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Die rauchverzehrenden Dampfteſſeloöͤfen des Hrn. Dr. Ludw. 
Gall in Trier; von G. © Habich, Techniker in 
Kaſſel. 


Mit Abbildungen auf Tab. 1. 


Aus einer Wochenſitzung des nieberöfterreichiichen Gewerbevereins 
referirt die „Deftereichifche Zeitung” in ihrer Nummer 184 vom 12. April 
db. 3. aus dem Bortrage des Hrn. Regierungsrathes Ritter Adam v. Burg 
über eine von dem dortigen Techniker, Hrn. Walfhoff, erfundene und 
in Liefing nachſt Wien ausgeführte rauchverzehrende Keffelfeuerung. 
Hr. Walkhoff wird in feinem unter der Preſſe befindlichen Werfe über 
NRübenzuderfabrication ben bier obwaltenden Irrthum berichtigen, Indem 
nicht er, fondern Hr. Dr. Gall in Trier der Erfinder biefer 
Feuerungsd-Conftruction if. Die Veranlaffung dieſes Irrthums 
muß in dem Umftande gefunden werden, daß das Hm. Gall für bie 
öfterreichifchen Staaten verliehene ausfchließliche Privilegium von Hrn. 
Walkhoff übernommen wurde. Wir find alfo mit Recht befugt, das 
Ürtheil einer fo weltbefannten techniſchen Autorität wie Hr. v. Burg 
auf die Gall'ſche Conftruction, auf welche ich weiter unten zurüdfommen 
werde, zu beziehen. - 

Die „Oefterreichifche Zeitung“ berichtet num aus dem Vorirage be6 
Hrn. Burg über „Rauchverbrennung“ folgendermaßen: „Zuerſt bemerkte 
ber Hr. Regierungsrath, daß diefe Frage wirklich eine brennenbe ſey, 
welche fich fchon Viele zu Töfen bemuͤht Hätten, damit wicht Iämger ein 
ungeheured Capital durch die Schornſteine nutzlos in bie Zuft ginge. Bon 
allen bisher befannten Methoden, eine BrennmaterialsErfparniß zu er⸗ 
jielen, war die eben erwähnte, von Hrn. Walkhoff erfuntene, als bie 
beſt e zu betrachten, und er erinnere ftch nicht, je etwas foSolis 
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bes und Zwecentſprechendes geſehen zu haben. Er hat ſich 
in Liefing, wo Hr. Walfhoff biefelbe eingerichtet, felbft davon 
überzeugt, daß, bei regelmäßigen euer, an der Mündung des Schorn- 
ſteins durchaus Fein fichtbarer Rauh wahrzunehmen fey, 
felbft in dem Momente nicht, wo frifch gefhürt wurde. Die 
Wände der Feuerung, führt er ferner an, feyen ganz kalt, alfo nicht 
befchwerlich für den Heizer, und bieten fo zugleih den beften Beleg, 
daß bie Wärme nicht nuplos ſich gerfplittere, ſondern einzig 
und allein bem Keffel zugeführt werde, 

„Die Beuerluft im Schornfteine fey durch einen Thermometer ges 
mefien und habe 185 bis 190 Grade C. nicht überfchritten. ! 
Er müffe daher argumentiven, daß biefe Beuerung bie größtmögliche 
Erfparniß an Brennftuff verwirfiiche, da eine vollfommene Verbrennung 
wirflich ftattgefunden, wie e8 bie unfichtbaren Verbrennungsproducte bes 
wiefen, und bie entwidelte Wärme außerdem fo weit als nur irgend 
möglich benugt werde. Beſonders fey ein fehr Iebhafter Zug ohne bes 
fondere Vorrichtungen hervorgebracht, fo daß ber Schieber nur 11, Zoll 
offen gewefen. Es fey außer allem Zweifel, daß fünftig ganz nies 
drige Schornfteine zu biefen Feuerungen genügen werben, ba ber Zug 
ohnedem lebhaft genug fey und Fein beſchwerlicher, ungefum 
ber, anfhwärzgender Rauch mehr in bie obern Ruftfchichten 
geführt zu werben braude, 

„Daß bie vollfommene Verbrennung hier auf eine folide Art, ohne 
große Koften und Reparaturen zu verurfachen, erreicht ſey, wurde lobend 
hervorgehoben, auch werbe jehr wenig Luft Hinzugeführt, was der Brennftoff- 
Erſparniß nur günftig feyn Tönne, Wo viel Luft zugeführt werbe, müffe 
biefelbe auf Koften des Brennftoffs erwärmt werben und flihre fomit auch 
viel Wärme mit fi fort. Er habe fih überzeugt, daB hiereine ganz 
kleine Luftöffnung genüge, um eine vollfommene Verbrennung zu bewirken, 
und mehr brauche es nicht. 

„Indem Hr. Ritter v. Burg noch die HHrn. Induftriellen auf dieſe 
höchit wichtige Verbefferung und dadurch herbeigeführte erhebliche Erſparniß 
an Brennftoff dringend aufmerkffam machen zu müflen glaubt, verfichert 
er zugleich, daß dieſe Feuerungen mit folcher Vorficht eingerichtet feyen, 
daß andenKeffeln nie ein Schaden dadurchentſtehen könne, 
was in bes Praxis von bebeutendem Gewicht ſey. Indem er fchließlich 


4 Bekanntlich beirägt die Temperatur im Schornfleine bei den gewoͤhnlichen 
Dampffefleifeuerungen mindeflens 400 Grade! | 
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bemerkt, daß Hrn. Seibel, Befiger der chemifchen Fabrik zu Liefing, 
im Ramen ber Keſſeltechnik und Induſtrie aller Danf gebühre, dem Hrn. 
Walkhoff Gelegenheit gegeben zu haben,. die außerordentlidhen 
Bortheile Diefer Keffelheizungen zu.beweifen, fchließt ex 
damit, daß ih Hr. Seibel in 2. gewiß ein Vergnügen daraus machen 
werde, biefelben befichtigen zu laffen, wie es Hın. Walkhoff nur am 
genehm ſeyn Tonne, daß biefelben von vielen Induſtriellen beobachtet 
werben, “ 
Soweit das Urtheil eines ber gebiegenften Mathematler Mechaniler 
und Techniker der Gegenwart. 
In einer Schrift: 
Beichreibung meiner rauchverzgehrenden Dampffeflelöfen, welche, 
‚außer baß fie Die größtmögliche Brennmaterial - Erfparniß gewähren, 
auch die hohen Schornfteine unnöthig machen. Bon Dr, %, Gall, 
Mit 1 Tafel Abbildungen. Trier 1855. Verlag von 5. N. 
Gall — 


bat nun ber Erfinder dieſe unendlich wichtige Conftruction veröffentlicht 
zu einer Zeit, „wo ex bie nachgefuchten Schußbriefe noch nicht in Händen 
hatte. Er hat damit bloß beabfichtigt, Diejenigen Habrikbefiger und Tech⸗ 
nifer, welche in ber Lage find, von ber Erfindung Gebrauch machen zu 
fünnen, in den Stand gu fegen, bdiefelbe — vor Cröffnung einer zeit 
raubenden Eorrefponden; — gründlich zu prüfen und felber darüber 
zu urtheilen. Da er aber nicht, aus allzuweit .getriebener Uneigennuͤtzig⸗ 
feit, auch denen hat dienen wollen, weldhe fo gerne ernten, wo 
Andere gefäet haben, und in unferm, fonft fo herrlichen Baterlande 
bad geiftige Eigenthum der Erfinder ſchutzlos ik — weil alle 
Batente als Schug besfelben am Ende doch nur zu ben Illuſionen ges 
hören, fo ſah fih Gall genöthigt, fich im Beſitz dieſes geiftigen Eigen, 
thums ſoviel als thunlich felbft zu fchügen. Die veröffentlichte „Ber 
fchreibung” enthält bephalb nicht Alles. Nach feiner eigenen Erklaͤrung 
(Seite 358 ber „Praftifchen Mittheilungen”) hat Gall gerade Das vers 
ſchwiegen, worauf es für die Ausführung hauptſaächlich ankommt. Wer 
demnach an ben Vortheilen dieſer Keflelfeuerungen participiren und eines 
Erfolgs gewiß feyn will, ber möge fih an ben Hrn. Erfinder oder einen 
feiner Bevollmächtigten wenden, welche Die Wahl lafien werben, entweder 
. dem Erfinder drei Jahre lang die Hälfte der zu Geld berechneten Brenn» 
off» Erfparnig zufommen zu laffen, oder 10 Jahre ein Drittel diefer 
Erfparniß zu einem gemeinnügigen Zwede (Beförderung bed Seidenbaues 
und der Obftbaumzucdht, Erhöhung der Schullehrergehalte, Errichtung von 
1 MR 
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gemeinſchaftlichen Back- und Waſchhaͤuſern, Verabreichung von Holz im 
Winter an duͤrftige Leute 2.) herzugeben. Für ben leßtern Fall 
alfo verzichtet ber Hr. Erfinder auf jedes Honorar für 
fi. Seltene Uneigennüpigfeit'! 

Das Schriftchen bed Hrn. Ball bietet nun Etoff genug, um fich 
fowohl von ber principiellen Richtigkeit feiner Conftruction, als auch 
von ber Neuheit berfelben zu überzeugen. Ueber bie praktiſchen Er- 
folge berfelben liegen ©. 3 Zeugniffe vor — nach ber öffentlichen Empfeh⸗ 
fung des Hm. v. Burg wird bie Erfindung indeſſen Feiner weitern Zeug- 
nifje mehr bebürfen, 

Ich will nun in dem Folgenden eine gedrängte Darftellung dieler 
Feuerungs⸗Conſtruction zu geben verfuchen, wobei ich mich indeſſen wegen 
ber weitern Aueführung auf die Schriften Gall's beziehen muß. Nur 
über bie Wichtigfeit ber Rauchverbrennung erlaube ich mir einige Bemer⸗ 
fungen vorauszufenben. 

Es ift ein wahrhaft einziges Vorſchreiten, wenn in England durch 
eine Parlaments⸗Acte vom 20. Auguſt 1853 kurzer Hand decretirt wurde, 
daß „mit und nach dem 1. Auguſt 1854 jede Feuerung — u. ſ. w. u. ſ. w. — 
in allen Faͤllen fo eingerichtet ober abgeändert werben muß, daß fie ihren 
Rauch verzehrt ober verbrennt.“ Die Herren im Parlamente refidiren in 
ber Hauptftabt, eracdhteten e8 für „räthli, die Unannehmlichkeiten 
zu befeitigen, welche von dem Rauch ber Yeuerungen in ber Hauptftabt 
und der Dampfichiffe oberhalb Londonbrücke Kerrühten“ und becretixten: 
„erfindet binnen Jahresfrift eine Rauchverbrennung!* 
Indeſſen ift bis auf ben heutigen Tag in England noch feine praftifche 
Rauchverbrennung erfunden worden, bie Schornfteine rauchen Iuftig fort 
und man verhängt die angedrohte Strafe nicht, weil man fich in ber 
befagten Parlamentsacte eine Hinterthür gelaflen hatte durch ein „foviel 
als möglih," War alfo die vollitändige Rauchyerbrennung noch wicht 
erfunden, fo fam man durch dieſes „ſoviel als N über alle Klippen 
hinweg. | 

Gall hat feine ———— Feuerung bereite im Sabre 1840 
erfunden und fie findet ſich der Hauptfache nach ſchon in feiner 1843 als 
Manufeript gedrudten „Befchreibung bes Dampf» Marienbad » Apparate“ 
erläutert. Durch andere wichtige Arbeiten an der Patentirung ſeiner Er⸗ 
findung damals gehindert, Hat er erſt nach ber Publication bee obigen 
Parlamentsacte feiner eigenen Erfindung dasjenige Intereffe abgewonnen, 
welches ihr in fo hohem Maaße gebuͤhrt. Die Kolge davon war bie 
Publication feines obigen Werkes. = 


— — 
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Es ſcheint mir aber, als ſeyen die Vortheile der Rauchverbrennung 
bei Weitem noch nicht genügend hervorgehoben. Auf dem niedrigſten 
Standpunkte befinden ſich offenbar bie Legislatoren Englands, welche es 
nur für raͤthlich halten, die „Unannehmlichkeiten zu beſeitigen.“ 
Dieſen gegenüber hebt nun Gall hauptſaͤchlich den Brennſtoffgewinn, 
welchen die Rauchverbrennung herbeiführt, hervor. Ein weiterer Vortheil 
beſteht bekanntlich darin, daß die vom Rauch am Keſſelboden abgelagerten 
Kruſten von Ruß, welche einen ſchlechten Wärmeleiter bilden und ben 
Heizeffeet ſchwaͤchen, unmöglich gemacht werden. Was mir aber — bei 
ber beſtaͤndigen Zunahme ber für bie Zwecke der Induſtrie fortrauchenden 
Schornfteine — als wichtigfter Grund für die Rothwenbigfeit ber 
Rauchverbrennung ericheint, ift ber Umftand, daß jener ald Rauch un 
benutzt fortgehende Kohlenftoff überhaupt für längere Zeit Dem Kreis— 
lauf ber Stoffe entzogen if. Der Kohlenftoff ber Kohlenfäure 
bildet ein Bflanzennabrungsmittel — ber Lohlenfloff im Ruß 
bildet e8 nicht (der Düngungswertö bed Rußes beruht bloß in feinem 
Ammoniafgehalt). Offenbar müßten hierdurch Ausfälle in diefer Nahrungs⸗ 
quelle der Pflanzen entftehen, wenn fie nicht durch den Verbrauch foffiler 
Brennftoffe ausgeglichen werden, Noch mehr aber — ber im Rauch nieder⸗ 
geichlagene Kohlenftoff geht für eine ewig lange Zeit als Brennftoff 
verloren. Er zerfireut fi auf ben Feldern, Die ihm nicht gebrauchen 
fönnen ımd bie nur aus Kohlenfäure wiederum Brennftoff oder - 
Brob mahen. Die Rauchverbrennung bietet deßhalb auch eins von ben 
Mitteln, um dem „Hungern und Frieren“ entgegen zu treten. 


Nach -diefen, wie ich glaube, nicht uͤberflüſſigen Erörterungen treten 
wir nun zunaͤchſt an bad Princip ber Rauchverbrennung überhaupt. 
Und das fest die Erfenntniß der Urſachen des Rauchens voraus. 


Wenn einer unſerer Brennſtoffe (abgeſehen von Holzkohlen und Kohls) 
zum Heizen benutzt wird, fo unterliegt er im er ſten Stadium feiner Ver⸗ 
aͤnderung ber fogenannten trocknen Deſtillation. Die Producte der⸗ 
ſelben ſind ſaͤmmtlich brennbar und verbrennen bei hinreichendem 
Zutritt von Sauerſtoff zu Waſſer und Kohlenfäure. Dieſe gerade hin- 
reichende Sauerftoffportion ift in der Regel nicht vorhanden. Ent 
weder fehlt es überhaupt daran, und bann tritt bei ben meilten 
Producten der trocknen Deftilation eine weitere Zerfegung bei ber vors 
handenen Glühhige ein, wobei fein zertheilter Kohlenſtoff ausgeſchieden 
wird und fi als Raud kenntlich machtz oder es tritt zuviel 
falte Luft in den Ofen, woburch ber Heizraum unter jene Temperatur 
herabgebrüdt wird, welche die vollftändige Verbrennung bed Kohlenftoffs 
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im Rauche nothwendig erheiſcht und wobei dann wieberum wenig- 
ftens viele unverbrannte Kohlenftoffpartitel das Weite fuchen. 

| Zur Herbeiführung ber hinreichenben Luftportionen, beren Sauerftoff 
die volftändige Verbrennung ermöglichen follte, bedurfte man nun Den 
nöthigen Zug. Um biefen herbeizuführen, machte Die biöherige Teffel- 
technifche Praxis himmelhohe Schornfleine — denn: je höher die Schorn⸗ 
fteine, befto größer bie Differenz in ben fpeciflfchen Gewichten innerhalb 
und außerhalb des Schornſteins, deſto raſcher auch bie durch ben Zug 
erfolgende. Ausgleichung biefer Differenz — aber auch — befto koſtſpie⸗ 
liger. Se mehr ber Zug auf Diefem Wege gefteigert wird, befto größere 

Wärmequantitäten gehen unbenupt verloren! Mit richtigem Blide hat 

Salt hier die Abhülfe erfannt. Da die Temperatur - Differenz Urſache 

ber Luftftrömung ift, fo fuchte er biefe Bedingung durch eine conftant 
fehr Hohe Temperatur des Berbrennungsraumes zu erfüllen. 
Und um biefe herbeizuführen, mußten alle jene Beranlafiungen von 
Wärmeverluften auf ein Minimum reducirt werden. Dahin gehörten 
folgende. 

1) Beim Aufgeben von frifhem drennmaterial findet flets 
eine Erniebrigung der Temperatur bed Feuerraumes flatt 
— ſowohl durch den kältern Brennftoff, als durch uͤbermaͤßiges Zu⸗ 
ftrömen Falter Luft. 

Die Abhülfe befteht darin, dag man die Roftfläche theilt und durch 
bie reihenweiſe Beſchickung ber einzelnen Abtheilungen die dabei uns 
vermeidliche Temperatur. Erniedrigung auf ein Minimum zurüdführt. 
In ber That ift hierdurch, felbft bei neuem Aufgeben von Brennftoff, ber 
Rauchbildung weſentlich vorgebeugt. 

2) Die Einrichtung des Ofens muß den Heizer nöthigen, nie zu 
große Duantitäten Brennftoff auf einmal aufzugeben und mit biefen bie 
Roftfläche gleichmäßig bededt zu erhalten. 

3) Die herfömmlichen und für unvermeidlich gehaltenen Wärmes 

verlufte dur die Mauerwände und Heizthüren werden auf Die 
Weiſe vermieden, daß man bie zur vollftändigen Verbrennung nöthige Luft 
zuvor alle jene Flaͤchen pafftren läßt, benen fonft ſolche Wärme-Verlufte 
entquelen. Man bringt alfo dadurch bie bereits auf flüchtigem Fuße be- 
findlihe Wärme ftetö wieder in den Heizraum zurüd. 
4) Die Theorie des „lebhaften Zugs* führte die weitere Fatalität 
mit fi, daß — wenn auch glüdlicher oder zufälliger Weiſe die zur Vers 
brennung des aufgegebenen Brennftoffd gerade nothwendige Sauerftoff- 
menge zugeführt wurde — die mit Wärme beladenen Gaſe viel zu raſch 
an ber Siedefläche des Keſſels vorüber hufchten. 


Narr —— 0. ee ee — } 
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Um dem vorzubeugen, läßt Gall bie zur Verbrennung noͤthige Luft, 
zwar in gleicher Menge, wie bei dem lebhafteften Zuge, aber lang« 
famer zu dem Brennmaterial fteömen, wodurch dann auch die mit ber 
aus bem Berbrennungsproceß refultirenden Wärmemenge beladene Yuft 
längere Zeit mit ben Keſſelwaͤnden in Berührung bleibt. Zu dem Ende 
mußte fowohl.bie freie Roftoberfläce, aldaudh die Querſchnitts⸗ 
fläche Des Schornfteind vergrößert werden. Und um bie zur 
innigen Mengung ber in bie unverbrannten Gaſe und den Rauch ein- 
firömenben Luft, fowie zur vollfiändigen Berbrennung-biefes Ge- 
menges vor ber Berührung mit ber Keffelflähe erforderliche Zeit 
zu gewinnen, mußte erſt Die wichtige Entdedung gemacht wer 
ben, daß der Roft 10 Fuß tief und no mehr unter dem 
Keffel liegen darf. Dadurch wurbe dann ber Berbrennungsraum 
(Geuerſchlot nennt ihn Galh zwifchen Roſtflaͤche und Keffelfläche 
bedeutend verlängert. In dieſem Seuerfchlot fand ein vollauf ausreichen 
ber Zug ſtatt und. Gall durfte ben hohen. Schurnfteinen ben 
Scheibebrief geben; feine Schornfteine überragen den höchſten Punkt 
ber Gebäude nur um 2 Fuß und Haben nicht mehr die Aufgabe den Zug 
zu befördern, fondern bilben lebiglih einen Abflußcanal für 
bie Verbrennungsproducte, 


Als Beifpiel folge bier nun bie 


Befchreibung eines vier Feuerherde enthaltenden Keſſel⸗ 
ofens nach dem Syſteme Gall's, 
die ich der oben erwähnten umfaſſenden Schrift entnehme. 

Die beigefügten Figuren follen bloß die Konftruction ber Defen im 
Allgemeinen veranfchaulidden, ohne in den Dimenfionen ber einzelnen 
Theile des dargeftellten Ofens maaßgebend zu feyn. 

Fig. 1 Außere Anftcht des Ofens. 

Fig. 2 ſenkrechter Durchſchnitt an nach den durch die Figuren 
3, 4 und 5 gezogenen Linien I— I. 

Big. 3 Grundriß des Ofens, nach der durch die Fig. 1 und 2 ges 
zogenen Linien III — IV. 

Fig. 4 wangerechter Durchfchnitt nach ben Linien V— VI. 

Gig. 9 waagerechter Durchſchnitt nach den Linien vu- Vin, 

Die einzelnen Theile find in biefen Figuren mit benfelben ———— 
bezeichnet. 

A der Ofen. B bie J— bes. Dampfkeſſels. € der 
Dampffeffel. CB und C find als bloße Andeutungen zu betrachten.) 
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Der Ofen erſcheint hier ala ein freifehenber, ſenkrechter Cylinder mit 
freisförmiger Baſis. Man beſchraͤnkt ſich jedoch nicht auf dieſe Form und 
gibt daher — indem man nach der Localitaͤt und nach der Groͤße der zu 
beheizenden Keſſel, Pfannen u. ſ. w. in jedem beſondern Falle die ent⸗ 
ſprechendſte anwendet — dem Ofen auch bald eine quadratiſche, bald eine 
fuünf⸗ bis achteckige Baſis, ſowie man in unter Umſtaͤnden auch auf ber 
Baſis eines Kreisabſchnittes auffuͤhrt und ſich an eine Mauer ber Heiz 
kammer anlehnen laͤßt. 

a die Sohle der. überwölbten Heizkammer, 

b bie Wölbung der Heizfammer, 

c,c,0,0 bie Schürhälfe, 

d,d,d,d die Rofte ber vier Feuerherde, 

e, e, o, die Afchenfälle, ' 

Nach Umftänden bringt man jedoch auch nur = Afchenfälle an oder 
fleigt bi8 zu acht. 

f,f eine bie vier Feuerherde überfpannende kuppelföürmige Wölbung 
von feuerbeftändigen Ziegen. (Kann unter Umftänden auch = Kreuze 
gerwölbe aufgefüßrt werden.) 

g,g ein freisrunder, ober auch im Querſchnitt quadratifcher ober 
länglich= vierediger Fe uerſchlot von feuerbeftändigen Ziegeln, burch 
welchen bie, bie entwidelte Wärme mit ſich führende Luft, die Feuerluft, 
zu dem Keffel gelangt, und in welchem bie noch nicht verbrannten Pros 
bucte ber ber Verbrennung vorhergehenden Deftilation, fowie die nur halb 
verbrannten Gaſe und bie mit fortgeriffenen ſtaubförmigen Kohlentbeilchen 
(der Rauch) vollends verbrannt werden. Gall nennt ihn deßhalb auch 
wohl den Rauchverbrennungs-Schlot, | 

Nach Umftänden fegt man biefen Schlot auch, ohne ben Feuerraum 
zu überwölben, unmittelbar auf bie Benfelben einfchließenden Mauern, 
indem man ihn fich nach oben allmählich verengern läßt. 

h,h ein fenfrechter vierediger, oberhalb ber Rofte aus feuer 
beftändigen Ziegeln aufgeführter Luftcanal, an ben ſich die vier 
deuerherde anſchließen. 

i,i zwei gußeiſerne, am Boden in ben Canal h mündende Luft 
zuführungsröhren, 

k eine bie obere Deffnung des Canals h bebedenbe feuerbeftändige 
Ziegelplatte, mit zahlreichen, nach) oben bis auf 6 bis 8" Durchs 
meſſer fich verjüngenden Deffnungen, burch welche die in dem Canal er 
biste Luft in bie ber Verbrennung entgangenen Cafe x. ftrömt, welche 
ſich in ben Schlot g erheben. 
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l,l ein Mantel von gewöhnlichen Zlegeln, welcher das innere Mauer⸗ 
werf g,h in einem Abſtande von 3 bis 4” umfchließt. 

m,m freier Zwifchenraum zwifchen der Wölbung f umb dem 
Schlot g einer», und dem Mantel | anbererfeite. 

n,n etwa 20 ober mehr Berdandziegel, welde, außer daß fie 
den Mantel I mit der Wölbung f und dem Schlot g verbinden, noch bie 
gleich anzugebende Beſtimmung haben. 

0,0 acht (ober mehr ober weniger) in dem Mantel f gefparte Lufts 
canäle, durch welche Falte Luft in den Zwifchenraum m bringt. 

p,p conifhe Röhren in großer Anzahl, durch welche bie in bem 
Zwiſchenraum m erhitzte Luft von allen Seiten in das Innere bes Schlotes 
g firömt, um den biefen bucchfireichenden Gaſen und Kohlentheilchen 
(Rauch) den zu ihrer Verbrennung nöthigen Sauerftoff zuzuführen. (Die 
Verbanbgiegel n,n bewirken, baß bie in bem Zwiſchenraum m, m fidh aufs 
wärts bewegenben Luftfiröme ſich an benfelben mehrfach zerfioßen und zers 
folittern und, in Folge davon, die, Durch die Mauern ber Wöl⸗ 
bung f und des Schloted g gebrungene Bärme mit immer 
neuenBerührungspunften aufnehmen, fo daß bie, zur Bollen⸗ 
bung ber Verbrennung dienende Laft mit einer ſehr hohen Tem⸗ 
peratur in das Innere bed Schlotes @ gelangt und Wärme 
außftrablung verhütet wird.) 

q eine ber vie boppelwandigen Schiebethüren, mit einer 
über eine Rolle gehenden runden Kette, an beren anberm Ende ein ſolches 
Gegengewicht befeftigt ift, baß es nur eined Anftoßes mit der ſchon mit 
Kohlen gefüliten Schaufel bedarf, um bie Thüre aufgehen zu machen, 
und eine etwa® größere Anftrengung nur nötig if, um fie wieber zu 
fließen, wozu bann aber ber Heizer Die Hände frei bat. (@ine an⸗ 
bere und zwedmäßigere Einrichtung zu dieſem Zwede hat Ball in dem 
erwähnten Schriftchen noch nachträglich befchrieben.) 

r,r,r,r gußeifene Schiebrahm en (hier bloß angedeutet), worin 
die Thuͤren auf und nieder gleiten. 

s,s eiſerne, bie Mantelmauer umſchließende Zugreifen, deren 
Anzahl beliebig vermehrt werben kann. 

t,t gußeiferne, die Schürhälfe deckende Platten. . 

wu Fußboden der Keflellammer. 

v‚v Schiebeplatte von Bußelfen, um bei — Betriebe 
ben Schlot g abzuſperren und dadurch bie Abkühlung des Ofens großen⸗ 
theils zu verhuͤten. 

Fig. 6 iſt eine vordere Anficht einer ber Doppelwanbigen Schiebes 
thuͤren, woran bie vordere Wand zerbrochen dargeſtellt if, 
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Fig. 7 zeigt eine ſolche Schiebethuͤr im ſenkrechten Querbdurchſchnitt. 
Dieſe Thuͤren bilden ein oben und zu beiden Seiten geſchloſſenes Gehaͤuſe, 
auf deſſen gußeiſernen Hinterwand a ber vordere aus Eiſenblech gebildete 
Theil b mit Nieten befeftigt it. Die Hintere Wand ift oben mit vielen 
Löchern von 3" Durchnefier verfehen, durch welche die unten In das Ge⸗ 
haͤuſe eintretende Luft exhigt wirb und mit vermehrter Geſchwindigkeit über 
ber Brennmaterialfchicht in den Feuerherd ſtrömt und hierher einen Theil 
bed zur Berbrennung ber LU nn nöthigen Sauerftoffs 
liefert. . 

Die vorfiehende Beichreibung wirb ausreichen, um ein lebendiges Bild 
ber Eonftruction im Allgemeinen zu erlangen. Wer fich fpecieller 
unterrichten will, ben muß ich auf das erwähnte Schriftchen verweilen. 
Und wer Anwendung von der Erfindung machen und fi von ber Bor 
trefflichfeit Derfelben überzeugen will, ber wenbe fih an Hrn. Dr. Ball 
ober einen feiner Bevollmaͤchtigten. 

Um manchen vorausfichtlihen Einwendungen zu begegnen, macht 
Ball noch auf Folgendes aufmerkfam, 

Wo naßgrändiges Erdreich, ober eine Ueberſchwemmungen ausgefehte 
Lage bie Einrichtung eined überwölbten Heizraumes in ber Erde nicht 
geftatten, Darf man benfjelben nur eben fo bauen, wie man in folchen 
Gegenden die Keller baut: man geht fo tief in die Erde, ald es zuläffig 
ift und verfchafft fih den übrigen nöthigen Höhenraum über dem Hori- 
zont, indem man bie Dampffefiel, Subpfannen u. f. w. um einige Fuß 
höher legt, als es bisher gefchieht. 

Wo es jedoch ganz unthunlich ift einen Ofen dieſes Syſtems (d. h. 
einen Ofen, ber die Anbringung von brei und mehr, von einem Feuers 
ſchlot überragten Feuerherden geftattet) unter dem Keſſel ic. aufzuführen, 
ba fept man benfelben auf der Balls eined größern ober Heinern Ab⸗ 
ſchnittes eines Kreifes oder Achtecks auch vor ben zu beheizenden Keilel zc. 
In diefem Falle unterbleibt die Ueberwölbung bes Feuerraums und wird 
ber in dieſem Falle pyramibalifche oder. conifche Rauchverbrennungs⸗Schlot 
dann unmittelbar ayf das bie Feuerherde enthaltende Mauerwerk gefegt 
und bie Beuerluft aus dem oben verwölbten Schlot feitwärts ihrer 
Beftimmung zugeführt. 


Nachtrag. 


In wiſſenſchaftlicher Hinſicht bietet dieſe ——— dadurch beſon⸗ 
deres Intereſſe, daß ſie die Theorie der Schornſteine bexichtigt oder viel⸗ 
mehr durch eine. neue erfeht. Zur Unterhaltung ber Verbrennung iſt eine 
gewiffe Menge Luft nöthig — um biefe in den Feuerraum zu treiben, 
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bedarf man des „Zugs“ — und um dieſen Zug hervorzubringen, baut 
man hohe Schornſteine, wobei das Durch die Erwärmung ber Luft— 
fäule im Schornfteine geſtörte Gleichgewicht die Triebfeder bildet. 
Diefe aeroſtatiſche Differenz wächst und fällt mit ber Höhe bes Schorn⸗ 
fleins und der Temperatur: in bemfelben. So. lehrt die alte Theorie, 
ber zu Liebe denn auch bie Schornfteine zu erfledliher Höhe anwuchſen. 

Mit Recht wendet Dr. Gall hiergegen ein, daß bie Verdrängung 
der innern Luft durch die Außere ſchon in dem Augenblid beginnt, wo 
ber Brennftoff auf dem Rofte entzündet wird, alfo bevor bie Tem- 
peratur und dadurch die Dichtigkeit und Schwere ber Luft in den 
Zügen und dem Schornfteine noch die geringfte Berän 
derung erlitten haben fönnen 8 erfcheint lediglich die im 
Feuerraum flattfindende Luftverdünnung ald Urfache bes Nach—⸗ 
bringen ber äußern Luft, d. h. bes „Zugs.“ Nachdem biefes Princip 
erſt einmal feftgetellt war, wurben die Functionen des Schornſteins 
dahin gurüdgeführt, Daß er einzig und allein zur nothbwendigen 
Kortleitung der Berbrennungsprobucte aus dem Locale 
berufen. ift. Hierzu genügt- es, ihn über das Dach hinauszuführen. 

Auf dieſer Grundlage aber — und fie ift der größte Fortfchritt, dem 
die Brennftoff « Dekonomie jemals gemacht Bat — wur es nun auch möglich, 
auf.die Benupung jener Wärmemengen Bedacht zu nehmen, welche man 
bisher für Die Herſtellung des „Zugs“ nothwenbig hielt. Wan wirb fie 
die Folge daran benfen Fönnen, buch Vergrößerung ber Siebefläche jene 
probucizten Wärmemengen fo vollftändig abforbiren zu laflen ale 
möglid — man wird bahin fireben, biefe. Wärmemengen ungelürzt 
für jenen Zweck aus zunutzen, beffentwegen man fie überhaupt ent⸗ 
wicelt hat. Befürdbtungen, baß die Temperatur im Schoraftein dadurch 
su fehr erniedrigt, der-Zug vermindert und in Folge deſſen bie Ber- 
brennung unvollfiändig werde — alle foldhe Rüdfichtsnagmen 
eriftiren in Zukunft nicht mehr. 

Ich Habe auf Diefe Seite der Gall'ſchen Erfindung aus dem Grunde 


beſonders hinweiſen wollen, weil ich aus Erfahrung weiß, wie ſchwer es 


bei Manchem Hält, fih von der Herrfchaft der Glaubensartikel von wegen 

hoher Schornfleine zu emancipiren. Es {ft ungemein wichtig, über biefe 

totale Umwaͤlzung in ber Feuerungskunde vollftändig Far zu werden, bamit 

nicht durch falſche Auffaflung verfräppelte Ausführungen dieſer Conſtruc⸗ 

tion, an denen ed wahrfcheinlich. oßmehin nicht. we wird, geſchehen. 
Kaſſel, im Sul 1856. 
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1, 


Ueber die Urſachen der Dampfleflei ⸗Exploſionen und die 
Mittel zu ihrer Vermeidung; von Hrn. Kemble Hall, 
Bürger der Vereinigten Staaten. 


Auszug einer Abhandlung, welche er am 4. und 11. März 1856 im Inflitut der 
Gipilingenieure zu Birmingham unter dem Borfiß des Hrn. Robert Stephenfon 
vortrug. : 


Aus dem Civil Engineer and Architect’s Journal, April 1856, ©. 133. | 


Mir Abbildungen auf Tab. I. 


Erplofionen der Dampffeffel Tonnen durch verfehlte Eonftruction ders 
felben und verwendete mangelhafte Materialien entfliehen; beiden Urfachen 
ſucht man burch vorher mit ben Kefleln angeflellte Proben und durch die 
gewöhnlichen Sicherheitönentile vorzubeugen, und gegen bie Berichlehtn 
zungen ber Keſſel in Folge Ihres Gebrauchs fchügen von Zeit zu Zeit ans 
geftellie Unterfuchungen. Wenn ber Dampfbrud nur ſtufenweis zunimmt, 
bis er die Stärke bes Keſſels überfteigt, jo wird fich bie Gefahr an einem 
von ben vielen Nieten unb ben Fugen an benfelben zeigen, weil bafelbft 
immer einzelne Punkte find, welche zuerft nachgeben. Im bem Kefiel, 
welcher am 18. Auguft 1855 in den Hartford »Stahlwerfen zu. Sheffield | 
erplodirte, hatte Der Dampf feinen gewöhnlichen Drud von 40 Bid. auf 
ben Quabratzoll, als Die eine Seite des Kefield zerriß unb ber Dampf 
mit einem furchtbaren Geräufch ausftrömte, wodurch Wärter und Heizer 
von der Gefahr unterrichtet wurden unb berfelben entgehen fonnten. Die 
Seitenftügen waren befchädigt und Hatten nachgegeben. Es lag daher 
bie Annahme nahe, daß das Zerreißen bes Kefleld in mehrere Stüde, 
bie gewöhnliche Folge der Exrplofionen, burch einen plöglichen Kraftauss 
bruch veranlaßt wurde, bei welchem auch Elektricität gewirkt hatte. Ob⸗ 
gleih nun elektriſche Exjcheinungen durch die Erpanfion eines Dampfs _ 
ſtroms auftreten können, fo läßt fich doch nicht annehmen, daß ein Keffel 
bei feinen vielerlei : metallifchen Berbindungen mit der Erbe in einen 
&lektricitätöbehäkter verwandelt werden Tonne, Entſteht Eleftricität, fo 
wird fie ficher fogleich abgeleitet. Man bat ferner angenommen, daß bie 
ber Einwirfung des Feuers durch das Sinfen des Waflerfiandes ausge 
festen Blechplatten des Keſſels überhigt und zerſetzt worben feyen; daß. 2 
der Dampf, defien Sauerftoff fich mit bem Eifen verband, Waſſerſtoffgas 
hinterließ, welches bie Erplofion veranlaßte ; das Waflerftoffgad kann aber 
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ohne eine ſtarke Beimifchung von atmofphärlfcher Luft nicht erplobiren 
und biefe fann nur in geringer Menge in ben Keflel gelangen, indem fie 
in Bermifchung mit dem Wafler burch bie Speifepumpe eingetrieben 
wird; Durch das Roſten ber Stügen und ber innern Keffeloberfläche wurde 
zwar Sauerftoff abforbirt, deſſen Menge ift jedoch zu gering, ale daß er 
eine bemerfbare Beränberung in ber id Zufemmenfepung bed 
Dampfes hervorbringen könnte. 

Bei der Erplofien auf den Conſett/Eiſenwerlen zu Gateshead, im 
Rovember v. J., wurde erwielen, daß ber Keſſel einige Zeit vorher jew 
riffen, unb daß das Ventil nicht verfchlefien war. Die Blatten waren 
rothglügend, und man nahm an. baß ber Wärter, welcher burch bie Er 
plofton getöbtet wurde, ben zu niedrigen Waflerftand erfannt und bad 
Speifenentil eben geöffnet Hatte, ald bie Explofion erfolgte. Run vers 
minbert aber bie Hitze bie Feſtigkeit des Eiſens erft bei einer Temperatur 
von 5509 5. (288° C.) und wenn fie im vorliegenden Halle diefen Punkt 
überftiegen und folglich den Keffel gefchwächt hätte, fo würbe das Refultat 
nur ein Zufammenfallen bed Canals geweien feyn. Durch eine roth⸗ 
glühende Oberfläche wird aber bad Wafler nicht ſchnell in Dampf ver 
wandelt; bie große Hitze ſtoͤßt die Waſſertheilchen zurüd und fie werben 
buch die Wärmemittheilung von Seite bed eingemengten Dampfes nur 
langfam verdampft; e8 kann durch die glühenden Keflelplatten keine große 
Dampfentwidelung entfichen. Wenn Wärme auf ben ‘Dampf einwirkt, 
fo unterliegt bie Steigerung des Druds benfelben Geſetzen, wie bei ber 
Luft und allen andern elaſtiſchen Gaſen, eine Wärmezunahme von 480%. 
verboppelt nur feinen Did. Buch haben Berfuche. enticheidend bewiefen, 
daß man ben Dampf in Berührung mit Waſſer, ohne bie Temperatur 
ber Waſſermaſſe zu erhöhen, erwärmen kann, beren oberfie Schicht babei 
allein durch die Beruͤhrung erwärmt wird. Wenn man aber z. B. am 
nimmt, daß ber Dampf auf 435° F. erhigt worden fen und daß ploͤtlich 
Wafler in. den Kefiel gebrtidt worden, fo mußte ber Druck fogleich fteigen ; 
biefe Steigerung des Drucko durch ben Hinzutritt von Waſſer berechnet 
fih bei jener Temperatur nad ben Berfuchen von Arago und Dus 
long auf 360 Pfb. per Duadratzoll, ader mit andern Worten: während 
eine Hige von 10000 F. auf Dampf angewendet, befien Druck ober Vo⸗ 
lum nur etwa um das Dreifache erhöht, wuͤrde biefelbe Wärmemenge 
ben Drud des Waſſers auf ben 1700fachen bringen. Diefe ungeheure 
Zunahme des Drucks würde ficher durch bie von dem Wafler bei feiner 
Berwanklung in Dampf abforbirte Intente Wärme modißcirt werben, 
durch ihre Aöogliche und locale Wirlung würbe fie aber eine Erploſton 
erllaͤrlich machen. e 
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Der überfpannte Dampf fann ohne bie Wirffamfeit der Speiſepumpe 
mit Wafler in innige Berührung kommen. Bei der Erplofion, welche 
fih am 16. Julius 1855 zu Chiswick ereignete, war dad Sicherheits⸗ 
ventil in guter Oxrbnung und mit dem normalmäßigen Gewicht von 20 
Pb. auf den Quabdratzoll belaftet z; der Keflel war währen ber Mittags⸗ 
Runde außer Betrieb, und bie Erploſion erfolgte, als der Mafchinens 
wärter im Begriff war das Dampfventil. zu öffnen, um bie Mafchine 
wieder in Gang zu bringen. Der Waflerftiand mar wahrfcheinlich 
niedrig und das plöpliche Cinftrömen von Dampf in bie Roͤhren befreite 
das Waſſer theilweis von dem Drud, daher es durch die Aufwallung in 
genaue Berührung mit dem überhigten Dampf gebracht und plöglich In 
Dampf von einer zu hohen Spannung bezüglich ber Feſtigkeit des Keſſels 
vertvanbelt wurde. Daß ber Waſſerſtand im Keſſel einer im Betriebe 
ftehenden Dampfmafchine höher ift als bei deren Stiliftande, und baß ex 
burch Deffnen bes Sicherheitöventild noch erhöhet werben Tann, wiſſen 
alfe biejenigen, weiche mit ber Wartung ber Mafchinen praftifch befannt 
find. — Diefe Wirkung zeigt ſich auffallender bei einer befchränften 
Mafferoberfläche und einem verhältmißmäßig engen Dampfraume.. Dieb 
war bei ber in ber Tower⸗Mühle zu Sheffield am 11. Auguft v. 3. 
ftattgefundenen Erplofion der Tal. Der am Leben gebliebene Wärter 
verficherte auf das beftimmtefte, daß er wenige Minuten vor bem Er⸗ 
eigniß den Waflerftandszeiger beobachtet und die Waſſermenge zureichenb 
gefunden habe; aber ein von dem Coroner zur Unterſuchung bes Keffeld 
abgefandter Ingenieur bewies, daß berfelbe überhigt und bie Angabe bes 
Waſſerſtandszeigers unrichtig gemefen, ober. mißverfianden worben fey. 
Der Keſſel erplodirte unmittelbar nachdem ber Wärter einige nöthige Vor⸗ 
bereitungen zum Deffnen bes Sicherheitöventild gemacht hatte und wahr⸗ 
fheinlih im Augendblid des Oeffnens. — Die Keffel, welche auf ben 
Walker⸗Eiſenwerken zu Rewcaftle am 8. Det. v. I. unb auf ber Kebbles⸗ 
worthSteintohlengrube am 19. Sept. v. 3. erplodirten, waren jeber mit 
einem Schwimmer und zwei Gicherheitöventilen verfehen. In beiben 
Fallen hatte man Grund anzunehmen, baß das Wafler durch bie ver 
bindende Spelferöhre aus dem erplobirenden Keſſel in ben benachbarten 
getrieben worden fey, und baß bei ber Tegtern Erploflon ber Auffeher bie 
Gefahr bemerft Hatte und befchäftigt war das Sicherheltsventil zu 
öffnen. ir 
Alle bisher zur Verhinderung von Erploflonen angewandten Erfin⸗ 
bungen und Borvichtungen bienen dazu, bie Spelfung zu bewirken, wenn 
ber Waſſerſtand im Keffel zu niebzig iſt, ober um das Sicherheitsventil 
durch den Dampfdrud , unabhängig von andern Umftänden,, zu Öffnen. 
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Nun beweifen aber die angeführten Beifpiele, daß bei mehreren berfelben 
durch die erwähnten Mittel das zus vermeibende Uebel exft herbeigeführt wurde, 
Es fcheint allee Grund zu der. Annahme vorzuliegen, daß die große Mehr: 
zahl: der Erplofionen durch Nachläffigfeit des Waͤrters entftand, indem et 
ben Waſſerſtand unter die Candle finfen ließ und dadurch die Platten 
einer zu großen Hitze ausſetzte, ſo daß ber Dampf überhigt wurbe und 
den normalmäßtgen Drud weit überftieg. Wenn dam unter diefen ge 
fahrvollen Umftänden frifches Waſſer in den Kefſel gelangt, ſich auf den 
erhigten Platten und in bem überhigten Dampf verbreitet, fo wird dieſes 
Waſſer plöglich in Dampf verwandelt, welcher eine für Die Feſtigkeit bes 
Keffels zu hohe Spannung hat und Daher den Generator zerfprengen fan. 
Da nım zur Erzeugung Biefed traurigen Refultats, dem überhigten Dampf das 
Waſſer aus demjenigen welches ſich fchon im Sefiel befindet, geliefert 
werben kann, nämlich durch bie Aufwallung, welche das Deffnen bes 
Sicherheitöventild veranlaßte, fo liegt bie fehr beunruhigenbe Thatfache 
vor, daß das bisherige Sicherheitsventil bie Urſache einer Erploſion wers 
den kann. 

Dieſe Betrachtungen führen zu ber Folgerung, daß nur dann Sicher⸗ 
heit zu erreichen ſey, wenn man ein Ventil anbringt, welches ſich oͤffnet 
ſobald das Waſſer im Keſſel bis zu einem gefährlichen Stande geſunken 
if, um zuerft bad Waſſer, ald Das gefährlichere Element, und dann 
ben Damp f.entweichen zu lafien. 

Fig. 11 erläutert dieſes Princip; fie ftelt ein mit dem Waffer in 
Berbindung ftehendes Ventil dar, welches burch eine Stange in feiner 
- Stellung erhalten wird, bie als feine Epinbel dient; Diefe Ventilftange 
endigt in einen Knopf, ber mit Zinn ober einer leichtflüffigen Legirung 
in einer Heinen fupfernen Schale eingelöthet ift, die auf dem oberften 
Theil des Dfend angebracht wurde. Dabei können feine Stopfbüchfen 
in Unordnung gerathen, benn das flüffige Metall bleibt in dem Schäl- 
chen, beffen Material ein guter Wärmeleiter if. Wird der Dfen über 
mäßig gefeuert, fo ſchmilzt ber Knopf los, dad Ventil öffnet ſich und 
läßt Waffer und Dampf aus dem Keſſel ausftrömen. Es fann ber 
Keſſel beichäbigt und es fönnen die Candle durch das Feuer zerftört were 
den, aber eine Exploſion entfteht nicht. Man hat biefe Vorngun unter 
hohem Druck verſucht, und ſehr gute Reſultate erhalten. 

Wir wollen’ nun den Apparat mittelft der Abbildungen näher be 
ſchreiben und feine Anwendung bei ul ne Dampffeffeln 
erläutern. 

Fig. 11 iſt ein Querburchichnitt von einem mit Diefem Apparat ver⸗ 
fehenen gewöhnlichen cylindrifchen Kefjel mit bloß einem innern Canal, 
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Fig. 12 if ein Seitenaufriß des Apparates, wie ex in Fig. 11 im 
Zufammenhange wit dem Keſſel dargeſtellt wurde. A ift ein, mit bem 
Waſſer im Kefiel durch eine Röhre in Verbindung fiehendes Ventil; 
B,C,D,E ift eine als Spindel bes Ventils A dienende Stange, beſtehend 
aus zwei bei D durch ein Gelenk verbundenen Theilen, bie unten bei E 
in eine Flantſche auslaufen. Das obere Ende C biefer Stange ober 
Bentilfpindel if mit einem Schraubengewinde und einer Butter verfehen, 
wodurch das Ventil bicht in feinem Sig erhalten wird. F ift eine Schale 
ober ein Becher, auf ber obern Seite bes Canals aufgefchraubt, und in 
demfelben it die Stange C,D,E mittel Zinn ober einer leichtflüffigen 
Legirung befeſtigt. Wenn das Metall in dem Becher F ſchmilzt, fo wird 
bad Bentil durch den Drud des Dampfes geöffnet, folglich Wafler und 
Dampf dur das Rohr B entleert. 


Der Becher F muß aus Kupfer oder einem andern guten Wärme: 
leiter gemacht und in einer Stellung angebracht werben, wo er zuerft ber 
Einwirkung der Hite ausgefept ift, wenn burch das Sinfen bed Wafler- 
fpiegel8 ber obere Theil bed Kefield vom Waſſer entblößt wird und bag 
Teuer dafelbft heftiger einwirkt. Unter dem Schraubengerinde ber Ventil⸗ 
ftange ift eine Scheibe G von vulcaniſtrtem Kautfchuf angebracht, welche 
durch ihre Elafticität jede Differenz in ber Ausdehnung des Keffeld ober 
feiner Feuerröhre ausgleicht, Die Röhre H über dem Ventil bient zur 
Ableitung des aus dem Keffel ausftrömenden Waſſers und Dampfes, welche 
zum Auslöfchen des Feuers benupt werden können. Die Röhre B kann 
auch als Speiferöhre benupt und dazu mit ber Speiſe⸗Druckpumpe in 
Verbindung gebracht werden. 

Fig. 13 zeigt die Anwendung des Apparates bei einem #ene mit 
äußeren Banälen. 

Fig. 14 zeigt die Einrichtung bed Apparatd bei einem Keſſel mit 
zwei inneren Zügen. 

Fig. 15 und 16 zeigen eine Form bes Bechers F für das leicht 
flüffige Metall, in welchem bie Ventilftange auf eine andere als bie in 
Big. 11 und 12 dargeftellte Weiſe feftgehalten wird. 

Big. 17 ift eine Abänderung des Gelenkes D an ber Ventilftange 
C,D,E; die Ungleicäheiten ber Ausdehnung werben hier durch bie Elafti- 
cität ber Verbindungsftange ausgeglichen, unabhängig von ber Kautſchuk⸗ 
fheibe in Fig. 11. Man kann aber benfelben Zwed durch eine gewöhns 
liche Springfeber erreichen. 


und bie Mittel zu ihrer Befmeidung. f7 


- Befprehung vorfiehenden Aufſatzes in ber Derfammlung der 
Givilingenteure. 


| Aus vorftehendem Vortrag haben viele Gefellichaftsmitglieder bie 
Heberzeugung gewonnen, daß ber Hall'ſche Apparat, wenn er gehörig 
ausgeführt wird, fehr nüglich ift und bie Möglichkeit ber Gefahr einer 
Erplofion verhindert; daß er aber nur dann feinen Dienft leiſtet, wenn 
eine Exploſion faft unvermeidlich geworben if. 

Die meiſten Erplofionen der Dampffeffel wurden dem Umftand zuges 
ſchrieben, daß man häufig die Feuerherde in den Banälen anlegt, dem 
Eornwallifer Syftem entgegen, bei welchem man auf eine große Räumlich- 
feit ber Kefiel und langſame Verbrennung fieht; wo hingegen bie Canal 
feuerung angewendet wird,. ift die Keffeloberfläche Häufig unzureichend, bie 
Teuerung dagegen ſtark und fchnell. 

Der einzige Einwurf, welchen man gegen bie Feuerungen unter dem 

Keſſel machen kann, ift die Gefahr der Keſſelſteinbildung durch Fallung 
der in dem Waſſer enthaltenen feſten Subſtanzen auf den Boden des 
Keſſels; Durch dieſen Umſtand werden aber ſelten, wenn überhaupt je, 
Exploſionen veranlagt; die einzige Beichädigung welche dadurch entftehen 
kann, ift das Verbrennen der Keffelplatten, aber auch dieſes kann nur 
bei großer Vernachläffigung eintreten. 
Maanche Keffel mit innerer Heizung wurden durch bie auf einige 
Stellen zu ftarf leckende Flamme befhäbigt, indem an foldhen Stellen die 
Platten Schiefern befamen und dann bald’ durcchbrannten. Das befte Mittel 
dieß zu verhindern, befteht darin, daß man ben innern Yeuerungscanal 
weiter macht, wodurch auch die Dampferzeugung fleigt, während das 
Berbrennen ber Keflelplatten verhindert wird. 

In Cornwall, wo befanntlich bie Brennmaterlälerfparung bei ber 
Dampfentwidelung am weiteften getrieben worden ift, haben bie Kefiel 
faft fämmtlich innere Feuerung und dennoch kommt dort faum” eine Ers 
plofion vor. — Die Cornwallifer Kefjel mit doppelten Canaͤlen find denen 
mit einfachen vorzuziehen; benn ihre Heizflaͤche tft größer und bie Con, 
ftruction fefter; auch ift der MWaflerftand über ben Röhren höher und bie 
Feuerung kann abwechſeln. 

Bei dieſer Gelegenheit wurde eine neue Art Locomotivkeſſel der Ge⸗ 
ſellſchaft vorgezeigt; ſie wird auf den Werken ver HHrn. Humphreys, 
Tennant und Dykes ausgeführt. Die Feuerbüchſe von 3 Fuß Durch⸗ 
meſſer beſteht aus einer Reihe von mit Flantſchen oder Kraͤnzen verſehenen 
Ringen aus Low Moor⸗Eiſen (bekanntlich dem feſteſten, was England 
hat), die ſo mit einander verbunden ſind, daß die Niete von Waſſer um⸗ 
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geben find und das Feuer auf legtere nicht einwirken kann. Der Wafler- 
ftand über ber Feuerbuͤchſe ift Doppelt fo hoch als gewöhnlich über ben 
engen Röhren von 3 Zoll Durchmeſſer. Nirgend haben bie Platten eine 
Doppelte Stärke. Der Keffel fol Dampf von 70 Pb. auf den Quadratzoll 
geben und wurde mit einer Belaftung von 120 Pfb. probirt. Die Kuppel 
{ft weit flärfer als bei ben Great Weftern-Locomotiven, und man barf 
annehmen daß ſich ber Dampf in berfelben ganz gefahrlos anſammeln 
kann. 

Es wurden mehrere Locomotivkeſſel⸗Exploſionen beſprochen, Die von 
manchen Eigenthümlichkeiten begleitet waren; ſie ließen ſich jedoch flets 
auf natürliche Urfachen zurüdführen. In einigen Fällen fand man eine 
Reihe runder Löcher, und in andern Fällen Vertiefungen, bie fich rings 
um das Innere ber Kuppel, in ber Nähe ber Niete ausdehnen. Die 
Keffel hatten da nachgegeben, wo bie Platten‘ durch das (wahrſcheinlich 
zu ftarfe) Umbiegen gefchwäcdht worden waren. 

Die Urfachen der Dampffeflel« Erplofionen mögen auf ben erſten 

Blick ſchwierig aufzufinden ſeyn, allein ſorgfältige Unterſuchungen werden 
fie ſtets and Licht bringen und irgend eine fehlerhafte Beſchaffenheit des 
Kefjeld nachweifen, welche deſſen Exrplofion unvermeidlich machte. Die 
Gonftatirung ber Thatfachen nach den Erplofionen hat oft große Schwierige 
feiten, aber dennoch find ber Fälle wenige, wo fich nicht eine Schwäche 
an icgenb einem Punkt bes Keffels, oder ein zu hoher Drud, ohne ges 
hörige Widerftandsmittel, nachweijen ließ. 
Als Ergebniß der ganzen Discuffion ſtellt fi heraus, baß ber 
Hall’fche Apparat mit Vortheil bei allen Keffeln angewendet werben 
kann; Daß es aber befonderd wichtig iſt, intelligente und gewiffenhafte 
Mafhinenwärter und Helzer anzuftellen, ohne welche fich fein Keſſel uns 
beſchaͤdigt erhalten a 
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gen -verurfachen, und. ber Umſtand, daß fo couſtruirte Pumpen für ſchlam⸗ 
miged, Erbs. und Sanotheile führendes Wafler fait gar nicht zu ver⸗ 
wenden find, regten bie Ibee an, eine Pumpe ohne Kolben und Bentile 
in der Art zu confiruiren, daß bei moͤglichſt einfacher Ausführung bie 
arbeitenden Mafshinentheile ebenfo leicht zugänglich als ausbeſſerungsfaͤhig 
fegen, . Offenbar ift diefe Aufgabe am vollfommenften in ber Art zu 
löfen, daß eine Iuftdichte Röhre, nachdem fte Dutch einen einmaligen Proceß 
Infileer gemacht worden, in dieſem Zuflande verbleibe, fo weit dieß freilich 
das jeder Zeit Luft mitführende Wafler geftattet, und bag ſonach dad 
durch ben Luftdrud bedingte Steigen, wie Das duch den Mechanismus 
erfolgende Ausfliegen des Waſſers in continuirlicher, nicht alternirender 
Meile erfolge. . Wird ein Iuftdichter, mit Waſſer erfüllter und in ein 
Waſſerreſervoir tmıchender Schlauch, befien peripherifche Hülle ihrer Längen- 
richtung nach leicht zufammendrüdbar ift, in irgend einem Theile feiner 
Querachfe nach Auftbicht zufammengebrüädt und Diefe Compreſſion conti⸗ 
nuirlich gegen die Schlaudyöffnung hin foutgeführt, fo wird das auf Diefem 
Wege verdrängte Waſſer oben ausfließen und der in biefer Weiſe Iufte 
Amb ‚waflerleer gewordene Theil des Schlauches fich. wieberum mit Waffe: 
füllen, vorausgefetzt, daß er ſich noch: innenhalb dev. Graͤnzhoͤhe Des aöro« 
flatifchhubroftatifchen Drudes befindet. Wird nun der Schlauch durch 
eine zweite Kraftäußernung in einem anderen. Punkte unterhalb ebenfo zu⸗ 
fammengepreßt, jept exit die obere: Schlauchzuſammendruͤckung aufgehoben, 
und wird der zwifchen biefen. Bunften ‚befindliche. Inhalt in ber eben ex 
wähnten Weile entleert, ohne daß die Luft in ben leer werbenden Theil 
Eintritt erlangt, fo kann durch continuirliche fich wie oben wiebe.holende 
Bufammendrünfungen J Schlauches ein continuirlicher Waſſerausfluß 
erlangt werden. 


Fig. 8, 9 und 10 zeigen bie Ausführung Diefer Idee zu einer eins 
fachen und Doppelpumpe; Fig. 8 iſt der Verticaldurchſchnitt nach C,D,;E,F} 
Fig. 9 der Horigontaldurchfchnitt nach A,B; Fig. 10 der Berticaldurdi- 
ſchnitt. Der Schlauch a, Fig. 8, welcher nach ber weiter unten anzu⸗ 
gebenden Ausführung Iuftbicht, leicht zuſammendrückbar und elaſtiſch prä 
Parirt ift, wird mit dem unteren Ende an bem ımterhalb des Waſſer⸗ 
niveau's gehörig fituirten Saügforbe befeftigt; . in feinem oberen Theile 
fließt er ſich einem gußeifernen Kreiöfegment d an (Bid. 8 und 9), das 
nach Anordnung von Big. 8 ein wenig mehr ald den dritten Theil ber 
Beripherie eines Kreifes bildet, welcher unter Hinzufügung ber boppelten 
Schlauchswandungsſtaͤrke von ben Walzen c, c,c des Rades G umfihrie- 
ben wird. Die Breite Bi an are jethebenpen, ‚Stiele H angebolgten 
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Gußſtuͤckes muß mindeftens gleich ber halben Peripherie bes Schlauches 
fen, damit e8 Iegterem in feiner burch die Walzen c,c, e bewirkten Zus 
fammenbrüdung vollſtaͤndige Auflage gewährte. Um bie Reibung hierbei 
möglichft zu vermindern, bewegen fich bie forgfältig von hartem Holze aus⸗ 
geführten cylindrifchen Walzen in den gabelförmigen Armausläufen bes 
Rades G um ihre Achten (Fig. 9). Die Welle bed Rades G ruht in 
den Zapfenlagern bei f (Hig. N, welche von feſten Bodgerüften getragen 
werden; mit leßteren muß ber‘ Stiel H durch Verftrebung unb Verrie⸗ 
gelung feft verbunden feyn. Die Drehung bes Rabed erfolgt vermittelſt 
ber außerhalb bes Pumpenhauſes befindlichen Kurbel I (Fig. 9. Er 
folgt nun eine Drehung bed Rades G in ber Richtung ber Pfeile von 
Fig. 8, fo wird bie erfte über ben Schlauch hinweggehende Walze bie 
Luft auf ihrem Wege nach oben bin aus bemfelben verdrängen, während 
bie unterhalb in ber Röhre befindliche Luft, dem leeren Raum erfüllend, 
ſich ausdehnen und eine Waflerfäule dem Maaße biefer Luftverbünnung 
enifprechend im unteren Theile des Schlauches fich erheben wird. Bevor 
noch bie erſte Walze am oberen Punkte zu wirken aufgehört hat, beginnt 
fehon ber Abfchluß und die fortgehende Zufammenbrüdung bes Schlauches 
burch die zweite Walze, woburdh die zwifchen biefen beiden Walzen im 
Schlauche eingefchloflene verbünnte Luft zu entweichen gezwungen wird 
und eine abermalige Berbünnung der Luft im ganzen Schlaudhe, wie eine 
entfprechende Waſſerhebung in bemfelben entiteht. Nach einigen Drehun⸗ 
gen wird das Waſſer endlich fo hoch fleigen, daß ed den am Kreisfeg- 
ment anliegenden Schlauchtheil erfült und die Walzen nunmehr das 
zwiſchen ihnen befindliche Waflerquantum fortbrängen, welches burch bas 
metallene Anſatzrohr b ausfließt. Da in jeder Stellung der Kurbel 
ſtets wentgftend eine Walze den Abfchluß bes Schlauches bewirkt, fo if 
ein Eindringen der Luft von oben her nicht möglich, und wirb demnach 
das Wafier im Schlaudje ftets fo hoch ftehen, ald es bie aus erfierem 
entweichende Luftmenge geftattet. Da die Röhre a bie erforderliche Eigen⸗ 
ſchaft bes Iuftdichten, Teicht comprimirbaren elaftifchen Schlaudjes nur in 
ber Gegend bed Kreidfegmentes zu erfüllen Bat, fo iſt es zweckmaͤßiger 
den unteren Theil aus einer metallenen Steigeröhre beftehen zu laſſen 
und nur nach Fig. 10 zwiſchen G,L und G,K das Schlauchftüd einzu⸗ 
fügen, indem ed mit dem Auffteige- und Ausgußrohr badurch verbunden 
wird, daß es auf 6—8 Zoll über biefelben gezogen und mit Draht luft⸗ 
bicht ummunden wird; zur befferen Dichtung Tann noch eine elaftifche 
Zwiſchenlage zwiſchen bie beiden Röhren gebracht werden. Damit bas 
Schlauchſtuͤck der Krümmung bed Kreisfegmentes ſich anlege und in biefer 
Lage verbleibe, muß es durch Schnüre mit Tegterem bei h,b,h (Fig. 8 
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und 10) fo befefligt werden, Daß es freien Spielraum zum Ausdehnen 
in feiner Peripherie behält und daß den Walzen hierdurch Feine Uneben- 
heiten dargeboten werben, Um eine Drehung ded Rates G in entgegen» 
gefegter Richtung zu verhindern, wodurch in bem Rohre a eine Luftver- 
bichtung entftehen würde, muß auf ber Drehwelle ein Sperrrad e nebft 
Sperrhafen i (Fig. 9) angebracht ſeyn, wobei erftered und ber Anfah o 
zugleich ein Verſchieben ber. Welle in ber Längenrichtung verhindern. 
Auch wirb es zweckmaͤßig feyn, die Wellenlager in die Bodgerüfte fo ein, 
zulegen, daß fie um ein Geringes nach rechts ober links ber Drehachſe 
leicht verfihlebbar find, um ein. gehöriges Anpafien der Walzen an bie 
Wandungen des: Schlau» und Gußftüdes bewirken zu Tonnen. | 
- Fig. 10 zeigt die Anordnung einer Doppelpumpe nach bemfelben 
Softem. Die gußeifernen Kreiöfegmentftäde d, d umfpannen hier ein wenig 
mehr. als ben vierten Theil eined Kreiſes, heflen Radius unter Hinzu⸗ 
fügung ber doppelten Schlauchftärke von den Selten ber in ben. Gabeln g 
ſich drehenden Walgen c,c,c begränzt- wird, von benen Bier bier vor 
handen find, Da auf der linken Seite bie Walzen eine nieberwärts- 
gehende Bewegung Haben, während fie auf ber rechten nad) aufwärts 
gehen, fo muß auf erſterer dad Steigerohr a Hinter der Holgfäule H fo 
hoch hinaufgeführt werben, daß das Schlauchſtück, wie bie Figur zeigt, 
befeftigt werden kann. Bei K:ift dad metallene Ausgußſtück e mit dem⸗ 
felben verbunden. und ein wenig nach feitwärts an ber Säule H vorbei⸗ 
geführt. Auf ber rechten Seite iſt das bei G beginnende Anſatzrohr b 
noch höher hinaufgeführt: angenommen, wobei bad Waffer in bemfelben 
nur durch den Drud der hinaufgehenden Walzen gehoben werten Tann, 
fo daß die Bumpe in. biefem Falle ald. Drudpumpe wirft. Obſchon for 
nach auch bei der Wirkungsweiſe ald Drudpumpe ein Ventil durchaus 
nicht erforderlich if, da ein Zurüdfließen des Waſſers nicht erfolgen ‚Tann, 
fo würbe doch bei einer hohen Waſſerdruckſaͤule welche continuirlich auf 
den oberen Theil des Schlauched einwirkte unb benfelben Hierdurch Teicht 
undicht machen könnte, das Anbringen. eined Druckventiles in Der Gegend 
bei b zweckmaͤßig feyn, und zwar würbe zu dieſem Zwede Das in bem 
Figuren 8 und 9 von mir entworfene, ben Kudroftatifchen Druck modifi⸗ 
cirende Bentil vortheilhaft anzubringen feyn. Es: veriteht ſich von feibft, 
daß foweit die Vorrichtung als Saugpumpe wirken fol, Die Höhenlage 
der Schlauchſtücke nie bie asroſtatiſch⸗hydroſtatiſche Gleichgewichtsgränge 
yon 32. Fuß überfleigen darf, welche noch wegen ber mechanifehen Unvoll- 
fommenheiten und bes Umſtandes, daß das Waſſer ſtets rin Quantum 
Luft mit ſich führt, ‚welche. in. den. Iuftleer gemachten Raum entweicht, 
auf 25 —26 Fuß vebucirt werben muß. Cbenſo barf nach Anordnung 
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von Fig. 10 der höchſte Punkt ber links liegenden Saugroͤhre a biefe 
Gränge nie überfteigen. 

Die Ausführung ber erforderlichen, höchſtens 5 Fuß langen luft⸗ 
Dichten, leicht comprinirbaren und elaftifchen Schlauchftüde kann in mehr- 
facher Weife erfolgen. Ste werden entweder ganz aus gut präparirter, 
bei allen Temperaturen elafttfch bleibender, fogenannter vulcanifirter Gutta⸗ 
percha ober Kautfchuf gefertigt, ober ed werden gewebte Schläuche mit 
einem biefer Stoffe waflerbicht präparirt. Bei ber lehteren Ausführung 
ift aber zu beruͤckſichtigen, daß biefe Schtäuche das Beftreben äußern muͤſſen, 
ihre runde Form nach ber Zufammendrüdung durch die Walzen. wieder 
anzunehmen unb hierdurch das Auffteigen des WBaflers zu erleichtern. 
Dies erfolgt einerſeits durch Einweben von Kautidhuffäben in der Richtung 
der Kreisperipherie bed Schlauches umd durch Befeftigen von vulcanifixter 
Buttasperha auf ber Oberfläche desſelben in Yorm von etwas kleineren 
Halbeylindrif hen Riemen, als der Außere halbe Schlauchumfang beträgt. 
Nachdem der wafferbicht gemachte Schlauch über einen paſſenden Kern 
gezogen worben ift, werben biefe Halbeylindrifchen Riemen (etwa 1 Linie 
ſtark) mittelft einer Löfung von Kautſchuk ober Outta⸗percha warn darauf 
geklebt, fo daß auf jeber Seite bes Schlauches, parallel feiner Achſe, ein 
fchmaler Streifen besfelben unbebedt verbleibt ; bei Verwendung besfelben 
wird er fo an das Kreisfegmentftüäd angebracht, daß biefe Streifen bie 
Begränzungsflächen bei ber durch bie Walzen erfolgenden Zuſammen⸗ 
drüdung bilden. In biefer Weife erlangt man nebft einer großen Schos 
nung bed Schlauches die erforderlichen &igenfchaften ber leichten Zuſam⸗ 
mendrüdbarfeit und Elafticität desfelben, wobei ein Unbichtwerben nur in 
ben ſchmalen unbelegten Seiten nach längerem @ebrauche eintreten Tann, 
welches durch Ueberſtreichen mit einem Kautſchuk⸗ ober ee 
Firniß leicht befeitigt werden Tann. 

Die Vorteile dieſer Bumpenconftruction, beren Zufammenfegung in 
Inftandhaltung nach Beichaffung ber erforderlichen. Mafchinentheile und 
des Schlauchſtuͤckes eben fo leicht, als einfach von Jedermann zu bewirken 
iſt, beftehen in einer nicht unbedeutenden Erfparung an Betriebskraft und 
der Erlangung ‚eines verhältuigmäßig größeren Rutzeffectes ‚gegen bie .jeht 
gebräuchliche Pumpeneintichtung. Im erſterer Hinficht ift nur die Zapfen 
veibung ber Welle bed Rades G und bie wälgenbe Reibung ber Walzen 
0, 6, c zu überwinden, während fat alle bei ben Pumpen vorhandenen 
MWiderftände außer der Contraction des Wafjerd im Saugkorbe und ber 
Adhäfton des Waſſers an den NRöhrenwandungen oder der Imbraulifche 
Widerftand außer Acht kommen, als: 1) dad Heben bes Kolbens und 
bie durch feine Liederung verurfachte oft bedeutende Reibung; 2) bas 
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Heben bed über dem Kolbenventile ‚befindlichen Waſſers; 3) der mechr 
niſche Widerftand bed Waſſers; 4) der. burch die Bentile verurfachte 
Widerſtand. . In Betreff. eines. größeren Nutzeffectes ift die Crlangung 
eines continuixlichen Waflerfixahtes und ber Umſtand heworzuheben, daß 
gleichzeitig mit. derſelben Vorrichtung. ein und: mehrere Pumpenpaare ber 
trieben werben können, mad um fo eher angeht, je geringer bie erforder⸗ 
liche Beirieböfraft von vornherein zur Erreichung beöfelben Effectes, als 
bei den jetzigen ‚Pumpen, fich beraugftellen. wir. - - 

Ebeunſo ift.. bie porliegenbe Pumpenconftruction. mit großem Vortheil 
für Waſſer zu. bennhen, — Saͤuren aka oder. u) . und Sands 
teile führt... a F | 
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Auf der Pariſer Ausftellung waren zwei Apparate, einer "in der 
franzoͤſiſchen, der andere in der engliſchen Abtheilung welche beide den 
Zweck hatten, Zahnräder von beliebigem Durchmefler und. von beliebiger 
Coniftruction, auch Stirn⸗ und Winkelraͤder, mit wenigen Hülfemiiteln 
und genauer als bisher barzuftellen. Die feanzöfifche Methode, von Hrn. 
be Louͤvrié, fol hier beichrieben iverben, ba, bie durch dieſe Methode 
zu erlangenben Bortheile im. Vergleich zu dem gerößntichen Formverfahren 
mit vollſtaͤndigem Modell ſehr weſentlich ſind. 

Ein hölzernes Modell verwirft ſich unaufhoͤrlich; ein eiſernes Modell 
iſt koſtbar und erfordert eine Zahnſchneidmaſchine, die man aber nur in 
größeren Mobellwerfftätten' findet. Aber ſelbſt wenn das Modell ein voll⸗ 
kommenes iſt, ſo wird es bie Form nicht, und das Gußſtuͤck baher 
eben fo wenig. Ein: hölgerned Modell verwirft ſich naͤmlich im feuchten 
Sande, und wenn ed dann von dem Förmer mittelſt eines Hammers bes 
Eopft wird, um es von dem ˖ Sande abzulöfen,: ſo entſteht rings. herum 
ein leerer Raum welcher erhebliche Unregelmaͤßigkeiten veranlaßt, ſo daß 
runde Stuͤcke polygonal werden. Andererſoits muͤfſen bie Modelle, um 
gut aus ber Form gehoben werben zu können, eine Verjüngung erhalten, 


* 
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d. 5. die eigentlich parallelen Flaͤchen verlieren dieſen Parallelismus, und 
ſelbft mit Beihütfe bes Beklopfens und ber Verjuͤngung iſt es gewöhnlich 
unmöglih, das Mobell ohne irgend eine Beichäbigung ber Form auszu⸗ 
heben. Daher werben die Abgüffe unrein und mehr oder weniger mangels 
haft, fo daß die Räder noch abgedreht und die Zähne ———— und 
abdjuflirt werben müflen. 

Zur Vermeidung biefer Nachtheile bat man ftatt eines volfttandigen 
Modelles Kernkaſten (boites à noyaux) angefertigt, welche ein Seg⸗ 
ment, d. h. Yo, Ya, Yo u ſ. w. von dem Rade darſtellen, und nachdem 
man in biefe Kaften Sand eingebämmt hat, vertheilt man die dadurch 
entftandenen Bormfegmente in dem freisförmigen Raum, fo daß beffen 
Gefammtheit die Radform bildet. Bei diefem, fehr häufig angewenbdeten 
Verfahren bleiben jedoch die meiſten der angegebenen Nachtheile beſtehend. 
Zuvörberft ift das Segment faft niemals ein genau aliquoter Theil bes 
Rades. Nachdem er zum legten Theil gelangte, muß ber Zörmer, wenn 
er gewiſſenhaft feyn will, wieber von Neuem beginnen, ober er muß einen 
Zahn opfern und fiets die ganze Form ſorgfältig nachpugen. Auch lieſert 
dieſes Verfahren, bei weichem an Modellloſten geſpart wird, ſteys mehr 
oder weniger unvollkommene Abgäffe. 

Ohne Modelle beffere Abgüffe, befonderd von Räderwerf und von 
Scheiben oder Rollen zu erlangen, das iſt Aufgabe welche ſich Hr. De 
Louvrié fiellte und die er löste, Es ift dazu eine eigenthlümliche Forms 
fpinbel erforderlich, die er mit Recht Theilſpin del (trousseau diviseur) 
“nennt, fo wie eine Heine Büchfe, welche den Zwiſchenraum und bie theo- 
retifche Stärke zweier an einander flehender Zähne (mit oder ohne Vers 
ftärfungsleifte) vepräfentirt; damit fann er jede Art von Räderwerf for- 
men, ohne daß die Räder abgedreht oder die Zoͤyne nachgeföjnitten und 
gewaͤlzt zu werben brauchen. Es vereinigt dieſes Verfahren alle Bebin- 
gungen ber Wohlfeilheit, Genauigkeit, der ſchnellen und einfachen Aus⸗ 
fuͤhrung der Arbeit. 


Das Verfahren. beiteht dem Princip nach darin, in dem Sande 
mittelſt eines Richtſcheites, welches ſich um einen feſten Mittelpunkt dreht 
einen freisförmigen Raum gehörig eben und bicht zu machen, ber fo tie 
als das Rad did oder ſtark ift, und deſſen Dunchmeſſer demjenigen 
des Zahnrades mit den Zaͤhnen iſt. 

In dieſem Raume werben nun in gleicher Watfermum von einander 
mittelſt eines, ben Theilmaſchinen aͤhnlichen Apparates, beſonders einge⸗ 
formte Kerne, welche die Form der IRRE zwiſchen den ne 
haben, an einander gereibt. | | 
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‚Mittelft der Abbildungen wird das Verfahren bemilicher werben. 

Fig. 29 ift ein Aufriß des in Wirkſumkeit ſtehenden EupaLaen, ; 
Fig. 30. iſt ein Grundriß desfelben. 

Er befteht aus einer ſenkrechten Spindel A, welche oben in einem Eupport B 
Teftgehalten ift und unten in einer Pfanne oder beſſer auf einem kleinen 
feſten Stift C fieht, ber umter ber Formmaſſe M mgebradt iſt. Mit 
biefer Spindel ift eine verftellbare Hülfe d verbunden, bie eine Mutter 
ſchraube bildet, welche auf ber mit- flachen Schraubengewinden verfehenen 
Spindel A höher und niedriger geſtellt werden kann. Mit biefer Hilfe 
iſt mittelft einer Drudichraube ein horizontaler Arm D verbunden und an 
demfelben werden mittelft Bolzen e verftellbare Drehbreter von zweckmaͤßiger 
Form E und F angebracht, von benen das eine zum Formen bes Kran 
3e8 m und das andere zum Formen ber Nabe n dient. 

Der obere Theil der Spindel A iſt mit einem Schraubenrabe a vers 
fehert, welches In eine Schraube ohne Ende an der horizontalen Spindel b 
greift, die mit der Kurbel c bewegt wird. 

Die Spindel A ift außerdem mit einer Scheibe N verfehen, welche 
eine andere Scheibe p in ihre Bewegung einzieht, und zwar nicht durch 
eine Verzahnung, fondern durch die Reibung ber Peripherie ber großen 
Scheibe an der Rabe ber Heinen Scheibe, wodurch eine größere Genauig 
feit erreicht wird. Die Reibung wird, wenn ed erforderlich if, burch ein 
Materlal wie Leber erhöfet und jedenfalls wird der Drud ee Feder 
gegen ben kleinen Support q benutzt. 

- Die Scheibe p ift in Grade eingetheilt - und geht über einen feiten 
Zeiger r weg. Man fanıı auch einen Nonius anwenden. 

Die inneren Theile bed Rades, d. h. bie Arme mit ihren Ber: 
ſtaͤrkungsrippen, werben mittelft zweier Formkaſten geformt. 

Das Verfahren ift nachſtehendes: 

Man beginnt damit, den Arm D und das Forms oder Drehbret E 
in folcher Höhe und Stellung zu befeftigen, daß, wenn man fie mit der Hand 
um bie Spindel A breit, man indem Sande einen ringförmigen Raum her⸗ 
ftelt , welcher zum größten Halbmeſſer ben innern Halbmeſſer x y bes 
Kranzed, und zur Tiefe ungefähr bie halbe Höhe y z bed Iedtern hat. 
Darauf nimmt man mit der Hand den Sand aus ber Mitte biefes ring» 
förmigen Raumes heraus und erhält eine Freisrunde Vertiefung, auf ' 
welche man eine Kohlenftaubfchicht- ftreuet, um darauf den obern Theil 
bes Sormfaftens -H (Fig. 32) einzuformen, Fig. 32 iſt ein N 
liches Bruchſtuͤck na 1—2 der Fig. 30. 

Man ſtellt alsdann ‚ben Arm D niedriger und entfernt das Forms 
bret E um feine ganze Breite von dem Mittelpunkt A, fo daß, wenn 
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man ben Arm von Neuem um A dreht, man den ringförmigen Raum m 
zum Abguß bed Kranzes unb ber Zähne, fo wie mittelft des Bretes F 
eine andere Vertiefung n für bie Rabe erhält, Zwiſchen biefen beiben 


Bertiefungen bleibt des untere Formkaſten K. 
Die Radarme werben auf nachftehende Weile eingeformt : In bem 


Unterfaften bämmt man ®reter ein, welche ben flachen Theil g, g (Big. 32) 
ber Arme bilden, und in der Mitte beöfelben formt man nad einem am 
bern Modell die ftchende, untere DVerftärfungsrippe f ein; ober man 
formt f nach einem Modell ein und nimmt mittelft eines andern Breteg, 


welches man ald Pugbret gebraucht, den Sand zu beiden Seiten von f j 


weg, wobuch man Die Form für g,g erhäll. Die obere Verſtaͤrkungs⸗ 
tippe f' richtet man in bem Oberfaften, ebenfalld mit Hülfe eined Form⸗ 
breted vor. — Der Oberfaften H wird auf den Unterfaften K gelegt: 
.. Zum Einformen ber Verzahnung bient ein Kernfaflen (dig. 33), 
welcher aus zwei ober drei Stüden i,k,] (Fig. 34) zufammengefegt wird, 
bie mittelft bed Rahmens L verbunden werben. In den leeren Raum o, 
welchen biefe drei. Theile. bilden, drüdt man u und ale dadurch ben 
Kern der Zahnzwiſchenraͤume. 

Diefe Kerne. müflen alsdann in den ringförmigen Raum I einge, 
bracht werben. Dazu bedient man ſich bed Schraubenrades a, welches 


man mittelft ber Schraube ohne Ende um eine ber Anzahl ber Zähne - 


proportionale Größe dreht, welche mit der größten Genauigfeit von ber 
getheilten Scheibe p, ober bem Nonius, wenn man einen folchen gebraucht, 
angegeben wird. Dieſer Bewegung folgt das Formbret E, neben wel- 
chem man einen Kern s (dig. 30) ablegt. Da bie Größen, um welche 
man ben Apparat dreht, vollfommen gleich find, fo find die Kerne und 
daher bie Zähne mit BB Genanigfeit gleich weit von einander 
entfernt, 

Die Kerne werden an ber Äuseh sBeripherie der Bertiefung a m ents 
weder Daburch. befetigt, daß man fie mie duͤnnem Lettenbrei beßeuchtet 
oder indem man Spitzen durch fie fſteckt. 

Man. wird leicht einfehen, daß die Abläufe, wenn felche an in 
Rädern vorhanden find, mit Dazu eingerichieich. Drebbretern verfertigt 
werben fünnen. | 

Mit Hülfe besfelben Apparats kann man daher auch, Wineräte 
einfornien. 

Diefer Formapparat if in der Gießerei nicht hinderlich Der Su 
port B, auf Stiften ftehend und. in ber erforberlichen Gtellumg durch bie 
Drudfchrauben. k (&ig. 31) exhelten, kann, wenn ‚er m ae wird, 
umgedreht und an bie Mauer angefegt werben. — 





u nu — — 
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> Mar kann ihn daher ohne Nachtheil fo lang machen, daß er ben 
Halbmefler der größten zu gießenben Räder überfteigt ; nöthigenfalls fönnke 
auch eine .Berlängerung leicht baran befeftigt. werben. 


Hr: de Louvrie, welcher in feiner ausgedehnten Gießerei die ber 
befferten Verfahrungsarten : mit Formfpindel und Formbret anwenbet, 
dat uns auch intereffante Details über die Art und Weiſe initgetheitt, 
wie er bei dem Einformen ber Riemenfcheiben, rn und ſelbſt ber 
Treidfäprauben für Dampffchiffe, verfähtt. a 

Er unterfcheldet beim Einforinen ber Scheiben und Rollen im 
Hiigemeinen vier Fälle: 1) einfache Scheiben für Riemen; 2) Rollen 
mit einer Wange; 3) folche mit zwei Wangen; 4) Rollen mit einer 
fpigmwinfeligen oder runden Hohltehle auf dem Umfange, die zur Auf⸗ 
nahme von Seilen dienen. 


Erſter Fall — Man muß zuvörderſt mit Huͤlfe des Arms oder 
Richtſcheites eine erſte geebnete Schicht im Formſande bilden und 
dann einen erſten Formfajten anbringen, weichen man ringsum mit 
Sand füllt und das Innere leer läßt. “Darauf befeftigt man an bem 
Arme ein Bretöhen, welches zu bemfelben ſenkrecht und eben fo weit von 
ber Welle entfernt ift, ald der Heine Außere Halbmeffer ber einzuformens 
den Rolle Tang if. Man dreht den Arm mit dem Bret und bildet auf 
biefe Weiſe einen vollfommen chlindriſchen Mantel. Statt des geraden 
Bretchens befeſtigt man ein anderes mit einer geringen Kruͤmmung, welche 
un dem Mantel. ausgehöhlt wird und der Außern Fläche der Role die 
erforderliche Rundung gibt. Etatt des Bretchens mit ſchneidender Kante 
befeſtigt man ein anderes mit derſelben Curve, aber mit abgerundeten 
Kanten, um die Form zu glätten. Iſt die geſchehen, ſo nimmt man 
den ‚Bornifaften, welchen man ben Mantel der Rolle nennt, weg und 
wendet ſich nun zu dem Kern und den Armen. 


Wenn die Rolle vier oder ſechs Arme hat, fo macht man einen Bern 
taſten, ber. ein Piertel oder ein Sechstel der Peripherie bildet und wenige 
ſtens fo hoch als der Kranz der Rolle breit iſt. Am Ceutrumwinkel 
bringt man ein Stüd Holz an, welches ein Viertel ber Nabe, darſtellt. 
In dieſem Sector, in der Haͤlite ſeiner Hoͤhe, bringt man ben Arm ber 
Welle an, ſey er mun gerabe oder krumm, fo daß er. gegen. bie Nabe und 
ben Kranz. tritt; wenn es erforderlich iſt, befeſtigt man ihn mit einem 
Keil, worauf man den Kernkaſten mit Sand anfüllt. An ben Durch⸗ 
ſchnitispunkten des Bogens laͤßt ſich daher dieſer Kaſten aus einander 
nehmen und das. Keilftüg ber Ferm bleibt am feinem Orte, . Den Arm 
sieht man. bann von ‚der Mitte aus .ber Form, und da er nach dem Kranz 
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zu verjüngt iſt, fo läßt er fich, ohne ben Sand zu beſchaͤdigen, heraus⸗ 
nehmen. 

Nachdem auf diefe Weife alle Keilſtücke angefertigt werben find, fo 
legt man fie auf bie geebnete Schicht, von welcher der Mantel abgehoben 
worben ift, und um bie Welle des Formbretes. Man gibt dem Ende 
des Armes einen Schlag mit dev Putzkelle und pugt bie Deffnung aus, 
damit ſte gut an den Kranz anfchließt. Der Mantel wird nun mit große: 
Borficht rings um den Kern gelegt, ba zwilchen beiden nur ein geringer 
Raum bleibt. Darauf bedeckt man biefen leeren Raum mit Sanbftüden, 
bie man in einem Kernkaſten anfertigt, oder beſſer mit‘Bapier, auf welchem 
man Sand ausbreitet und benfelben feftbämmt, worauf bie Form 
vollendet if. | 

Der Einguß erfolgt durch die Nabe, und die Arme führen das Guß⸗ 
eifen zur Peripherie. 

Obgleich die Kernfaften wenig foften und ein foldher zu einer Menge 
von Rollens$ormen benugt werden Tann, fo wendet fie Hr. be Louvrié 
doch wenig an, ba fie eine eigenthuͤmliche Conftruction der Arme erfor⸗ 
bern. Wenn man 3. B. den Mantel weggenommen hat, fo Tann man 
“auf der Schicht oder dem Bret einen Freisrunden Sandhaufen anbringen, 
den man an ber Außern Peripherie mit dem Innern Halbmeffer der Rolle 
abfchneidet und Horitontal mit dem Spindelarm abftreiht, um ihm bie 
gehörige Stärfe zu geben. Darauf zieht man mittelft der Spindel, ober 
beffer mit einem befondern Bormbret, eine Linie ganz um ben Sandfuchen, 
um ihn in zwei gleiche Theile zu theilen; dadurch erhält man bie Höhe 
ber Arme. Darüber bringt man bie Eintheilung an; wenn nun: 1) ber 
Arm eine Curve ift, fo macht man ihn gleich dick in der regelmäßigen 
Breite; man theilt ihn mit der Säge nach einer Eurve, Die von einem 
Winkel ausgeht und nach dem entgegengefegten Winkel läuft, als wenn 
e8 fi) um eine Diagonale handelte. Der Arm wird badurch in zwei 
Theile zerlegt, welche zwei gefrümmten Keilen gleichen. Dan macht 
einen Einfchnitt in dem Sande, daͤmmt den Arm in der zweckmaͤßigen 
Höhe, in einer horizontalen Lage ein, die mit einem Luftblafermivenu be 
ftimmt wird, brüdt den Sand ringsum an und zieht dann bie Hälfte 
des Arms, einen Keil, mittelft eines Spigbohrers oder einer Holgfchraube, 
am biden Enbe Heraus. Der Raum erweitert ſich, je mehr man ihn 
herauszieht, und bei der zweiten Hälfte hat man Feine Schwierigkeiten 
mehr. 

2) Wenn der gerade Arm Berftärfungsrippen hat, fo muß man tn 
in vier Theile zerlegen, Indem man bie Rippen und den Arm nach ber 
Diagonale in zwei theilt. Man macht alddann, wie oben, einen Ein 
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ſchnitt, legt den Arm ein, den man wieder zuſammenſetzt, ein Rippe unten, 
bie andere oben, ben Arm horizontal gerichtet; darauf druͤckt man den 
Arm an, zieht dad Modell mit einer Schraube am dicken Ende eines ber 
beiden Theile heraus, und eben fo bie andere Hälfte, worauf bie beiben 
Rippenmodelle gang leicht Kerausgenommen werben Tonnen. — Alle biefe 
Kormmethoben find index Gießerei des Hrn. be Louvrié ſeht häufig 
und ohne alle Schwierigfeit ausgeführt worben. 

Auf diefe Weiſe entftehen nixgend Nähte; ber Kranz ift fo glatt als 
wenn ex abgebseht worben wäre, und es bleibt weiter nichts zu thun ale 
bie Rabe zu centriren und bie Buͤchſe auszubohren. Wan fieht baber, 
daß viel an Arbeitslöhnen eripart wird. 

Menden mir uns nun zu ber. zweiten Art ber Rollen mit einer 
Wange. 

Man richtet eine Sanbſchicht mit dem Arm ab und zwar iſt derſelbe 
mit einem Einſchnitt verſehen, ber ringsum auf ber Sanbdoberflaͤche einen 
freiöförmigen, runden Wulſt fiehen läßt, welcher gleich ber Wange ber zu 
formenben Rolle it. Man bämmt auch ben zweiten Kaſten ein, um ben 
Mantel zu bilden, in welchem fich dieſer Wulſt eindrüdt, formt und glättet 
alsdann ben Mantel mit dem Drehbret. Darauf nat man den Wulft 
son dem untern Theil ab und Die el bed Wulftes wird beim Abguß 
die Wange. 

Bei Rollen mit boppelten Baden vecfahrt man eben ſo, nur ſchneidet 
man fie am obern Rande bed Mantels ſelbſt aus, dann bedeckt man bie 
Form mit einem dritten Kaften, befien untere Fläche gıit dem Arm ber 
Drehfpinbel abgerichtet ift, ober man legt auf die nn Keilttüde 
von Sand, 


" V. 
Zur Theorie des Amsler'ſchen Planimeters; von Profeſſor 
G. Decher. 


Mit Abbildungen auf Tab. 1. 


In einem Auffage: „Ueber das Polar⸗Planimeter“ ©. 321 — 327 
des vorhergehenden Bandes biefed Journals ſucht Hr. Amsler fein 
patentirted Inftrument zu empfehlen und gegen bie Ausftellungen, welche 
ich, gegen das Princip desſelben erhoben habe, zu vertheibigen, was ich 
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ſehr natürlich finde; und wenn fh Hr. Amster begnuͤgt Hätte, barauf 
Binzumelfen, daß bucch bie Erfahrung eine für viele praftifche Zrosde hin⸗ 
reichende Genauigfeit bes Inftrumentes nachgewiefen werde, fo hätte ich 
ihm gerne ſtillſchweigend zugegeben, daß ich, zuviel Gewicht auf ben theo⸗ 
retifchen Geftchtspunft und bie Möglichkeit einer fehlerhaften Angabe 
legend, bie Wahrfcheinlichfeit berfelben außer Berechnung gelaflen 
habe, und daß, von dem -genügfamen Standpunlte des Hrn. Amsler 
angefehen, das Inſtrument bei feiner Wohlfeilheit recht gute Dienſte 
leiten koͤnne. Auch werde ich gar nichts Dagegen einwenden, wenn irgend 
Semand die Amsler’fche Begründung ber Theorie bed Inſtrumentes 
ftreng und bündig genug findet. Wenn aber Hr. Amsler in feinem 
Eifer foweit geht, meinen Beweis biefer Theorie file unrichtig zu er 
flären und mir unklare Vorftellungen vorzumwerfen, fo kann ich nicht um⸗ 
Yin, ihn darin zurechtzumelfen. = 

Der Drehungswinfel ꝙ bes — iſt eine Function der beiden 
unabhängigen Veraͤnderlichen r und o (wie Hr. Amsler den Winkel 
XCD, ig. 24, bezeichnet hat), da ſich ꝙ mit r allein oder mit w’ ober 


mit beiden zugleich Ambern Tann; es wirb baher m. fo abgeleitet, als 


wenn r unveraͤnderlich waͤre, und -bleibt derſelbe Ausdruck, ob r ver 
änberlich oder unveraͤnderlich genommmen wird; ift alfo SE, = ze 
für ein conſtantes r, fo befteht biefe Gleichung auch für. ein veränder- 
liches r. Es feheint fih Hr. Amsler nicht viel. über den in ber 
Praxis gangbaren hausbadenen Begriff von den Differentialen erhoben 
zu haben, mit dem man eben bei Bunctionen mit mehreren Veränberlichen 
nicht ganz ausreicht. Wenn übrigens ber voritehende Beweis Hrn. Amsler 
nicht gründlich und bündig genug duͤnkt, fo mag er fich von feiner Flaͤche⸗ 
Elementen» Theorie fagen laffen, daß man jede ebene Figur, welche von 
zwei fich fchneidenden Geraden und einer Curve begrängt wird, als bie 
Summe von fehr fpigen Kreisfectoren betrachten kann; für jeden einzelnen 
Sector hat wan aber ald entſprechenden Drehungswinkel 4.9 bes Radchens: 


2 . 2. b2 
rm, a-bi+2ac nn 





2a0 _ 2a0 
r? AreHie) 
— dw 
\.2ao ; 2a0 


folglich auch für: ihre Summe 





4b t20e —— 
g=2.49=2: 5% —— do. . 
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Mein Beweis iſt daher nur für die Durch gefränfte Eigenliebe ge, 
truͤbte Anſchauung des Hrn. Amsler unrichtig, zu deſſen Beruhigung 
ich noch bemerfen will, daß ich überhaupt niemals Differentiale mit 
einander verwechole, dba ich nur mit Differentialguotienten rechne. 
Wag nun bie Bewegung des Raͤdchens betrifft, fo iſt Hr. Amsler, 

welchen ich hier in feine Vorſtellungsweiſe folgen wi, fehr im Irrthum, wenn 
er meint, es ſey dasſelbe bei feinem Juſtrumente den nämlichen Bebin- 
gungen unterworfen, wie bei dem Wetli'ſchen und ſolchen Bolar 
Planimetern, bei denen Die Achfe bee Raͤbchens immer durch ben “Bol 
geht. Bei diefen letztern dreht ſich das Raͤdchen allerdings um eine und 
zwar um eine fefte verticale Achje, bei dem Amsler' ſchen aber um zwei 
perticale Achſen, eine bewegliche B und eine feite C3 e6 bewegt fich alſo 
in einem Epichyfel, und dadurch wird eben feine Bewegung eine zus 
ſammengeſetztere. Bei dem Wetli’fchen, dem Bouniakovoky'ſchen 
und meinem Planimeter iſt DBieBewegung des Rädchens in Bezug 
auf ſeine Unterlage von vollkommen gleicher Beſchaffen— 
hett; bei dem erſtern ſchiebt ſich die Achſe der Scheibe (der Pol für das Räbchen) 
in. der Achſe des Raͤdchens hin und her, und Die Scheibe dreht ſich unter 
dem Räbchen, bei den letzteten iſt der Mol und bie Scheibe (bie Unter⸗ 
lage) feſt und das Raͤbchen mit ſeiner Achſe in der Art beweglich, daß 
feine Achſe immer: bie fefte Achſe ſchneidet und ſich gleichſam in dieſer vers 
ſchiebt. Die Behauptung des Hm. Amsler, die praktifchen Hebelftänbe 
in Betreff beſtimmter Figuren ‚feyen bei dem Bouniakovsky'ſchen 
und meinem Planimeter am fchwierigften, bei dem Werli’fchen am voll« 
Rändigften zu befeitigen, das feinige halte bie. Mitte ein, klingt daher 
etwas lächerlich. Wenn bexfelbe ferner fagt: „bie Natur jener Bewegung 
hängt offenbar durchaus nicht davon ab, u. ſ. w., wie. man fie wirklich 
hexvorbringt“, fo weiß ich nicht, was damit in Bezug auf das Inftrument 
überhaupt und insbeſondere unter „Natur jener Bewegung” gemeint feyn 
fol. Die richtige Angabe des Inftrumentes oder die richtige Drehung 
bed Räbchend, um welche es fich hier Handelt, hängt allerdings bavon 
ab, wie die Bewegung bed Mädchens Hervorgebracht wird, und es iſt gar 
nicht gleichgültig, wie Hr. Ams ler weiter meint, welche Bewegungen 
zur Führung des Raͤdchens benügt werden; benn es handelt fich hier nicht 
allein um die Geftalt der Bahn feines Berührungspunftes, welche für eine 
zu berechnende Figur bei jedem anders conftruirten ‘Blanimeter eine andere 
it, fondern, wie Hr. Amslex felbft bemerkt, hauptſaͤchlich um die Stel 
lung der Achſe des Raͤdchens in Bezug auf die Bahn des Beruͤhrungs⸗ 
punktes, oder darum, vb das Raͤdchen feinen Weg mehr gleitend ober 
mehr wälzend zurüdlegt, und dann barum, ob basfelbe feine nublofen 
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Bewegungen macht. Es ift daher basjenige Inftrument dad minder zu⸗ 
verläffige, bei welchem ber Winkel zwifchen ber Bahn = Tangente und ber 
Achſe bes Raͤdchens meiftens Feiner iſt als 45° ober bei welchem das 
KRäbchen den größeren Theil feines Weges gleitend zurüdlegt unb mehr 
nuglofe Bewegungen macht; baß biefes aber unter ben obigen Inſtru⸗ 
menten gerade dad Amsler’fche ift, davon wirb man fich ohne lange 
Unterfuchung durch einen Blick auf die Figuren 24, 25,26 und 27 über 
zeugen, welche die Wege bed Beruͤhrungspunktes und die Lage ber Achfe 
des Rätchens bei dem Amsler’fchen und meinem PBianimeter für gleiche 
Figuren barftellen, und welche zeigen, Daß bei dem erftexen ber Beruͤh⸗ 
rungspunft felbft für Die günftigfte Figur, ben Kreis, eine ſehr lang⸗ 
geſtreckte Bahn befchreibt und von biefer einen viel größeren Theil gleiten 
als wälzend zurücklegt.“ Ebenſo wird es mit allen bem Kreiſe nahe 
fommenden Bieleden und noch mehr mit länglichen Figuren der Hal fen; 
beachtet man dann noch, daß bei dieſem PBlanimeter das Räbchen einen giemlich 


| 2 
bedeutenden Weg nutzlos abwälzt, nämlich den Weg : SE , 


welcher für alle Figuren außerhalb des Poles einmal in poſttivem und 
bann in negativem Sinne gemacht werden muß, und daß eine folche nutz⸗ 
Iofe Drehung, welche immer auch eine entfprechenbe nuglofe gleitenbe Bes 
wegung mit fich bringt, eine. neue, nicht unbedeutende Fehlerquelle if, fo 
wird faum noch ein Zweifel barüber beftehen können, daß bad Prineip 
bed Amsler'ſchen Planimeterd bei aller Sorgfalt ber medhanifchen Aus« 
führung nicht geeignet iſt, ein möglichfi zuverlaäͤſſiges Inſtrument zu 
liefern, und Dieß war es, was ich durch bie Erörterungen in meinem 
früheren Auffage, welche fih auf mechanifche, nicht auf „unklare geome⸗ 
triſche“ Betrachtungen ftügen, und welchen Hr. Amsler alle Realität 
abfpricht, zeigen wollte, wobei ich mich aber allerding® auf einen andern 
Standpunkt ftellte, ald auf ben ber Anwendbarkeit zur Berechnung von 
Duerprofilen und Grund- Entichäbigungen. Für ſolche Zwedcke exfenne ich 
die Brauchbarfeit und wegen bedeutender Zeiterfparnig auch die große 
KRüslichkeit des Polar» Planimeters gerne an. 


Für die Bemühung bes Hrn. Amsler, mein PBlanimeter zu ver« 
beffern, bin ich demfelben fehr dankbar, bebauere aber, die Mopification 


2 Die Figur 24 Tann au dazu bienen, die Lage ver Flähen «Elemente bes 
Hrn. Amsler deutlih zu machen, und die Frage zu beantworten, obman darnach 
fo geradezu behaupten Tann, daß die Summe diefer innerhalb und außerhalb des 
ne is freuzenden pofltiven und negativen Elemente ber Flaͤche des Kreifes 
glei fey. 
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besfelben nicht ald eine zweckmaͤßige Berbeflerung unerfennen zu lonnen, 
da die Führung bes Raͤdchens bucch bie Berbindungsfchiene JH, ig. 28, 
ganz unguvedläffig wirb, wenn H in die Näße von D Jommt, und weil 
die Schiene JH dabei einen fehr nachtheiligen Drud auf C D ausübt. 

Wenn bie Achſe bes Raͤdchens nicht durch C geht, ſondern nur zu 
CD parallel ift, fo muß man ber Angabe des Inftrumentes für Figuren, 
weiche ben Bol einfchließen, noch eine Conſtante beifügen. 
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Ueber die galvanifche Färbung von Metallwaaren; von A. O. 
Matdey, Probirer am Controleamt zu Locle in der 
Schweiz. 


Aus dem Technologiste, October 1866, durch das polytechniſche Centralblatt, 
1850, ©. 612. 


Mit Abbildungen auf Tab. I 


Der Berf. hat viele Berfuche angeftellt über die Färbung von Metall- 
gegenfktänden auf galvantfchem Wege (Galvanochromie), d. 5. durch gals 
vanifche Ablagerung einer ganz dünnen Schicht eines Metalloryds auf 
benfelben, welche - Schicht, in gleicher Weife wie das beim Anlaflen des 
Stable entfiehende Orpbhäntchen, je nach ihrer Die ben Gegenftänden 
verschiedene Farben gibt. Veranlaſſung zu biefem Berfahren war bie in 
ber Schweiz von dieſem Berfahren gemachte Anwendung zum Färben ver- 
fihiedener Theile von Uhren. Die Oryde, welche der Verf. bisher haupt⸗ 
ſaäͤchlich anwendete, find Bleiſuperoryd und Eiſenoxyd. 


Bereitung der Bleilöſung. Dan löst 425 — 450 Grm, 
cauftifches Kali in einem Liter deſtillirten Waſſers, fügt ungefähr 125 
Grm. Bleioryd, am beften Mafftcot, Hinzu, und focht bie Mifchung 40 
Minuten lang in einem Kolben mit engem Halfe, damit Die Luft moͤg⸗ 
licht wenig Zutritt habe. Nach dem Erkalten decantirt man die Lofung von 
bem ungelöst gebliebenen Bleioryd und verdünnt fie mit deſtillirtem Waſſer, 
bis fie am Baume’fchen Aräometer 24 — 25° zeigt, indem biefe Dich⸗ 
tigkeit die geeignetfte if, um fchöne Farben zu erhalten. Man bewahrt 
fie in "einer gut verfchloffenen Flaſche auf, bamit nichts Fremdartiges 
hineinfommt.. Beim Gebrauche der Löfung bildet fich darin allmählich 
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kohlenſaures Kal. Man kocht fie dann mit cauſtiſchem Kalk, läßt ab» 
fegen und benupt bie klare Wlüffigleit aufs Reue. Bon Zeit zu Zeit 
muß man bie Fluͤſſigleit wieder mit Bleioryd kochen. Benupt man bie 
felbe zum Färben von Gegenfländen , die rauhe Stellen haben, fo fommt 
es vor, daß biefelben feine gleichförmige Farbe annehmen. Die Urfache 
davon liegt nad) dem Berf. wahrſcheinlich darin, daß die Fluͤſſigkeit Die 
Eleftrichtät nicht fo gut leitet wie bad Metall, und man fann dieſem 
Fehler leicht abhelfen, indem man das Leitungsvermögen berfelben durch 
Zuſatz einer. Säure vergrößert. Wan fept oft zu Diefem Zwecke Wein- 
ftein zu, welcher aber nad) dem Verf. am wenigften geeignet ift und befier 
duch Dralfäure, Eifigfäure u. ſ. w. erfebt wird. Am beften if ee, 
überhaupt feine Säure zugufeben, weil ein folder Zufag bie Solidität der 
Farben fehr beeinträchtigt und man auch ohne benfelben ben Zweck volls 
ftändig erreichen Tann. — Mafficot ift für ben vorliegenden Zweck befier, 
als DBleiglätte, weil es ſich leichter in Kali auflöſst. Man bereitet es 
fich nöthigenfalls felbft, indem man Mennige in einem unglafirten irde⸗ 
nen Gefäße unter beftändigem Umrühren mit einem @ifenftabe bis zum 
bunfeln Rothgluͤhen erhigt, bi8 eine Probe ber Maſſe nad) dem Erfalten 
eine ceitronengelbe Farbe zeigt. Zu ſtarkes Erhigen muß vermieden wer- 
ben, da das Oxyd dann fchmelzen würde, 

Bereitung ber Eifenlöfung Obſchon dieſe Löfung in ber 
Dereitung und Anwendung Schwierigfeiten baxbietet, kann fie doch eine 
häufige Anwendung finden, und fie ift fogar in gewiflen Faͤllen unent⸗ 


behrlich, weil fleNüancen gibt, die man mit Bleilöfung nicht erhalten kann. 


Man löst Eifenvitriol, ber eine blaßgrüne Farbe befigt und fich nicht 
orydirt hat, in der Wärme in deſtillirtem Waſſer, kocht Die Löfung, um 
alle Luft daraus ausdzutreiben, und hebt fie in einer bicht verfchloflenen 
Flaſche auf. Wenn man fie gebrauchen will, gießt man bie nöthige 
Menge davon aus der Flaſche heraus und vermifcht fie mit luftfreiem 
Ammoniaf, bis ber entftandene Niederfchlag fich wieder aufgelöst Hat 
(was er aber, wenn man nicht zugleich eine Säure oder ein Ammoniafs 
falz zuſetzt, nicht vollſtaͤndig thut). Die fo bereitete Löfung kann man 
nicht länger al& eine Stunde lang benugen, weil durch die Einwirkung 
bes Sauerftoffs der Luft Eifenoryd daraus niedergefchlagen wird. Die 
Garden, welche man mittelft berfelben erhält, find viel weniger veränder: 
lich, als die mit der Bleilöfung erhaltenen, fie find lebhafter und ebenfo 
folide, ald das Blau, welches durch Anlaffen auf Stahl hervorge- 
bracht wird, 
Borbereitung der zu färbenden Gegenſtände. Sovielals 
möglich bringt man bie galvanifche Färbung auf einer nicht orgbirbaren 
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Metaltichicht an, da der Gegenftand mit dem pofttiven Pole verbunden 
werden muß und er, wenn. feine Oberfläche aus einem oxydirbaren Metall 
befteht, dabei oft nicht blanf bleibt. NIS Unterlage für das aus ber 
Bleiloͤſung ſich ausſcheidende Bleiſuperoxyd eignet fi) vorzüglich Gold 
oder eine vergoldete Fläche, ober auch Platin. Auf lebterem bringt bas 
Bleiſuperoryd ein prächtiged Blau, auf Gold dagegen Grün hervor. Die 
rührt davon her, daß die Farbe des Metalls durchſchimmert; das gelbe 
Gold wird alfo grün, während Platin, Stahl, Argentan die blaue Farbe 
nicht. verändern. ® Auf’ Argentan und den anderen . weißen Metallen 
erfcheint- bie grüne Barbe erft, nachdem fie zuvor blau geworben find. 
Die Färbung des Silbers fommt ber der übrigen Metalle nicht gleich, 
weil dasſelbe fchnell eine Oxydation erleidet, welche feine Oberfläche matt 
macht und das Erfcheinen ber Barben verhindert: DieXegirungen, welche 
Silber, wenn auch nur in Heiner. Dienge, enthalten, färben fich deßhalb 
nicht gut und verändern fich ſchnell, weßhalb man das Silber bei dieſem 
Verfahren ſorgfaͤltig vermeiden muß. 

Der gute Erfolg der Operation haͤngt vor Allem von der gehoͤrigen 
Reinigung und Vorbereitung des Gegenſtandes ab. Je beſſer derſelbe 
polirt iſt, deſto lebhafter werden bie Farben; eine mit dem Polirſtahle 
geglättete Fläche wird ſchoͤner, als eine bloß mit Eiſenoxyd polirte. Bor 
bem Färben muß jedes Stüd forgfältig gereinigt und namentlich von aller 
fettigen Subftang befreit werden; man taucht e8 zu dieſem Zwede in 
Kalilauge, sder befier in eine Löſung von Kalt in Weingeift, und ſpuͤlt 
es darauf in Waſſer; für große Artifel kann man auch Kreide anwen- 
den. Nach der Reinigung barf man die Gegenflände nicht mehr mit 
den Fingern ober mit einem Tuche berühren, 


Der galvanifche Apparat, Becquerel wendete zur Galvano— 
chromie eine einfache Kette an, beftehend aus einem poröfen Cylinder, 
welcher die Bleilöfung enthält und welcher innerhalb eines weiteren Glas⸗ 
gefäßes in verbünnter Salpeterfäure ſteht. In der Salpeterfäure fleht 
ein Platinblech, welches einen Leiter trägt, mit welchem ber zu färbende, 
in bie Bleilöfung tauchende Gegenftand verbunden if. Der Berf. zieht 
e8 aber vor, eine befondere Fleine conftante Batterie von bloß zwei Paaren 
anzumenden. Die Leitungsbrähte, ebenfo wie Die negative Elektrode, find 
von Eifen oder Platin. Die Elektrode endet gewöhnlich mit einer DR 


° Auf Stahl und Nrgentan erhält man indeß das Blau und das Grün: 
Die grüne Farbe wird alſo auch durch die Löfung hervorgebracht und rührt nicht 
bloß von dem unterliegenden Metall her. Warum fie aber doch auf Platin nidt 
entſteht, Tann der Verf, nicht angeben. 
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(Big. 19, wenn man Uhrzeiger färben will. Iſt der zu färbenbe Gegen- 
fand groß und follen beibe Seiten desſelben gefärbt werben, fo reicht bie 
Elektrode Fig. 19 nicht aus; man fann dann eine Elektrode anwenden, 
wie Fig. 20 zeigt, beftehend aus mehreren Drähten, Die unten gebogen 
und mit ben Spigen gegen einander gefehrt find. Der Gegenftanb wird 
dann in der Mitte zwoifchen biefen Spigen angebracht. Die verfchiebenen 
Drähte laufen oben zufammen und werben durch ben Kork A gehalten. 
Am oberen Ende fliehen fie mit bem negativen Pole in Verbindung, 
Soicher Drähte fann man auch viele anwenden, fo daß ihre Enden in 
ber Flüffigkeit dem Gegenſtande büfchelförmig gegenüber fiehen. Um einen 
halbfugelförmigen Gegenfland im Innern zu färben, fegt man ihn mit 
bem pofttiven Bole in Berbindung, füllt ihn mit ber Loͤſung und ſtellt 
bie negative Elektroͤde hinein, fo daß die Spihe in ber Mitte ſteht. Eine 
gewöhnliche Elektrode, mit welcher bie Arbeit gut gelingt, befteht aus einem 
in einem Glasrohre eingefchloffenen Eifen- ober Platindrahte, welcher 
um ungefähr 1, Millimeter aus dem ausgezogenen Ende bed Glasrohres 
hervorfteht (Fig. 21). Fuͤr runde Gegenftände, z. 2. Heine Gloden, kann 
man ald negativen Bol. ein culindrifches bleiernes Gefäß ‚benugen, welches 
bie Bleilöfung enthält; der mit dem pofltiven Pole verbundene Gegen, 
ftand wird dann mitten in dieſe Löfung gehängt. 

Ausführung ber Arbeit. Sey vorausgefeht, daß man Uhr⸗ 
zeiger färben wolle. Man bringt 6 Paare derfelben auf einem flählernen 
Rechen an, befien Zweige bie geeignete Form und lafticität haben, um 
die Zeiger mit ihren Hülfen daran zu befefligen. Zur Verfinnlichung 
biefes Inftruments gibt der Verf. die Abbildung Big. 22, Der Leiter A 
wird mit bem pofttiven Pole in Verbindung geſetzt und ber Rechen mit 
ben Zeigern in bie Flüffigfeit eingetaucht. Indem man ihm durch einige 
gelinde Stöße eine Erfchütterung gibt, bewirkt man, baß bie in ben 2 
chern ber Zeigerföpfe zurüdgehaltenen Zuftblafen entweichen. Der Rechen 
muß ungefähr 25 Milim. Hoch von Ylüffigfeit bededt feyn; wollte man 
ihn tiefer eintauchen, jo könnte man bie entfiehenden Farben nicht gut 
beobachten und würde nicht fo leicht die gewünfchte Nünnce erhalten. 
Wenn alles fo vorgerichtet, führt man die negative Elektrode (Fig. 19 
ober 21) an ber Oberfläche ver Flüffigfeit umber, fo daß bloß ihre Spige 
eingetaucht iſt. Nah 5—6 Secunden fieht man bie Zeiger fich verän, 
dern; man läßt Die erfte Ordnung ber Karben vorübergehen; wenn ſie 
grau find, beginnt die zweite Ordnung. Das rau verfchwindet nämlich, 
um einer gelben Farbe Plap zu machen, welche dann ebenfalls vers 
fchwindet und durch Roth erfebt wird, Diefer Moment erfordert: alle 
Aufmerkfamfeit, damit man nicht die Nünnce, welche man haben will, 
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vorübergehen lafle, und man muß babei beachten, daß bie Karben in ber 
Fluͤſſigkeit weniger bunfel ericheinen, ale fie wirflich find, Sehen fie in 
ber Fluͤſſigkeit roth aus, .fo find fie in Wirklichkeit nachher violett. Wenn 
man fe roth erhalten will, muß man fie alfo fchen herausnehmen, wenn 
fie. in der Fluͤſſigkeit orange erfcheinen. Sollte Die Spike bed Zeigerd 
bie beabfichtigte Farbe früher erhalten als ber Kopf, fo hebt man bie 
Spite aus ber Ylüffigfeit heraus, während ber noch nicht hinreichend 
gefärbte Theil noch eingetaucht bteibt, und läßt nun den Strom unter 
brochen wirken, d. h. taucht Die Spige der negativen Elektrode wiederholt 
abwechſelnd einen Augenblid in die Ylüffigteit, bie die gewuͤnſchte Farbe 
uͤberall entſtanden if. Die Dauer ber Operation varlirt von 10 — 40 
Seeunden. 68 if vortheilhaft, eine größere Anzahl von Zeigern auf 
einmal zu behandeln, weil jie dann gleichfürmiger in der Farbe aus⸗ 
fallen. | ‘ 

Der Verfaſſer theilt bezüglich diefer Operation noch folgende Bemer⸗ 
fungen mit: 1) If der Strom zu ftark, fo fieht man an ben Elektroden 
Waſſerſtoff⸗ und Sauerftoffgas. fich entwideln. Der Gegenfland nimmt 
dann ein grauliches Anfehen an und bie Elektrode aus Eifen bedeckt ſich 
mit ſchwammförmigem Blei. Unter biefen Umftänden muß man ben 
Strom ſchwaͤcher machen, und, nachbem man ben Öegenftand wieder polirt 
hat, bie Operation aufd Reue beginnen. 2) Eine Meffingplatte von einer 
gewiffen Größe ber Wirkung bed Stromes ausgeſetzt, bleibt paſſto und 
nimmt durchaus feine Farbe an. Zeigt fich bieß, fo muß man bie Platte 
erft mit einem. Heinen Theil eintauchen, und in dem Maaße, als fie bie 
Farbe ändert, fie weiter einfenten. 3) Iſt der ®egenftand groß, fo nimmt 
ex unfehlbar mehrere Farben an, weil die von ber Verbindungsſtelle mit 
bem Poldrahte am entfernteften Theile fi am ſchnellſten färben. Die 
macht fih um fo mehr geltend, je weniger gut bie Ylüffigleit leitet. Um 
biefem Uebelftande entgegen zu wirfen, muß man ben Gegenftand an ver 
fchiedenen Stellen mit dem pofttiven Pole verbinden unb bie negative 
Elektrode in mehrtre zweckmaͤßig angeorbnete Drähte auslaufen laſſen. 
4) Ein frifches Bad bringt immer auf berfelben ‘Platte mehrere Rüancen 
hervor und beim Gebrauche wirb dad Bab beſſer. Wan laſſe baher bie 
auf ihrem Rechen angebrachten Zeiger erft einige Minuten lang in bem 
frifhen Babe verweilen und färbe fie bann in einem alten Babe. 5) 
Iſt die Farbe nicht gut ausgefallen, fo wird ber Gegenſtand in ſtarkem 
Effig abgebeizt und dann aufs Neue gefärbt. Man kann fo ben Gegen 
ftand. 2 oder 3 Mal bem Färben unterwerfen, ohne ihn wieder zu poliren, 
wenn ex aus wenigftens 14karatigem Gold .befteht. 6) Hat man einen 
vergoldeten Gegenſtand 5-6 Wale-bem Färben unterworfen, fo iſt bie 
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Bergoldung volftänbig weggenommen, fo daß man ihn aufs Neue vergol- 
den und glätten muß. 7) Bringt man einen. gefärbten Gegenſtand in 
der Dleilöfung mit dem negativon Pole in Berührung, fo verſchwindet 
feine Farbe, indem das Bleifuperoryb fi auflöst. Dieſes Mittel, die 
Farbe von dem Gegenftande- wegzunehmen, verdient vor ber Benutung 
bes Eſſigs den Vorzug. 

Erzeugung verfchiebener Farben an bemfelben Gegen 
Rande Um; B. ein in Metall 'gearbeitetes Blumenbouquet, welches 
etwa für eine Broche oder Haarnadel beftimmt ift, mit mehreren Farben 
zu verfehen, wird ed, wenn es nicht von Gold ift, zunaͤchſt ſtark (gal- 
vaniſch) vergoldet und nach Umftänden mattirt. Man überzieht dann 
mittelft eined Binfels diejenigen Stellen, weldje die Golbfarbe behalten 
follen, mit ſchwarzem Ausfparfirniß (epargne noire liquide) und bringt 
ben Gegenſtand darauf, mit dem pofttiven Pole verbunden, in das Bleibad. 
Wenn alle Blumen hellroth geworben find, bedeckt man biefenigen von 
ihnen, welche diefe Farbe behalten follen, ebenfalls mit dem Firniß, und 
läßt darauf durch Wiedereinbringen in das Bleibad Die. übrigen violett 
werben. : Man fann nun Diejenigen, welche violett bleiben.follen, mit dem 
Firniß überziehen und darauf Die übrigen blau werben laflen. Ueberzieht 
man endlich auch bie blau gewordenen Blumen mit Yirnif, fo daß nur 
noch die Blätter unbebedt find, und bringt wieder in das Bad, fo werden 
bie Blätter grün. Das Grün fann man auch noch müanciren, weil erſt 
ein bunflere® und bann ein hellered Grün auftritt, welches zuiegt in 
Gelb übergeht. Iſt der Gegenftand in biefer Weife gefärbt, fo befreit 
man ihn durch Behandeln mit Terpenthinöl in der Kälte von dem Firniß, 
und reinigt ihn dann erſt Durch Seifenwaſſer mittelft einer weichen Bürfte 
und darauf mit warmem Waffer und einem Tuche. Diefe verfchiebenen 
Farben, welche die natürlichen Barben ber Blumen nachahmen und auf 
einen Grund. von mattem Gold oder Silber aufgefeht find, machen einen 
herrlichen Effect, und lafien, was die Lebhaftigkeit und ben Glanz ande, 
trifft, Die auf Email ausgeführte Malerei weit binter ſich, beftgen aber 
leider nicht die Dauerhaftigfeit derſelben. Einzelne verfilberte Blumen 
mit vergolbeten Staubfäden bringen in einem folchen Bouquet eine huͤbſche 
Wirkung hervor. 

Särben der Uhrſchrauben. Man benutzt dabei ein mit Löchern 
verfchiedener Größe verſehenes Eifenbledy (Fig. 23), welches durch zwei 
baran figende ftarfe Drähte getragen und mit dem. pofitiven Pole ver 
bunden wird. Die Schrauben werden in bie Löcher geſteckt, fo daß ihre 
Köpfe auf dem Bleche. ruhen. Die ftählernen Schrauben müflen gehärtet 
und: fehr ſchwarz polirt werden, im Gegenſatz zu denen, welche man buch 
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Anlaffen blau macht, weiche eine graue Politur verlangen. Uhrſchrauben, 
bie galvanifch roth gefärbt find, bringen einen. fehr fchönen. Effect hervor, 
und wenn. ber Kopf rund ift, bilden fie eine: hübſche Nachahmung von 
Rubin; ebenfo verhält es fich mit einer Unruhe mit policten Facetten. 
Bon ben Urfadhen ber Beränberung ber galvaniſchen 
Varben und den Mitteln dagegen. Trockne Luft. verändert bie 
durch Bleifuperoryb hervorgebrachten Farben durchaus nicht; nicht fo iſt 
es mit feuchter Luft, namentlich wenn fle Spuren von fchmwefliger Säure 
oder Schwefelwaflerftoff enthält. Deßhalb wird bie Farbe ber Uhrzeiger 
durch bie Ausbünftung des Körpers verändert, wenn das Ubrgehäufe 
nicht ganz dicht fchließt. Der Verfafier beobachtete oft, Daß von zwei 
Paaren von Zeigen, bie unter gleichen Umftänben gefärbt waren, bad 
eine feine Farbe ſchon nach 8 Tagen gänzlich verändert hatte, während 
bad andere Paar nach Verlauf eines Jahres noch ganz unverändert war, 
und bemühte fich lange vergebens, die Urfache davon zu finden, it aber 
gegenwärtig überzeugt, daß bie fehnelle Veränderung ber Farbe davon 
berrührt, daß eine Spur Kali zunidblieb, unter beffen Einfluß wieber 
Bleioxyd entfleht, welches ſich mit dem Kali verbindet. Gegen biefe letztere 
Urſache des Verderbens der Farben kann man. fich leicht dadurch fchügen, 
daß man ben Gegenſtand nach dem Färben mit fiebenbheißem Waſſer 
waͤſcht, fo daß alles Kali entfernt wird, dann abwifcht und auf einer 
erwärmten Eifenplatte trodnet. Was die Veränderung ber Farben durch 
bie Einwirkung feuchter und mit fremdartigen Stoffen behafteter Luft ans 
betrifft, fo hat Becquerel empfohlen, bie Gegenftände dadurch davor 
zu fchügen, baß man fie nach dem Färben mit einem Firniß überzieht. 
Diefer Firniß muß möglichft wenig reducirend wirken, um das Bleifuper- 
oxyd nicht zu zerfegen. Becquerel empfiehlt für diefen Zwed folgenden 
Firniß: In einen glafitten Topf bringt man 14 Xiter Leinöl, 4-8 Grm. 
präparirte Bleiglätte und 2 Grm. Zinfoitriol, und erhitzt biefe Mifchung 
mäßig mehrere Stunden lang. Nachher becantirt man ben klaren Firniß 
von dem ungelößten,, und vermifcht ihn, wenn er zu bid if, mit Ter⸗ 
penthinöl, welches man vorher mit Bleioxyd gefocht hat, um alle darin 
etwa enthaltene Säure wegzunehmen. Der Gegenfimb wird mit bem 
fo bereiteten Firniß mittelft "eines Pinfeld ganz bünn überzogen, in ges 
Iinder Wärme getrodfnet und barauf noch ein zweites Mal überfixichen. 
Dur Anbringung diefes Firniffes verlieren bie-Yarben, wie Becquerel 
anführt, etwas von ihrem Glanze und erfcheinen nachher auch zum Theil 
von etwas anderer Nünnce, gewinnen aber an Haltbarkeit, Nach ben 
Berfuchen des Berfafters Ift der Becquerel’fche Firniß nicht anwendbar, 
und bringe jeber Firniß, mit welchem man bie roth gefärbten Zeiger über- 
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sicht, bie Wirkung hervor, daß bie rothe Farbe ald Gelb erſcheint. NRimmt 
‚man ben Firniß wieder weg, fo erſcheint Die rothe Farbe wieder unver⸗ 
ändert. Diefe Wirfung des Firniſſes beruht alfo nicht auf einer Berän- 
berung bed Bleifuperorydo, fondern barauf, daß bie Dide der auf dem 
Metalltheile angebrachten Schicht, von welcher die Farbe abhängt, durch 
bie Anbringung bed Firniſſes verändert wird. 





VII. 


Vergoldungsmethode für Gegenſtaͤnde aus Silber, Meffing, 
Bronze, Kupfer oder Zink, bei welcher das Korn ein 
feidenartiges Anfehen hervorbringt; von Hrn. M. 2. 
Bovy, Ingenieur - Mecyaniler au a. ⸗de⸗Fonds 
C(ESchweiz). | 

Aus Armengaud's Genie industriel, Mei 188, ©. 250. 


In der Uhrmacherkunſt wendet man gegenwärtig zweierlei Methoden 
zum Vergolden der einzelnen Theile einer Uhr an. 

Erſtes Berfahren. — Es befteht darin, ein fogenanntes Amalgam 
aus Silbergulver, Kochfalz und einer Heinen Menge Weinftein zufammen- 
zuſetzen; bemfelben ertheilt man dann durch Zufag von ein wenig Waffer 
die Teigconſiſtenz. Man nimmt nun ein wenig biefed Teiges mit einem 
beinernen Spatel, legt ihn auf die zu uͤberziehende Flaͤche und verbre itet 
ihn auf derſelben mit einer harten Buͤrſte, indem man waͤhrend einiger 
Minuten reibt. Auf dieſelbe Weiſe verfährt man hinſichtlich ber benach⸗ 
barten Theile und uͤberzieht ſo nach und nach die ganze zu vergoldende 
Flaͤche. 

Dieſelbe Operation. wird wiederholt, bis man ein hinreichend — 
Korn erreicht hat. 

Wenn man eine matte Vergoldung erhalten will, ſo waſcht man 
den zu vergoldenden Gegenſtand jetzt bloß noch mit reinem Waſſer und 
taucht ihn dann unmittelbar in ein Goldbad unter dem —— des gal⸗ 
vaniſchen Stroms. 

Um eine glaͤnzende Vergoldung zu arzielen, muß man den Gegen⸗ 
ſtand nach dem Waſchen noch mit ber Kragbuͤrſie reiben, bevor man ihn 
in das Goldbad bringt, 
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Man lann eine mehr ober weniger ſtarke Goldfchicht, alfo eine mehr 
ober weniger bauerhafte Vergoldung erhalten, indem man das Eintauchen 
in ba6 Bad öfterd wiederholt; behufs ber matten Bergoldung muß man 
vor jedem Eintauchen die Oberfläche auffrifchen, was mittelft einer mit 
gepulvertem Weinſtein belegten Bürfte gefchieht; für bie glänzende Ber 
goldung genügt ed, den Gegenſtand zwifchen jedem intauchen bloß mit 
der Kratzbuͤrſte zu reiben. 

Zweites Berfahren. — Fuͤr fehr zarte Gegenftände muß man 
‚bei dem beichriebeuen Verfahren anſtatt Silberpulverd für das fogenannte 
Amalgam Goldpulvet mit dem Kochſalz und Weinftein anwenden; auf 
diefe Weife erhält man direct ein Goldkorn, und fe nach dem gewuͤnſchten 
Ton, taucht man den Gegenfland einmal ober — in das Ver⸗ 
goldungsbad. 

Obgleich dieſe zwei Verfahrungsarten, um die zu vergoldenden Gegen⸗ 
ſtaͤnde auf ihrer Oberfläche zu körnen, ſchon ſeit einiger Zeit bekannt ſind 
und in ber Uhrmacherkunſt benutzt werben, hat fie bo erſt Hr. Bovy 
mit Vortheil für Sitberarbeiten, Bronze, Schmudwaaren, Heine Statuen, 
Armleuchter x. angewendet. 

Drittes Verfahren. — Derfelbe Erfinder hat ein neues Ver⸗ 
fahren entbedt, welches nicht nur bei Gegenftänden aus Silber, Kupfer 
und Bronze anwendbar tft, fondern. auch bei Artifeln von Zinf, nachdem 
man legfere zuvor auf galvanifchem Wege mit einer Kupferfchicht über 
zogen hat. . 

Diefes Verfahren beſteht darin, in dem erwaͤhnten ſogenannten Amalgam 
das Gold⸗ oder Silberpulver durch Kupfer⸗ oder Bronzepulver zu erſetzen. 

Bovy nennt dieſe Vergoldungsweiſe Dorage séricigrane, weil ihr 
das Korn ein ſeidenartiges Anſehen ertheilt. Die Manipulation iſt die⸗ 
ſelbe wie bei den zwei vorher beſchriebenen Methoden; wir brauchen daher 
nur die Bereitungsart des Kupferpulvers anzugeben. Um das Bronze⸗ 
pulver zu erhalten, zerreibt man nur bie kaͤufliche Bronze. 

Kupferpulver. — Wan löst 150 bis 200 Gramme reinen Kupfer⸗ 
vitriol in 1 Liter Waffer auf; Die Löfung gießt man in ein Gefäß weiches 
wenigſtens 5 Liter Regenwaſſer enthält, in das man einige Streifen ganz 
reinen weichen Eifens oder einige Täfelchen beftillirten Zinks gelegt Hat. 
Wenn man bie Operation befchleunigen will, erhält man biefes Gefäß 
mittelft eines Waflerbades auf einer Temperatur von beiläufig 300 €. 

Nach etwa zwölf Stunden ift ber größte Theil des Kupfers als 
feines metallifches Pulver gefällt; man gießt dann die überftehende Fluͤſſtg⸗ 
feit ab, wacht den Nieberfchlag mehrmald mit Wafler aus und fchüttet 
ihn in eine Porzellanfchale, indem man, was von ihm zurüdbleibt, mit 
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Waſſer nachſpuͤlt; das Waſſer welches hiezu verwendet wurde, decantirt 
man wieder. Nun gießt man auf bad Kupferpulver ein Gemiſch von 
1 Th. Salzfäure und 3 TH. Waſſer und flellt die Schale auf ein ge 
lindes Feuer, bis die Ylüffigfeit dem Sieden nahe kommt; dieß gefchieht, 
um alles rüdftändige Zink oder Eifen aufjzulöfen. Wan becantirt bie 
faure Fluͤſſigleit, waſcht das Pulver mehrmals mit Waſſer aus, und reibt 
ed dann in ben Händen, um bie barin befindlichen Knollen zu gertheilen; 
ba aber flet6 einige unter fich verbundene Theile zurüdbleiben, fo muß 
man, um deren Zufammenhang aufzuheben, dad ganze Pulver in eine 
Heinere Schale geben und es darin befändig mit ber Hand umrühren, 
während ein continuirlicher Strahl falten Waſſers in dieſe Schale geleitet 
wird; die überfchüffige Fluͤſſigkeit lauft über deren Ränder und nimmt 
benjenigen Theil des Pulvers mit ſich, welcher bie erforderliche große 
Zartheit erlangt hat. Diefe Slüffigfeit wird in einem großen Gefäß ge 
fammelt. 

Der am Boden ber Schale zurüdgebliebene Theil wird wieder zwifchen 
den Händen zerrieben und in befchriebener Weife nochmals gefchlämmt, 
bi8 man baraus fein hinreichend feines Pulver mehr gewinnen Tann. 

Man fammelt endlich auf einem Filter alles Pulver, welches bas 
MWafler im großen Gefäße enthält; man waſcht e8 auf dem Filter mehr 
mald mit Waffer aus, worauf e8 zu dem fogenannten Amalgam vers 
wendet werben fann, welches man aus beiläufig 1 Th. —— Pulver, 
17 Th. Kochſalz und 2 Th. Weinſtein zuſammenſetzt. 

Wenn man das Pulver trodnen lafien wi, fo muß man ein bem 
entzogenen Waſſer entiprechendes größeres Verbältniß von KLochſal an⸗ 
wenden. 

Man kann das Pulver unter Waſſer, welches mit ein wenig Salz⸗ 
ſaͤure verſetzt iſt, aufbewahren, indem man dieſe Ylüffigfeit von Zeit zu 
Zeit erneuert; es iſt aber vorzuziehen, das frifch bereitete und noch feuchte 
Pulver anzuwenden, wodurch man jede Oxydation vermeibet. 

Als DBergoldungsbab wendet ber Erfinder bei biefem neuen Bers 
fahren vorzugsweiſe eine Auflöfung von Goldoryd in gelbem Blutlaugen- 
ſalz an und zwar in der Wärme. 


‘ 
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Ueber das neue Berfahren zur Stahlfabrication ded Hrn. 
Uchatius in Wien. 


Aus Armengaud's Genie industriel, Mai 1856, ©. 247. 


Hr. Uhatius, welcher zu Paris von Hm. Carl Lenk vertreten 
wird, ließ fich am 13. Rovember 1855, eine verbefferte Methode Stahl zu 
erzeugen, für Frankreich patentiren. 

Seine Erfindung befieht darin, den Stahl unmittelbar aus Roheifen 
barzuftellen, welches zu biefem Zwed in fehe Heine Stüde zertheilt und 
hernach mit Subftanzen umgeben und gemengt wird, bie Sauerftoff und 
Waſſer enthalten, und welche, einem fehr hohen Hitzegrad ausgefept, dieſen 
Sauerftoff und dieſes Waſſer abgeben ‚und baburch den KLohlenftoffgehalt 
bes Roheiſens auf ein gewiffes Verhältniß vermindern, auch diefem Roh⸗ 
eifen die frembartigen Subftanzen vollftändig entziehen. 

Hauptbebingung tft bei biefem Verfahren, baß das Roheifen vorher 
in ſehr Fleine Stüde zertheilt wird, was auf mechanifchen Wege gefchieht, 
indem man das gefchmolzene (aus dem Hohofen abgeftochene) Roheiſen in 
faltes Waſſer laufen läßt, weldhed dabei umgerührt wird, fo daß ganz 
fleine Körner entitehen, von denen 60 bi8 2000 auf 1 Kilogr. geben. 
Je Heiner bie Körner find, deſto beſſer wird ter nach Reif Methode er 
zeugte Stahl. 

Nachdem das Roheifen in’ fehr Heine Stüde zertheilt if, umgibt und 
mengt man ed mit 20 Proc. Spatheifenftein (welcher ganz ſchwefelfrei 
ft) und 1%, Proc. Manganfuperoryd CBraunftein), beide in gepulvertem 
Zuftande. Das Ganze fommt in einen Tiegel von gehöriger Größe und 
wird in einem Dfen, wie fie zur Stahlfabrication gebräuchlich find, mit 
bet erforderlichen Sorgfalt gefchmolgen. 

Sobald ber Spatheifenftein und ber Braunftein eine etwas hohe 
Temperatur erreichen, lafien fie unmittelbar einen Theil ihres Sauerfoffß, 
ihre Kohlenfäure und ihre Wafler fahren, welche bem Roheifen einen Theil 
ſeines Lohlenftoffs entziehen; wenn ber Spatheifenftein und der Braunftein 
bann in Fluß kommen, reinigen fie bad Roheifen von allen frembartigen 
Subftangen, welche in die Schlade gehen, während im Tiegel ein homo 
gener, zaͤher und elaftifcher Stahl zurädbleibt. 

Nachdem der Stahl gut geſchmolzen Ift, gießt man Ihn in geeignete 
Formen, und fehmiedet die erhaltenen: Stäbe aus, damit deren Molecile 
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einander genähert werben, worauf der Stahl in ben Hanbel gebracht wer⸗ 
den Tann. 
i Aus dieſer Befchreibung erficht man, daß das Verfahren fehr einfach 
und mit beträchtlicher Exrfparung an Rohmaterial, Brennmaterial und 
Hanbarbeit verbunden ift, weil man anftatt bed Stabeiſens unmittelbar das 
aus dem Hohofen abgeftochene Roheifen anwendet und bei bemfelben nur 
einmaliges Schmelzen erforderlich if. Es geht dabei fein Ciſen verloren, 
weil der angewandte Spatheifenftein einen großen Antheil besielben ab- 
gibt, fo daß das Gewicht bes Stahls erhöht anftatt vermindert wird. - 

Diefes Berfahren wurde in ber legten Zeit in Frankreich von Hrn. 
Lentz angewandt. An ber Rorbbahn bat man mit dem neuen Stahl 
(von welchem man in Frankreich das Kilogramm für 40 hie 45 Centimes, 
in England für 30 Gentimes liefern kann) verſchiedene Berfuche ange, 
flellt, welche gute Refultate gaben. Man hat aus igm Drebhafen (Schrot- 
baten) und Werkzeuge zum Spalten ber Reiffegmente gemacht, welche bei 
ber Arbeit ſehr gut wiberftanden; dagegen leifteten Grabftichel nicht bie 
Dienfte der aus gewöhnlichem Stahl verfertigten. Die mit bem Stahl 
des Hın. Leng verfertigten Werkzeuge widerſtehen in ber Regel fehr gut, 
wenn fie feinen Stoß auszuhalten haben; ift dieſes Hingegen ber Fall, fo 
verliert der neue Stahl alle feine Vorzüge. 

Man bat mit gewöhnliddem Gußſtahl und dem neuen Stahl vers 

gleichende Biegungsverfuche. angeftellt. - Letzterer gab erſt unter einem Ges 
wicht von 10000 Kilogr. nah, während ber gewöhnliche Stahl unter 
einem Gewicht von 8000 Kilogr. nachgab. Wenn ber neue Stahl regel 
mäßig für AO Gentimes das Kilogr. zu bezießen wäre, fo bürfte er große 
Dienfte leiften, und wenigftend zum Theil den jeßt gebräuchlichen Guß⸗ 
ftahl erfegen. Derjenige, womit die erwähnten Proben angeftelt wurden, 
war zu Wien mit Roheifen von Algerien bargeftellt worben. 
- . Man könnte mit diefem Material vortreffliche Bandagen für Wagen 
räder machen, wenn es fich leicht fchweißen ließe; bis jebt erwies fich 
aber. ber neue Stahl wenig fchweißbar, was vielleicht ber Ungeübtheit 
unferer Arbeiter zugufchreiben iſt. 

Hr. Viſſocq, welcher ber Geſellſchaft der Civilingenieure uͤber die 
erwaͤhnten Verſuche berichtete, glaubt jedoch nicht, daß man dieſen Stahl 
jemals gut ſchweißen kann. Es gelingt dieß ſcheinbar durch einen Kunſt⸗ 
griff, aber die Schweißung iſt nicht wirklich erfolgt. Um dieſe Anſicht zu 
begründen, legte er zwei Stahlftüde vor, welche anſcheinend vollkommen 
zufammengefchweißt waren; als man biefelben aber mehrmals nacheinander 
erhigte und bazwifchen jedesmal in Waller ablöfchte, trennten fie fich 
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endlich vollſtaͤndig. Diefe Stüde waren alfo niemals zuſammengeſchweißt, 
fondern bloß fehr gut zufammengefügt geweſen. 

Mit dem neuen Stahl ließen fich vieleicht gute Echtenen darſtellen; 
Dazu müßte er aber dem Stoß gut widerſtehen. Bis jebt fcheiterten alle 
Berfuche, mit dem gewöhnlichen Stahl gute Schienen zu erhalten. Der 
neue Stahl läßt ſich Falt krüͤmmen und ſtark biegen bevor er bricht. — 
Man hat bereits Achſen von gemöhnlichem Gußſtahl, welche unter ein 
Fallwerk mit 600 Kilogr. ſchwerem Falllloh gebracht, der von 6 Meter 
Höhe herabftel, eine größere Biegung geftatteten als das beſte Stabeifen ; 
nach ſechs Schlägen erhielt mm nämlich eine Einbiegung von 0,46 Met., 
und biefe Achte ließ ſich dann wieder fehr gut gerade richten, — einen 
Riß zu zeigen. 

Mit einem aus dem neuen Stahl verfertigten Schrothaken konnte 
man eine ganze Walze von ſehr hartem Gußeiſen abbrehen, während ein 
Schrothafen aus gewöhnlichem Gußſtahl von berfelben nicht über 8 Cen⸗ 
timeter abdrehen konnte ohne ſtumpf zu werden. 

Der Stahl des Hrn. Leny zeigt auf dem Bruch ein rundes Korn, 
ber gewöhnliche Stahl hingegen ein vierediges; dieß ift vielleicht bie Ur- 
fache des verfchiedenen Verhaltens ber aus beiden verfertigten Werkzeuge, 
wenn ſie mit ober ohne Stoß arbeiten müffen. 





IX. 


Berfahrungsarten zur Aufbereitung der beim Puddeln und 
Frifchen des Roheifens abfallenden Scladen, behufs 
ihres Berfchmelzens in Hohoͤfen sder Kupoloͤfen; von 
Fr. Erace Calvert, Prof. der Chemie zu Manchefter. 


Batentirt in England am 1. Septbr. 1855. 
Aus dem Hepertory of Patent-Inventions, Juni 1856, ©. 492. 


Belanntlich enthalten die beim Puddeln und Friſchen des Roheifens 
abfallenden Schladen fehr viel Kiefelerde, aber auch Schwefel, Phosphor 
und Arfenif, welche die Güte des gewonnenen Roheifens fehr beeinträch- 
tigen, wenn man ſolche Schladen mit dem Eifenerz in Hohöfen aus⸗ 
ſchmilzt. Indem ich biefe Schladen vorher mit Kalk zufammenfchmelze, 
gewinne ich mit benfelben in Hohöfen ober Kupolöfen eine viel beflere 
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Dualität Roheifen, ale man biöher daraus zu erzielen vermochte. Meine 
Berfahrungsarten 4 find folgende: 

1) Rachdem bie Luppen aus bem ‘Pubbelofen gezogen worben finb, 
welcher dann bie heißen Schladen enthält, bringe ich in benfelben eine 
Quantität gebrannten Ralf, oder. gelöfchten Kalk, kohlenſauren Kalt (Kalt 
ftein, wie man ihn in ben Hohöfen verwendet), ober “Dolomit , in Fleine 
Stüde zerfchlagen. Bon einem diefer Materialien feße ich fo viel zu, 
bag auf 1 Aequiv. in der Schlade enthaltener Kiefelerde nahezu 2 Aeq. 
Kalf oder Magnefia vorhanden find. Gewöhnlichen Puddelſchlacken ſetze 
ich 15 bis 25 Procent gebrannten Kalt, oder 20 bis 30 Proc. gelöfchten 
Kalt, ober 25 bis 50 Proc. Kalkftein oder Dolomit zu; nad) gutem Um⸗ 
rühren bes gefchmolzenen Gemenges und wenn man annehmen Tann baß 
fich der Kalf oder die Magnefia innig mit den Schladen verbunden hat, 
ziehe ich die Mafle aus dem Ofen und lafje fie abfühlen. 

Dieſes Berfahren ift dad zwedmäßigfte; man kann jedoch auch bie 
gefchmolzenen Schladen aus. dem Pubbelofen in einen Behälter auslaufen 
lafien, welcher das erforderliche Verhaͤltniß von Kalf ꝛc. enthält, indem 
man babei beftändig umruͤhrt. 

2) Ich bringe die Puddel- oder Frifchichladen in einen geheizten 
Pubdelofen und fege Kalk ꝛe. in dem angegebenen Verhältnig zu; nachdem ' 
bie Maffe gut gefchmolgen worden ift, ber Kalf ober die Magnefia fich 
alfo vollfommen mit den Schladen verbunden hat, ziehe ich die Maffe 
heraus und laſſe fie erfalten. 

3) Ich gebe die Puddel⸗ oder Frifchfchladen, mit Kalk ıc. in dem 
erwähnten Verhaͤltniß gemengt, in einen Tiegel, ftelle benfelben in einen 
geheizten Ofen, und nachdem das Gemenge gut zufammengefchmolgen 
worden ift, gieße ich "die flüffige Maſſe aus und laſſe fie erfalten, 

Die nach einer dieſer Methoden erhaltenen präparirten Echladen wer⸗ 
ben auf die Gicht eines. Hohofend aufgegeben oder in einem Kupolofen 
mit. Kohls zur Gewinnung bes Eifens verfchmolzen. 


% Diefelben find offenbar praktiſcher, als die früher dem Erfinder patentirten, 
welche im polytechn. Journal Bd. CXXXVI ©. 456 mitgetheilt wurden. 
A. d. Red. 
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uUeber die fabritmäßige Darftellung der Eyanverbindungen; 

von Rihard Brunnguell, früher technifchem Dirigenten 

der Blutlaugenjalz - Yabrit: Hohenkamp bei Bremen. 
(Schluß von E. 460 des vorhergehenden Bandes.) 


Mis einer Abbildung auf Tab. 2 


11. Neues und eigenthümliches Berfahren zur Bereitung 
bes Blutlaugenfalzes im Großen. 


Es ift dieß dasfelbe Verfahren, welches mir im Bebruar 1854 von 
dem Minifterium für Handel und Gewerbe auf fünf Iahre patentirt wurbe, 
Seit November 1854 bin ich beichäftigt geweſen, basfelbe verſuchsweiſe 
im Großen auszuführen, wobei es mir leider mit ben geringen mir zu 
Gebote fiehenden Mitteln nicht gelungen ift, die Schwierigfeiten in ber 
Ausführung biefer (wie jeder neuen) Fabrication vollftändig zu befeitigen. 
Ich war nämlich nicht im Stande fenerfefte Thonröhren zu befchaffen, bie bei 
einem geringen Drude (8 Zoll Waſſer) gasdicht geweſen wären; Die ver- 
fehiedenen von mir angewandten Röhren zerfprangen fchon beim Anfeuern, 
ohne daß ed mir gelungen wäre bie Riffe wieder zu bichten, fo daß bie 
Ausführung im Großen bis jet ganz allein hieran fcheiterte. Da jedoch 
derartige Röhren jest vielfach in den Gasanſtalten unter ganz analogen 
Berhältniffen angewendet werben und fich bereits praftifch bewährt haben, 
fo kann ich. nicht zweifeln, daß biefe Schwierigkeit noch zu befeitigen feyn 
muß. Indem ich jebt mein Verfahren ber Deffentlichkeit übergebe, hoffe 
ich dadurch bie Veranlaffung zu geben, baß basfelbe mit befieren Mitteln 
und von verfchiedenen Seiten verfucht werben möge, und ich zweifle nicht, 
baß derartige. vereinte Anftrengungen, fey es auch erft nach manchen Bers 
befierungen. und Aenderungen, fchließlich noch vom beften. Erfolge gekrönt 
werben. Daß es derartiger Anftrengungen werth fey, daß es fich hier 
nicht um Heine Verbeflerungen, fondern um eine Umgeftaltung der ganzen 
Fabrication handelt, wirb fi) aus ber näheren Betrachtung besfelben von 
felbft ergeben. 

Ich Habe noch zu erwähnen, daß ich bie vorliegende Erfindung und 
bie auf biefelbe Bezug habenden Berfuche gemeinfchaftlih mit dem Ches 
mifer Hrn. Webers aus Münfter, früher Zögling des Tönigl. Gewerbes 
inflituts in: Berlin, anftellte, 
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Das Berfahren beruft auf ber Umwandlung bes Am 
moniafs in Eyanammonium durch Glühen mit Kohle ober 
tohlenftoffhaltenden Subfanzen und, was bie Haupt 
eigenthümlichleit besfelben if, Umwanblung bed fo ent- 
fandenen Cyanammoniumb in Eyanlalium, reip. Ber 
cyanfalium auf naffem Wege. Es wuͤrde alſo darin beftchen, daß 
die Ammoniaf haltenden Berkohlungsgafe durch mit Kohle gefüllte glühende 
Röhren geleitet, ihr Ammoniaf baburh in Eyanammonium und dieſes 
dann durch Berührung mit wäfjeriger Auflöfung von Potafche und geeig- 
neten Eifenverbindungen in Blutlaugenfalz übergeführt würbe. 5 

Diefe kurze Andentung genügt ſchon, um einige wichtige Bortheile 
eines folchen Verfahrens ale feſtſtehend erfennen zu laſſen. Diefelben find 
bauptfächlidy folgende : 

1) Der bedeutende VBerluft an Botafche unb die mit 
ihrer Wiedergewinnung verbundenen Koften fallen weg. 
Wenige Worte werben hinreichen, bieß zu beweifen. ‚Die Potafche wirb 
zunaͤchſt in Wafler gelöst, wobei fie vom größten Theile ber fremden 
Salze befreit wird; bie Löfung wird dann mit fo viel ber betreffenden 
Eyanverbindung behandelt, daß fie zum größten Theile in Ferrocyankalium 
umgewandelt wird; dasſelbe läßt man auskryſtalliſiren und benugt dann 
die Mutterlauge ohne Weiteres wieder zu bemfelben Zwede. Es fällt 
fomit einmal die Verunreinigung buch SKiefelfäure ıc. und fobann bie 
Notäwendigfeit weg, bie gelöste Potafche wieber in fehle Form zurück⸗ 
zuführen, wodurch eben Verluft bedingt wird, 

2) &8 ift dadurch bie Möglichfeit.gegeben, bie Potaſche 
burch bie bebeutendb wohlfellere Soda gu erſetzen. Bei bem 
alten Berfabren hat man dieß vielfach ofme Erfolg verfucht, weil bie 
Bildung des Eyannatriums auf feurigem Wege in Folge ber ſchwierigen 
Reduction des Natrons viel ſchwerer von ftatten geht, und außerdem bas 
Ferrocyannatrium nicht leicht Durch Kryſtalliſation ans fo unreinen Loͤſungen, 
wie die Mutterlaugen, gewonnen werden kann. Der erſte Uebelſtand fädt 
bei der Bildung auf naffen Wege ganz weg und auch Der zweite ih zu 


5 Diefelbe Idee bat allerdings auch Binks in einer ganz Furzen Notiz (polye 
techn. Journal Bd. CHI S. 424) angebeutet, was ich erſt, nachdem ich bereits zahls 
reihe Verſuche hierüber angefellt hatte, durch einen Deitten erfuhr. Es if jedoch 
zweifelhaft, ob derſelbe dieſer Idee weitere Folge 1 eben, und verſucht hat biefelbe 
praftifh ausführbar zu machen; mwenigftens ift n die weiter hierüber Bekannt ges 
worden. Die von. Binks vorgefhlagene Umwandlung des Thanammoniums in 
Cyankalium dur directe Einwirkung einer Potaſcheloͤſung ift übrigens, wie wir 
weiter hinten fehen werben, unmöglid. Ä 
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Aberwinden, ba man es mit viel reinerer@öfung zu thun hat. Allerdings 
bildet das Berrocyannatrium nicht eben fo fchöne Kryftalle, wenn es aber 
billiger hergeflellt werben fann, wird es aud in bie Praris eindringen, 
zumal man mit ungefähr 6 Theilen beöfelben eben fo viel ausrichtet, als 
mit 7 — Ferrochanlalium (da das Natron ein kleineres Aequivalent 
hat). 

9) Es können bei biefem: Berfahren auch Knochen an 
gewendet werben, beren Nebenprobuct, bie Snochenfohle, unter den meiften 
Verhältniffen bie Koften ber Knochen unb der Verkohlung deden, bie 
ftidftoffhaltigen Gaſe alfo ganz umfonft liefern würde. Die Gafe ber 
Knochenverlohlung: find relativ. eben fo reich an Ammoniaf, als die von 
den meiften anderen Rohſtoffen; Knochen geben aber bem Gewichte nach 
weniger Ammoniaf und noch viel weniger: Safe, 

4) Iſt es möglich denjenigen Theil bes Ammoniate, 
der ber Umwandlung in&yan entgeht, wieber in den Kreis 
ber Fabrication zurückzuführen, alfo doch noch in Eyan umzu⸗ 
wandeln; man fann nämlich die nebenbei gewonnenen Ammoniaffalge eben⸗ 
falls in Blutlaugenſalz umwandeln, am: man elten mit Kalk ge⸗ 
miſcht den Rohſtoffen beimiſcht. 

Zwei Fragen find es, die fich uns — unwillkuͤrlich aufteinge, 
nämlich: 


4. Geht diefe — ohne ——— und in — 
gendem Maaße vor ſich, um hierauf eine Gewinnung der er 
verbiudungen begründen au koͤnnen? 


Ich führe zunachſt die Kane bekannter en „über biefen- Ge 
genftand an. 

Nach Langlois entiteht — durch Berüfrung von Am⸗ 
moniak mit glühender Kohle in bebeutenber Menge und unter Entwickelung 
von H?C außer H. Dasfelbe entſteht ferner, wenn man kohlenſaures 
Ammoniaf, oder überhaupt alle fiidftoffhaltenden orgamifchen Berbinbungen 
mit Kohlemvafferftoffen oder, wenn jene Berbindungen ſchon Waſſerſtofſ 
enthielten, nur mit Kohlenoxydgas durch eine glühende - Röhre leitet. 
Kuhlmann beftätigt dieſe Angaben und wendete das fo dargeſtellte Cyan⸗ 
ammonium bereit8 zur Gewinnung von wafferfreier Eyanmwaflerftoffjäure 
an, indem er basfelbe durch erwärmte, etwas verbünnte Schwefelfäure 
leitete. "Gmelin, ber überhaupt fehr viele Ahnliche Entfiehungsweifen 
bes Cyanammoniums angibt, fagt: man bereitet Cyanammonium auch, 
indem man Ammoniaf über glühende Kohlen. leitet5 es entfleht ferner 

Dingler’s polyt. Sournal Bd. CXLI. 9. 1. 4 
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durch Slühen von Ammoniak mit organifchen Verbindungen, mit Kohlen⸗ 
waflerftoffen, Kohlenoxydgas, felbft mit Graphit. Daß biefe Bildung buche 
aus nicht ſchwierig von fatten geht, beweist feruer bie Entſtehung bes 
Eyanammoniums aus Kohlenorgbgas und Ammoniaf, ober den gasför⸗ 
migen Oxyden bes Stidftoffes mit Alfohelbampf durch Einwirkung des 
Platinſchwammes. Widerftreitende Angaben babe ich nirgends finden 
fönnen. Directe Verſuche hierüber werbe ich unter 2. mit anführen. ® 


2. Sind die dem Ammoniak in ben Verlohlungsgafen brigemengten 
anderen Basarten diefem Proceffe hinderlich? 


Daß dieſe Frage. zu verneinen iſt, bürfte fchon aus bem unter 1. 
Befagten hervorgehen. Wenn Kohlenoxydgas, Koblenwafierftoffgafe und 
Kohlenfäure geradezu dieſen Proceß einzuleiten und bie Kohle ganz zu 
erfegen vermögen, Tonnen fie doch unmöglich demſelben hinderlich feyn. 
Der befte Beweis fheint mir ber Gehalt bes Leuchigajed an Cyanammo⸗ 
nium zu ſeyn. Bebenlt man, daß bei der Gasbereitung ein großer Theil 
bes Ammoniafs entweicht, ehe die Steinfohlen gehörig ins Glühen fommen, 
baß ein großer Theil des Gaſes (der in ber Nähe ber Ableitungsröhre 
entwidelt wurde) nur einen furzen Weg durch bie glühenden Kohlen zurüd- 
zulegen hat und daß endlich ber Stidftoffgebalt der Steinfohlen fehr ges 
ring, der Ueberfchuß an fremden Gafen fehr bedeutend ift, fo muß man 
fi) wundern, wie fi) noch fo viel Eyanammonium bilden konnte. Eine 
eigenthümliche Rolle könnte hierbei bie Kohlenfäure fpielen. Run ent 
Kalten zwar die Verkohlungsgaſe feine freie Kohlenfäure (vielmehr freies 
Ammoniad, fondern nur fohlenfaures Ammoniak, welches in Eyanammo- 
nium aufgeht 2CNH 6) = NHICQ?N, 4H, (20). Wenn biefelben aber 
durch die glühende Röhre gegangen waren, fo fand fich darin flets viel 
Kohlenfäure ; Die vorgelegte Kalilauge wurbe ſtets Tohlenfauer. Ich kann 
diefelbe nur von der Zerfegung bed Waſſerdampfes ableiten, welcher bes 
kanntlich mit glühender Kohle, außer Wafferftoff- und Kohlenoxydgas, 
auch Kohlenfäure liefert (nad Elements Deformes auf 28,96 Kohlens 
oryb 14,63 Kohlenfäure; ſiehe das Handwoͤrterbuch von Liebig und 
MWöhler Bd. IV ©. 453). Die fo ober anders entflandene Kohlen 
ſaͤure würbe allerdings bad Cyanammonium (ganz wie das Cyankalium) 


6 Vergleiche hierüber Gmelin's Handbhuch der Chemie Bd. IV ©. 303, wo 
zahlreiche derartige Enifiehungsweifen des Cyanammoniums angeführt find. 

? Bei obiger Formel find 20 überihüffig, welcher Umfand die Bildung ber 
Kohlenfäure bedingen mag. Schubarth. 


.u—— — —— — * 
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zerſetzen, es entflände Eyanmwaflerfofffäure und kohlenſaures Ammoniat, 
welches aufs Neue Eyanammonium u, |. f. geben würde, Das ift aber 
eben, was wir wünfchen müflen. Crhalten wir. Cyanammonium als 
Product dieſes Proceſſes, fo geht gerade die Hälfte des Stidftoffs zur 
Bildung bes Ammoniums verloren, was nicht ber Fall iſt, wenn bie 
Kohlenfäure bie eben befprochene Wirkung ausübt; die Wirkung berfelben 
iſt mithin nur eine günftige zu nennen. 8 

Indem ich nun zu meinen birecten Verſuchen über biefe Bildung, 
vorzüglich in Bezug auf die Quantität, übergebe, muß ich bemerfen, daß 
dieſelben allerdings nicht ganz das gewünfchte Reſultat gaben, was jeben- 
falls zum Theil mit in ber angewenbeten Methode Hegt. Mit der eigen« 
thuͤmlichen Einwirkung ber Kohlenfäure noch nicht befannt geworben, leitete 
ich nämlich die cyanammeniumhaltenden Gafe in Salilnuge, welche Eiſen⸗ 
oxrydulhydrat fuspendirt enthielt. Da nun ſchließlich das Kali immer viel 
Soblenfäure enthielt, fo ift es möglich, Daß durch biefelbe ein Theil ber 
Eyanwaflerftofffäure wieber ausgetrieben wurde. Die Verſuche varlirten 
bebeutend in ihren Refultaten, als bad Mittel der zuverläffigften kann ich 
as Blut 10 bis 12 Proc. Blutlaugenfalz angeben; einzelne Verſuche 
gaben ein bebeutenb höheres Refultat.. Obſchon ich nun nicht zweifle, 
daß fich im Großen mit einer volllommneren Einzichtung, bei befferen 
Erfahrungen über die zweckmaͤßigſte Behandlung (die geeignetfie Temperatur, 
Dauer 1.) ein ganz anderes Refultat ergeben würde, wie ja ein neues 
Verfahren nie gleich volfommen bafteht, fo mil ich doch ganz davon ab» 
ftrahiren und nachzuweiſen fuchen, daß, bei nur gleicher Ausbeute Calfo 
im Mittel 10 Proc.) die bereits genannten, Davon ganz unabhängigen 
Vortheile allein fchon dem neuen Berfahren ein beſſeres, öfonomifches 
Refultat fichern, ohne damit bie Erwartung aufzugeben, daß es noch ges 
lingen werde, nahezu allen Stidftoff fo in Eyanammonium überzuführen, 
alfo nahezu 30 Proc. Blutlaugenfalz (nehmen wir bie Bildung von Cyan⸗ 


8 Liebig in feiner fhon erwähnten Abhandlung fagt: Teitet man Ammoniak 
über glühende Kohlen, fo entfieht Gyanwafferftofifäure; ich weiß nidht ob er es 
für ſelbſtverſtaͤndlich halt, daß ſich diefelbe mit mehr Ammoniak zu Cyanammonium 
verbindetz bei Abwefenheit von Kohlenfäure ift dieß jedenfalls anzunehmen. Uebri⸗ 
gens fagt er weiter: würde die Kohle vorher mit Tohlenfaurem Kali getränft, fo 
wird diefes durch Cyanwaſſerſtoffſäure zerfeßt, es entweicht Kohlenfäure und Waſſer, 
Cyankalium bleibt zurüd. Auch dem Fann ich nicht zuſtimmen; die Eyanwaflerfioffe 
fäure kann das Tohlenfaure Kali nicht zerſetzen, umgekehrt zerfept Kohlenſäure das 
Cyankalium. Etwas anderes iſt es bei Gegenwart von Kohle, es entfieht: 


Krk. 

| ces 2c 

welches fih nun mit Cyanwaſſerſtoffſaͤure verbindet. 
s 4* 
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wafferftofffäure an), fogar 60 Proc. zu erhalten; principiell fteht dem, 
wie e8 beim alten Verfahren: ift, nichts im Wege. 


3. Geht bie Umwandlung bee Gyanammoniums inerrocyanlalium 
ohne Verluſt vor fi, und wie gefhicht dieſelbe am beften? 


Das Einfachfte wäre es natürlich (wie Binks vorfchlägt), Diefe Um⸗ 
wandlung durch eine mwäfjerige Loͤſung von Botafche zu bewirken, was aber 
immöglich ift, da Tohlenfaures Kali weder durch Cyanwaſſerſtoffſäure, noch 
durch Cyanammonium zerfeht wird ); auch ägendes Kali kann, ber über 
ſchuͤſſigen Kohlenfäure der Gafe wegen, nicht angewendet werben. Es bebarf 
baher zu biefer Umfegung eines Vermittlers, wozu ich ben Eiſenvitriol 
gewählt habe. Xeitet man Cyanammonium ober Eyanwaflerftofffäure und 
fohlenfaures Ammoniak in überfchüffige Eifenvitriollöfung, fo entiteht ſtets 
fchwefelfaures. Ammoniak und Eiſencyanuͤr. Dadurch erreiche ich zweierlei: 
1) gewirme ich alles Ammoniak als ſchwefelſaures Salz, wodurch ber Eifen- 
vitriol reichlich bezahlt gemacht wird; 2) wirb das Eyanammonium augen 
blicklich in eine unlösliche und unzerfegliche Verbindung übergeführt,, aus 
der nun durch Behandlung mit Tohlenfaurem Kali, refp. Ratron, Blut 
laugenfalz bargeftellt werben Tann. | 


Ih gehe nun zur Beichreibung des Verfahrens für die Ausführung 
im Großen über, wobei es mir weniger um betaillirte Vorfchriften und 
Befchreibungen der einzelnen Manipulationen zu thun iſt, wozu ja Doch 
bie praftifchen Erfahrungen unerläßlich find; ich will vielmehr bei den 
verjchiebenen Operationen nur bie Gefichtöpunfte andeuten, die haupts 
fachlich im Auge zu behalten find und dem Praftifer zur Richtfehnur zu 
dienen haben. ° 


Die Verfohlung unterfcheidet ſich von ber jebt zum Theil üblichen 
natürlich fehon dadurch, daß man zu dem vorliegenden Zwed allen Stidftoff 
möglichft in Gasform auszutreiben, dort aber eine möglichft ftidftoffreiche 
Kohle zu erhalten fuchen muß. Wendet man Knochen an, fo ift natürlich 
‚die Qualität ber zu erzeugenden Knochenfohle ganz allein maaßgebend, 


9 Jh Habe nachträglich noch directe Verſuche hierüber angeftellt, bie mir das 
ganz fichere Mefultat gegeben haben, daß bo das Cyanammonium das Tohlenfauxe 
Rail fowohl troden beim Erhigen, als in wäfleriger Löfung leiht und vollfländig 
zeriept. Da ih nun bei den unten anzuführenden Verſuchen im Großen nie biefe 
Umwandlung erreichen konnte, dagegen überall das Entweichen von Cyanwaſſerſtoff⸗ 
fäure (vorzüglich beim Kochen der alfalifchen Laugen) zu bemerken war, fo ift dieß 
ein ficherer Beweis, daß die vorſtehend befprochene Wirkung der Kohlenfäure wirklich 
eingetroffen ift, mithin man nicht Gyanammonium, fondern Gyanwaflerftofffäure 
(neben etwas unzerfeptem Tohlenfauren Ammoniak) erhält, mithin theoretiih bie 
Möglichkeit gegeben ift, allen Stidftoff mit einem Wale in Cyan umzuwandeln, 
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und es iſt dann in der That unweſentlich, ob dabei einige Procente Stickſtoff 
zuruͤckbleiben oder nicht, da bie Knochenkohle denfelben zum wenigften bes 
zahlt machen wirb, wenn man auch bei Probuction ſehr großer Mafien 
feinen birecten Gewinn dadurch erzielen wird. Es haͤngt befanntlich bie - 
Güte der Knochenfohle Davon ab, daß man 1) ben Knochen ihr Fett läßt, 
2) die Verfohlung volftändig vollendet- und 3) einen hohen Gasdruck babei 
vermeidet. Bei Amvenbung anderer Rohmaterialien wird man, um bie 
Mustreibung bes Stidftoffs nad) Möglichkeit zu erreichen, Kalk zu Hülfe 
uehmen müflen, und zwar fo, daß man biefelken zuerft für fich verfohlt, 
fo daß man eine leicht zerreibtiche Kohle erhält, die man innig mit zu 
Staub gelöfchtem Kalkhydrate mifcht und nochmals deſtillirt. Der Rüdr 
ftand würde ein treffliche8 Düngemittel geben. 

Die Verkohlungsöfen würben ganz. bie Einxichtung der Gasöfen er⸗ 
halten und bie Zahl- und Größe ber Retorten von ber Größe bed Betriebes 
abhängen. Die Ableitungsröhren fänmtlicher Retorten münden zunaͤchſt, 
ebenfalls ganz wie bei ben Gasöfen, in einen gemeinfchaftlichen horizontal 
gelagerten Eylinder, in dem fie durch Theer (reſp. das fich Hier zum Theil 
perbichtende Thieroͤl) gefperrt werben, fich mifchen und von ba nach ben 
Eharmotte- Röhren geleitet werben. Es wird dadurch ber wefentliche Vor⸗ 
theil erreicht, Daß das Durchfirömen. der. Gaſe durch Die letzteren gleich 
mäßig erfolgt. Wollte man jede Netorte einzeln mit einem Charmotte⸗ 
Rohre verbinden, fo würde natuürlich dad Durchſtroͤmen der Safe zu Ans 
fange einer neuen Befchidung viel zu heftig, gegen Ende zu langſam er 
folgen. Hat man bagegen 3. B. drei Retorten vereinigt und find zum 
Abtreiben einer folchen ſechs Stunden erforderlich, fo.wird man natürlich 
alle zwei Stunden eine friſch beſchicken, niemals alle Drei zu gleicher Zeit. 
Die von dem gemeinfchaftlichen. Abſperrungs⸗ oder Mifchungseylinber 
weiter führenden Röhren follen jede mit einem Hahne verfehen feyn, um 
nach Belieben jede ber Röhren abfperren zu fönnen, wenn etwa eine ber 
felben gefprungen iſt; dieſe Röhren follen ferner nicht unter 2 Zoll im 
Lichten weit, möglichft kurz und von allen Seiten zugänglich feyn. 

Die Umwandlung des Ammoniafsin Gyanammonium 
erfolgt alfo, indem bie Safe burch ſtark glühende Charmotte-Röhren ftreis 
chen, die mit nußgroßen Stüden Holzfoble angefünt find. Vielfache Ver 
fuche haben mich gelehrt, baß eiferne Röhren nicht. anwendbar find, in, 
bem dad Cyanammonium, oder die Cyanwaflerftofffäure, ganz wie Cyan⸗ 
gas in Berührung mit glühendem Eifen in ihre Elementarbeftanbtheile, 
unter Bildung von Kohlenftoffeifen, zerfallen; Drei Berfuche mit Flinten⸗ 
läufen gaben Feine Sp Cyanammonium, Im Großen habe ich mich 
anhaltend. bemüht, eiſerne Cylinder dadurch brauchbar zu machen, daß ich 
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fie mit einer indifferenten Eubftanz auezulleiben fuchte, und zwar mit 
Kohle, indem ich fie wiederholt mit Theer ausftrih und Steinfohlen darin 
ausgluͤhte. Das Refultat war jedoch ganz unzureichend (etwa 4 Pror.), 
wahrfcheinlich aber bloß deßhalb, weil ich, damals noch nicht-auf bie in 
großer Menge vorhandene Kohlenfäure aufmerffam gemacht, Aepkalilauge 
zur Abforption des Cyanammoniums anwendete, welche aber nicht nut 
in einfach⸗ ſondern ſogar In zweifach⸗kohlenſaures Kali uͤberging. Am 
beſten gelang die Incruſtirung der eiſernen Roͤhren durch wiederholtes 
Auftragen eines Gemenges von Ochſenblut und Lehm und allmaͤhliches 
Erhitzen einer jeden friſchen Schicht. Beim erſten Verſuche mit den ſo 
vorbereiteten Röhren, zugleich unter Anwendung von Eiſenvitriol ſtatt 
Kalilauge, brannten die erſteren leider durch. Obwohl mithin es nicht 
moͤglich iſt, auch die Anwendung eiſerner Roͤhren zu erreichen, moͤchten 
doch bie von feuerfeſter Thonmaſſe, alſo Charmotte⸗Röhren, den Vorzug 
verdienen. Dieſelben wuͤrden ſich von den jetzt vielfach angefertigten Gas⸗ 
retorten nur durch ihren geringeren Durchmeſſer und daburch unterſchei⸗ 
den, daß fie an beiden Enden zur Aufnahme eiſerner Köpfe geeignet ſeyn 
müßten. Se enger und je länger biefelben angefertigt werben Fönnen, 
um fo befier ift e8; Die von mir verfuchten hatten 4300 im Richten und 
6 Fuß Länge. Die Einrichtung des Ofens würbe auch hier ganz bie 
eines Gasofens ſeyn; die Anforderung, bie man an beide flellen muß, 
ift diefelbe: mit dem wenigften Brennmateriale bie größte Anzahl her 
artiger Röhren gleichmäßig auf ihrer ganzen Länge zu erhigen. Sehr 
geeignet für ben vorliegenden Zweck halte ih ben von Eroll (polytechn. 
Journal Bd. CXXXI S. 129) befchtiebenen englifchen Gasofen für com⸗ 
binirte Anwendung von eifernen und Charmotte⸗Retorten. 

Bei dieſer Einrichtung wäre man im Stande, mit einer einzigen 
Feuerung fieben Retorten und ſechs Charmotte-Röhren zu erhigen. Die 
Beſchickung der Röhren mit Kohle ift zwar nicht abfolut nöthig, da auch 
bie dem Ammoniaf beigemengten fremden Gafe bie zur Eyanbildung nös 
thige Kohle liefern können , biefelbe befördert aber fchon burch ihre Wir⸗ 
fung als poröfe Maſſe die Cyanbildung. Der Berbrauh an Holzfohle 
ift aus demfelben Grunde hoͤchſt unbedeutend, ed gemügt von Zeit zu Zeit 
bie Kohle etwas nachzuftoßen und wenig frifche zuzuthun. Bor die beiden 
Enden der Röhren bringt man burchlöcherte Thonfcheiben , um das Ver⸗ 
ftopfen der Zus und Wbleitungsrößten in ben eifernen Köpfen zu ver- 
hüten. Ehe das Durchleiten der Cafe beginnt iſt natürlich darauf zu 
ſehen, daß fich die Röhren in voller Gluth befinden; abgeſehen von bem 
Berlufte, gehen fonft Theerbämpfe unzerfegt hindurch und verunreinigen 
bie nachfolgenden Fluͤſſigkeiteu; eine fehr lebhafte Rothgluͤhhitze ift bie zur 
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Cyanbildung erforberlihe Temperatur. Wie beim bisherigen Verfahren 
Ales vom Schmelzproceffe, fo haͤngt Hier Alles von ber richtigen Leitung 
biefer. Operation ab, und ich verhehle nicht, baß in biefer Beziehung noch 
manche Erfahrungen u ‚machen fegn werden. 

Dielimmwandflung bes Eyanammoniums in Cyankalium 
reſp. Ferrocyankalium erfolgt alfo durch Vermittelung des Eiſen⸗ 
vitriold. Was bie praftifche Ausführung betrifft, fo ift die Schwierigkeit 
dabei eine vollftändige Abforption bes Chanammoniums, alfo eine möglichft 
‚lange Berührung der Gafe mit der Eifenvitriollöfung, ohne dadurch einen 
großen Gasdrud zu erzeugen, da einmal, wie die Erfahrung gelehrt Hat, 
die Qualität ber Knochenfohle baburch verfchlechtert wird, und fodann 
der Verluft durch Undichtheit der Apparate proportional mit dem Gas⸗ 
drucke waͤchst. 


Ich Babe zu dieſem Zwecke einen Apparat angewendet, welcher ſich 
durch feine Einfachheit und faſt beliebig zu vergrößernde Wirkſamkeit für 
biefen und ähnliche Zwede fehr empfehlen dürfte. Denfen wir und einen 
Kaften von etwa 6 Fuß Länge, 2 Fuß Breite, 8 Zoll Höhe und in dem⸗ 
felben vier flache Käften von 2 Zoll Randhöhe mit ihrer Deffnung nach 
unten gefehrt, einer auf dem anderen aufgeftellt, in bem Boben ber letz⸗ 
teren. abwechfelnd auf dem einen, bei dem naͤchſten auf dem andern Ende 
ber ſchmalen Seite Ausfchnitte angebracht, ben Kaften mit Flüſſigkeit ges 
füllt, und laffen nun unter dem erften diefer Scheidewände Gas eintreten, 
fo wird fich dasfelbe unter bemfelben zu einer immer größer werdenden 
Blaſe (ungefaͤhr wie die Luftblaſen unter dem Eiſe) ausbreiten, bis ſie 
die Deffnungen am Ende des Bodens erreicht haben, durch welche ſodann 
die Gaſe in einzelnen Blaſen aufſteigen, um unter dem zweiten, dritten 
und vierten Boden dasſelbe Spiel zu beginnen. Theoretiſch genommen 
iſt fortwaͤhrend eine Gasſchicht von Amal 12 —= 48 Quadratfuß in Bes 
rührung mit der Flüffigfeit, und es beträgt bie Länge des von dem Gafe 
zurückzulegenden Weges 4.6 = 24 Fuß, be Drud aber nicht mehr 
als eine entfprechenbe Slüffigfeitsfäule von nicht ganz 8 Zoll Hoͤhe. An 
einem ſolchen Kaſten waͤren außerdem noch anzubringen: 1) ein Hahn 
zum Ablaſſen der Fluͤſſigkeit; 2) ein etwas unter ben Slüffigfeitsfpiegel 
reichender Trichter zum Füllen; 3) ein Ableitungsrohr fuͤr das Gas, 
welches dasſelbe nach dem Ofen zur Verbrennung leitet und in welches 
man, um Erplofionen zu vermeiden, eine mit feinen Drahtnegen gefüllte 
Büchfe einfchaltet. In Diefem fpecielen Falle, wo ſich in ber Blüffigfeit 
ein Riederfchlag bildet, ift ed allerdings wuͤnſchenswerth, zwiichen jedem 
Sache Fleine Rührapparate, die durch Stopfbüchten gehen, anzubringen. 
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Befchreibung bes in Big. 18 dargeſtellten Apparatd: a,a das Gas⸗ 
zuleitungsrohr, A ber Kaften von Eifenblech, b, b flache Käften, ebenfalls 
von Eifenblech, die Deffmungen nad umten gelehrt; c,c Handgriffe zum 
Herausnehmen berfelben, d Fülltrichter, e Abzugshahn, 1 Ableitungerogr, 
z,x Fluͤſſigkeitsſpiegel. — Da wo bie Röhren a,f in e einmänben, 
haben die Seitenwände ber Kaften b, b natürlich entſprechende Aus- 
ſchnitte. 

Endlich wuͤrde man ſtatt eines großen, beſſer zwei kleinere Apparate 
der Art anwenden und zwar ſo, daß man die Flüſſigkeit von dem zweiten 
auf ben erſten brächte, wodurch es möglich wuͤrde, den Eiſenvitriolgehalt 
der Fluͤſſigkeit, ohne Cyanammonium zu verlieren, vollſtaͤndig auszufaͤllen. 
Die von dem erſten Kaſten abfließende Fluͤſſigkeit beſteht alſo eigentlich 
nur aus ſchwefelſaurem Ammoniaf und ſuspendirtem Eifencyanür — Eifen- 
oxydulhydrat, mit etwas Schwefeleifen. ®_ Durch Abſetzen und Filtriren 
werben beibe getrennt; bie ziemlich concentrirte Löfung von ſchwefelſaurem 
Ammoniak (man muß natürlich feine zu verduͤnnte Eifenvitriollöfung nehmen) 
wird eingedampft und entweder das Salz an Alaunwerke verfauft, ober 
mit Kalk gemifcht ben thierifchen Stoffen beigemengt, um ebenfallß noch 
in Eyan umgebildet zu werben; die Wafchwafler dienen zur Auflöfung 
neuer Mengen Eifenvitrio. Der ausgewafchene Nieberfchlag wird mit 
Botafchelöfung gefocht und fo in Blutlaugenfalz übergeführt; der Ruͤck⸗ 
ftand endlich wird meggeworfen, ober, wenn man rohe Salzfäure zur Vers 
fügung Hat, darin gelöst, um anftatt bes Eifenvitriol8 zu dienen. 

Die Eryftallifation und Darftellung des Blutlaugen- 
falzes in verfäuflicher$orm Hat nun gar feine Schwierigfeiten, ba 
wir e8 mit weit reineren Materialien zu thun haben. Wurde der Eifen- 
fhlamm gehörig ausgewafchen, fo erhalten wir beim Kochen besfelben 
mit einer gleich beim Auflöfen gereinigten Potafchelöfung eine Löfung, 
bie neben dem %errocyanfalium nur etwas überfchüffiges Fohlertfaures Kali 
enthält, aus ber man in einer Kryftallifation verfäufliches Salz darzu⸗ 
fielen vermag. Ich zweifle daher auch nicht‘, daß die Anwendung ber 
Soda hierdurch ermöglicht iſt; Verſuche hierüber in ziemlich großem Maaß⸗ 
flabe gaben ein citeonengelbes , reines, wenn auch etwas Hein kryſtalli⸗ 
ſtrtes Salz. — Der beim Kochen mit der alfalifchen Lauge untöslich 
bleibende Eifenfchlamm muß natürlich abfiltrirt und ausgewafchen werben. 
Die Waſchwaſſer dienen zum PVerbünnen neuer Potafchelöfimgen; bie 


10° Zur Darftellung von. 300 Etr. Blutlaugenfalz find erforberlih 187,3 Et. 
Eyanammonium dieſe verlangen zu ihrer Umbildung gegen 600 Ctr. Ciſenvitriol 
und 'geben dabei 243 Etr. fchwefelfaures Ammoniaf. 
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Mutterlaugen werben ohne Weiteres wieder: zu bemfelben Zwecke ange 
wendet, 

Stellen wir nun zum Schluſſe nach einmal das alte und bas nette | 
Verfahren einander gegenüber, um fie mehr non rein praftifcher Seite zu 
vergleichen, fo finden wir: > 

1) Es wird dadurch an Arbeit erfpart. Die ſtets zwei Arbeiter er⸗ 
fordernde Schmelzarbeit fallt weg, ein einziger Arbeiter kann zwei Defen 
mit einer großen Anzahl Charmotte-Röhren verforgen, ba er nur zu feuern 
und alle zwei bis brei Tage die Röhren zu öffnen und etwas Kohle nach⸗ 
zufüllen hat. Die mit ber Behandlung mit Eiſenvitriol verbundene Ar 
Beit wird von dem Auslaugen ber fohligen Rüdftände, Abfilteiren unb 
Auswaſchen berfelben reichlich aufgewogen; bie game zur Wiebergewin, 
nung der Mutterlaugenfalze erforderliche Arbeit fällt Dagegen weg. 

2) Der Aufwand . an Brennmaterial wird allerdings bedeutenber 

ſeyn, da auf biefem Wege bie Cyanbildung Tangfamer von ftatten geht; 
felbft Dad Doppelte angenommen, wird Biere Nachtheil doch weit von 
ben Bortheilen überwogen werben. 
Die eigentlichen Vortheile des Verfahrens wurden bereits früher abs 
gehandelt, weßhalb ich fie nicht wiederholen will. Berfennen läßt fich 
nicht, daß das Verfahren Schwierigfeiten bat, find biefelben aber über- 
wunden, fo. wird ſchon das bebeutende Erfparnig an Potaſche und bie 
Möglichkeit ; biefelbe. durch Soda zu erfegen, die Calculation zu Guuſten 
besfelben geftalten.: Es iſt aber: auch meiner Anficht nach ber einzige 
Weg, um principiell allen Stidftoff der thieriſchen Rohmaterialien in 
Cyan umzuwandeln, es möchte. benn noch: BE ganz neue EUReHUNge: 
weite des letzteren entdeckt werben. 

Zum Schluffe möchte ich noch einen Gedanten ausſprechen, deſſen 
Verwirklichung zwar noch in weiter Ferne liegen mag, doch aber die An⸗ 
regung zu weiteren Forſchungen geben koͤnnte, ben Gedanken naͤmlich 
daß auf dem von mir eingeſchlagenen Wege, nämlich Trennung: ber Cyan⸗ 
bildung von ber Berbindung: beöfelben mit den firen Alfalien, doch noch 
bie Benugung bes atmofphärifchen Stickſtoffs fich ermöglichen liege. 

. Bei den Berfuchen über Darftellung bed Cyans aus atmo⸗ 
ſphaͤriſchem Stidftoffe machte zunaͤchſt Wöhler, fo wie Erbmann 
und Marchand bie.Beobachtung, daß diefelbe nur bei Anweſenheit von 
Waflerbampf (oder. Lalihybrat) gelang. - Diefe und ähnliche Beobachtun⸗ 
gen veranlaßten viele Chemiler zu ber Annahme, baß hierbei ftetd eine 
Ammoniakbildung vorhergehen muͤſſe. Directe Verſuche beftätigten nun 
auch die Bildung des Ammoniaks aus freiem Stidftoffe und Wafler- 
bampfe durch ghühende Kohle, Hr. Fleck theilte mir ebenfalls Verſuche 


58 Brunnquell,, über bie fabrikmaͤßige Darſtellung 


hierüber mit, nach benen er allerdings ziemliche Mengen Ammoniat auf 
diefem Wege erhielt, nur daß merfwürbiger Weife bei einigen Verfuchen, 
ohne merflihen Grund, die Bildung beöfelben unterblieb. Wäre es nun 
nicht rationeller, biefe Bilbungeweife genauer zu ſtudiren, fie dann bireet 
einzuleiten, d. h. dem Stidftoffe abfichtlich bie geeignete Menge Waſſer⸗ 
dampf beizumifchen und das fo erhaltene Ammoniak in der angegebenen 
Weiſe in Cyanammonium umzuwandeln? Man würde nämlich dadurch 
bie größte praftifche Schwierigkeit umgehen, welche bei ber Darftellung 
bes Cyankaliums aus atmofphärifchem Stickſtoffe nad) dem biöher ver 
fuchten Berfahren fich gezeigt hat, bie nämlich, daß Die angemwenbeten 
Eharmotte- Röhren oder gemauerten Schächte burch bie Einwirkung ber 
ſchmelzenden Potafche binnen Kurzem zerftört wurden. 

Eine durchaus neue, praftifch anmwenbbare Bildungsweile bes Eyand 
habe ich nicht audzufinden vermoct. 


Beriht über vorftehende Abhandlung; erftattet von der 
Adtheilung für Chemie und Phyfif des Vereins für Ge 
werbfleiß in Preußen. 


Bon dem Chemiler Hrn. R. Brunnquell ift im Jahr 1854 eine 
Abhandlung eingegangen, in welcher er verfucht hat, bie achte Preidaufs 
gabe, betreffend die Darftellung des Blutlaugenfalzes, zu löfen. Derjelbe 
hat nachgewiefen, baß bei ber üblichen Bereitungsweife nicht wefentlich 
an Potaſche gefpart werden koͤnne, indem eine bedeutende Menge über 
ſchuͤſſigen kohlenſauren Kalis beim Schmelzen mit Thierkohle zugegen ſeyn 
muß, weil fonft das Gemiſch nicht zum Schmelzen zu bringen ift und Die 
Bildung des Cyankaliums erfchwert, felbft verhindert wird. Um das beim 
Schmelzen bee Maſſe entweichende Ammoniak, wodurch bie Ausbeute an 
Blutlaugenfalz wefentlich verringert wird, zu verwertben, fchlägt derſelbe 
vor, bie entweichenden Gaſe durch ein ſchmelzendes Gemiſch von Potaſche 
und Thier⸗ oder Holzkohle ftreichen zu laſſen, wodurch das Ammoniak in 
Cyan verwandelt werben fol. 

Hr. Brunnquell beſchreibt noch ein eigenthümliches WBerfahren, 
Blutlaugenſalz darzuſtellen. Er leitet kohlenſaures Ammoniak, durch 
trockene Deſtillation thieriſcher Stoffe (Knochen) erzeugt, durch gluͤhende, 
mit Holzkohlen erfüllte Roͤhren, wodurch Chanammonium gebildet werben 
ſoll, und laͤßt das letztere mit einer Loſung von Eiſenvitriol in Beruͤh⸗ 
rung treten, wobei ſchwefelſaures Ammoniak und Eifencyanuͤr ſich bilden, 
welches legtere mit Tohlenfaurem Kali Blutlaugenfalz liefert. — Gegen 
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biefes Verfahren läßt ſich vom wiffenfchaftlichen Standpunfte nichts ein- 
wenden, allein eine andere Frage if, ob basfelbe auch günftige Refultate 
darbietet. 

Nach dem Urtheile ber Abtheilung verdient die Abhandlung bes Preis⸗ 
bewerbers, bie mit ‚vieler Sachlennmiß verfaßt ift, alle Anerkennung, ob« 
ſchon fie Die von der Preisaufgabe verlangte Angabe, auf welchem Wege bie 
größte Ausbeute erhalten werden fünne, nicht enthält. Derſelbe hat den 
Deweis nicht geliefert, daß Durch Die von ihm vorgefchlagene Benutzung 
bed beim Schmelzen entweichenden Ammoniald mehr Blutlaugenfalz ges 
wonnen werde. Es iſt aber nicht einzufehen, weßhalb das Ammoniak, 
wenn es beim Durchgange burch ein glühendes Gemiſch von Potaſche 
und Kohle fih in Eyan ummanbelt, biefe Veränderung nicht ſchon bei 
ber erften Schmelzung erleidet, wo Diefelben Stoffe vorhanden und eine 
geeignete Temperatur bie Einwirkung begünftigt. 

Hinfichtlich ded von dem Verfaſſer der Abhandlung angegebenen Ber: 
fahrens der Darftelung von Blutlaugenfalz bemerken wir, baß eine pos 
fitive Nachweifung fehlt, ob die von demſelben angeftelten Verfuche ein 
genügended Refultat gegeben Haben; es fcheint bieß vielmehr bezweifelt 
werben zu müflen Da febod) ein jedes neue Verfahren bei der erften 
Ausführung mit Schwierigfeiten zu Fämpfen hat, fo würde man dem Hrn. 
Brunngquell wohl zu nahe treten, wollte man feine Borfchläge ohne 
Weiteres ald unpraftifch bei Seite legen. 

Nach dem DVorgetragenen kann ber Preisbewerber keinen Anſpruch 
auf Zuerfennung bee ausgeſetzten Preiſes machen; allein ſeine are und 
fein Fleiß verdienen eine Anerkennung. 

Die Abtheilung erlaubt fi) daher den Vorfchlag , dem. Bewverber 
von ber für Die Löfung der Aufgabe ausgefegten Summe von 500 Thalern 
den größern Theil, 300 Thaler, zu bewilligen, unter ber Bedingung, daß 
er in bie Befchränfung bed ihm unterm 5. Februar 1854 verliehenen 
fünfjährigen Patents willige, ohne welche eine freie Benugung bes durch 
bie Verhandlungen zu veröffentlichenden Verfahrens nicht möglich ift. 
Endblich glaubt die Abtheilung noch vorfchlagen zu müffen, falls Hr. 
Brunnguell buch fortgefegte Verfuche dahin gelangen follte, durch bie 
Praxis befundete genügende Refultate mit feinem Verfahren binnen eines 
Zeitraumes von zwei Jahren, d. 5. bis 1. October 1857, zu erzielen, 
um ben Beweis liefern zu fönnen, daß burch feine Methode bie größte 
Ausbeute gewonnen werbe, bemfelben den Reft der Summe — 200 ne 
— und bie filberne Denfmünze zu ertheilen. 
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XL 


Ueber die Bereitung der Arjenfäure im Großen, und über 
die Eigenfchaften diefer Säure; von Hrn. E. Kopp. 


Aus den Comptes rendus, Suni 1856, Nr. 22. 


Folgendes Verfahren wurde als das vortheilhaftefte befunden, um 
große Quantitäten von Arfenfäure zu bereiten. 


In eine Gifterne von beiläufig 1500 Liter Inhalt gab man 400 
Kilogr. gepulverte arfenige Säure, auf welche man fehr langfam 300 
Kilogr. Salpeterfäure von 1,35 fpec. Gew. laufen ließ. Die Reaction 
beginnt faft unmittelbar, die Temperatur erhöht fi) immer mehr und es 
ftellt fich ein fehr lebhafted Sieden ein, mit reichlicher Entbindung fals 
petriger Dämpfe. Damit Iegtere nicht in bie Atmofphäre abzogen, wodurch 
fie der Vegetation in der Nachbarfchaft Hätten fehr fchädlich werben fönnen, 
benugte man ben ftarfen Zug eines fehr hohen Babrikfchornfteins, um die 
röthlichen Dämpfe, gemeinfchaftlich mit atmofphärifcher Luft und Waffers 
dampf, durch einen Condenfationsapparat zu treiben. Lebterer beſtand 
aus einem fehr weiten Rohr von Steinzeug, welches mehrmals fchlangen- 
förmig gewunden und mit gut gereinigten Kohks gefüllt war, auf bie 
beftändig ein Strahl Waſſer oder ſchwacher Salpeterfäure (von einer 
frühern Eondenfation) lief. Auf diefe Weife gelang es das Salpetergas 
in Salpeterfäure von 1,15 bis 1,18 fpec. Gew. umzuwandeln, welche 
zwei Drittel bis drei Viertel ber anfänglid) angewandten Säure erfehte‘ 
Nach Verlauf von 24 bis 36 Stunden wurde die flüffige Arfenfäure, 
welche vollfommen Har war und die Eonfiftenz der concentrizten Schwefele 
fäure hatte, aus ber Ciſterne durch einen bleiernen Heber abgezogen. 
Da man beforgt war einen ſchwachen Meberfchuß von arfeniger Säure 
anzumenden, fo enthielt bie gebildete Arfenfäure von dieſer eine kleine 
Menge aufgelöst ; man brauchte aber nur der noch lauwarmen Flüſſigkeit 
1000 bis Ya eoncentrirte Salpeterfäure zugufegen, um eine vollitändige 
Orxydation zu erzielen. | 

. Wenn man die fo erhaltene flüffige Arfenfäure einige Zeit ruhig 
fiehen läßt, während die äußere Temperatur nicht über 15% C. beträgt, 
fo gefteht fie oft, befonders beim Schütteln, zu einer halbflüſſigen Mafle, 
weil fich. eine Quantität Harer und durchſichtiger Kryſtalle bildete, Diefe 
Kryſtalle (entweder länglihe Prismen oder rhomboidale Blätter) find 
außerordentlich zerfließlich ; fie föfen fich fat augenblidlich in Wafler auf, 
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wobei ſie eine beträchtliche Kälte hervorbringen (bie Grniebeigung ber 
Temperatur beträgt ungefähr 150 C.). Sie enthalten 24 Procent Wafler, 
find alſo A3O5° + AAq. Die ift bie dreibaftfche Arfenfäure mit 1 Atom 
Kryſtallwaſſer. Erhitzt man bie Kryſtalle auf 100 C., fo werben fie 
flüfftg; es entbindet ſich Wafler und bald entfteht ein weißlicher Nieder⸗ 
fehlag, welcher zunimmt wenn man bie Fluͤſſigkeit erfalten läßt. Diefer 
Riederfchlag fieht wie ein Dider Rahm aus und beſteht aus einer Menge 
ffeiner Rabeln, welche, zwiſchen Fließpapier ſtark ausgebrüdt, beiläufig 
19 Procent Waffer enthalten und As? 05 + 3 Aq. find, - 

Diefes Hydrat erhält man fehr leicht, wenn man irgend eine Auf- 
löfung von Arfenfänre lange Zeit im Waſſerbad abdampft. Dasfelde 
loͤst fich Teicht im Waſſer auf, aber = eine merfliche rien. ber 
Temperatur hervorzubringen. -- 

Diefe Säure kann man benutzen um re 05-4 Ag. zu erhalten, deren 
Darftellung im Kleinen etwas fehwierig iſt. Hierzu verdampft man eine 
Auflöfung von Arfenfäure im Waſſerbad, bis ihre Dichtigkeit beiläufig 
232 iſt. Beim Erkalten fept fih As? 0° +3 Ag. reichlich als ein weißer 
Rahm ab, über dem fich eine klare Mutterlauge von fat öliger Conſtſtenz 
befindet. Wan nimmt alsdann gleiche Theile von Mutterlauge und 
weißem Nieberfchlag; man löst leptern in etwas weniger ald ber Hälfte 
feines Volums Waſſer auf, und gießt die Loͤſung in Me Mutterlauge. 
Nach einiger Zeit entfieht eine reichtiche Kryſtalliſation von As? OQOA Ag. 

Wenn man, anftatt eine Arfenfäure - Auflöfung bei 100% &. abzu⸗ 
bampfen, Die Temperatur auf 140 oder 1800 C. erhöht, fo bilbet fich 
nach und nach eine neue Art von Kryſtallen, welche hart und glänzend 
find, einander ftarf anhängen, nur noch 13,5 Procent Wafler enthalten 
und die Säure A205 +2 Ag. find. . 

Die Mutterlauge dieſer Kryftalle hat bei 16° &. 2,365 ſpec. Ges 
wicht. Bei 10, iſt ihre Dichtigkeit nur noch 2,277. Sie bildet Daher 
eine ber dichteften wäflerigen Loͤſungen. 

Die doppelt⸗ gewaͤſſerte Arfenfäure loͤst ſich noch ziemlich leicht im 
Wafler auf, und erzeugt bei Anwendung einer etwas beträchtlichen Quan⸗ 
tität eine ſtarke Temperatur⸗Erhöhung. Wenn. man eine fehr concentrirte 
Auflöfung dieſer Säure einige Zeit auf 200° C. erhält und hernach lange 
fam bis auf 206° C. erhigt, fo geht in einem gewiſſen Zeitpunft bie 
boppeltzgewäfferte Säure in einfachegewäflerte über ; bie Fluͤſſigkeit, welche 
nur fehr ſchwach Waſſerdampf entwickelte, trübt ſich nämlich plößlich, 
wird teigig und verwandelt ſich in eine perlenmutterartige Maſſe, welche 
glänzend weiß if; ; in berfelben befinden ſich Hoͤhlungen, aus welchen bald 
Waflerdampf ziſchend hervorbricht. 
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Entzieht man bie perlenmutterartige Maffe, fobalb fie trocken er⸗ 
fcheint, ber Wirkung ber Wärme, fo enthält fie beiläufig 7,3 Procent 
Waſſer und ift num bie einfach» gewäflerte Arfenfäure, As? Od-- Aq. 
Dieſe Säure, welche etwas fchwierig ganz frei von waflerfreier Säure zu 
erhalten ift, IH8t fich nur langfam im Falten Waſſer auf; mit lauwarmem 
Waſſer in Berüßrung gebracht, löst fie fich ziemlich leicht und mit großer 
Wärme-Entwidelung. 

In allen dieſen Auflöfungen geht die Arfenfäure in den Zuſtand ger 
wöhnlicher breifachsgewäfjerter Arſenſaͤure über. 

Erhitzt man biefe verfchiedenen Hydrate nahe zur Dunkelrothgluht, 
fo liefern fie bie waſſerfreie Arſenſaͤure. Letztere ift aber keine Säure 
mehr, fondern ein träger Körper, ohne Wirkung auf bad Ladımus, unaufs 
löslich in Wafler, Ammoniak ıc. Sie kann ganze Tage mit feuchter Luft 
in Berührung bleiben, ohne Waſſer anzuziehen; nad langer Zeit wird 
fie jedoch Hlüffig und verwanbelt fich in Die gemöhnliche breifachgewäflerte 
Säure. Zum Rothglühen erhitzt, zerſetzt fie fich, ohne zu ſchmelzen, in 
arfenige Säure und Sauerſtoffgas. Um fie zu ſchmelzen, muß man eine 
Duantität ſehr vafch zum Kirſchrothgluͤhen erhitzen; ber größere Theil zer⸗ 
fegt und verflüchtigt fich, aber der Reſt bildet einen gelblichweißen Ku⸗ 
hen; bie Gegenwart einer Heinen ‚Menge von Alkali begünftigt Die 
Schmelzbarfeit außerorbentlich. | 

Beoor ich die Bereitung und Anwendung ber Arfenfäure 11 den Ars 
beitern überließ, ermittelte ih an mir ſelbſt ihre Wirkung auf den Or⸗ 
ganismus, wobei ih Folgendes beobachtete: 

Das Arjenfäurehybrat, auf die Haut applicirt, erzeugt -auf berfelben 
bald Wafjerblätterchen, den Brandmalen ganz ähnlich; bie durch dies 
felben entſtandenen Schwären heilten ohne die geringfte Schwierigfeit. 

Wenn man bie Hände häufig mit einer Arfenfäure-Löfung in Bes 
ruͤhrung läßt, welche binreichend verdünnt iſt um nicht Abend zu wirfen, 
fo fpürt man lange Zeit nichts, aber nach und nad ftellt ſich ein pein- 
liches Gefühl ein, welches zulegt ſehr fchmershaft wird; endlich erfolgt 
ein beträchtliche Auffchwellen, dad fich von den Yingern, bie das dop⸗ 
pelte Volum befommen, ſtufenweiſe auf bie ganze Hand und ſelbſt zum 
Vorderarm fortpflanzt ; gleichzeitig ftellen fich fieberhafte Bewegungen ein, 


1 Hr. Kopp bat feiner Abhandlung eine Probe von türkifchroth gefärbtem 
Baummollenzeug beigelegt, auf. welchem das weiße Muſter durch Bedrucken mit Arfen⸗ 
fänre (anfatt Weinkeinfäure) und nachherige Behandlung in der Chlorlkall⸗Küpe 
erzeugt war. Die Anwendung ber Arfenfäure bloß zu diefem Zwed (man f. dars 
über polytehn. Journal Bd. CXXXXVII ©. 147) veranlaßte feit 1852 in England 
einen jährlihen Verbrauch von mehreren taufend Kilogrammen diefer Säure. 
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Wenn mah aber bie Borfkcht gebraucht, bie Hände häufig. in Kalfwaffer 
zu wafchen, fo. verſchwinden diefe Symptome raſch. 

Sch habe den Arſenik in meinen Hüffigen und feſten Excrementen 
aufgefiinden. Im Allgemeinen hat meine Geſundheit gar nicht gelitten; 
nur beobachtete ich in ben erfien zwei Monaten, wo ich faſt täglich mit 
Arienfäure umging, eine Gewichtszunahme bed Körpers um fait 10 
Kiloge. Als ich aufhörte mich mit biefer Säure zu befchäftigen, erhielt 
ber Körper nach Verlauf von neun bis zehn Wochen fein gewöhnliche® 
Gewicht von 75 Kilogr. wieder. 





xu. 


Neue Mordants für Kattundruckereien; von Emil Kopp, 
Chemiker zu Accrington in Lancaſhire. 


Patentirt in England am 10. Juli 1855. 
Aus dem Repertory of RE — Mai 1856, S. 406. 


1. ——— der Mordants mit unterſchwefligſauren Alkalien 
anftatt eſſigſauren. 


Unterſchwefligſaure Thonerde. — Um dieſen Mordant zu 
bereiten, zerſetze ich 41 Pfd. gewoͤhnliche ſchwefelſaure Thonerde oder 60 
Pfd. Alaun mit 48 Pfd. kryſtalliſirtem unterſchwefligſaurem Kalk, wobei 
ſich ſchwefelſaurer Kalk als Niederſchlag ausſcheidet. Ein Kochen ber 
Miſchung muß vermieden werden, weil ſich dabei die gebildete unter⸗ 
ſchwefligſaure Thonerde unter Cutwidelung von ſchwefliger Saͤure zerſetzen 
würde. 

Man kann biefen Mordant auch auf die Art barftellen, daß man 
eine Auflöfung von 60 Pf. Alaun ober von 41 Pfb.. fchwefelfaurer 
Thonerde mit 46 Pfd. Fryftallifietem unterfchwefliggaurem Natron (ober 
30 Pfd. dieſes Salzes in vollfommen entwäflertem Zuftande) verfegt. 


In vielen Fällen ift die. reine unterfchwefligfaure Thonerde ‚welche 
man nach vorſtehenden Vorfchriften erhält, gerade fo wie bie reine effige 
faure Thonerbe, fein guter Morbant. Fir ſolche Bälle bereite ich auf 
folgende Weife einen guten und wohlfellen Thonerdemordant: Eine heiße 
Löfung von Alaun ober ſchwefelſaurer Thonerde wird mit fo viel einer 
Haren altalifchen Löfung von Chlorcalcium (dadurch erhalten, baß in einer 
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eEdfung von. Chlorcaldum fo viel als möglich Kalk. aufgelödt wurde) ver- 
mifcht,, daß nur 2, ober 3/, bes Thonerdeſalzes zerfegt werben. Rad) 
dem Erkalten wird bie Mifchung filtrirt und der aus ſchwefelſaurem Kalt 
beftehende Nieberfchlag ausgepreßt. Die Klare Khiffigfeit, welche baſiſche 
falzfaure Thonerde enthält, kann nun wie gewöhnlich mit Gummi, Stärke 
oder Weizenmehl verbickt werden. Nachdem bie verbidte Bafta fich bis 
auf 26° Reaumur abgekühlt hat, fügt man unterfchwefligfaured Ratron 
in folder Menge hinzu, daß das darin enthaltene Natron bie mit ber 
Thonerde verbundene Salzfäure und Schwefelfäure nur zu 34 ober 9, 
fättigen fann. Die gut umgerührte Mifchung ift nun zum Drud ver- 
wendbar. Sie läßt fich in einem bedeckten Gefäße einige Tage lang auf 
bewahren, ohne an Gehalt zu verlieren; nach einer gewiflen Zeit nimmt 
fie ein milchiges Anfehen an und riecht ein wenig nach fchwefliger Säure. 
Die Vortheile dieſes Mordant find feine Wohlfeilheit und bie Schnellig- 
feit mit welcher bie Thonerde ſich daraus auf ber Safer firirt; er beftgt 
die befondere Eigenthümlichfeit, die Sirirung von. Gifenbeigen fo lange zu 
verhindern, als noch unzerſetzte unterſchwefligſaure Thonerde auf den Fa⸗ 
ſern zuruͤckbleibt. 

Unterſchwefligſaures Chromoryd. — Dieſer Mordant 
wird in aͤhnlicher Weiſe wie der vorhergehende mit ſchwefelſaurem Chrom⸗ 
oxyd oder mit Chromalaun dargeſtellt. Er iſt viel. weniger beftändig als 
die unterfchwefligfaure Thonerde und muß daher bald nach feiner Berei⸗ 
tung verbraucht werden. Nachdem biefer Mordant aufgebrudt ift, wird 
das Chromoryd durch das Trocknen der Zeuge vollfommen befeftigt, daher 
es nicht nöthig iſt Diefelben Durch ein Alkali zu paſſiren. Jedes Erhitzen 
biefed Mordant vor dem Aufdruden muß forgfältig vermieden werben; 
wenn es daher erforderlich ift ihn mit Stärke zu verdiden, fo muß biefes 
mit bem fchwefelfauren Chromoxyd oder Chromalaun vor dem Zufegen 
des unterfchwefligfauren Nations gefchehen. 

Unterfhwefligfaures Eiſenoxydul. — Da die Eifenoryds 
falze durch die unterſchwefligſauren Salze ſogleich reducirt werben, fo exi⸗ 
flirt bloß das unterfchwefligfaure Eifenorydul. Wegen biefer rebucirens 
den Wirfung kann man die unterfchwefligfauren Salze anwenden, um das 
Eifenoryd anf der Fafer in Orybul zu verwandeln, wozu man bisher 
meiftens Zinnfalz benugte. — Um das unterfchwefligfaure Eiſenoxydul 
darzuftellen, zerjege ich Eifenvitriol mit feinem gleichen Gewicht kryſtalli⸗ 
firtem unterfchwefligfaurem Kalt; ober ich vermifche bloß Eiſenvitriol⸗ 
loͤſung mit unterfchwefligfaurem Natron. Bas unterfchwefligfaure Eifen- 
orpbul wird gerade fo wie bas effigfaure Eifen angewendet. Wenn mar 
diefen Mordant in Verbindung mit Thonerdemordant benutzt, um mittelft 
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Krapp eder Baranein, Schofoiztefarhen zu erzeugen, fo muß man bie 
mit dem gemifchten Morbant gebeizten oder bedrudten Zeuge lange graug 
(24 bis 36 Stunden) an ber Luft hängen laſſen, weil das Eiſenorydul 
erft dann in Oxyd verwandelt und firirt wird, — ſich Du: 
Thonerde mit ber Safer verbunden hat. 

Unterfhwefligfaures Zinn. — Um biefen Mordam zu be 
reiten, verfege ich eine Kalte (nöthigenfalls nerdidte) Löfung von Zinnchloruͤr 
oder Zinnchlorid mit fo viel unterjchwefligfaurem Natron ober Fall, daß 
bad Zinnfals dadurch zum dritten Theil sder zur Hälfte zerfept wird. 
Diefer Morbant darf vor feinem Auftragen auf die Zeuge nicht erwaͤrmt 
werben, weil das unterfchwefligfaure Zinn ſich in ber Wärme fehr leicht 
zerſetzt. Aus demfelben Grunde darf man die mit biefem Zinnmorbant 
gebeizten oder bebrudten Zeuge nicht ſchnell oder zu ſtark trodnen. Da 
fih dad unterfchwefligfaure Zinn nad) und nach von felbft zerfegt, fo 
verfegt man bie Zinnſalze mit dem unterfäwefigfauren Alfali erft turze 
Zeit vor der Verwendung des Mordant. 

Die beſchriebenen Mordants laſſen ſich auf. hen Zeugen durch blohes 
Trocknen derſelben firiren; nachher werben Die Zeuge wie gewöhnlich im 
Kuhmiftbade u. ſ. w. behanbelt. 


2. Erfegung der effigiauren Mordants durch Morbants. welde 
Arfenfänre oder Phosphorfäure mit Den betreffenden Sun ent: 
halten. 

Um biefe Mordanie zu erhalten, fchlägt man Die Auflöfung eines 
Salzes von Zinf, Mangan, Eifen, Thonerbe, Ehromorgd, Kupfer ober 
Zinn mit arfenfaurem oder phosphorfaurem Natron (welches nöthigenfalls 
alfalifch gemacht wurde) nieder, und löst ben Niederichlag nach bem Aus— 
wafchen entweder in einer Säure (am beften einer Mifchung von 4 Theilen 
ftarfer Salzfäure und 1 Theil Salpeterfäure) oder in Ammonidt, cauftis 
fhem Kali oder Natron, mittelft. gelinber Wärme auf. 

Das Verdicken ber fo erhaltenen Mordants gefchieht, wenn fie o am⸗ 
moniataliſch ſind, am beſten mit Gummi, wenn ſie hingegen Kali oder 
Natron enthalten, mit Leiocome. Die ſauren Mordants kann man mit 
benfelben Etoffen, oder mit Stärke oder Mehl verdiden; in legterm Falle 
focht man bie Stärfe oder dad Mehl mit Waffer, läßt wieder faft kalt 
werden und mifcht dann erſt den fauren Mordant hinzu, welcher nun 
die Staͤrke nicht mehr verflüffigt. 

Die Firirung des Mordant nach dem Druden wird durch Trodnen 
und Aufhängen der Zeuge an der Luft erreicht. Bet fauren Mordants 

Dingler’s polyt. Journal Bd. CXLI 9. 1. 5 
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darf man nicht zu raſch trodnen, bamit bie Seftigfeit ber Hafer nicht 
feidet; auch nimmt man die Waare vor ber Behandlung im Kuhmiftbabe 
durch ein ſchwach alfalifched oder ein Kreidebab. 

Die mit ben befchriebenen Mordants bebrudten ober gebeizten Zeuge 
werben ganz fo wie bei Anwendung ber gewöhnlichen Mordants gefärbt. 
Ich habe nur zu bemerfen, baß für die Morbants von Zint, Mangan, 
Kupfer und Zinn, wenn man mit Garancin färbt, das Färbebad nicht 
über 66° Reaumur erhigt werden darf, weil durch das Kochen die Karben 
leiden würden. Bür dunkles Burpur und Lilas mit Garancin bemupt 
man als Morbant am beften eine faure Löfung von arſenſaurem Eifen- 
orybul und Eifenoryd, worin legtered Salz etwas im Ueberſchuß if. 


83 Chromſaures Kupferoryb ale Morbant. 


Ehromfaures Kupferoryd, durch Fällen eines Kupferfalzes mie alla⸗ 
liſchem chromfaurem Kali bargeftellt, läßt ſich als Mordant benugen, wenn 
man es in Ammoniaf auflöst, Diefer Mordant liefert beim Färben mit 
Garancin eigenthümliche, brauncarmefinrothe Nüancen, und beim Särben 
mit Sapanholz oder Blauholz fchöne — von ie metallis 
fchem Anfehen. 


4. Effig» falpeterfaures Wiamuthoryd als Morbant. 


Man löst in heißer Salpeterfäure, welche mit ber Hälfte ihres Ges 
wichts Wafler verdünnt ift, ſoviel Wismuth, als fich darin auflöfen kann. 
Beim Erkalten fegt die Löfung gelbliche Kryſtalle ab; biefe Kryftalle, in 
Eifigfäure von 8° Twaddle (6° Baume) aufgelöst, bilden den Mordant. 
Die Löfung Tann ohne Trübung mit Waffer vermifcht werden und läßt 
fich leicht mit Gummi ober Leiocome verdiden. Wenn ed nöthig ift fie 
mit Stärfe oder Mehl zu verdiden, fo werden Diefelben zuerft mit bloßer 
Effigfäure, mehr oder weniger mit Waffer verdünnt, zur Pafta' gekocht, 
ber man, nachdem fie ganz kalt geworden ift, die Kryftalle des MWismuth- 
ſalzes zufegt und das Ganze gut umrührt. Die verdidte Drudfarbe hält 
fich lange Zeit, ohne ſich zu zerfegen. Das Firiren gefchieht buch Aufs 
hängen ber bedruckten Zeuge an der Luft und Trodnen. 

Diefer Wismuthmordant liefert beim Faͤrben mir Garancin eigen- 
thümliche, lebhafte carmefinrothe Nüancen. — Mifcht man dieſen mit 
Stärfe verdidten Morbant in verfchiedenem Berhältniß mit einer Löfung 
von arfenfaurem Eifen in Salpeterfäure‘, welche mit Bummi verdidt ift 
(Gummi muß angewendet werben, um bie Fällung von arfenfaurem Wis⸗ 
muthoxyd zu verhindern), und färbt die Damit bedrudten Zeuge mit Ga⸗ 
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ranein, fo erhält man dunkelcarmeſinrothe und purpurcarmeſinrothe Nuͤancen, 
welche mit einer Miſchung von gewöhnlichem — und Eiſenmordant 
nicht erhalten werden können. 


XIII. 


Einfaches Verfahren Arbeiten aus Bein und Elfenbein hoch— 
roth zu färben; von Dr. Chriſtoph Kellermann 
in Nürnberg. 


Auf Erfuchen eines hiefigen Gefchäftsmannes habe ch einen Probe—⸗ 
verſuch nach dem Verfahren, Knochen hochroth zu färben, welches Hr. 
Prof. Dr. Böttger in feinem polytechn. Notizblatt, Jahrgang 1856 
©. 128 (polytechn. Journal db. CXL ©. 158) veröffentlichte, vor⸗ 
genommen. 

Durch dieſes Verfahren, welchem die Behandlung des Carmins mit 
kryſtalliſtrtem kohlenſaurem Natron und Austreibung der Kohlenſäure mit- 
telſt Eſſigſaͤure eigenthuͤmlich iſt, erzielte ich ein ſchͤnes, aber etwas 
dunkles Hochroth auf Beinarbeiten. Durch die anzuwendende Effigfäure 
werden übrigens die Ausgaben nicht unbedeutend erhöht. 

Ir meiner Abhandlung über Beinfärberei — im polytechn. Journal 
Bd. CXX ©. 438 — habe ich angedeutet, wie ein fchönes, helles Hoch⸗ 
roth, welches übrigens damals nicht begehrt worden, auf Bein und Elfen- 
bein applicirt werden fann. Ich fagte dafelbft. auf S. 447: „Earmin- 
auflöfung, in welcher fein Ueberſchuß ‘des Löfungsmittels enthalten if, 
gibt, mit weichem Waſſer verbünut, mittelft Zinnbeigen auf den nicht 
gelbgefärbten Gegenftänden aus Snochengebilben ein vecht huͤbſches, leb⸗ 
haftes Hochroth.“ 

Eine ſpecielle, ſehr einfache Vorſchrift hierzu theile ich in Folgen⸗ 
dem mit: 

1) Man lege die zu faͤrbenden Beinarten 15 bis 20 Minuten lang in 
ſehr verbünnte (nicht erwärmte) Salpeterſaͤure (Scheidewaſſer), von 
ber Stärke eines. guten Eſſigs 2c. — ſiehe polytechn. Journal Bd. 
CXX ©, 449, Nachtrag: Ziff. 5 — 

2) darauf 15 bis 20 Minuten lang in fehr verbünnte Löfung von 
Zinnſalz (Zinnchlorür) — auf Maaß (1 Pfd.) Wafler ein linſen⸗ 
großes Stuͤckchen; — j 

5 % 
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3) dieſe fo vorgebeigten Gegenſtaͤnde gibt man mım in folgended Roth: 
bad und zwar erſt dann, wenn bieß bereits jo weit erhigt ift, daß 
es zu ſieden anfängt. 

Rothbad: man nehme zu einem Verſuch im Kleinen, etwa zu einem 
halben Schachſpiel, 3 bis 5 Gran (d. i. eine große Meſſer⸗ 
ſpitze voll) feinen rothen Carmin, gieße dazu 10 — 12 Tropfen 
Ammoniak (Salmiakgeiſt), rühre gut um bis ber Carmin ge⸗ 
föst iſt; dann gebe man etwa 2 Unzen (d. i. %,, Maaß bayer. 
oder 1/,, Liter.veichlich) weiches Waſſer hinzu. 

In diefer Farbflotte, bie, wie gefagt, bis zum Sieben erhigt werden 
muß, läßt man bie vorgebeizten Gegenftände ungefähr 15 Minuten liegen, 
binnen welcher Zeit Die Färbung vor fich gegangen feyn wird, 

Man erhält lebhaftere Nüancen, wenn man das Sieden ber Farb- 
flotte mit den zu färbenden Gegenftänden nicht fortjegt, ſondern das 
Gefäß vom Feuer wegnimmt, fobald diefelben in bie fiebende Barbflotte 
gebracht worben. . 

Will man den fo erhaltenen Farbenton (ein fehr feuriged Carmin- 
roth) etwas in Scharlach überführen, fo Darf man nur eines von folgen- 
den Mitteln, wodurch fehr fchöne Nüancen zum Vorſchein fommen, an 
wenden: 

a) entweder man gibt zu dem fo eben befchriebenen Rothbabe, wann es 
zu fieden anfängt und fogleich nachdem man die Beinarbeiten hineins 
gelegt hat, 5 bis 10 Tropfen Weinfäure (Weinfteinfäure) von ber 
Stärfe eines guten Eſſigs, ober 

b) man verfegt das Wafler zur Zinnfalöfung (ſiehe oben Ziff. 2), ehe 
man dad Zinnfalz hinzugibt, mit Außerft wenig englifcher Schwefel- 
fäure (auf Maaß Waſſer nur 1 Tropfen diefer Säure). 

Bei Behandlung von größeren Quantitäten, 3. B. von 50 bis 100 
Schachſpielen, kommt ein ſolches jchön roth zu färben, den Angaben Hiefiger 
Fabrikanten gemäß, auf höchſtens 1. Fr. zu ftehen. 1% 





12 Der Verfafler bemerkt uns brieflih, daß von EOSDjestiab Henn das 
Scharlach nah dem von ihm früher (tm polytechn. Journal Br. CXX ©. 438) 
veröffentlihten Verfahren bargeftellt, flets vorgezogen werben dürfte, daß aber die 
ie oben aufgeführten Farbentöne — wovon er und vollflommen gelungene 

toben einfandte — doch Anwendung finden, insbefondere bei Spielmarfen und bei 
Halsgehängen aus Bein wie fie die Paternoftermader in Nürnberg a 
Ä ed. 
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2 XIV. 
Ueber Challeton's ZTorfpräparate, von Hrn. Profeſſor 
Dr. Rüblmann, 


Aus ten Mittheilungen des hannoverfchen Gewerbeverein, 1856, ©. 146. 


Unter allen Torfpräparaten der ganzen Parifer Induftries Ausftelung 
erregten für den Mechaniker indbefondere bie bes Hrn. Ehalleton in 
Montauger (prös Corbeil, Seine et Oise), Nr. 2066 ber franzöfifchen 
Adtheilung des Kataloges, die größte Aufmerkfamteit, indem bier Ver⸗ 
bichtung, namentlich Preſſen bes Rohmaterials, den Hauptgegenftand ber 
Zubereitung zu bilden ſchien, und bie ausgeftellten Producte Alles über: 
trafen, was vorher von ähnlichen Leiftungen befannt geworden war. 

Referent bemühte fich daher dad Werk zu Montauger kennen zu lernen, 
mas nach einigen Mühen jedoch nur fo weit zu erreichen war, um gewiß 
zu jeyn, daß ein Preffen der Torfmaſſe durch erhebliche oder gar fehr be- 
deutende Kräfte nicht ftattfindet. 

Nach Allem was man mir außerhalb der Fabrifgebäude zu befichtigen 
geftattete, fo wie nach den auf meine ragen gegebenen Antworten, fcheint 
der ganze fragliche Proceß ungefähr folgender zu feyn. 

Der in der Umgegend von Montauger gewonnene Stech⸗ und Bagger: 
torf, von burchfchnittlich mittlerer Güte, wird größtentheils in Kähnen auf 
einem fchmalen Canale bis vor bie Babrifgebäube geführt, dort halden⸗ 
artig aufgefhichtet und ohne Weiteres, ohne irgend welche Sonbderung, 
mittelft Eimerwerke nach Art ber Baggermafchinen, in Die oberen Etagen 
bes Hauptgebäudes gehoben und beziehungsweife ausgefchüttet. Dafelbft 
fheint das naͤchſte Verfahren darin zu beftehen, der Zorfmaffe durch Zer⸗ 
Heinen den natürlichen Zufammenbang zu nehmen, bie Eu 
haͤſion zu zeritören (wozu man gewöhnliche [fj} Mühlen in Anwendung 
bringt), nachher aber bie zertheilte Maffe mit Waſſer anzurähren, ein 
Trennen, Abfepen, Ausfcheiden und Ausquetichen der leichten, nicht 
völlig zerſetzten Torftheile von ben vollftändig zerfegten vorzunehmen, ferner 
Waſſer zu verdampfen und endlich die breiastige, aber immer noch flüffige 
Cbidflüffige) Mafle in geneigt liegenden Rinnen (Holzcandlen) nad freien 
Plägen nahe den Torfmooren zu leiten. Daſelbſt find in entiprechenden 
Entfernungen parallelepipedifche Gruben (Form⸗Baſſins) von etwa 15 Fuß 
Länge, 12 Fuß Breite und 12 Zoll Tiefe ausgehoben, deren Boden mit 
Baftmatten bededt ift. Mit Hülfe von Schläuchen, welche an bem Boden 
ber Zuleitungsrinnen angebracht find, füllt man biefe Gruben mit der prä- 


+ 
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parirten brefartigen Maſſe fo weit, daß legtere eine Dide von etwa 8 30 
annimmt. In diefem Zuftande überläßt man das Ganze ber freien Luft 
fo fange, bis ein ziemlicher Theil bes in ber Mafle befindlichen Waſſers 
verbunftet ift Cbei gutem Wetter ungefähr 24 bis 30 Stunden), worauf 
man bie nun fchon wieder fehr zufammenhängende Subitanz mit Hülfe 
entfprechenber faftenförmiger Rahmen ober Lehren in Prismen von ber 
Größe unferer Torfziegel theilt, dieſe in Haufen fchichtet und jorgfältig 
vecht dicht mit Schilfrohr bedeckt. Sind biefe Ziegel an ber Luft völlig 
trocken geworden, fo bilden fie eine derartig feſte Subſtanz, daß ber Richt- 
fenner ohne Weitere Torf vermuthet, welcher burch Preſſen unter großem 
Drude in diefen Zuftand der Verdichtung verfegt worden if. '3 


Diefe Torfziegel werben entweber direct als vortreffliches Brenn⸗ 
material verfauft, oder in der Fabrik felbft weiter verfohlt. Bei letzterem 
Proceffe gewinnt man in Montauger mehrere brauchbare ammoniatalifche 
Probucte, ferner Paraffin, fowie man endlich auch ganz vortreffliches 
Reuchtgas zu bereiten verfteht. 


Nach dem außerhalb des Hauptfabrifgebäudes aufgeftellten Safometer 
zu urtheilen, fehlen mir die Richtigfeit der Behauptung mehr als wahre 
fcheinlich, daß dieß fo gewonnene Gas das einzige Beleuchtungsmittel für 
bie ganze Fabrik abgebe. 


Zur Beurtheilung der Vorzüglichkeit Cha lleton’fcher Torfpräparate 
(verbichteter Rohtorf und Torffohle) für Zwede, wozu man ben Zorf in 
feinem natürlichen Zuftande entweder gar nicht ober nur höchſt unvoll- 
fommen in Anwendung bringen fann, insbefondere ald Feuermaterial bei 
Locomotiven und für hüttenmännifche Zwecke, namentlidy auch zur Erzeu- 
gung ganz vortrefflichen Gußftahls, liegen mir glaubwürbige Zeugniſſe (über 
Verſuche auf der Kiel- Altonaer Eifenbahn) und beziehungsweife Proben 
vor, beren Befichtigung ich nicht genug empfehlen kann. Die einzige, 
freilich auch hauptfächlich noch zu enticheidende Frage iſt die nach ben 
öfonomifchen VBortheilen Des ganzen Verfahrens, und ob es hiernach über- 
baupt vernünftig ift das elbe in Anwendung zu bringen oder nicht, Was 
ich hierüber fpäter duch Hrn. Ehalleton felbft zu erlangen permochte, 
theile ich in wortgetreuer Heberfegung im Nachfolgenden mit. 


18 Hierdurch unterfcheidet fih das Challeton’fhe Verfahren von dem bes 
Engländere Gwynne, worüber im Mechanics’ Magazine vom 16. Juni 1865 
(darnad im polytechn. Jeurnal Bd. CXXXVII ©. 432) berichtet wurde. Gwynne 
verlangt allein für feine Torfprefle eine ganz enorme Summe! 
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1. Torfpraͤparat. (Berbihteter Torf.) 


Höhe der Formbailne . - . 200 Millimeter 
„ ber Maife nach der 
verdunftung . . - : 10 u 
Länge ber Torfziegel, friſch. . 310  , trocken 170 Millim. 
Breite „ " „ «+ 120 = „ 60 „ 
Dide „ 100 37 
Mittleres Gewicht eines gut getrocneten Ziegels 425 Sramme. 


Ein Kubikmeter wuͤrde ohne Zwiſchenraͤume 2700 Ziegel erfordern. 


Der beſten Aufſchichtung entſprechend ergaben ſich jedoch wenigſtens 2 
Zwiſchenraͤume und demnach die Zahl von 1620 Ziegeln, welche zuſammen 
686 Kilogr. wogen. Eine Tonne von 1000 a erforbert fonach 2353 


Torfziegel, 


Zur Erzeugung biefer 2353 Zorflegel find endlich vom nfefgen Torfe, 


ber Berlufte wegen, 6,6 Kubifmeter Maffe erforderlich, 


Geſtehungskoſten für 2353 Torfzlegel. 
Der Kubifmeter Torf koftet in Montauger 8 Gent., 


folglich 6,6 Kubifmeter . 2 2 0 2 02. — Fr 523,8 Cent. 
Stechen und Transport dee vo. zur Fabrik 40 Gent. 
per Subifmetr . . . .» Ze ae er RE AO 
Koften der Verarbeitung bes Torfet, Erzeugung Des 
Torfpräparates, täglich auf ein Quantum von 
150 Kubikmeter erftredt: 
Fünf Arbeiter (a 2 Fr. 50 Eent. jeder) 12 51. 50€. 
Ein Werkführer 1800 Fr. jaͤhrlch. 5n —ıu 1 188 
Brennmaterial der Dampfmafchine. 6 „ 50» 2 a 
Ein Heize. 3 — 

Für das Trocknen und Aufſchichten von 2353 Torfziegeln 1 „ 180 u. 
„Schilfrohr zum Bedecken der Torfziegel - - » :— 10,1 
„ Abnugung und Erneuerung des Materiad . . 1. 380% 
„ Magazinirung und Berpadung in Side. - « — „ 600 n. 
» Abnugung der Säde. » .. — , 100 u 
„ Zinfen bes. Anlagecapitald von 30000 a a 

5 Proc., entfprechend auf die Kampagne vertheilt — „ 62,5 „ 
„ ©eneralfoften und inggemein . . -» 2. ey 
Totalfoften von 1000 Kilox. 10 Fr. 21,2 Eent. 
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1. Torfkohle. 


Eintauſend Kilogramme oder eine Tonne Torfkohle erfordern 5882 
Torfziegel. Der Torf verliert 60 Proc. an ſeinem Gewichte, weßhalb ſich 
ber vorſtehende Preis von 10 Fr. 21,2 Bent. erhöht auf 25 Fr. 53 Eent. 


Berkohlungsfoften von 1000 Kilogr. . '. '. 

Material⸗Abnutzung per Tonne = 1000 Kilogr. — a | 

Capitals Intereffen des Materiald zu 5 Proc ... — „»50, 
Geſtehungskoſten in der Sabit . . 2 . . 34 Fr. 03 Gent. 
Transport nah Paris und Octoi . . . . 17 u —ı 


Totalfumme . . 51 Fr. 03 Eent. 
Verfaufspreis in Paris.. 120 „ —ı 
Gewinn . . 68 Fr. 97 Eent. 


111. Verſchiedene Angaben, die Anlage, das Fabrikwerk zu 
Montauger betreffenb. 


Dad Werf vermag täglih 50 Gruben oder Form » Balfind von oben 


angeführten Dimenfionen zu füllen, wovon jedes Baſſin 400 Ziegel gibt. ' 
Hierzu müffen die Torfmoore täglich 80 Kubifmeter Material liefern oder | 
Maſſe zu 20000 Ziegen, deren mittlered Gewicht 81, Tonnen beträgt \ 


da 1 Tonne oder 1000 Kilogr. die Zahl von 2353 Ziegeln erfordert. 

Für eine Campagne von vier Monaten oder 120 Tagen werden fo- | 
nad) 81, x 120.= 1020 Tonnen erfordert, deren Werth in ber Fabrik | 
beträgt, Die Tonne zu 30 Franken gerechnet - 2 «+ 30600 Fr. 

In Kohle umgewandelt, erfordert jede Tonne Kohle 2, Ton, Torf, 
oder es geben obige 1020 Tonnen bad Quantum * == 408 Tonnen, 

: 2 

beren Werth in ber Fabrik beträgt & 1035. - » . + 42024 Fr. 

Den Werth der gewonnenen chemifchen Nebenproducte veranfchlagt 
Challeton folgendermaßen: 





pr. Tonne, 
100 Kilogr. Wagenfchmiere (Goudron). — Fr. 5 Gent, oder 5Fr. — €. 
40 u ſchwefelſaures Ammoniat . — „ 30 u u 18. — 
9°. . flüchtig. Del Chuile volatile) — 20 v 1 80, | 
> „ fShwerdel. 2. 22, 10 HH 2,50, 
3 nu Baraffin. 0.2000. 1,50 u. u 450, 


Total pr. Tonne . . 25%.80€. 
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Die Fabrication von Stabeiſen und Eiſenbahnſchienen in Preußen. 


Einen wichtigen Zweig der preußiſchen Ciſeninduſtrie bildet die Fabrication 
von Stabeifen, einſchließlich der Eifenbahnfchienen. Sie hat glei der übrigen 
Eifenproduction in den legten Jahren erheblih an Umfang zugenommen. Während 
fie im Jahre 1851 nur ein Quantum von 2,905,227 Entr. Tieferse, umfaßte fe im 
Sabre 1852 fchon 3,574,580 Enir. Cie Kia im 3. 1853 auf 4,062,547 Entr. und 
im Jahre 1864 auf 4,165,044 Entr. Der Werth ber Gefammitprobuction im Jahre 
1854 betrug 1,9812,978 Rthlr., alfo kam ein Gentner Stabeifen durchſchnittlich auf 4,075 
Rthlr. zu Hehen.. Am umfangreihfien war die Fabrication von Stabeifen während des 
Sahres 1854 in dem rheinifhen Hauptbergdiftricte, in welchem mit Ginfhluß von 
Sigmaringen 1,954,745 Entr. im Werthe von 9,135,458 Rthlr. erzeugt wurden. Dem: 
nächſt kam der ſchleſiſche Hauptbergbiftrict mit 1,047,243 Gntr. im Werthe von 
4,826,949 Rhlr.; dann der werphälifche mit 851,446 Entr. im Werthe von 4,152,488 
Rthlr., der brandenburgifch = preußifche mit 273,300 Entr. im Werthe von 1,495,890 
Rthlr. und zulept der ſächſiſch-thüringiſche mit 38,220 Entr. im Werthe von 202,193 
Rthlr. Es wurden bei der Yabrication . des Stabeifens 17,741 Arbeiter beihäftigt, 
deren Familien 45291 Frauen und Kinder umfaßten. (Pr. C.) 


Schwarze Meffingbronge. 


Die verſchiedenen Vorfchriften zur Herftellung verfelben empfehlen falpeterfaures 
Kupfer, Wismuth, Silber und felbit Gold. Nach meinen Berfuhen fand ich fol- 
gendes Verfahren eben fo einfah als gut: man Hält den Gegenftand mit einer 
eifernen Zange fett und fireicht ihn mit Hülfe eines Nölichens von Yließpapier mit 
rauchender Salpeterfäure oder feldft other Salpeterfäure an, erhigt ihn dann (etwa 
über einer Weingeiftlampe), bis ber lieberzug ganz ſchwarz erfcheint, bläst das lockere 
Pulver ab und reibt die Fläche noch marm mit einem mit Wachs beftrichenen weichen 
Fließpapiere und hierauf Fräftig mit Wollentud ab. Die Flache erfcheint nunmehr 
tief fhwarz mit ſchwachem Glanz. Es verſteht ih, dag ſich die Bronze eben fo gut 
für Kupfer eignet. (Bayer. Kunſt⸗ und Gewerbeblatt, 1856, ©. 256.) 


° 


Lucimeter, ein Inftrument zur Beftimmung ber Lichtintenfität für Photos 
graphen; von Lanet De Limencey und Secretan. 


Der weientlichfte Theil diefes Inftrumentes ift eine kreiskoͤrmige Scheibe, welche 
in eine gewifle Anzahl, 3. B. 12 Sectoren, getheilt if. Der erfte Sector befteht aus 
einem einfachen, eben ausgefpannten Papierblatt, der zweite aus zwei, ber dritte aus 
brei Papierbiden u. f. w., der zwölfte alfo aus zwölf Bapierbiten. Die Scheibe wirb 
an dem weiten Ende eines conifchen Rohres fo befeftigt, daß man fle um ihren Mittel- 
punft drehen und dadurch ſucceſſiv jeden ihrer Secteren vor eine Feine Definung von 
derfelben Geftalt bringen Tann, welche in dem hinteren Ende des Mohres angebradht 
iſt. Will man nun die Intenfität eines Lichtes, mag basfelbe direct von einer Lichts 
quelle fommen oder einen Gegenſtand erleuchten, oder von demſelben veflectirt werben, 
beftimmen, fo betrachtet man duch das Lucimeter das Licht, um welches es fich han⸗ 
belt, und dreht die Scheibe, fo dag nad und nad Eertoren von größerer Bapiers 
dicke zwifchen. das Auge und dos Lit freien. Man febt bie Drehung fort, bis man 
an einen Sector kommt, welcher das Licht nicht mehr durchläͤßt. Iſt dieß z. B. 
beim achten Sector der Fall, jo kann die Intenſität des Lichtes mit 8 bezeichnet 
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werden. Natürlich wird auf diefem Wege nur eine ungefähre Beſtimmung der Lichts 
intenfität erreiht, und das Inftrument Hat auch bloß den Zweck, zu beſtimmen, ob 
ein gegebenes Licht genügend intenſiv iſt. daß man eine gewiſſe Wirkung damit her⸗ 
vorbringen koͤnne, oder in einem gewiſſen begraͤnzten Raume ben hellſten Theil zu 
finden u. f w. (Aus Cosmos, durch polytechn. Centralblatt, 1856, ©. 570.) 


Ueber Erfagmittel für Eiweiß zum Firiren von Farben beim Zeugbrud ; 
von Prof. Sacc in Wefferlingen. 


* &o lange die Kunft des Zeugdrucks befannt ift, dient auch das Eiweiß zum 
Befeftigen von Barben auf Geweben; es follen fhon im Jahr 1814 Lyoner Zeugs 
drucker Weis auf Monffeline damit befeftigt Haben; die Zeichnungen, in Lilien be: 
ſtehend, follen fehr fharf und das doppelte Weiß des aufgebrudten Kaolin von 
großem Effect geweſen feyn. Seitdem ift das Eiweiß für den Zeugdruck fo zu fagen 
in VBergefienheit gerathen. Das fchöne, auf jede andere Weile unerreiäbare Blau 
des Ultramarin forderte neuerdings zu deſſen Benugung aufs daß die Verſuche damit 
vollfändig gelangen, beweist die große Mafle der jetzt vorkommenden Ultramarin- 
artifel. Das Kilogramm Eiweiß Eoftet aber jetzt durchſchnittlich 12 Franken, ein 
Preis, der deffen allgemeiner Verwendung fehr hinderlich if. Diefer Umftand ver: 
anlaßte das Beſtreben, diefe Eoftbare Subflanz zu Run und es wurden ber Neihe 
nach Leim, Kleber, Käſeſtoff in Vorfchlag gebracht. it feinem derfelben erreichte 
man aber den Zweck, denn diejenigen welche das Reiben aushielten, konnten nicht 
dem Seifenwafler wiberfiehen, und umgefehrt. Sch felbft habe Weizenkleber, Leim, 
Bectin, trocknende Dele und Kautſchuk in rectificirtem Terpenthinsl gelöst, geprüft. 
Mit legterer Subftanz erhält man orventliche Mefultate, die Yarben find zart und 
folid, aber ſchwer zu verarbeiten, und das Gewebe erhält einen folden Brad von 
Entzündlichkeit, daß man von biefem Mittel durchaus abftehen muß. 

Gafein in etwas Ammoniaf gelöst, Liefert prächtige Farben; fie halten vors 
trefflich das heftigſte Reiben aus, aber durchaus nicht das Seifenwafler, während 
kochendes Wafler nicht im mindeften darauf wirft. 

Ein leidliches Refultat hinfichtlich der Keftigfeit und Nünuce der Farbe erhielt 
ih mit nahfolgender Vorfchrift: 

45 Gramme Ultramarin ; _ 

50 ” grüne Seife; " 

60 u Tragantbgummi im Berhältniß von 75 Sram. im 
Liter Waſſer gelöst und biefem unter flartem Um⸗ 
rühren zugefügt; 

112 F Waſſer. 

Nach dem Drucken wurde mit Dampf befeſtigt, ſodann durch ein kochendes Bad, 
Das auf ı Liter Waſſer 12 Gram. Zinkvitriol enthielt. Für Muſter mit kleinen 
vereinzelten Stellen ift diefes Verfahren ganz gut. Zu Farben für den Grund taugt 
es nicht, da es den Faden nicht genug bet. wodurch unanſehnliche Ungleichheiten 
hervortreten. (Schweizerifche polytehnifche Zeitfchrift, 1856, Heft 3.) 





Ueber bie Anwendung bed Kupferoryd- Ammoniafs beim Zeugdrud; von 
Prof. Sacc in Weflerlingen. 


Es liegen zwei Möglichkeiten der Verwendung biefes Präparats in der Kunſt 
des Drudens vor. Stoffe damit gebeizt und in Garancin gefärbt, nehmen eine 
rothbraune Farbe an, die ganz jenen Nüancen gleihfommt, die man erhält durch 
die gemifähten Beizen von Alaunerde- und an Dasfelbe Bräparat ift 
ferner das einzige, welches die Fixirung von Ferrocyankupfer auf den Stoffen er: 
möglichtz diefe Farbe iſt gegen Licht und Säuren ganz ächtz freilich wird fie durch 
Alfalien zerftört wie alle föiermetallifähen Doppelcyanüre. . 





Miccellen. 75 


Die Bexeitung des Kupferoryd⸗Ammonials (ſalpeterſauren) geſchieht durch 
Ueberſättigung einer concentrirten Löfung von ſalpeterſaurem Kupferoryd. mit Aetz⸗ 
ammoniaf. Die Löjung ift in wohlverfchlofienen Flaſchen aufzubewahren und wird 
mit Ammoniaf nachgefpeist, wenn ihr Geruch darnach ſchwächer wird. 


Für das Gummibraun (puce, Flohbraun) wird Liter des falveterfauren 
Kupferoryp- Ammonials von 159 Baume Falt mit 250 ram. Lelocome verdidt. 
Man drudt mittelft des Rouleau, laßt 12 Stunden kalt hängen, fährt burch das 
Kuhkothbad. dem etwas Kreide zugefeht if, bei 80% &. (64° R.), waſcht, . färbt in 
Garancin und reinigt in Tochendem Kleieabſud. ; 

Grauroth (noisette, Hafelnußfarben) neben Blau iſt zu erhalten durch Auf: 
druden der Kupferoryd =» Ammoniaf » Löfung auf folgende Mifhung (die Blau _ 
erzeugt) : a Ra 

= 2. Liter Heißes Wafler ; 
50 Gramme Gifenvitriol; 
35 „ESalmiak; 
250 " Leiocome. 


Nach 12ſtündigem Hängen wird bei 800 C. (640 R.) in ein kreidehaltiges Kuh⸗ 
kothbad gefahren, gewaſchen und dann bei 330 C. (260 R.) durch ein anderes Bad 


gegangen, das 

10 Liter Waſſer, 

100 Gramme Blutlaugenſalz, und 

20 u Schwefelſäure von 600 Baume enthaltz dann 
gut gewaſchen und getrocknet (A. a. O.) 


— 


Vorkommen des Kryoliths. 


Da hin und wieder die Beſorgniß geäußert worden, daß ber für die Darſtellung 
bes Aluminium jept fo wichtige Kryslith ausgehen möchte, fo bürfte es zeit- 
gemäß feyn, aus einem Briefe des Hrn. Dr. Krank in Bonn an Hrn. Profefior 
Heinrich Rofe in Berlin die Nachricht mitzutheilen, daß das Mineral in Evigtok 
im Arkjut Ford in Welt- Grönland in einem achtzig Fuß machtigen Lager vor- 
kommt, welches gegenwärtig ein Hr. Taylor aus London bergmänniſch ausbeuten 
läßt. Ein Schacht, der 40 Fuß tief in reinem Kryolith abgeteuft worden, ergab das 
bemerfenswerthe Refultat, daß das Mineral nur an ber Oberfläche weiß vorfommt 
und mit zunehmenber Tiefe eine immer dunklere, faft ſchwarze Farbe zeigt, die übri: 
gens fhon bei fehr ſchwachem Erhigen verloren geht. (Poggendorff's Annalen der 
Phyſik und Chemie, 1856, Nr. 7.) ; 


Ueber den Eement von Vaſſy; von Hrn. Architekt Chailly. 


Wenn man die mit Sementen angeftellten Verſuche in der Barifer Inpuftrier 
Ausftellung gefehen hat, wenn man bie in Paris und anderwärts mit Gement auds 
geführten Baumwerfe betrachtet, fo fan man das, was Gementfabricant Gariel in 
der Borrede zu feinem Album fagt, nicht mehr bezweifeln, nämlich daß der Gement 
von Bafiy) buch feine außerorvdentlihe Sohäfionsfraft eine neue 
Conſtructionsweiſe gefhaffen hat, weldhe mit großer Solidität eine unge» 
meine Kühnheit, Leichtigkeit und Wohlfeilheit verbindet. Man fann fiher Ken 
baß alle großen Mauerwerfeconftructionen, wobei fein Gement angewendet ift, nicht 
mehr zeitgemäß find. | ' i 

Der erwähnte Hr. Gariel ift Eigenthümer der Cementfabrif in Vaſſy, melde 
gegenwärtig die gefuchtelten Fabricate in Frankreich liefert. 

Unter den mit Cement von Vaſſy ausgeführten Bauwerken wähle ich einige zur 
näheren Beichreibung aus. 
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a) Brüdenbogen für fehweres Fuhrwerk hergeftellt aus Kleinen unbehauenen Bruch- 
fleinen und Mörtel aus Gement. 


. 


Spann: Dide im Dide der 
weite. Pfeilhoͤhe. Scheitel. Widerlager. Name der Brüde. 
108° 10° 8” 4 2° 10° 9‘ % Pont aux doubles, Paris. 
119° 27 40" 4 65° Pontde Villeneuve sur Yonne, 


b) ditto aus Badfleinen und Benentmörtel 
21‘ 124% 0° 9” 0 9° Am Canal von Berry, 

c) eine Menge alter baufälliger Brüden und Waflerbauten find damit reflaurirt 
worten. 


d) Um die Anwendbarkeit des Cement: Mauerwerks zu Hochbauten fennen zu 
lernen, wurden folgende Verſuche gemacht: 

Ein Gewölbe von 31° Spannweite, 6° 5° Pfeilböhe aus 2 Lagen flacher Bad- 
fleine ven zufammen 42" Dide wurde 8° hoch mit Sand und Steinen belaftet, 
ohne zu brehen. Diefes Gewölbe war im November 1853 gebaut und während 
7 Monaten der Winterwitterung frei ausgefegt gewefen. — Der Duadratzoll Cement⸗ 
mörtel zerbrady unter einer Laſt von ungefähr 3000 Pfd. bei mehreren Verſuchen, 
welche mit Mörtelwürfeln angeftellt wurden, bie drei Jahre lang der Witterung aus⸗ 
gefegt waren u. f. f. 

“ e) Sewölbe, welche als Deden in Häufern dienen. 


Sn einer Fabrik rue Lascares No. 3 zu Paris ift das untere Stodwerf von 
42° 2° und das darüber flehende von 16° 4° Höhe aus Pfeilern und Kreuzgewölben 
gebildet in Backſtein und Gementmörtel. Die Pfeiler find 1‘ 2° allweg flark, ihre 
lihte Entfernung 11,0‘ die Gewölbſtärke 0° 4, Pfeilhöhe der Gewölbe 1’ 1. 
a: mit Cement ausgeglichene Rüden ver Gewölbe bildet unmittelbar ven Fabrik⸗ 
fußboden. 


Ein Keller in Nantes von 42° Länge und 28° Breite wurde mit einem flachen 
Gewölb von 2° 5° Pfeilhöhe und 4 Die überdedt. In der Mitte trägt dieſes 
Gewölb einen großen Kochherd von .20° Länge und 8° Breite. 


Die Kirche in Bagueres de Luchon ift mit einem Gewölbe von 45’ Spann: 
weite, 22° Pfeilgöhe und 5° Dide in hohlen Backſteinen überbedt. 

Die Kirche in St. Germain du Puits ift mit Kreuzgewölben in Badflein und 
Gement von 3° 2° Die überdeckt. Die Widerlagermauern find aus ordinärem 
Gemäner 14° hoch bis zum Gewölbanfang und 2% 4° did; unter jeder Querrippe 
haben fie einen Borfprung von 1’ breit und 1° dick; die Weite der Gewölbe ift 17°. 


Die vier Stockwerke des Departemental-Archivs in Lille find mit flachen Kreuz 
gewölben von 4“ Dice überwölbt, teren mit Steinflüdchen und Gement ausge: 
ee Rüden zugleih den Fußboden bildet. Die Umfaflungsmauern verjüngen 

ch von einer Dide von 2° 5° im untern Stod bis zu einer Dicke von 2° im vierten 
Stod. Die Weite der Zimmer ift 17° und die Sprengung ber Gewölbe 6°. 

In der Sementfabrif von Vaſſy ſelbſt ift ein Raum von 162‘ Lange und 58° 
Breite mit einem Gewölbe von drei Reihen flacher Backſteine mit zufammen einer 
Dide von 4° 3° überdeckt; die Pfeilhöhe ift 19%. Da man glaubte, diefes Ge: 
wölbe nicht der Witterung ausfegen zu dürfen, fo überdedte man es mit einem 
zweiten leichten Gewölbe von 2° Dide in Dachform, welches durch 2° dicke Wänbe 
getragen wird, die auf dem untern Gewölbe aufſtehen. Bier Winter zeigten übrts 
gene, indem fle am oberen Gewölbe gar feinen Echaden verurfachten , daß biefes 
felbft unndıhig war Die Cigenthümer dieſes Stabliffements haben jetzt dieſes leichte 
Dad mit Erde befhüttet und einen hängenden Garten darauf: angelegt. 

f) Baffins für Waffer und andere Flüffigkeiten. 


Als Probe wurde ein Gefäß von Gement von 7° Länge und 7 Höhe, deſſen 
Wände 4 5° ſtark waren, und deflen oberer Rand durch Spreizen gegen tas Nach⸗ 


1. Davon find nur 5’ Gementgemäuer, dad andere orbinäres Hintergemäper. 
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geben geſichert war, mit Waſſer gefüllt; es zerbrach gerade, als dae Waffer den obern 
Rand erreichte. 

MWaflergefäße, deren Wände 7 8° did in Backſteinen und Cementmoͤrtel aus: 
geführt find und innen einen Gementüberzug von 8-9 Dide haben, ruhen auf 
Sewölben von 5° Dido aus drei Meihen flacher Badfteine. . 

Bei einem andern Waflerbaffin, welches für bie Chlorfabrication dient, beftchen 
die Wände aus brei Reihen aufrechter in Cement gemauerter Backſteine und einem 
inneren Gementüberzug von zufammen 7°" Dides das Ganze fteht auf einem fehr 
leichten Gewölbe ebenfalls von Badfleinen und Gementmörtel, 

Der Eement von Bafiy kommt von einem ihonhaltigen Kalfflein von grauer 
Farbe her, welchen man unmittelbar über dem Lias findet, und befien chemiſche Zus 
fammenfegung folgende ift: 

Sohlenfaurer Kal . . 2» 2 2. 638 


Magnefla 
Eiſenox yd — en er, der 
Kiefelerde . 2 2 2 2 2 02020. 1440 
Thoneade -. .» > 22 200.657 
Waſſer und organifhe Stoffe - . 3,4 

100.0 


In gewöhnlichen Kalköfen gebrannt, verliert der Stein ungeführ 40 Proc. an 
Gewicht; feine —— * gelbgrün und ſeine Zuſammenſetzung iſt: 
a Bat Ss 6 


Eiſenorydu.. 2 2 2.137 
Magnefia De ee ee re 
Kielelerde - > 2 2 2 0 ne. 21,2 
Thonerde © » > 02 220.069 
Berluft Eu a a en an aa er 

100,0 


Das fpecififche Gewicht des frei daliegenden Gemente if 0,85 in die Fäſſer gebrüdt 
ift es 1,18 und aus den Faͤſſern genommen 0,96. 

Dur das Löfhen mit Wafler verliert ber reine Cement von 0,98 Dichtigfeit 
an Volum 0,83 feines —— Volums; er wird aber faſt immer mit 
1 oder 1%, Theil Sand gemiſcht. er Kubikmeter ſolchen Mörtels foftet in Paris 
80-90 Frs.; 100 Kil. Cement in Fäflern ebendaſelbſt 7 Fre. 75 C.; Hierbei if 
der — von Vaſſy bis Paris (ungefähr 70 Stunden) ſowie das Octroi ein⸗ 

ereihnet. 

. Der Cement von Vaſſy wurbe im Sahr 1831 von den.HHrn. Gariel und 
Garnier entbedt, welche aber bis zum Jahr 1846 nicht denjenigen Abſatz und 
Nupen fanden, den fie wuͤnſchten. Im dieſem Sahre verbanden. fie fich mit einem 
Ingenieur und übernahmen die Fertigung der Bauten, anftatt wie früher nur bie 
Sieferung des Cements. Dieß Hatte ten großen Nugen, daß der Gement bei ber 
Anwendung nicht durch unerfahrene Arbeiter verborben wurde und daß er überhaupt 
immer zweckmäßiger und auch ölonomifdher angewandt wurde, als früher. Dadurch 
Hat fi aber auch der Abfag an dieſem Cement derartig gefleigert, daß Hr. Garie! 
die Abſicht hat, feine Unternehmungen jet wieder aufzugeben und fihb nur no 
— F Fabrication abzugeben, indem bie Güte des Cements jetzt hinlänglich ber 
annt ſey. 

Bon aprdern in der Ausſtellung vorhandenen Cementen erwaͤhne ich diejenigen, 
mit welchen Verſuche angeſtellt waren: 

1 Stüd Beton von 1’ allweg groß (Cubus) von Lafarge und Megny id 
Marjeille trug sin Gewicht von 38 Etr.; alfo der Duabratzoll 28 Pfr. Ein Badı 
fein aus Cement von Chabillon (bei Boulogne) von einem quabratifden Quer⸗ 
fchnitt von 12° trug 260 Pf. Die Steine zu diefen Proben werden vorher einige 
Stunden ins Wafler gelegt. Cine andere Fabrik Dumenil im Mareuil macht 
— Platten aus Steinchen und Cement für Scheidewände, wovon der Quadrat⸗ 

ß 4 Fr. koſtet. (Württembergifches Gewerbeblatt, 1856, Nr. 16.) 


8 
Tr 
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Auffindung des Jods in Mineralwaͤſſern. 


Jodfaͤure und Jodwaſſerſtoff erzeugen bekanntlich Jod, wenn fie auf einander 
einwirten Gine Klüffigkeit, die fo geringe Mengen SJobmetall enthält, daß Sal⸗ 
yeterfäure und Stärke Feine Bläuung mehr erzeugen, wirb auf Zufag von Iobfäure 
ober einem jobfauren Alfali no Blau. Gin Gemiſch wen Zodkalium und Jobfäure 
ſcheidet für fi allein Fein Jod aus und bläuet fomit auch die Stärke nicht. Die 
Empfindlichkeit ver Reaction auf Jodwaſſerſtoff durch ben Zufag von Iohfäure wird 
dadurch erhöht, daß zu dem Jod, welches aus dem Jodwaſſerſtoff frei wird, nod das 
od der Jobfäure hinzukommt. 

Hr. Prof. v. Liebig wandte diefe Methode an, um in Minerglmäflern das 
Jod nachzuweiſen. As bei einem ſolchen Verſuche bie Mutterlauge erft mit Stärfe 
und dann mit reiner Salzfäure verfept ward, um naher Jodſäure zuzuſetzen, 
beobachtete er, daß Salzfäure allein ſchon eine eben fo beutlihe Bläuung hervor⸗ 
brachte, als fie mit Ehlorwafler, Unterfalpeterfäure oder irgend einer ber bekannten 
Methoden erreicht wird Gr macht daher darauf aufmerffam, daß Mineralwäfler einen 
oder vielleicht mehrere Körper enthalten müflen, welche der Iodwaflerftofffäure ben 
MWaflerftoff entziehen. Mit Sicherheit hat er, durch jenes Berhalten zur Unterfuchung 
auf ein etwaiges Vorkommen von Ealpeter in Mineralwäfiern veranlaßt, nachge⸗ 
wiefen, daß manche Mineralwäfler verhältnigmäßig große Mengen Salpeter ents 
halten. (Annalen der Chemie und Pharmacie, Bd, XCVIU ©. 51.) 


Die Zuders Erzeugung und Befteuerung im Zollverein. 
L @infubr von indifgem Zuder. 








Im Jahre a Farin. nn 
— Zucker. inlaͤnd. Siedereien.* teuerbetrag. 
Centner. Centner. Centner. RKthlr. 

1838 53.764 324 1,049,531 6,670,224 
1839 15,124 223 -  4,165,388 5.903,718- 
1840 8,728 143 . 1,061 057 ' 5,372,032 
1841 2,195 196 1,033 531 5,190 382 
1842. 4,535 323 1147,316 8,772,692 
1843 3,0947 518 1,253,018 6,208,834 - 
1844 2,759 236 1,342,595 6,735,553 
1845 2.619 189 1,409,070 7.066.501 
1846 2 035 161 1,368, 648 :6,800,788 
1847 2,344 198 1,410,701 7,072,669 

"4848 1,687 131 1,284,5% 6,436,498 
1849 1,348 135 1,211,216 6.070 640 
1850 4,468 134 1,0651,364 5 272,572 
1851 1.436 117 779,472 3,912,636 
1852 1,315 : 434 801,727 4.023.857 

1853 1,277 105 774,836 9,887,700 - 
1834 1 ar 321- 746,645 -3,;753,983 

—W ax i x 
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Il. Verarbeitung von Rüben zu Rohzucker. 






Anzahl | Menge der Menge bes Steuerbetrag. 
Betriebsjahr. ber verarbeiteten | gewonnenen 


Babrifen.| Rüben. | Rchzuders.* Rthlr. Egr.Pf. 


min | ———— 











1851 —52 235 118,381,411 1,225.427 1,838,141 3 
1852 —53 238  121,717,096 1,447.806 2,171.709 18 
1853— 54 227 118.469 890777] 1,231.326 3.693,978 — 
1854 -66 | 222 18,188.402 1,279,227 3,837,680 12 


1840—41 145 | 4,829.734** 241.487 40,47 | 23 | 6 
1841—42 135 | 5,131. 516° | 256,576 85,525 8 — 
1842—43 98 | 2,475.745 123,787 41,262 | 12 | 6 
1843—44 105 | 4,349 667 217.483 72,494 |13| 6 
184445 98 | 3,800,404} 194,520 194,520 6| — 
1845—46 96 | 4,455,092 222,755 222,754 |18| — 
1846—47 107 | 5,633,848 375,500 281,692 | 12 | — 
1847—48 127 | 7,676,772 -| 511.785 383.838 | 18 | — 
1848—49 145 | 9,896,718tF | 659,781 989.671 | 24 | — 
1849—50 148  |11.525,671 768,378 | 1,152,567 —I 
1860- 51 186 14.768 794 985,853 | 1,478,879 |12 | — 


.*. Der aus den Runfelrüben gewonnene Rohzuder ift bis 1845—46 zu 5 Proc. 
oder 20 Enir. Rüben = 1 Entr. Rohzuder und für die nachfolgenden 
Betriebsjahre zu 6%, Proc. oder 15 Entr. Rüben = 1 Entr. Rohzuder 


angenommen. 

* Steuer vom Enter. rohe Rüben °/, Silbergrofchen. 
— ” „ ” ” Yo e⸗ 

t, ” ” DL) v 1'% " 
Tr — 3 


” ” 9 " n 6 n 





Bei der Steuerfeflfepung wurde früher (im Jahr 1840) angenommen, es feyen 
zur Darftelung von 1 Entr. Rohzuder 20 Entr. rohe Rüben erforberlih; dann 
wurde eine Ausbeute von 1 Entr. Zuder aus 15 Enter. Rüben als durchſchnittlicher 
Normalſatz angeichen. Gegenwärtig foll aus 14 Entr., im neuefter Zeit fogar aus 
413 Cutr., und in den Befleingerichteten Fabriken aus 12 Entr. Rüben 1 Enir. Roh⸗ 
zuder gewonnen werden. Die Bereins- Regierungen Tonnten deßhalb auch der Testen 
Stenerfeftfegung eine Ausbeute von 1 Entr. Rohzuder aus 14 Ente. Müben p 
Orunde legen. Der Verbrauch an Zucker, welcher für das Jahr 1822 anf 1%, Zoll: 
pfund für den Kopf der Benölferung berechnet wurde, war hen bie zum J. 1848 
auf 5,34 Zollpfund geftiegen. (Handelsarchiv Nr. 20.) & 


Ueber Zutferproduction in den Vereinigten Staaten von Nordamerika. 


‚ Belanntli gibt der Suderahorn, Acer saccharinum, einen Saft, welder 

aan dem Safte aus Zuderrohr und der Zuderrübe Iryftallifirharen Zuder enthält 

n den Bereinigten Staaten von Nordamerika wird aus dem Safte des Zuder: 
ahorns Zuder im großen Manfftabe erzeugt: i 
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Die Production fib im Jahre 1811 im Staate Ohio auf 8,033,806, in 
Kentudy auf 2,471,647, in Ofts Tennefiee auf 162,240, in Vermont auf 1,200,000 
Pfr., in Summa auf 6,867,693 Pfd. Im Jahre 1840 betrug die Production in 
den Vereinigten Staaten dagegen ſchon 35,108,705 Pfb., 1850 endlich erreichte tie 

-felbe nur die Höhe von 34,253,436 Pin. = 311,395 Entr. zu 110 Pfr. 

Die Erzeugung von Zuder aus Zuderrohr belief da in den Bereinigten 
Staaten 1. 3. 1840 auf 119,995,104 Pfo.; 1850 dagegen auf 247,577,000 Pfund 
—= 2,250,700 Ente. zu 110 Pib.; außerdem 12,700,896 Ballenen Melafle, d. i. nahe 
50,800,000 preuß. Quart. Bon lepter Zahl des gemonnenen Mobzuders haben bie 
Gegenden an den Ufern des Miſſiſippi allein 226 Millionen Bfd. erzeugt, deß⸗ 
gleichen 12 Millionen Pfd. Melafle. 

Eämmtlicher in den Bereinigten Staaten im Jahre 1853/54 gewonnener Rohrs 
und Ahorn⸗Rohzucker wird auf die Höhe von 545 Millionen Pfd. geſchaͤtzt, deſſen 
‚Werth, das Pfd. zu 6 Eents angenommen , 32.700,000 Dollars beträgt; außerdem 
noch 14 Millionen Gallonen Delaffe, im Werthe von 4,200,000 Dollars, Summa 
36,900.000 Dollars. Bon obiger Summe fommen auf Rouifiana 495,156,000 Pfb., 


auf Teras 8,288,000 Pd. Rohzuder aus Zuckerrohr. (Aus dem Report of the- 


Commissioner of Patents for the year 1853, Washington 1854, durch die Ber: 
Handlungen bes Vereins fürGewerbfleid in Preußen, 1856, ©. 80.) 


Ueber die Entdedung des Etrychnind bei Vergiftungen. 


Durch die große und traurige Rolle welche das Strychnin, befenders in Eng: 
land, in letzter Beit gefpielt Hat, wurde vielfach die Frage angeregt ob das EStrychnin 
mit Sicherheit zu entdeden fey, oder ob es unter gewiffen Umfländen der Nad: 


forfhung entzogen werden könne? Als Chemiker ter General Apothecaries Com- 


pany in London hatte ich mich unter andern vielfach mit Unterſuchung biefer Fragen 
zu - Befhäftigen, und geftügt auf die hiedurch gewonnenen Erfahrungen halte ich 


dafür, daß bei geeignetem Berfahren das Strychnin dem Chemiker nie verborgen ' 
bleiben fonne.. Die Entvedung desfelben beruht nah Otto Hauptfähli auf der . 


Erzeugung einer intenfiven violetien Faͤrbung bei auf einander folgender Behand⸗ 


lung der zu unterſuchenden Subflanz mit einigen Tropfen concentrirter Schwefel: ' 


fäure und einem Heinen Kryſtall von rothem dromfauren Kali. Sn der Times 
machte nun fürzlich jemand die Bemerfung, daß durch Antimon (dasfelbe war mit 
Brechweinftein angewendet worden) die Entdeckung tes Strychnins verhindert werde. 
Ich habe indefien gefunden, tag unter feinen Umfländen durch Antimon die Erzeus 
gung ber violetien farbe verhindert werbe, wahl aber dur Meinfteinfäuse und 
durch jede Verbindung der Weinfleinfäure mit andern Körpern, wie 3. B. Bred: 
weinftein,, fowie deren Löfung in Wafler, Alchol ober Aether. Wird jedoch bie 
auf Strychnin zu unterfuchenne Subftanz eine halbe Stunde lang mit cencentrirter 
Schwefelfäure gelinde erwärmt, Hierauf mit kohlenſaurem Kali neutralifixt und die 
Löſung bis zur Trockne verdampft , fo wird bei der Behanblung des trockenen Bul- 
vers mit Chloroform bloß das Strychnin in Löfung erhalten, indem alle Weinſtein 
fäure durch die Schwefelfäure zerftört worden if. Nach dem Verdünſten des Chloro⸗ 
forms kann fofort mitteld Schwefelfäure und chromſaurem Kali bie violette Faͤr⸗ 
bung erzeugt und fomit das Strychnin entvedt werden. Heinrich v. Siiherer. 
(Beilage zu Nr. 189 der Allgem. Zeitung.) 


Buchdruderei der 3. G. Cotta'ſchen Buchhandlung in Stuttgart und Augsburg 
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Neues Syſtem der Umwandlung: der Bewegung für Schiffs- 


dampfmaſchinen; von den HH: Morton und Hunt, 
re zu Glasgow. ——— F 


— Mat mixrt in FSrankreich am 4. Detbr. 1855. 
\ Aus Arm engaud' Genie indusiriel, März 1856, ©. 118: 


a Mir Ybpiidunger auf „Tab. u. 


Dieſe Erfindung betrifft eine mechanifche Anordnung, welche dazu 
bient, bie wechſelnde geradlinige Bewegung in, allen denjenigen Faͤllen .iy 
eine Lontinuirliche Lreisbewegung zu verwandeln, und umgekehrt, wo bie 
gerablinige Bewegung in einer Richtung parallel zur Achſe des mechani⸗ 
ſchen Organs flattfinbet, auf welches man bie rotirende Bewegung über: 
trägen will. Die wichtigfte Anwendung dieſes Transmiſſtonsſyſtems if 
bie auf Schiffsdampfmaſchinen, bei welchen dasſelbe die directe Beherr⸗ 
ſchung der Schraube und eine Anordnung der Mafchirie geftattet, welche 
die größte . ‚Gebrängtheit mit Einfachheit vereinigt, zugleich aber auch 
ſaͤmmtliche Theile, welche einer Uebeiwachung bedürfen, leicht zugaͤnglich 
macht. 

Fig. 18 ſtellt ein Paar direct auf Die Schraubenwelle wirkender Ma⸗ 
ſchinen in der Endanſicht, Fig. 16 im Durchſchnitt durch den Badbörde 
Cylinder und‘ die Kurbelwelle, Fig, 17 im Grundtiffe bar. 

An den Wellbaum A bes Treibapparates find, zwei Kurbeln B ges 
ſchmiedet, welche einen etwas ſtumpfen Winfel mit feiner Achfe bilden. 
Auch Der zwiſchen beiden Kurbeln befindliche und dieſelben verbindende 
Theil iſt gegen die Achſe geneigt, indem die Kurbeln einander diametral 
enifgegengefegt‘ find. "Wegen feiner Zidzatform Hat das Ganze den Namen 


Z: Kurbel, Dieſe Kurbel dient’ zugleich beiden Cylindern und belden Luft⸗ 
" Dingler’e polyt. Zournal Bd, CXLI.H. 2! 6° 
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pumpen, und fe würde eben fe gut ſaͤmmgichen Gylintgm: Kan, — 
man etwa noch rings um die Achſe der Welle gegenuͤber den hier abge⸗ 
bildeten Cylindern anordnen wollte. Das ſchiefe Verbindungsſtuͤck der 
Kurbeln B enthält eine Hebelvorrichtung, beſtehend aus einer Nabe ober 
Hülfe C, bie fich mittelft Lagern frei auf dieſem Etüd bewegen läßt. Diefe 
Lager find an ben Enden der Hülfe ſo geordnet, daß mas fie der Länge 
nach und in feitlicher Richtung Feilen fanı. An bie Hülfe find vier 
Arme ober Hebel D,E rechtwintelig zu einander, fowie zu dem Verbin 
bungsftüd gegoffen. Die Hülfe C ift in zwei Hälften gegoflen, welche, 
bie Kurbelwarze umfaffend, durch ſtarle Bänder mit einander verbunden 
find. 

‚Die beiden pheren und laͤngſeen Arme Rab durch Kagelgelenke will 
ben Kolvenftangen ber. beiden Dampfcylinder F verbunden, während bie 
unteren und fürzeren Arme E auf gleiche Weile mit den Kolbenſtangen 
ber Luftpumpen G articuliren. Die’ Dampffolben find außerdem mit 
Heinen vöhrenförmigen Stangen H verfehen, welche bie eigentlichen Kolben, 
ftangen umfchließen, um eine fehr Heine Seitenbewegung ber Kolbenftangen, 
bie mit ben Kolben gleichfalls durch Kugelgelenke verbunden find, zu ges 
ftatten. Zu analogem Zweq find auch die Luftpumpenfolben mit röhren- 
förmigen Stangen I verfehen. 

Um die ganz eigenthümliche, jedach fehr einfache Bewegung u ers 
klaͤren, welche ducch diefe Mafchine erzeugt wird, nehmen wir an, Die 
Z- Kurbel befinde fich in der durch Fig. 16 und 17 Dargeflellten Lage, 
wobei die beiden Kurbelarme B, wie Fig. 15 zeigt, einen Winkel von 
45° mit der Horizontalen bilden. Bei dieſer Stellung befindet ſich bie 
äußere, d. b. die von ben. Eylindern am weiteften entfernte Kurbel B 
oben feitwärtd vom Badborbeylinder F, während die andere Kurbel nad) 
unten gerichtet if. Der Hebelarm D befindet fich daher nothwendig dem 
Badborbeylinder möglichft nahe, und ber Kolben des legteren am inneren 
Ende feined Hubed, Was ben Steuerborbeylinder F anbelangt, fo be 
findet fih die Zu Kurbel mit ihren Theilen B in einer Ebene,, welche auf 
berjenigen fentrecht fteht, bie 'man fich durch die Achſe der Welle und bes 
Cylinders gelegt denkt, und der Arm D erhebt fich in Diefer Ebene recht» 
winfelig zur Welle A, während fich der Kolben biefed Cylinders genau 
in der Mitte ſeines Zubes befindet. 

Laͤßt man nun bei dieſer Lage Dampf zu, fo daß ſich der Steuer—⸗ 
bordkolben gegen das Ende ſeines Hubes bewegt, ſo übt dieſer Kolben 
vermittelſt des als Winkelhebel wirkenden Arms ſeine ganze Kraft aus, 
um bie äußere Kurbel B herabzudruͤcken und bie innere zu erheben, wobei 
ber Arm D auf ber Backbordſeite ald Stügpunkt dient. Sobald ber Dampf 
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hinter ben. Backtordlolben gelangt, faͤngt dieſer an den andern zu unter⸗ 
fügen, und wenn der Rotation vollendet iſt, fo befindet ſich der Steuer⸗ 
bordkolben am Ende feines Hubes. Der Vackbordkolben dagegen befindet 
fick in der Mitte des feinigen und bie Kurbel ruͤckſichtlich be& letzteren 
genm in: ber nämlichen: Stellung, wie am Anfang in Beziehung auf ben 
anbern, und der Badborbfalben wirft mit feiner Kraft auf bie: Kurbel, 
um biefelbe ihre Rotation fortfepen zu lafien. Wenn ber Backbordkolben 
bem Ende feines Hubes ſich nähert, fo bewegt fi) der Steuerborbfolben 
zurüd und ſetzt die Kurbel, welche rüdfichtlich dieſes Kolbens ihren tobten 
Punkt überfchritten hat, in Umdrehung. Demnach vereinigt ſich die Wir 
fung beider Kolben, indem ber eine feine größte Kraft ausübt, während 
der andere durch ben todten Punkt geht, wie dieſes auch bei ben ges 
wöhnlichen Maſchinen ber Bau in, wo;bie Kolben mit ben xechtwinkelig 
zu einander geftellten Kurbeln verbunden find. 


Damit die Ze Kurbel bie Hebelvorrichtung nicht: ganz mit fich herums 
drehen fann, bringt man an ber leßteren einen nach Unten hervorragens 
ben Arm an, welcher fich coulifjenartig in einer bogenförmigen Führung 
bewegt.  Anftatt diefer Anordnung gelangt man zu dem naͤmlichen Refultat 
mit Hüffe einer halbfreisförmigen Stange, welche um eine verticale Achfe 
direct unter ber Mitte der Z-⸗Kurbel oscilfirt, indem. die Enden dieſes 
Theils mit den Achfen, welche unter der Mitte der Hebelvorrichtung recht⸗ 
winfelig zur Verticalachfe und der Hebelhülfe angeorbnet find, in articus 
livender Verbindung ffehen. Die Rotation der Z+ Kurbel gibt den Enden 
ber Hebelaime rüdfichtlich der Welle A eine hin- und hergehende Längen- 
bewegung, folglich theilen die unteren Arme "E den’ Luftpumpenfölben 
eine hin» und hergehende Bewegung mit. Da die Arme E faum halb 
fo lang ald die Arme D find, fo ift der Hub ber Luftpumpenfolben bes 
deutenb fleiner, als derjenige der Dampffolben, To, daß bie erfteren vor- 
theilhafter Weife eine verhältnigmäßig geringe Geſchwindigkeit haben. Die 
Hebelvorrichtung G fan aus zwei ‚ober mehreren Theilen beſtehen, fo 
daß jeder Kolben auf ein beftimmtes Stüd wirft, ‚obgleich für alle‘ dieſe 
Stuͤcke eine und dieſelbe Kurbel dient. Die Träger find fo angeordnet, 
daß fie die Bewegung nicht ftören. Die Welle A liegt In einem ftarfen 
äußeren Lager,  melhed den Drud des Zreibapparates aufnimmt, mit 
dem Condenfator durch eine Zundamentplatte und mit hen Dampfcylirs 
bern durch Strebeftangen verbunden iſt. Das andere Ende der Welle 
liegt in ‚Lagern zwifchen Den Gylindern. unb den Luftpumpen und ift ein 
wenig nach Außen verlängert, um bie zur Steuerung, ſo wie zu den 
Speiſe⸗ ‚und Injectionspumpen gehörigen excentrifchen ‚Scheiben aufs 
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zunehmen. Die Schieber werben durch zwei ercentrifche Scheiben, twoson 
bie eine für bie Vorwaͤrtsbewegung, Die.andere für die Rüdwärtsbemegung 
befiimmt iſt, im: Thaͤtigkeit gefept. Die Steuerungsfaften nd an den 
oberen Theilen ber Dampfchlinder angeordnet und die. Schieberftangen 
treten an ihrer hinteren Seite heraus. Die Speife- und Injectiongpumpen 
werben Durch ein an dem Ende. ber Welle ne Ercentricum in 
— — 





J xvr. 
Biegſame Gelenke für Locomotiv⸗-Speiſeroͤhten. 
Aus dem Mechanics’ Magazine, 1856, Nr. 1701. 


Mit Abbildungen auf Tab. LI. 


Eine fehr wirffame Methode, die Gelenfe ber Speiferöhten für Lo⸗ 
comotiven anzufertigen, wurde neuerlich in England patentirt, und die 
Vorrichtung ſelbſt wird auf der Lancaſhire⸗Yorkſhire⸗Eiſenbahn zur großen 
Zufriedenheit der Bahnverwaltung angewendet; fie ift die Erfindung eines 
geſchickten Wundarztes, für welchen ber Ingenieur Lingard zu Mancheſter 
das Patent darauf nahm. 

dig. 22 ift ein Durchſchnitt von dem’ in Ruhe befindlichen biegfamen 
Gelenf, Fig. 23 iſt ein Verbindungsgelenl ber Röhren zwiſchen Loconio⸗ 
tive und Tender. 

Das in Fig. 22 dargeſtellte Gelenk befindet ſich an der Stelle, wo 
die von dem Tender herabkommende Röhre ſich mit der Direct zur Ma— 
ſchine führenden Röhre verbindet, an welcher Stelle einerſeits eine bedeu⸗ 
tende Biegfamfeit und anbererfeitd Wafferdichtheit erforderlich if. A,A ift 
ein becherartiged Röhrenftüd mit einer Slantfche a, welche am bie Slantfche 
ber Röhre B,B mittelft ber Bolzen b’ feftgefchraubt iſt. Ein mafferbichtes 
Gelent wird nun am zweckmäßigſten durch einen Kautſchukring C, C her⸗ 
geſtellt, welcher zwiſchen der Flantſche des Bechers und derjenigen der Röhre 
angebtacht wird. "Die vorbere Deffnung des Becherd A ift weit genug, 
um dem Theil E ju geftatten in Diefelbe einzutreten und ſich nach jeder 
Richtung zu bewegen. ‚Die zu ber Maſchine führende Röhre D. dat ein 
aufgefchraubted Endftüd E, weldjes dur die Mutterſchraube cin ſeiner 
Stellung erhalten wird. Dieſes Endſtuͤck E'hat eine Schulter d, welche 
gegen den Rand des Bechers A tritt; feine Verlängerung hat Sränge e 
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von Kautſchuk und metallene Scheiben f auf ſich, welche beide mit ein⸗ 
ander abwechſeln. Zwei Mutterfiraußen g,g, auf das Stüd E aufge⸗ 
fchraubt, Halten die Scheiben in ihrer Stellung feſt. Wenn feine äußere 
Kraft einwirkt, ſo liegen bie Becher A und vie; Röhre D -fetd in einer 
:gesaben: Linie; wenn aber bie Roͤhre D irgend uite andere Richtung 
annehmen fol, fo wirb bie Schulter d für A ein Stüßpunft, auf welchem 
fih das Ganze bewegt, und ber Kautfchuf wird auf einer Seite zufammen- 
gepreßt, wodurch fowohl bie erforderliche Biegſamkeit, ald die nothwendige 
Waſſerdichtheit volllommen erreicht werben. 

Um bie Mafchine mit dem Tender zu verbinden, wird ftatt bes jept 
gebraͤuchlichen Gelenfes das in Big. 23 bargeftellte benutzt. -D ift ber 
andere Theil von der zur Maſchine führenden Röhre, mit einem Halfe F 
verfehen, welcher auf bem Ende befeftigt if. D Hat ebenfalls eine Reihe 
von Kautfchuffrängen b und metallenen Scheiben ı auf fi, und gegen 
‚biefelben iſt das loſe Stück G auf die Röhre anfgefchraubt, welches einen 
mit Cinfchnitten verfehenen Kopf k hat. Die Kerben besfelben bienen 
dazu, um die Schraube mittelit eines Keilfchlüffels in ihre Stellung zu 
bringen. Die verfchiedenen eben befchriebenen Theile kefinden ſich alle 
auf der Röhre D, welche mit dem Tender in Verbindung ſteht; follen 
au die Röhren der Mafchine und des Tenderd mit einander verbunden 
werben, fo werden das Ende der Röhre D und der Hals ıc., Die wir 
fon befchrieben Haben, in das weite, becherartige Röhrenende H geftedt. 
Letzteres ift auf die Speiferöhte L ber Locomotive feftgefchraubt und durch 
die Mutterfchraube 1 befeftigt. Nachdem nun ber Kautichufring m ein, 
gelegt und bad Röhrenende D mit feiner Stopfung eingefledt worden 
ift, wird das lofe Stüd G eingefchraubt. Gegen ben Kautſchukring m 
prüdt ber Hald F und die Kautſchukkraͤnze b,b,h werben mittelſt G fo 
zufammengebrüdt, daß fie einen waflerbichten, ‚aber elaftifchen Verfchluß 
bilden. Die Röhre D kann ſich frei in dem Röhrenftüd bewegen, und 
wenn man ihr eine fehiefe Stellung geben will, fo geftattet bie Elafticität 
der Kautfchuffränge dieß fehr gut. 

Mittelt diefer Verbindung iſt das Kuppeln der Mafchine mit dem 
Tender fehr leicht; die Vortheile dieſer Kautfchufgelenfe vor den gewöhn- 
lichen Kugel» und Teleffops Verbindungen find bereits als fehr ee 
anerkannt. 
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XVII. 


Pumpenconſtruction, welche fih William I. Voſe aus Nord- 
amerila, am 26. Januar 1855 für England patentiren 
ließ. | 

Aus dem London Journal of arts, Mai 1856, ©. 270. 


Mir einer Wbeitdung auf Kab. EL. 


- Fig. 14 ſtellt diefe Pumpe im fenfrechten Durchfchnitte bar. A, B find 
zwei Bumpenftiefel, welche neben einander angeorbnet unb durch eine ges 
bogene Röhre fo mit einander verbunden find, daß eine freie Verbindung 
zwiſchen ihnen hergeſtellt it. An ihren andern Enden finb bie Eylinder 
mit den Röhren D und E verfehen, durch deren eine das Waſſer gefaugt, 
durch deren andere dasfelbe fortgebrüdt wird. Die Saugröhre bringt Das 
Waſſer aus bem unteren Theil des Behälters F in ben unteren Raum 
bes Eylinber® A, während bie Ebuctionsröhre von dem unteren Ende bes 
Eylinders B aufwärts ‚gebogen ift und ſich über dem Behälter enbigt, in 
welchen das Waſſer gehoben werben fol, Seber ber beiden Cylinder A, B 
iR mit einem Kolben A und 1 verfehen, deren Stangen c,d durch Stopfs 
büchfen der Verbindungsröhre C treten. Diefe Stangen find durch ein 
Duerflüd e mit einander verbunden, welches mittelft eines Hebels K in 
aufs und niebergehende Bewegung gefegt wird. Jeder ber Kolben befigt 
eine oder mehrere Deffnungen b. Die Deffnung Des einen Kolbens ift 
durch ein aufwärts fich öffnendes Ventil N, die des andern Kolbens durch 
ein abwärts fidy öffnendes Ventil O geſchloſſen. Diefe Anordnung ber 
Bentile rüdfichtlich ihrer Kolben bildet einen wefentlichen Theil ber in 
Rede ſtehenden Erfindung. Während nun beide Kolben gemeinfchaftlich 
gehoben oder niedergebrüdt werden, fchließt fi dad Ventil N bes einen 
und öffnet fi) dad Ventil O des andern, ober umgelehrt. Im eriteren 
Falle nimmt das über dem Kolben bes Eylinderd A ftehende Waſſer feinen 
Weg in ben Eylinder B und gelangt von da buch das Ventil O in bie 
Steigröhre; im lehteren Falle wird das unter bem Kolben des Cylinders 
B befindliche Waſſer in die Höhe gebrüdt, während fich das Ventil N bes 
andern Kolbens öffnet, um das Waſſer über diefen Kolben treten zu laſſen. 
Die Pumpe ift fomit boppeltwirfend, indem das Waſſer ſowohl beim Aufs 
gang ald auch beim Niedergang der Kolben gehoben wird. 


— — — — 
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| XVuL | 


Ben 1m aftronomifche Bendelubsen: von Ferd. Sch ab e, 
Uhrmacher in Breslan. | 


Mit einer Abbildung auf Tab, II 


Da e8 bei Penbeluhren von guter Befchaffenheit nothwendig ift, daß 
das Gehwerk, wenn das Gewicht aufgezogen wird, fich während biefer 
Zeit genau mit gleicher Gewichtsfunft fortbeiwege, und man noch feinen 
derartigen ganz vollfommenen Mechanismus (Remontoir genannt) beftst, 
welcher dieſes bewirkt, erlaubt ſich — dieſes einen folchen Bier 
anzugeben. 


Gig. 18 ftellt die Wahe des Uprwerts vor, um welche nach vollen» 
betem Aufziehen bie Schnur bed Gewichts in gehöriger Anzahl, etwa 
16mal, herumgefchlagen iſt. Durch dieſe Walze geht eine Welle von 
Stahl, bie gut polirt jeyn muß, damit die Walze fich darauf drehen 
fan. Auf einem bieredigen Anfag diefer Welle befindet fich ein Wechfelrad 
(Roue de renvoi) a, in welches ein zweites Wechfelrat b eingreift, welches 
legtere zugleich in das Rad ce mit einmwärtöitehenden Zähnen, innerhalb 
ber Walze befeftigt, greift und drehbar an einem Schenkel bed vor ber 
Walze fich befindenden beweglichen Haupt«, Bodens oder Walzenrabes 
mittelft einer Anfapfchraube angebracht if. d iſt der Sperrfegel mit feiner 
Geber, welcher ebenfall8 am Bobenrabe feftfigt und in bie Zähne bes in, 
nern ringförmigen Rades eingreift. An der Außenfeite des Bodenrades, 
eoncentrifch mit feinem Mittelpunkt, ift ein fählerned Rohr, mit einem 
Anſatz daran, befeftigt, welches mit dem Rade feſt verbunden an bie Walze 
geichoben wird. Bor biefem Rohre nimmt die Welle den Uhrfchlüffel auf. 
Ein Anſatz auf der entgegengefegten Seite der Welle verhindert, daß bie 
Walze nicht zurüdweichen fann. Hieraus, und aus der ganzen Zus 
ſammenſetzung dieſes Mechanismus erfieht man, daß bie benöthigte 
Anwendung ber fogenannten” Hülföfedern, des Hülfsfperrabes, nebft 
bem Hülfsfperrfegel, die man zeither in gewöhnlicher Art bei dem 
Baue der Pendeluhren am Gefperre zu dem Zweck anzubringen 
pflegte, um den Gang ber Uhr während des Aufziehens nicht zu unter 
brechen, wegfällt, daher nunmehr auch bei Anwendung ‘des hier angege 
benen neuen fehr einfachen und vollfommneren Gefperres fich der fo eben 
benannte Uebelſtand befeitigen läßt. In ber beigegebenen Zeichnung 
(dig. 18) würde das Aufziehen nach Links ftattfinden müffen, was aber 
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nicht der Fall iſt, wenn man ſich das Bodenrad umgewendet denkt, ſo 
daß alsdann ber Sperrkegel, anfatt anf ber rechten, auf bie linke Seite 
zu ‚Reben kommt. Auch ift erfichtlih, daß eine weitere, noch mehr ins 
Einzelne gehende ExrHärung diber: dieſen Gegenſtand zu geben nidjt notk- 
wenbig ift, weil durch bie Abbildung bie Ginrichtung genügend erläutert 
wird, 


XIX. 


Maſchine zum Spalten des Leders, von Hrn.L. Apeldooru 
zu Montmartre (Seine - Departement) 


Aus Armengaubdb’s Genie industriel, März 1850, ©. 125. 


Mit Abbildungen auf Tab. II. 


Es ift befannt, wie fchwierig es iſt Häute ober Leber, deren Dide 
vermindert oder wenigftend bergeftalt egalifirt werben fol, daß fie in 
ihrer ganzen Ausdehnung die gleiche Stärke darbieten, in zwei oder Drei 
Theile zu fpalten. Geſchieht bie Operation aus freier Hand, fo hat man 
die Unannehmlichfeit, die ganze hinweggenommene Partie ald beinahe - 
werthlofen Abfall zu verlieren. Soll aber die Operation mit Hülfe einer 
Maſchine auf eine regelmäßige und öfonomifche Weife bewerkſtelligt wer⸗ 
ben, fo muß diefe Mafchine nicht nur äußerſt genau conftruirt ſeyn, fons 
bern fie muß auch fo zu fagen mit ber ganzen Intelligenz, welche ein 
aus freier Hand arbeitender Mann aufwendet, arbeiten. Angefichtd 
ber praftifchen Schwierigkeiten, welche eine folche Arbeit Hauptfächlich bei 
Leber von bedeutenden Dimenflonen darbietet, hat ber Erfinder es fich 
zue Aufgabe gemacht, durch bie in Rebe ſtehende Mafchine die verfchies 
benen Mißftände, womit alle feither ausgeführten Syfteme behaftet waren, 
au vermeiden, und er hat auch dieſen Zweck auf eine eigenthümliche Weiſe 
erreicht. 

Fig. 9 flellt die Mafchine 15 in ber vorderen Anficht , dig. 10 im 
fenfrechten Durchfchnitt nach ber Linie 1—2 dar. Ein heil bes zu 
fpaltenden Leders wird zuerſt auf eine hölzerne Tafel B geſpannt, welche 
man genau auf diejenige Hoͤhe richtet, in welcher ſie eine tangentiale 
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Lage gegen bie untere Seite der Preßwalze C amimmt. Vorn und über 
der ganzen Zänge ber Mafchine. if ein ftählernes Mefier D befeſtigt. E 
Mt eine Leitſchiene, ‘welche zwiſchen fich und der. Meflerfehneibe nur ben 
zum Durchgang des Leders nothwendigen Raum läßt, Diefer Zwiſchen⸗ 
kaum läßt ſich jeboch durch Höher» oder Zieferftellen ber Schiene nad 
ber Dirte bes Lebers reguliren. Die Preßwahe C, welche das Leber 
zugleich gegen ben Rand ber Leitfchtene und gegen bie Schneide. bes 
Meſſers drückt, ift fo angeordnet, baß fie fi) nach dem Gutbdünken bes 
De Mafchine beauffichtigenden Arbeiters von ber. Zeitfchiene entfernen ober 
berfelben nähern laßt; fie befteht aus Meffing, um das Leber nicht zu 
beihmugen, und bamit fie fi bei dem großen Drud, ben fie aus⸗ 
zuüben hat, nicht biegen :fann, iſt oberhalb berfelben eine zweite forafältig 
abgebrehte gußeiſerne Walze. F von. größerem Durchmefler angebracht. 
Diefe Walzen find übrigens mit eifernen Achſen durchzogen, welche über 
Die Enden der Walzen hervorragend, als Umbdrehungszapfen dienen. Beibe 
Walzen find in dem gußeiſernen Geſtell G gelagert und biefes läßt fich 
in ben Trägern H mittelft ber Schrauben e höher oder niedriger ftellen, 
50: baß die Walzen nach Erforberniß dem. Leber Ben ober von dem⸗ 
felben weiter entfernt werben fönnen. 


Nach der Seite hin und längs dem Geftel G find bie Glaͤttvorrich⸗ 
tungen I angebracht, welche auf bie Oberfläche des Leders zu liegen 
fommen, um, während biejed vorwärts gezogen wird, bie Unbulationen 
und Falten, welche verhindern würden daß fich das Leber der Meffer- 
ſchneide ganz eben barbietet, zurüdzufchieben und zu glätten. Diefer Theil 
der Mafchine ift vieleicht der wichtigfte und zugleich der belicatefte. So— 
bald nämlich das Leber, obgleich feucht, dem Meffer feine ganz regels 
mäßige Flaͤche barbietet, und feine Dicke auf ber ganzen Breite nicht bie 
gleiche ift, fo ift es ſehr ſchwer, um nicht zu fagen unmöglich, die er- 
wähnten alten zu verhindern. Auch entfteben dadurch häufig Unfälle, 
welche mehr oder minder beträchtliche DVerlufte zur Holge haben. Diefen 
Uebelftand hat Hr. Apeldoorn burd ein Syſtem vermieden, welches 
das Leder nöthigt in der Nähe des Meſſers beftändig gut angefpannt 
zu feyn. Jene Glaͤttvorrichtungen I thun demnach ben Dienft einer 
Menfchenhand, welche die Kalten zurüdzuftreihen und bie Oberflaͤche zu 
glätten ſtrebt. Sie find beweglich, d. 5. mit Stahl» oder Kautſchukfedern 
verfehen, deren Spannung im Voraus regulirt wird, fo daß fie fich auf 
ben Trägern felbft, welche fie mit dem Geftel G verbinden, verfchieben 
laſſen. Erhebt man daher das legtere, um die Walzen von dem Leber 
zu entfernen, fo gehen auch bie Olättftüde mit in bie Höhe. 
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Das zu fpaltenbe Leber wird, wie bereitö erwähnt, auf bie Taſel B 

gelegt, unter die Preßwalze C geführt und zwiſchen bie Schneide des 
Meſſers D und die Kante ber Schiene E geſchoben. Da jeboch ber 
Rand bed Leberd immer banner ald ber übrige Theil it, fo läßt ſich das⸗ 
felbe, ohne gefchnitten zu werben, bi6 zu ber Beripherie der Walze I 
fortführen, was natürlich aus freier Hand gefchehen muf. Die Walze I 
iR mit einem Einfchnitt verfehen, in ben das Leder mittelſt einer Schiene f 
eingellemmt wirb, bie der Arbeiter herausnimmt, fo oft er es für ange⸗ 
mefien hält. Der Arbeiter läßt mın die ganze Prefvorrichtung auf das 
Meffer und feine Führung herab, und fept bie Walze A in Bewegung, 
indem er ben Treibriemen von ber LZeerrolle P' auf die an die Achſe K 
befeftigte Rolle P fchiebt. Die Achſe K enthält ein Getriebe L, welches 
in dad Stirmrad M greift, das an ber Achſe ber Walze I befefligt iſt. 
Restere dreht fich alddann langſam und zieht das Leber nach ſich, welches 
zwifchen der Bührung E flarf gepreßt durch bie Schneide bed Meſſers D 
feiner ganzen “Breite nach und zwar vollfommen regelmäßig und genau 
:gefpalten wird. 
Soll bie Maſchine eingeftelt werben, 3. 3. wenn ber Eylinber 1 
eine Umdrehung gemacht hat, fo braucht der Arbeiter nur den Riemen 
von der feften auf die lofe Role zu fchieben. Wir haben oben erwähnt, 
daß bie Leitfchiene E fo angeordnet ift, daß fie nach Erforberniß gehoben 
ober niebergelaffen werden Tann. Zu dem Ende ift fie um ein Scharnier 
dredbar und kann mit Hülfe ber excentrifchen Scheibe g und einer an 
dem Ende ber Ercentricumachfe angebrachten Handhabe h gehoben ober 
niebergelaffen werden. Mit ihr hebt und fenkt fich zugleich die hölzerne 
Tafel B und das auf berfelben ausgefpannte Leder. 


XX. 
.Walzendruckmaſchine für vier Farben; von den HHrn. Hu- 
guenin, Ducommun und Dubied zu Mülhaufen 
Elſaß). | 
Aus Armengaud's Genie industriel, März 1856, &. 143. 
Mir einer Abbildung auf Tab. II. 


Die Zeichnung ber Mafchine, welche wir in Fig. 6 in Y,, ber wirk⸗ 
lichen Größe abgebildet haben, wurde und duch die HHrn. Ducommun 
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und Dubied in Mülhaufen mitgetheilt, welche ſich mit Hrn. Hugu es 
nin viel mit ber Eonftruction derartiger Maſchinen befchäftigt unb mehrere 
wichtige Berrollfommnungen an benfelben angebracht haben, bie fie fich 
der Reihe nach in Frankreich patentirem ließen. : - 

Das Eigenthuͤmliche, welches insbeſondere bie in Rebe fiehende Ma⸗ 
ſchine auszeichnet, beſteht in dem elaſtiſchen Drude von Kautſchukringen, 
welche die Erfinder auf die gravirten Walzen wirken laſſen. Wir be⸗ 
ſchreiben die Anordnung der Maſchine, deren Einzelheiten man leicht er⸗ 
kennen wird, nur ſummariſch. Sie beſteht aus einem Geſtell A, in 
welchem die Preßwalze D gelagert ift, deren Stellung man mit Hülfe von 
Schrauben und Winfelrädern C in verticalem Sinne regulirt. Der zu 
bebrudende Zeug widelt fi von der Walze Y ab, bei welcher ein Ge 
wicht Z als Bremfe wirft. Bon da gelangt ber Zeug zwifchen bie Quer- 
ftüde Y und um die Wale D. — X und X’ find die Walzen, über 
welche das Filztuch, das ben Zeug mit ſich führt, feinen Weg nimmt. 
Da es fi) um vier Farben Bandelt, fo find vier gravirte Walzen e an- 
‚geordnet. Diefen Walzen entfprechen die Farbeauftragewalzen R und bie 
Abſtreichmeſſer N und Q. Die TrögeS, in welchen die Walzen R laufen, 
enthalten die Farbe. 

Die Preffung der gravirten Eylinder gegen die Walze D, d. h. gegen 
den zu bedrudenden Zeug, geichieht durch Vermittelung von Kautſchuk⸗ 
tingen auf folgende Weiſe. Die an ben Schrauben i befeftigten Kurbeln 1 
dienen zuc Bewegung ber Winfelhebel U. Mit dem Ende bes fürzeren 
Armes jedes diefer Hebel articulirt eine Stange }, welche in eine Buͤchſe h 
tritt, worin fie mittel eines Metallrings m mehrere Kautfchufeinge k 
comprimirt. Die Stangen I find mit Schraubengängen verfehen und die 
Schraubenmuttern o reguliren ben Grad der Compreffion des Kautſchuks. 
Der Drud, welchen man mittelft der Schraube i auf die Hebel H wirken 
läßt, theilt fich Durch Vermittelung der Kautfchufringe k der Büchſe b 
und burch diefe den Gylindern e mit, 

Für die oberen gravirten Cylinder ift die Asia wie. man fieht, 
etwas andere. Hier wird der Druck dem Cylinder durch die Schraube | 
felbft mitgetheilt, indem bie Metallicheibe m den Drud ber in der Büchfe h 
angeorbneten Lautſchukringe k aufnimmt. Die Schraube I wird mit, 
Hülfe des Raͤderwerks j von der Kurbel I aus in Thätigfeit geſetzt. Die 
vechtd und links gewundenen Schrauben q bienen zur Regulirung ber 
Winkelftelung der Büchſe h. 
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Neue Drucdmethode für Erd - oder Himmeldgloben und Flächen 
jeder Art, welche ſich Joſehh Silbermann jun. zu 
Paris, am 21. Mai 1855 für England patentiten ließ. 


Aus dem Repertory of Patent-Inventions, März 1856, ©. 2285. 


Meine Erfindung betrifft eine neue Methode, krumme oder ebene 

Flächen jeder Art zu bedruden, und gründet fich auf das Princip daß 
ber Drud, welcher auf eine eingefchloffene tropfbare oder gasförmige 
Flüffigfeit ausgeübt wirb, fich gleichmäßig nad) allen Bunften der inneren 
Fläche des einfchließenden Gefäßes fortpflanzt , was immer für eine Ge- 
ftalt dad legtere haben möge. 
Dieſe Drudmethode ift in verfchledenen Inbuftriegweigen anwendbar; 
3. B. zum Berufen von Erd» oder Himmeldgloben jeder Dimenfion. 
Zu dieſem Zwed bebiene ich mich zweier kupferner oder ftählerner Halb- 
fugeln, beren innere Yläche die betreffende Zeichnung gravirt enthält. 
Nach erfolgtem Schwärzen ftede ich durch die Polaröffnung einer ber 
beiden Halbfugein den zu bedrudenden Globus, welcher aus Kautfchuf, 
Gutta s percha, Goldfchlägerhaut ıc. beftehen Tann, und adjuftire dann beide 
Halbfugeln. 

Iſt der Globus auf diefe Weife im Innern ber gravirten Kugel bes 
feftigt , fo blafe ich ihn mittelft comprimirter Luft oder Dampf auf, bis 
er ſich gegen bie gravirten und gefchwärzten Wände der hohlen Kugel 
mit ber geeigneten Prefiung anlegt, fo baß ein guter Abdruck entitcht, 
worauf ich beide Halbfugeln von einander trenne, reinige und zu einem neuen. 
Abdruck vorbereite, Diefe Globen haben neben der größeren Wohlfeilheit 
noch den Bortheil, daß fie zufammengeflappt in einem Taſchenbuch mit 
geführt werben fönnen. 

Zum Bebruden ebener Flächen kann der befchriebene Drudproreß 
gleichfalls mit großem Bortheil angewandt werden. Der Apparat bazu 
it eine Büchfe oder ein Behälter von’ einer harten Subftang, beflen 
eine Seite aus vulcanifirtem Kautſchuk beſteht. Dieſer Behälter ift miı 
Luft, Gas oder einer tropfbaren Flüfligfeit gefüllt, und ber nöthige Drud 
wird mittelft einer hydrauliſchen Preſſe oder mittelft comprimirter Luft 
oder auch geirannten Wafferdampfs hervorgebracht. Nachdem bie gravirte 
Platte gefchwärzt und ber zu bebrudende Stoff auf dieſelbe gehörig ger 
legt worden ift, bringe ich ihn mit dem elaftifchen Theil des Behälters 
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ws ſeſte Betkindiing. Dann üffne ich einen «Hah-und-fafe -eömpelmirte 
-Auft: aber: Dampf. in ben: Apparat: ftrömen. Das / Bedeuden erfolgt ſofort 
-an’allen Stellen der Oberfläche mit vollfommener Gleichförmigfeit. 


Die befchriebene Procedur läßt ſich nicht nur auf den Kupferdruck 
in beliebigen Sarben, fondern auch auf Verzierung von Glaͤſern, Fla— 
fen u. f. mw. anwenden, ° Zu letztern Zweck werben die naͤmlichen For⸗ 
men, welche beim Blaſen dieſer Gefäße in Anwendung kommen, vorher 
geabirt und mit unzerſtörbaren Farben wie fie beim Malen auf Porzellan 
gebräuchlich find, vr, 


s 


s N ; 
— 12 — er —— Per} if’ 8 
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| ve ee xXXxui. — — — 
Neuer Gpposcenafen, von Son. Dom — zu — 
ee. > 


Aus dem Beridi bes Sun, I acquzlain im Bulletin de h Societe ——— 
ment, Januar 1856, $. 3. 


is ern au Koh 5 Pe 


⸗ 


Du Zr 24 


euere —— bil Bopsbse une Say 
Luſ ſac machte im Jahr 1829 die beiben., Fundamentalbeobachtungen, 
welche ſeit 25 Jahren Verbeſſerungen im Brennen des Gypſes und deſſen 
Anwendung als erhaͤrtete Mafle (mittelſt gebundenen Waſſers) veranlaßt 
haben. Nach ſeinen Verſuchen überſteigt die zum Gypshrennen erforder⸗ 
liche Hite 190. nicht, wenn man im Kleinen im Laboratorium operxixt, 
Ferner hat: berfelbe gefunden, . daß man ed bem phuflichen: Zuftande- bes 
ungebrannten Gypfes, d. h. feiner verſchiedenartigen primitiven Härte, 
und nicht der Kreide welche gr, zufällig enthalten kann, zuſchreiben muß, 
daß gewiſſe gute. Gypsarten nach ihrer Vermiſchung mit dem Waffen 
bie haͤrteſten und. dem aa Am , — In — 
geben. En * 


Auch Profeſſbe FR hat — Zap. 18 viele Berfuce über ba® 
Bremen — a. en se .y dabei zu —— — 
gelangt: 

4 hie — —— bei — der Gyps noch mit Bor 
theil gebrannt werden Tann, jedoch weit langſamer, iſt 80° C.; | 
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2) eine Temperatur von 140 bis 120 C. M hinreichend, um dem 
Gyps fen Kryftalliſationswaſſer zu entziehen unbd ihn volllommen zu 
brennen ; 

3) um bas Brennen gleichartiger für alle Theilchen ber Subftanz 
zu macen und es zu verbeffern, muß man im legtern Fall ben Gyps 
als Pulver oder in Fleinen Stuͤdchen anwenden, daher man auch den 
bei ber Gewinnung bes Geſteins fallenden kleinen Schutt benugen fann. 

Die ganze induftrielle Frage breht fi darum, ob es zwedmäßiger 
und wohlfeiler it den Gyps zertheilt zu brennen ober in. Blöden, wo 
dann mehr Brennmaterial erforderlich if. Jedenfalls ift e8 aber noth« 
wendig ein ganz gleichartige Product zu erzielen, und nicht ein folches, 
welches aus einem Gemenge von gut und von fchlecht gebranntem 
Gyps befteht. 

Wie wir gefehen haben, reicht zum Brennen bed Gypſes, d. h. zum 
Austreiben feined Kryftallwaflere, eine Temperatur von 110 bis 1200 &, 
Bars bei berfelben iR ‚aber ein. pulnderförmiger Zuſtand und sin Yusbreiteu 
bes Gypſes in Schichten von 5 big 6 Centimeter (2 bis 2", Zoll) noth⸗ 
wendig, und ed müffen deren Oberflächen häufig erneuert werden, um 
eine gleichförmige Entwäfferung aller Theile ſchneller zu erzielen. i 

Man hat deßhalb die Wärme ber Gewölbe ber Flamm⸗ und ber 
Berfohlungsöfen zum Gypsbrennen benutzt, beren ftrahlende Wärme fich 
ohne neuen Kohlenverbrand auf 1200 E, erhalten läßt. Anbererfeitd em⸗ 
Pfahl man ben pulverifirten Gyps In cylindrifchen Keffeln zu brennen, 
bie auf gemößnliche Weiſe von Defen umgeben une) —— Holz oder 
felbft mit Steinkohlen gefeuert werden. 

Wegen der Nothwendigkeit das Material oft zu wenden, famen ſeit 
1825 verfihiedene Apparate in- Gebrauch; bei denen der Gyps über einem 
Herde, welcher nur eine niehrige Temperatur entwidelte, eine regelmäßige 
Bewegung erhält, So wendete man zine arhimedifche Schraube an, 
welche das Gypspulver aufnimmt und ed Dann’ in einen geneigten Cy⸗ 
kinder außfchütteh, ber durch die Gaſe und den Rauch eines Ofens ges 
feuert wird, welche in umgekehrter Richtung des in Bewegung befindlichen 
Gypſes im Eylinder cireuliven 5 ber Gyps kommt gebrannt am untern Ende 
bed Eylinderd heraus, während bie Gaſe dort einftrömen. — Darauf 
empfahl man, die am Fuß der Gypshrüche aufgehänften Heinen Gerölle 
in Eylindern zu brennen, welche ſich regelmäßig nm ihre große Achſe drehen 
und mittelft Steinfohlen auf bie erforderliche Temperatur erhigt werben: 
Das Laden biefer Eylinder mit Gypsftüden geſchieht durch einen Trichter 
ober Rumpf, ber zu einer Schieberthür führt, die auf ber Seite des Ey« 
Iinders an feinem Hintern Ende angebracht ift; der gebrannte Gyps wird 
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durch biefelbe auch herausgenommen, wobei aber bie Rage des KEylinders 
eine entgegengeſedte von derjewigeit ſeyn muß, welche er beim. Laden eins 
nimmt. 

Um einen — Betrieb beim Gypsbrennen zu erzielen, 
lieg man durch einen allgemeinen Trichter oder Rumpf ben gerpulverten 
Gyps auf ſenkrechte Reiben Heiner Trichter fallen ,. welche unter einander 
an. Zahnſtangen befefligt waren, bie ben Zweck ‚hatten, den Fall des Gypſes 
bis zu feinem vollfiändigen Brennen zu verzögern. Das gebrannte Oyps⸗ 
pulver fiel durch eiw Ventil Heraus und drei fenfrechte gußelferne Röhren 
führten. die. heißen. Gaſe in ben Mantel, welcher Die ana umgab, um 
benfelben zu chim. 

Endlich hat man als Berbefferung dieſer Methoden bag. N 
bes Gypſes mittelſt uͤberhitzter Waſſerdaͤmpfe verſucht. 

Mit dem Brennen. des zerpulverten Gypſes find zwei weſenlliche 
Nachttzeile verbunden: ber erſte beſteht darin, daß zum Zerpulvern des 
rohen Gypſes eine weit bedeutendere mechaniſche Kraft erforderlich if als 
zur Zerkleinerung des gebrannten Gypſes. Der zweite Nachtheil iſt, daß 
bei nebeligem und regneriſchem Wetter der zerpulverte Gyps ſehr ſchnell 
die atmoſphaͤriſche Feuchtigkeit abſorbirt und nach dem Anruͤhren zu Moͤrtel 
ſeine weſentlichſte Eigenſchaft einbuͤßt, nämlich feine Widerftandsfähigkeit 
gegen die Zerdrückung — ein Fehler, ber bei Bauen natürlich vermieden 
werben muß. 

Ein fofcher Gyps Tanıi daher nicht lange aufbewahrt werben, , auch 

fönnte man ihn nicht weit verfenden, außer in dichter Faͤffern. Deßhalb 
iſt Diefe Art des Brennens eigentlich nur für bie Abfälle und den Schutt 
ber Gypsbruͤche anwendbar. 
Das Brennen bed Gypfes in Pulverform ſcheint uns kein allge⸗ 
meines Verfahren werden zu können, ſelbſt wenn die Koſten der Zerkleine⸗ 
tung ſehr gering ſind. Es iſt nämlich jetzt erwieſen, daß das Brennen 
des Gypfes in kleinen Stückchen und als Bulver keinen andern Vortheil 
gewaͤhrt, als ein: gutes Product zu liefern, welches mit dem in Stüden 
gebrannten- ımd dann jur Mühle — ——— Dermengt —— tann, 
ohne letteren zu benachtheiligen. 

Aeltere Verfahrungsarten beim —— Nach 
dem aͤlteſten und roheſten Verſahren geſchieht das Brennen des Gypſes 
in einem non drei ſenktechten Mauern umſchloſſenen Raum, der mit einer 
Bedachung zur Abhaltung des Regens verſehen iſt. Mit den größten 
Gypsſtucken macht man gewoͤlbte Tanaͤle in dem Ofen ober Stadel, und 
daruͤber her ſtuͤrzt man erfi-bie größeren und dann bie kleineren Stüde, 
jo daß Ießtere oben liegen. In den Gandlen werden num Feuer ange⸗ 
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macht und dieſelben langſam und regelmäßig unterhalten. Nuchdem das 
Brennen beendigt ift, bebeift man den Haufen wit rohen Ekinen Gypo⸗ 
ſtuͤckchen, verfchließt die Candle mit Steinen und überläßt das Gange ber 
Abkühlung. 

Da das Holz in ben meiften Gegenden , wo viel. Gyps gebrannt 
wird, theuer ift, fo bat man basfelbe meiftens durch Steinfohlen. erfept. 
Hin und wieder bat man zum Gypsbrennen bie bei ber Berfohlung ber 
Steintohlen oder des Torfs in Defen verloren gehende Wärme benutzt; 
man leitet nämlich die aus biefen Defen ausſtrömende Flamme zwiſchen 
Die Gypoſtuͤcke, welche in zwei Eleinen, iümmetrifch über dem Gemölbe 
ber Berfohlungsöfen angebrachten Brennöfen, eingefest: find; flatt zweier 
fleinexer Oypsöfen hat man auch nur einen über jedem Berlohlungsofen 
angebracht, oder einen: ſehr großen Brennofen über brei ne 
öfen, welche nad) einander in Betrieb gefegt wurden. 

Um einen gleichförmiger und beffer gebtannten Syps zu’ — 
verſuchte man halbkreisförmige Defen, in welchen ber Gyps und das 
Brennmatertal im mug und concentrifchen Schichten mit einander 
abwechſelten. 

Endlich berüdfichtigte man auch den Waärmeverluſt welcher durch bie 
Unterbrechungen beim Oypsbrennen ' veranlaßt wurbe, und entwarf Dfen- 
eonftructionen für den continuirlichen Betrieb. 


Die erſte derfelben befteht aus zwei, an eine gemeinfchaftliche Mauer 
gelegten Oefen, welche durch Schieberthuͤren, die oben an der Mauer ans 
gebracht find, mit einander verbunden werden fönnen. Beide Oefen, die 
abwechſelnd betrieben werden, ſind in ihrer ganzen Ausdehnung durch ein 
halbcylindriſches Gewoͤlbe begraͤnzt. Man ladet und entleert durch Thuͤren, 
welche an den beiden Enden dieſes Halbcylinders angebracht ſind. Uebri- 
gens ſind laͤngs der unteren Wände des Ofens Oeffnungen angebracht. 

Eine zweite Conſtructionsart befteht in zwei cylindrifchen Oefen, pie 
einander auf einer eriten und einer zweiten Ebene ‚entgegenftehen und hin- 
längfich ‚geneigt find, damit Die Ladung regelmäßig Durch bie obere Deff- 
nung und in dem Maaß bewirkt werden kann, als ber gebranute en 
durch Die untere Deffnung des Dfens herausfommt. . _ 

Ein: drittes Syſtem ift nichts: anderes. als ein coninunlich detrie 
bener coniſcher Ofen mit gewoͤlbtem Roſt, über welchew: ſich entweder 
eine gußeiſerne Glocke mit zahlreichen Röhren, die nach der Peripherie des 
Ofens ausgehen, ober eine gußeiſerne Saͤule befindet, welche lehtere auf 
ihrem ganzen Umfange OHeffnungen Bat, —— bie —— 
gleichföemig vertheilt werden. es 


+ 
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MDumesn üliſches Verfahren. — Wir Keföeeben hößrherft feinem 
Ofen mit Hüffe ber Sig. 1 bie 8. 
Big. 1 if der Grundriß desfelben in ber Ebene der Sitte, 


Fig. 2 iſt ber fenfrechte Durchſchnitt desſelben nach ber Einte xY 
des Grunriffes. 


ig. 3 ift ein theilweiſer fenfrechter Durchſchnitt bed Ofens nad) bet 
Linie W des Grunbriffes. 

—A Aſchenfall. B Thüre desſelben. C Roſt. D Herd. 

E,E Canaͤle, welche bie Flamme und die Verbrennungsgaſe unter 
die Glocke leiten. 

F,F Oeffnungen in dem unteren Umfange ber Glocke, damit bie 
Flamme ringsum regelmäßig abziehen kann. G Gewölbe der Glocke. 

A gefrümmter Canal, durch welchen die Reißigbündel in den Herd 
gelangen. 

1 Grube, durch welche der Heizer mittelſt ber ‚Reiter g,h bis zum 
Aſchenlaſten gelangen kann. 

Mauerwerk von feuerfeſten Ziegelſteinen, welches die Sohle des 
Ofens bildet. 

K conifche Umfaffungswänbe des Ofens. 

L Gewölbe oder Kappe über jenen. 

M Oeffnung, durch welche bie größeren Oypöjtüde in ben Ofen ges 
ſchafft werben; fie wird durch eine gußeiferne Thůuͤr mit Fuͤllung (Fig. 9 
verſchloſſen, die man außen vermauert. 

N andere Oeffnung, welche durch einen doppelten Blechbeckel mit 
Fuͤllung verſchloſſen wird; durch dieſelbe bringt man die kleinen Gyps⸗ 
ſtuͤcke in den Ofen. 

0,0 Eſſen zum Regulixen des Zuges. 

P, P blecherne Eſſe mit Klappe Q, welche durch die ſchwache Kette 
U,U bewegt‘ wird, 

R,S,T Oypsftein- Schichten, die unteren bie größten, bie oberen bie 
tleineren Stüde enthaltend. 


Diefer Brennofen befteht eigentlich aus zwei verfchledenen Theilen. 
Der erfte tritt 1,60 Meter tief in den Boben ein, und dient bem zweiten 
Theil als Fuß; er iſt aus Ziegelfteinen aufgemauert und befteht aus einem 
Aſchenkaſten A, einem Roſt C, einem Herbe D, welcher bie Form eines 
umgefehrten Regel hat. Ein weiter Canal H führt zu bem Herde und 
erhebt fich oben um 50 Cent. uͤber ben Boden. Diefer Canal hat feinen 
andern Zwed, als das Einfchüren ber Reißigbündel zu erleichtern und dem 
Herde ſtets eine mehr als Hinlängliche Luftmenge zuzuführen. 

Dingler's polyt. Journal Bd. CXLI. 9. 2. 7 
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In 4,10. Met. Höhe über dem Reit iR ber Herb mit-einem Beroölbe 
von feuerfeften Ziegelfteinen verſehen, und unter bemfelben fin acht ga 
bogene Canaͤle E N durch welche bie .. unten Die Slocke 

ömt, 

Der zweite Theil ber gangen Eonftruction ift — aigemliche Dfen, 
welcher die Geſtalt eines ſehr Reilen abgeftumpften Kegels Hat; ex ift mit 
jwei Reihen platt liegender Ziegelfteine aufgeführt und äußerlich mi einem 
Gypsuͤberzuge verfehen. Oben enbigt biefer Kegel mit einem Gemölbe E 
yon der Form eines Kügelſchnittes, und auf dem höoͤchſten Punkte iſt eine 
weite blecherne Eſſe P angebracht, Die von vier Heinen Zugeſſen O um⸗ 
geben iſt. Die große Efie ift mit einem Klappenventil verſehen, während 
die Fleineren mit thönernen Dedeln verſchloſſen werben fönnen. Diefe 
legteren vier Effen dienen nur zur Verftärkung ober Derminderung bes 
Zuges, wenn an einer Stelle bes Dfens bie Hitze zu niedrig oder zu 
Hoch if, 

Es find an dem Ofen zwei Deffnungen an entgegengefeßten Seiten 
angebracht, bie eine am Fuß ber Umfaffungsmauern,, die andere im Ge⸗ 
wölbe. Die erftere M dient zum Beginnen, die legtere N zur Beenbi- 
gung ber Ladung; burd) bie erfigre wird auch ber, gebrannte Gyps aus- 
gezogen. 

.. Ein befonders wichtiger Theil, welcher das vollftändige Brenusn bes 
ſaͤmmtlichen Gypſes bezwedt, iſt eine Glocke aus gebranntem Thon von 
1 Meter Durchmeſſer. Sie iſt an ihrem Umfange mit acht Oeffnungen F 
verfehen, erhebt fich bis 70 Cent. über die Sohle und unmittelbax über 
den Canaͤlen E. Die Flamme und bie Verbrennungsgafe firömen aus 
dem Herde bis zum Boben ber Glocke, biegen fich dann, ſchlagen aus 
beren Deffnungen F heraus und verbreiten ſich gleichförmig durch bie 
ganze Mafle des Gypſes, indem fie zuvoͤrderſt in Die engen Candle ein« 
ftrömen, welche beim Laden in ben erften Schichten ausgefpart wurben., 

Um biefe gleichförmige Vertheilung der Wärme zu erhalten, beginnt 
man bamit, eine erſte Schicht aus großen Stüden von etwa 40 Eenti- 
meter Breite, 30 Gent. Höhe und 20 Cent. Dide, auf die hohe Kante 
geftelt, in geraden Linien von ‚dem Umfange ber Glocke nad) demjenigen 
des Ofenmantels, auf der Sohle aufzuſetzen, indem man einen Zwiſchen⸗ 
raum von 5 Gentimeter zwiſchen jeder Reife, läßt, fo daß Candle ent 
ſtehen, welche‘ ik ber Fortſetzung der Oeffnungen F und ber Ganäfe E 
liegen. In der Querrichlüng von zwei Reihen der erften Schicht ftellt 

tan andere Stüde als zweite Schicht r ‘und. war eine Reihe mit ger 
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:.: Ueber ber weiten: Schicht: Beginnt man eine britie, ber erfien aͤhn⸗ 
liche, wobei man Res beachtet, daß die Fuagen zweier über einander be⸗ 
findlichen Schichten nicht in einer ſenkrechten Ebene zuſammenfallen, ſon⸗ 
bern Diejenigen der erften Schicht mit benen der dritten. u.f.f. In etwa 
RO. Bent. Höhe über der Glocke beendigt man dad Citragen bes Gypſet 
bucch bie Thuͤre M, wohin. bie Arbeiter: ſich einen Rüdzugeraum gelafien 
haben, und bie Arbeit wird ..ducch die. Deffnung N fortgefent. Dabei 
ſiebt : man. nur’ dahin; daß nach.oben. zu immer. Heinere Stüde für die 
Schichten genommen werben; in der bern Schicht ſoll man daher nur 
miᷣgroße Stucke haben; 

Iſt die Charge eines Ofens vollendet, för entzünbet. man bad Reißig 
auf Dem Herde und zu gleicher Zeit einige Reißigſtüͤcchen auf der oberſten 
Oypoſchicht, nun —— ſtärkern ‚Zug: zu erhalten, ſo daß die Shaunne und 
Die: Bafe. aus: dem Herde ſchnell zux Eſſe ſtrömen. 

Waͤhrend der erſten vier Stunden unterhält mon ein ſehe maßigen 
euer mittelft 4 Reißigbüfcheln per Stunde; während der Karauffolgenben 
acht. Stunden. unserhält man ein ſtaͤrkeres Feuer mit der doppelten Anzahl 
kon Reibigbüfchehn. -Nach-Berlauf von zwölf Stunden, ber Iängfen Dauss 
des Gypßbrennens, laͤßt man⸗ das Feuer abgehen, verfchlieht: alle Oeff⸗ 
nungen und:breitet auf Der lepten Gypsſchicht ühis 6 Kubikmeter Gyps 
gerölle aus. Dadurch wird der Zug möglichft verzögert und bie erlangte 
Wärme kann noch zum Brennen eines Quantums pulverförmigen Gypſes 
benutzt werden. 

Nach einer zwölfttündigen Abfuͤhlung wird der gebrannte Gyps durch 
Re Thuͤr M aus dem Ofen geſchafft. 

Min über Die: Verlheilung der Wätme in "dem; Ofen: genaue. Nach— 
— zu erhalten, ließ ich in die Wände desfelben drei Löcher bohren: 
das erfte 42 Eent., das. zweite 1,45 Met, und das dritte 2,40 Met, über 
der Sohle. In jedes Loch wurde eine gezogene eiferne Röhre von 18 
Millimeter Durchmeffer horizontal eingeſetzt; dieſelbe war an dem einen 
Ende verfchlofien und vorher auf ihrem Boden mit etwas Sand verfehen 
worben, um bie Glasröhre aufgunehmen , welche, nn zur ser 
beftimmung bienende Metall enthielt: 

Nach Einführung der Röhren, welche in ben Ofen 1,20 Meter tief, 
alfo bis auf ein Viertel feines Durchmeſſers, treten, verſchloß man bie in 
das Mauerwerf gemachten. Deffnungen ımd überließ bie Röhren waͤhrend 


einer Stunde der Einwirkung der Hitze. Darauf unterſuchte man den 


Zuſtand des Metalles und begann den Verſuch von Neuem, wobei man 


aber nach den Umſtaͤnden die Ordnung des uebereinanderliegens der 
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Käöhren veränderte; nach Berlanf einer Stunde wurbe wieber eine Unter⸗ 
ſuchung angeflellt, wodurch man für jeden Punkt bie Temperatur zwifchen 
zwei Oränzen beftimmen fonnte. 

So hatte nach Berlauf einer Stunde in ber unterfien Röhre bas 
Zint feinen Zuſtand nicht veraͤndert, wogegen bie. Dartet' ſche Legirumg 
gefchmolzen war. In ber mitilern Röhre war das. Zinn und dann Das 
Blei gefchmolzen und zwar letzteres unvollkändig. In der oberſten Röhre 
war das Darcet’fche Metall gefchmolgen, während bie Schmelzung bes 
Zinnes nicht volfländig war. Daraus folgt, daß bie Temperatur Ber 
unteren und oberen Zonen 250° E. nicht überftieg, während fie in ber 
mittlern Zone faft 360%. C. erreichte. 

Während eines zwölf Stunden dauernden Brennens verbrauchte Der 
mit 85 Kubifmetern Gypegeſtein befepte Dumesnil’fhe Ofen nur 
225 bis 200 Reißigbündel im Gefammtgewicht von 1960 bis 1600 Kilogr. 
und in Folge des vortrefflidhen Zuges entweicht Der aus ber of: firömenbe 
Rauch flets in fchneeigen Wirbeln. 

Wenn wir nım Aber bie Koften bes Gypobrennens in verſchiedenen 
Arten von Defen annähernde Vieberfchläge machen, ſo finden wir, daß 
das Brennen in dem Dumesnil’fchhen Ofen eine Erſparung von 50 
Bis 60. Proc. gegen dasjenige in ben älteren Oefen gewährt. 





J 


XXIII. 


— zum Gießen der Hohlgeſchoſſe, von Hra. ae 
Peters in London. 


Aus dem London Journal of arts, März 1856, ©. 158. 


Mir Abbildungen auf Tab. II. 


Diefe Erfindung, welche am 7. Juni 1855 in England patentirt 
wurbe, betrifft Die Anwendung einer hohlen Form, die aus zwei Theilen 
befteht, in welche das flüffige Metall durch eine Röhre gelamgt, bie .etwa 
bis in die Mitte ber Form reicht. . Nachdem die Form auf biefe Weife 
mit dem flüffigen Metall gehörig ausgefüllt worben ift, kann man ihr 
zwei zu einander, rechtwinfelige Gentrifugal s Bewegungen ertheilen. Die 
nach allen Richtungen wirkende Gentrifugalfraft vertheilt den Inhalt ber 
Form vollfommen rumd und ringsum, während die innere Röhre zur Abs 
leitung aller Luft und Gaſe dient. Wenn die beiden Bewegungen auf 
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gehört haben und man bie Form öffnet, fo kommt ber Hohlguß vollfom- 
men gelungen heraus. Beim Guß von Hohlgefcheffen wird ein eiferner 
King, der im Innern mit einem Schraubengewinbe verfehen ift, fo am 
gebracht, daß er im bie Kugel eingegoflen wird, ‚und dieſer Ring kann 
alsdann ben, äußerlich mit einem. Schraubengeiwinde werfehenen, Zünber 
mit Patrone aufnehmen. 
GSig. 4 iſt eine vordere Anficht ber zum @ießen von Hohlgeſchoſſen 
dienenden Maſchinerie und Fig. 5 iſt ein Durchſchnitt der Form und des 
Abguffes. a,a iſt eine Sohlplatte, auf welcher bie Staͤnder b,b’ durch 
Schraubenbolzen befeftigt ſind; ce iſt eine Welle bie fich in Zapfenlagern 
in dem Ständen b‘ frei drehen kann. Das. eine Ende dieſer Welle if 
wit einer Seite. eine (unten näher. befchriebenen) Rahmens verbunden, 
während das andere. Ende mit Treib⸗ und Leerrollen verfehen if. d ift 
eine Welle, deren eines Enbe in Lagern auf dem Geftell .b liegt unb 
weiche burch die eine Sekte ‚bed Rahmens geht, wo dann: ihr anderes Ende 
mit ‚dem Winkelgetriebe e verbunden iſt. .f if ein Rahmen, ber bie 
Formek hält (welche in Fig. 5- für ſich abgebilder ift, und zwar im 
Durchſchnitt nach der Kine A:B ber Fig. 2. 8 finb Lager an ben 
beiden: entgegengefeßten. Enden des Rahmens, zum Aufnehmen ber Spin« 
bein: h,:h‘,. weldhe an bie. Form angegaflen aber mit berfelben verbunden 
find. i iſt ein WBinfekend mis einer Büchfe j, die fi) auf, ber Spindel h‘ 
frei bewegen kann. fr if eine Schraube, um bad Rab i fo zu befefligen, 
daß e8 in bas Getriebe e eingreifen und die Spindel h, b’, fo wie bie Form k mit 
in feine Bewegung ziehen muß. 1 ift ein Gewicht auf der Spindel h, um bem 
Zahnrade i und ber Büchfe j an dem andern Ende das Gleichgewicht zu halten. 
kift die Form, aus zwei Theilen beftehend, welche durch ein Scharnier g* 
verbunden und in dem Rahmen f, an ben Spindeln h, h‘, aufgehängt 
find. Ein Theil der Form, oben "bei b* ift flach und mit einer Röhre ı* 
verfehen, durch welche das Metall in die Form gegoffen wird und die aud) 
ala Luftröhre dient, -k*-if ein Ring an ber Röhre i®, welcher fo tm 
ber Form angebracht wird, daß er in das Hohlgeſchoß eingegoflen werben 
fann. Diefer Ring bat im Innern ein Schraubengewinde, und es kann 
baher beim Gebrauch des Gefchoffes in demfelben die Zuͤnderpatrone ein 
gefchraubt werben. 1® if ber Verfchluß ber Form, beflehend aus zwei 
Lappen, beren einer mit einem Stift, der andere mit einem Loch verfehen 
iR; durch das obere Ende bes Stifted wird ein Splint gefledt, wenn bie 
beiden. Hälften ber Form verfchloffen gehalten werben follen, 

Der Betrieb der Mafchine ift folgender: ber Rahmen wird fo ger 
dreht, daß. bie Deffnung h* nach oben fommt, in welcher Stellung des⸗ 
ſelben Metall in hinreichend flüſſtgem Zuſtande eingegofien. wird. Daxs 
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auf wird von einem Motor aus, mittelft eined Riemens ber feften Rolle 
an ber Welle c eine rotirenbe Bewegung mitgetheilt, und da biefe Welle 


mit ber einen Seite des Rahmens f in Verbindung fleht, fo wird berfelbe 


mit umgedreht, mährenb die enigegengefegte Seite besfelben fich Iofe um 
ben Zapfen d breit. Der Rahmen dreht mit fi die Form und das, 
Winkelrad ı, welches, da es auf ber Kormfpindel h’ fig: und mit dem 
Betriebe e im Eingriff fleht, an der Drehung um bie eigene Achfe: Theil 
nimmt und folglich die Form k bewegt, bie ich daher zu gleicher Zeit um zwei, 
rechtwinfelig auf einander ſtehende Durchmeſſer dreht. Da die mitgetheilte Bes 
wegung fehr ſchnell ift, fo wird das in der Form befindliche Metall burch bie 
Gentrifugalfraft überall an ihrer Oberfläche. herumgeſchleudert unb umgibt 
ben Ring. Die Bewegung wirb fo lange fortgefegt bis dad Metall er⸗ 
ſtarrt if. 1 ift Das gegoſſene Hohlgeſchoß. Um es aus ber. Ferm zu 
nehmen, wird das Geftell in die in Fig. 4 dargeſtellte Stellung gebracht; 
bie Schraube ſe wird gelöst, das Rad i gehoben, ber Splint wirb aus 
bem Schloß ber Form gezogen, biefelbe geöffnet und bie Hohlkugel er 
genommen, worauf Die Form von neuem gefüht wir. 

Die ‚Eifenftärke des Geſchoſſes lann vermehrt ober vernandert wer⸗ 
den, je nachdem man mehr oder weniger Metall in die Form gießt, und 
die zum Erſtarren erforderliche Zeit ſteht im Verhaͤltniß zu deſſen Menge. 

Bei ber Fabrication anderer hohler Artikel, ohne einen: Kerni, muß 
bie Form die darzuſtellende Geſtalt haben; ſoll zum Abguß ein Leicht ers 
ſtarrendes Metall verwendet werden, ſo muß man die Born warmen, ehe 
man dad Metall —5— 
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Berbeferungen an den: Puddelöfen , von Hrn. David © d⸗ 


dick auf der Ebbw Bale- Hütte in Südwales. 
Aus den London Journal of arts, März .1856,. ©. 180.  . 


Mit —— Tab. II. 


Dieſe Berbefferungen ber Bubbelöfen,, — am dt. Mai 1855 in 


England patentirt wurden, beziehen fich exrftens auf einen Erſatz der ges. 


wöhnlichen -Eifenplatten und. bes Winfeleifens (um ber vordern unb hin⸗ 


tern. Seite bie gehörige Feſtigkeit zu geben) durch eine ſchmiedeiſerne Platte 
an jeder Hintern und vorbern Seite, die ſich von oben nad unten und 
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von’ einem. Ende bes Dfms' nach bem: andern. — une: wit ben Nds 
thigen Deffnungon verſehen iſt. 

Der Waſſernrog zum Abluͤhlen ber Gezaͤhe —* bash), ift mit Ab⸗ 
agen verſehen, welche in ſenkrechte Roͤhren ‚führen „ die in ben Eden ber 
Efie angebracht find, und durch welche bie Dämpfe, bie fi beim Ab⸗ 
fühlen ber Gezaͤhe ober Werkzeuge zur Pubbelarbeit im Waflertroge- bilden, 
abgeleitet, werben, . bamit burch fie die Eſſe Fühler erhalten wird. . An ber 
bintern Seite des ‘Bubbelofens ift ebenfalls ein Abzug angebracht, durch 
weichen. ein: Luftſtrom geht, der fh mit dom Dämpfen-von dem Kuͤhltroge 
vermengt, wodurch bie Abfühlung ‚der Eſſe noch befüxdert wird. Der 
Abzug, welcher von dem Dfen zur Eſſe führt, hat einen beweglichen eifer- 
nen Boben, welcher (beim Betrieb bes Ofens) durch Träger unterftügt, 
den Abzug gefchloffen hält; dieſer Boden witb aber niedergelaffen,, wenn 
ber Canal gereinigt werben fol, daher Schladen und Cinders fogleich 
nieberfallen und auch die übrigen Hangen gebliebenen Unreinigfeiten leicht 
entfernt werden fünnen.. Um ben Ofenherh, wenn eine Charge heraus— 
genommen worden iſt, abkuͤhlen zu koͤnnen, wird an bem Aeußern des 
Ofens eine Vorrichlung angebracht, durch welche Lufftröme auf oder gegen 
ben Herb getrieben werben, a 

Fig. 7 it. eine. aͤußere Anficht ‚des. nad, obigen. Grundſaͤtzen con⸗ 
fruicten Puddelofens; Fig. 8 ein Laͤngendurchſchnitt desſelben und Fig.8* 
ein Querburchfchnitt. Es können mehrere Pubbelöfen dieſer Art an ein⸗ 
andeigelegt werben. a tft ber Ofenherd; b- ber Feuerraum, c Der untere 
Theif der Eſſe; d. ber -Waffertrog zum Abkühlen der Gezaͤhe, der mit bei 
Abzügen oder Deffnungen-d*, d*, werfehen iſt, durch weiche bie entwidelten 
Dämpfe. unter ben Herb a und von da. in bie Eden ber runden Eſſe! 
firmen, bie. zwifchen. dem Tunden Futter. und dem quabratifchen Mantel 
bleiben, Auf. diefe Art wird ber untere. Theil ber Eſſe und ebenſo der 
untere Theil des Ofens küͤhl erhalten, Ein anderer Vortheil der ‚Abe 
führung ‚ber ſich im Wafjertroge bildenden Dämpfe, iſt, baß fie dem  Pubbler. 
nicht Hinderfich werben, was dann der Fall ift, wenn. fie ihm entgegene 
ſtrömen. e iſt die Sohle des Fuchſes und ber Eſſe; fie ift um Hafpen 
beweglich, jedoch geſchloſſen, wenn der Ofen im Betriebe it; ſollen hin⸗ 
gegen der Fuchs und die Eſſenſohle gereinigt werden, ſo laͤßt man, wie 
erwähnt, bie Platte fallen, — g find bie Tragebalfen bes Dfenherbes 
und h. die Tragebalfen der Roftftäbe. Diefe Tragebalken find runde 
Röhren. ı ift die Vorderplatte, beftebend aug’ Naytem Eiſenblech "mit 
Deffnungen für Die Arbeitöthür und das Schuͤrloch. n der Hinterfeite 
if} eine ähnliche Pfatte ohne Deffuungen angebracht. Diefe Platten find 
buch Bänder j, j von Waljeifen mit einander verbunden und verſtaͤrkt. 
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Durch biefe Aechpiatten erlangt dee Ofen eine weit größere Dauerhaftig⸗ 
feit, als bei ben bis jegt angewenbeten gußeifernen ‘Blatien. m ik ein 
Theil von einem Windrohre, befien unterer Theil non einer ſtehenden 
Welle n getragen wird und fich frei um biefelbe bieht. ‘Das obere Ende 
biefer Röhre ſteht feſt und if mit einem Gebläfe verbunden, auch mit 
einem Bentil verfehen, um daß Einftrömen bes Windes geftatten ober 
verhindern zu können. Soll nun ber Ofenherd abgefühlt werden, fo wirb 
der untere Theil ber Röhre gebreht, damit man bie Düfe in die Arbeitd« 
thuͤr o einführen und dadurch die Herdſohle abkühlen fann , u. auf 
biefe Weife 2 bald — iſt. 
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Ueber den Einfluß der Veſchidung auf die eftigkeit des Roh⸗ 
eiſens; von Hru. Janoyer, Director der Hohoͤfen der 
Orme⸗-Hütte (Loire). 


Aus dem Bulletin de la Société de Y’Industrie minerale, October bis — 
1855 (St. Etienne 1856). 


. Der Hohofenbetrieb, welcher Teine Schwierigkeiten in Beziehung auf 
Production barbietet, wird ein ziemlich unficherer Broceß, wenn es ſich um 
die Erzeugung eines Eifens von beſtimmter Qualität handelt. 


Abgeſehen von gewiſſen Außeren Agentien, welche einen nachtheiligen 
Einfluß auf den Betrieb Haben, muß‘ der Hüttenmann haupfſaͤchlich auf 
bie Subftanzerr, welche bie Beſchickung enthält, fein Augenmerk vichten. 
So iſt e8 z. 3; unmöglich, mit Erzen ober Brennmaterlalien,. welche zu 
viel Schwefel enthalten, graues Roheifen zu erzeugen. Eben fo wiberfegt 
ſich die zu große Leichtflüffigfeit der phosphorhaltigen Erze, der Erzeugung 
guten grauen Roheifend. Der Schwefel macht außerdem das Roh und 
beſonders das Stabeifen rothbruͤchig , ein Fehler welchen ber Phoephor 
zum Theil aufhebt. 

Wir laſſen jedoch biefe Fragen hier uneroͤrtert, da fie bereits Gegen⸗ 
fand zweier befonderen Abhandlungen (polytechn. Journel Bd. CXxxI 
©. 441 und Bd. CXXXVI ©. 293) waren. 


Ein auberer ‚einfacher. Körper, welcher beim Zugutemachen ber Eifen, 
erze im Hohofen eine eben. fo intereffante Rolle fpielt und der eite eben 
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fo nachtheilige Wirkung anf das Roßeifen hat, wenn man ihn nicht durch 
einen zweckmaͤßigen Betrieb zu neutralifiven fucht, iſt das Silicium. 

Das Borbandenfeyn von Kiefelerde beim Zugutemachen der Eifenerze 
it zum Schmelzen der Exben unerläßfih; allein in Berührung mit dem 
Brennmaterial und unter bem Einfluß einer fehr hohen Temperatur, firebt 
fie fortwährend fich zu rebuciren und als Silicium einen Beftandtheit bes 
Roheiſens zu bilden. Dasfelbe vermindert bie Feſtigkeit des Roheifens, 
und indem ed in bad Stabeifen übergeht, macht ed Kon roth⸗ und 
faltbrüchig. 

Meine Beobachtungen über den nachtheiligen Einfluß bieſes einfachen 
Körpers und über bie Mittel, benfelben durch zwedmäßige Betriebsleitung 
ber Hohöfen zu vermeiben, bilden ben Orgennant ber vorliegenden Ab» 
handlung. 

Ein Schmelzen. mit einer Beichidung ober Möllerung, beftehenb aus 
gleichen Duantitäten Thon und Tohlenfaurem Kalk, ſcheint auf den erflen 
Blick das zweckmaͤßigſte in Beziehung auf Schmelzbarkeit und guten Gang 
zu feyn. 

Die dabei fallenden Schladen haben nachfteßenbe Zufammenfegung: 


Bufammen- 


feßung n Sauer⸗ . 
Procenten. ſtoff. * 
Kieſelerde 75 18,07- 24,97 24,97 
100 20m Ihonerde 238.156 1594 TA un ,,, BSR 
35,99 ° 10,11): 7 


100 Ralfs I 56 


ſtein Kohlenſäure 44 100,00 


Diefer, einen Monat hindurch mit erhittem Winde von 300% E, und 
0,11 Meter Quedfilber- Prefiung unterhaltene Gang lieferte ein Robs 
eifen, welches unter bem Stoß einer Kugel von 12 Kil. zerbrach, die von 
einer fenfrechten Höhe von 0,40 bis 0,45 Met. herabfiel, wobei Die Probes 
flangen von quabratifchem Querfchnitt 0,04 Meter Seitenlänge hatten unb 
auf zwei nur 0,16 Meter von einander entfernten Trägern auflagen. 


- Da nad ben auf dee: Orme » Hütte angenommmenen Grunbfäben 
die Probeftangen dem Stoß biefer Kugel wiberfichen follten, wenn fle von 
0,50 Meter Höhe herabfällt, fo entſprach bie Feſtigkeit dieſes Roheiſens 
ben Anforderungen nicht. | 

Die Nothwendigkeit, eine größere Feftigkeit zu erlangen, veranlaßte 
mich, das unter dieſen Umftänben erzeugte Roheiſen zu analyſiren, und 
ich fand 3 Proc. Silicium darin. — 
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Da bie verhütteten Erze außerdem febe wenig von ſchäblichen Sub⸗ 
ſtanzen enthielten, fo mußte ich nothwendig bie Urſache dieſer geringen 
Seftigfeit bes Roheiſens feinem Siliciumgehalt zuſchreiben. 

Die größere Verwandtſchaft ber Kiefelerde zu ben Baſen bei hoher 
Temperatur veranlaßte mich zur Erhöhung des Kallkzuſchlags ber Bes 
ſchickung. Nach und nad) m. ich zu — Zuſammenſetzung der 
un 


Erurrfoff, 
Kieſelerde. . . 44,00 22,86 22,86) _ 
Ralferde . . . 45,00 12,64 17 R. B8 Sı0 
Thonerde . ._. 11 ‚00 5,14 — | 


100, 00 


Das dabei erzeugte Roheiſen war feſter und zerbrach erſt bei einer 
Zallhöhe von 0,55 Meter. (Die Probe wurde fletd mit gleich ſchwerer 
Kugel und mit gleich ftarfen Stäben gemadt.) 

Die Analyſe diefes Roheifend ergab 1,8 Proc. Silicium. 

Ich war nun überzeugt, daß die Feſtigkeit des Roheiſens mit dem 
Derhältriß bed Kalkes in den Schladen feige, und verftärfte baher nach 
und nach ben Zuſchlag bis zum Maximum von Kalkftein. 

In dem fchon erwähnten Aufſatz (polytechn. Journal Bd. CXXIII 
S. 449) habe ich die Zufammenfegung der Sazeen bei biefem Sr 
— wie folgt angegeben: 

Sauerfſwff. 


gieſelerde — 36,00 4870 . 18, 70 
Thonerde... 10,00 4,67 19,847 .B%® 51 
Lallerde ... 54,00 15,17 


100,00 

Bei einem nach dieſen ——— geführten Betriebe — ein 
graphitiſches, ſehr feftes und vor dem Zerbrechen fich unter ben Hammer⸗ 
ſchlaͤgen biegendes Roheiſen, welches, derſelben Probe unterworfen, erſt bei 
einer Fallhöhe von 0,65 Meter zerbrach. Bei der UN beejeiben er 
hielt ich nur unwägbare Spuren von Silicium. 

Aus dieſen brei Verfuchen läßt fich folgen, bag bie Feſtigkeit des 
Roheifens in dem Maaße zunimmt, als fi) das Silicium in demſelben 
vermindert, ober das Berhältnig des Kallö in ben Schladen ſteigt. 1% 


16 Gin anderes Mittel, um ben Siliciumgehalt ie Robeifens . zu ——— 
und folglich ſeine Feſtigkeit zu vergroͤßern, befteht Im Umſchmelzen, wodurch das 
Silicium oxydirt wird. Daher kommt es, daß das im Kupol⸗ ober: im Flammofen 
umgeſchmolzene Roheiſen gewöhnlich feſter iſt, als das ſogleich aus dem Hohofen 
vergoſſene. Es iſt jedoch dieſes oft unvermeidliche Verfahren ſtets koſtbar. 


anf bie: Feſtigkeit bes. Moheifeme. . : . . #07 


ge Gauthier, Direotör der Hohöfen zu Lavoulte, werfuchte es 
ebenfalls, einen ferner :Schöfen mit: einem großen. Kalluͤberſchuß zu. ber 
treiben. Die babei gefallenen und-von:mir im Laboratorium Der: Ormes. 
ur analgfirten ar ‚hate fölgenbe Zufammenfegung: 


J  Saueroff 
Riefelerte Ba 37,00 .19,22 1922 | 
: Shonade . .:. 11,00. E 9,14) ae 
: Kallede. .. .» .. 52,00 ° 1461 


;.400,00 


— nn fchrieb "mir, daß bei hieſer ehtadtengufammenfegung 
und bei guten, nicht wefentfich ſchwefeihaltigen Erzen, die Feſtigkeit bes 
Roheiſens in dem Verhältniß ‘von 45 zu 60 zugenommen habe. Die 
Dichtigkeit dieſes Roheiſens war viel größer als biejenige des fruͤhern 
Eiſens, und betrug 7,200. Er berechnete diefe Dichtigfeit nach den mit- 
teift genauer Inſtrumente gemeflenen Haubisgranaten. — Auf der Ormes 
Hütte war das — De bei etwas — un der 


* muß hier bemerken, daß, als ich Die —— Felligteit — 
die in den Hohofen eingeblaſene Luft die höchſte erreichbare Temperatur 
hatte, um die durch einen großen — ſehr ſeee en 
fchmelgen zu fünnen, 

Man kann daher nicht abfolut behaupten daß, wie — ange⸗ 
nommen. wird, bie heiße Luft ber Güte des Roheiſens ſchadet. 

So findet fi in bem Werke von Valerius über Roheiſenſabri⸗ 
cation, & 263 ber deutſchen Bearbeitung von Hartmann (Breiberg 
1851) die Bemerkung: „Die hohe Temperatur, welche in ben Helzlohlens 
und KohfesHohöfen, die mit fehr heißer Luft betrieben werben, bericht, 
begünftigt die Reduction ber Kieſelerde, daher das Gießereiroheiſen mer 
niger feſt iſt und das Friſchroheiſen ſich ſchwieriger verarbeiten laͤßt und 
ein kaltbruͤchiges Stabeiſen gibt.“ 


Es iſt einleuchtend, daß die von dieſem Metallurgen gemachten Beob⸗ 
achtungen zu anderen Folgerungen gefuͤhrt haben würden, wenn bie- zur. 
Verſchmelzung beftimmte Beſchickung den Erforderniſſen des Betriebes mit 
erhitzter Luft entſprechend zuſammengeſetzt worden wäre, mit andern Worten, 
wenn man burch überfchüffigen Kalt bie Reduction ber Kiefelerbe zu ders 
hindern gefucht Hätte, 


Gewöhnlich hat man bie Hohoͤfen mit heißer. Luft — ohne 
irgend etwas an der Befchidung oder an dem Geſtell zu verändern. 
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So hat man u Allevard im. frau. Yhore- Departement und in meh- 
reren anderen Hütten ben Betrieb mit exhigter Luft fehr bald wieber auf 
gegeben; das Ergebniß beöfelben würbe aber wahrfcheinlid ein ganz an⸗ 
deres gewefen feyn, wenn man bei Einführung bes heißen Windes zus 
gleich die Beſchickung zwedmäßig verändert, d. 5. das en bes 
Kalkzuſchlags weientlich erhöht haben würde. 

Hr. Gauthier bemerkt, daß ber naththeilige Einfluß des Weißen 
Windes, welcher fih in beit Holzkohlenhuͤtten gezeigt bat, Hauptfächlich 
baher rührt, daß in biefen bie Schladen mehr Kiefelerbe enthalten ale 
beim Betriebe mit Kohle. Es würde demnach die Veränderung ber Bes 
ſchickung hauptfächlich bei den Holzkohlenhohöfen erforberlich geweien feyn. 
Im Allgemeinen bürfte es zweckmäßig feyn, die Beichidung fo einzurichten, 
bag bie babei fallenden en fi foviel als mögli der Formel BS 
nähern. 

Ich füge noch bei; daß das mittlere Verhalmmiß, he welchem ich für 
den Buß von Schienenftühlen und überhaupt folcher Gegenftände, welche 
eine gewiſſe Feſtigkeit haben müflen, fehen geblieben bin, folgendes iſt: 


Sauerſtoff. 
Kieſelerde . . 41,50 21,54 21,54 
Shonerde . . . 10,00 4,13 18 R Be Ss? 
Salferde . . . 48,50 13,53 a 


100,00 


Dat bei einer ſolchen FERN erblaſene Roheiſen 
iſt ſehr Hipig, ſehr flüſſig und ſehr feſt. 

Hinſichtlich des Kohlenverbrauchs bei ‘ben verſchiedenen verſuchten 
Beſchickungen habe ich nachſtehende Beobachtungen gemacht: 

Bei einer Beſchidung mit gleichen Theilen von Thon und Kalkſtein, 
bei welcher ſolglich eine Schlacke von ber Zuſammenſetzung B7S fiel, 
erhielt ich 100 Kil. graues Roheiſen mit 135 Kilogr. guter Kohks. 


Bei ber oben erwähnten Beſchickung, welche ich zur Production des 
Gießereiroheiſens anwende und wobei Schlacken von der Zuſammenſetzung 
B°S? fallen, Habe ich feine weſentliche Veränderung im Brennmaterial⸗ 
‚verbrauch wahrgenommen ; berfelbe betrug auf 100 Kil. Roheifen 135 bis 
137 Kilogramme, 


Wenn man bei der Beſchickung das Mariımum von Ralffein zu⸗ 
ſchlaͤgt, ſo wird die Schlacke ſehr bafich und - nachftehenbe Zus 
fammenfegung: 
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Kietelexbe ns » . 37,00 mL 19,20 19,20 
Iheneit . . :. 10,00 4,73 19 ul BS 
... 5300 14,681 1iv, 


- Kellerbe 
. 100,00 


Diefe Zufammenfepung kann fogar bie oben erwähnte B%% St werben. 
In dieſem Falle Habe Ich eine Durchfchnittliche Zunahme des Brennmaterial- 
Verbrauchs um 6 Proc. gefinben; flatt 135 Kilogr. Kohle betrug der 
Verbrauch fuͤr 100 —— — 143 — Kohlks. 


Ueber das Vorkommen des Iridiums im californiſchen Golde; 
von Hrn. Henry Dubois, Civilingenieur in London, 
Aus dem Bulletin de la Societe en Januar 1856, ©. 31. 


Seit — Jahre 1850- bemerkten die Problner der Bant von Eng 
land, daß das:Bolb aus Californien Iridium enthält, und bie Bank faßte 
alsdann den Befchtuß, ſolches Gold, wenn auch nur. Spuren von Iridium 
darin vorkommen , zuruͤckzuweiſen. Diefe Maaßregel wurde allgemein 
auf alle in Amerifa geprägten Golbmuͤnzen audgebehnt. Dieß veraniafte 
von Seiten bes Director der Münze zu Philadelphia lebhafte. Recla⸗ 
mationen, und im December 1852- fchrieb derſelbe an ben Director ber 
Banf von England, daß er fich über die abfolute Ausfchliegung. ihrer 
Goldmünzen, unter dem Vorwande daß fie Spuren von Iribium ent 
halten, um fo mehr wandern müſſe, als ex feit bem October 1851 in 
ber Münze zu Philadelphia ein Verfahren das Iribium aus dem Gelbe 
abzufondern, eingeführt habe, Dieſes Verfahren beftehe baxin, die fpecifi- 
fche Schwere bes Iridiums zu benuben, welche größer ale bie bes Golbes 
iſt, daher fich das Iribium am Boden des Tiegeld anfammle, wenn das 
Bold gefchmolzen iſt. Behufs bes Gießens werde das Gold vorfichtig 
aus dem Tiegel ausgefchöpft, fo daß man dem Tiegelboden nicht zu nahe 
fomme. Das am Boden bes Tiegeld verbleibende Gold enthalte wiel 
Iridium; man Iöfe es beſonders In Königewafler auf, wobei das Iridium 
als Rüdftand erhalten werbe, 

Diefed Berfahren, : weiches ber Director der Münze zw Philadelphia 
als vollig wirffam betrachtete und welches auf alles in Philadelphia ges 
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prägte ober affinirte Gold angewendet wurbe, verhindert gleichwohl nicht, . 


daß die Banf noch gegenwärtig viel von Philadelphia kommendes Bold 
als iridiumhaltig zurüdweiat. Diefes Bold erleidet eine. Werthsvermin⸗ 
derung von 4 Pence per Unze und wirb mie zum ˖nochmaligen Affiniren 
gefhidt. Dadurch wurde ich veranlaßt, mich mit biefem Gegenſtand naͤher 
zu beſchaͤftigen. 

Die Gegenwart des Sridiums im Golde veranlaft Schiwierigfeiten 
beim Bermüngen und auch bei ber fonftigen Verarbeitung bes Bolbes. 
Das Iridium iſt bei der Hige, bei weldger man das Gold ſchmilzt, une 
fhmelzbar und legirt fih nicht mit dem Golde, worin man es in Form 
feiner Körner findet, welche bis 40 Milligramme wiegen ; fie bringen 
an den Münzen und namentli an ben Schmudwanren fehlerhafte Stellen 
hervor. 

Beſonders bei ben Affiniroperalloden hat aber bie Gegenwart bes 
Iridiums im Golde eine große Wichtigkeit. . Ich habe mich durch — 
ſorigeſette Verſuche überzeugt, daß es nicht nur unmöglich iſt den 
halt des iridiumhaltigen Goldes genau zu beſtimmen, ſondern auch;“ daß 
ein Probirplaͤttchen bis 10 Milligx. Iridium enthalten. kann, ohne daß 
dieſes ſichtbar iſt, in welchem Falle der Goldgehalt um 20 Tauſendtheile 
zu groß gefunden wird, da man Die: Probe mit Y, Grm. macht. 

Andererfeits ergaben mir nicht ‚weniger poßtive Erfahrungen, daß 
obſchon das gewöhnliche Affinirverfahren das Bolb nicht. ven Jridium 
befreit (weil dieſes Metall in Schwefelſaͤure ganz. unloͤslich iſt), «9 gleich⸗ 
wohl einen großen Theil desſelben vam Golde wegnimmt, fo daß die 
Affineure. Itidium für Golb erhalten und ben- größeren: Theil desſelben 
in.dem Gekraͤtz laſſen, was für fie notwendig Verluſt veranlaßt. 

Es iſt mir. gelungen, ein ganz einfaches Verfahren zu ermitteln, um 
bad Iridium, ohne. Koſtenvermehrung, aus jeder Quantität Gold auszu⸗ 
ziehen, welde affinirt werden fol. Wenn man. erfannt hat, daß eine 
Portion zu affinirenden Goldes Iridium enthält, fo legirt man- biefelbe 
mit dem dreifachen Gewicht Silber, wie gewöhnlich. Bevor man. jebadh 
bie Legirung gramuliet, läßt man fie im: geſchmolzenen Zuftande etwa 15 
Minuten lang fliehen. Da nun das Iribium-, deſſen fpec. Gericht 19 
ft, fih in Heinen: unfchmehbaren Blättchen in einer Legirung befindhet, 
deren ſpec. Gewicht nur 12 bis 13 ift, fo ſinkt es auf den Boden bes‘ 
Tiegels, fo daß, wenn man Die ‚ganze. Waffe erkalten Liege und ben ew 
Baltenen BRetallfhuinipen nachher au verſchiedenen Stellen: feiner Höhe 
unterfuchte, man finden würde, baß alle Iridium im unterften Theile 
ſey, und daß in etwa. 1 Zoll Ahfkınd vom: unterſten Ende keine Spur 
von Iridium ‚mehr ſich vorfinde: ' Raben ber Ziegel; bie beſagte Zeit 
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lang zubig geftanhen hat, wirk- bie Segirung granulirt, wobel ‚man beſorgt 
AR: dieſelbe wicht vom -Baben bes Tiegels audzuſchöpfen, fonbern mes 
läßt von ihr A bie 5 Pilogr. im Ziegel zuruͤck und befchirft ihn wun aufs 
was; ... In biefer Weiſe fährt man fort, indem men den Tiegel nach 
inbem neuen Schnelgen : 15 Minuten lang, ſtehen läßt, damit das Iri⸗ 
dium ſich zu Beben fegt ud beim Ausfchöpfen behufs des Gramulicens 
4 bis 5 Kilogt. Dex: Maſſe auf bem Boden des Tiegels. zurürklaäͤßt. Im 
dieſer Meſſe AR nun alles Zridium enthalten. Man ſchmilzt fie wieder 
mit wugefaͤhr 30 Kilogr. Silber, ruͤhrt die Mifchung gut.um, läßt 15 
Minuien lang flehen , und. ſchöpft dann wieber bie.obere Portion mit 
einem Loͤffel sd, . fo Daß wieder ber. untere 4 bis 5 Kilogr. beiragende 
Theil im Tiegel zurückbleibt. Diefen ſchmilzt man wieder mit 30 Kilogr. 
Silber u, f. f., und wieberholt dieſelbe Procedur noch drei bis vier Mal, 
fo daß man zulegt am Boden des Tiegeld eine Maſſe übrig hat, bie 
alles Iridium, aber nur einige Tauſendtheile Gold enthält. Indem man 
diefe in einem Platingefäße mit Schvefelfäure auflöst, erhält man das 
Irldium ale Ruͤchtand· . 49,if mit einigen Goldpartileln gemengt, aber 
dieſes Gold ift fo zertheilt und leicht, daß man es ihm durch bloßes 
Schlämmen leicht entjiehen fan. "0 

"20,000 Ungen. (622° Kilogr.) caltfornifches Bold: gaben nach dieſem 
Berfahren 21 Unzen (653 Grm.) Iridium, alfo etwas mehr ald einen 
Tauſendtheil. Seit ungefähr: acht Monaten, wo ich dieſes Verfahren ans 
wende, habe ich 8%, Kilogr. Iridium aus dem Golde ausgezogen. 

Man wird nun leicht einſehen, daß das gewoͤhnliche Affinirverfahren 
dem Golde einen Theil des Iridiums entzieht. Nachdem das Gold mit 
feinem dreifachen Gewicht Silber legirt iſt, ſinkt das Iridium, wie wir 
geſchen haben, auf ben Boden bes Tiegels, und ba derXöffel, mit welchem 
man zum Granuliren ausfchöpft, nicht bis zum Boden des Tiegels geht, 
fo bietbt das Iridium dafelbft und fammelt fich bei jeder Operation an. 
‚Wenn man am Ende ber Arbeit den Tiegel gänzlich zu entleeren ſucht, 
indem man ihn ‚uber der Sranulirtenne umſtuͤlpt, ſo bleibt in dem Tegel 
eine teigartige Mafle Hängen, welche eine an Iridium fehr reiche Legi⸗ 
rung vom Gold und. Silber iſt und bie in das Gekrätz übergeht.  E6 
ergibt fich Hieraus für den Affineur ein Abgang, da das Iridium für 
Golb genommen wird. 
Wenn man das Gold nicht in Barren, fondern In Pulver empfängt, 
fo, muß bag Verfahren um dad Jridium auszuziehen, abgeändert werben. 
Während ber. Schrhelzung --des. Pulvers mit dem: Fluß (Gemenge von 
Potaſche ‚und Kochfalz) wird der größte Theil des Iridiums mechanifch 
in bie Schlade geführt, und indem man dieſe wieder ſchmilzt, erhaͤlt marı 
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einen ſehr mit Iridium beladenen Ooldklumpen, während bie Barren nur 
unbedeutende Spuren von Iridium enthalten. Man behandelt dieſen 


Klumpen für ſich in der vorſehend angegebenen Weiſe. 


Sin London erleidet das Bold, wenn es iridiumhaltig erfannt word, 
eine Breisverringerung von 4 Pence per Unze, d. 9. von 4,3. pro Tau⸗ 
fend, ober von 15- France pro Kilogramm, In Paris hatte das teibiusene 
baltige Gelb bisher Leine Preisverringerung erlitten, aber meine vor⸗ 
ſtehend mitgetheilten Berfuche, beren Ergebniſſe in ber Aflimiranftalt von 
Poiſat befätigt wurden, erflären ben Golbabgeng, welcher ſich feit 


einiger Zeit ergab; auch hat Porſat ben Preis bes Affinirens bei Dem 
califexnifchen Golde pro Kilogramm von 6 auf 12 Francs erhöht. 





XXVII. 


Entractionbverſahten für Erze mit Chloration ohne Silber⸗ 
verluſt; von Franz Markus. 


Aus der oͤſterreichiſchen Zeuſchrift für Berg⸗ und Hattenwefen, 1856, Mr. 22. 


Ich erlaube mir, hier die Orundgige eines Extractionsverfahrens 
mitzutheilen, durch welches es möglich ſeyn wich, einige jenes Anſtaͤnde, 
welche ber weiteren Verbreitung dieſes Proceſſes, unb befenbers feiner 
Anwendung auf Erze bisher im Wege ftanden,. wenigſtens theilweiſe au 
beheben. 0 | 
Das fein geftebte Eu wird mit Eifenfies 12 gemengt und in einer 
Muffel unter Darüberleitung yon Waflerdampf 3 geröftet, Das geröftete 
Erz wirb gefiebt und mit einer Löfung von Chlormatrium und, Supfer- 
chlorid 19 befesichtet. So bleibt e8 einige Zeit in mäßiger Wärme fichen 
und wird zeitweilig umgeruͤhrt. Es wird nun getrecknet, in Stüde zer⸗ 
fleinert, fo in eine durch eine Sanddichtung hermetifch geichlofiene beweg⸗ 
liche Muffel — und darin einige Minuten bei niederer Tem⸗ 


— 


17° Anwenbumg. bes Ciſenkieſes bei Roͤſtung der Speife nn bie Ertraction in 
Tajova. — Jahrbuch der k. k. geologiſchen Reichsanſtalt 1864, 


as Roͤſtung der Speife mit Wafferdampf in Taſova. — Fe berg: und 


— — Seitung. 1853, ©. 51. — Jahebuch der k. 8 geol. Reichsankalt, 
185 ; 

19 Verſuche über C foralion der * auf naſſein Mege. — Deſterr. Beinſchrift 
für Berg⸗ und Hüttenweſen, 1854, & 1 
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peratur geglüht. Nachdem es in der aus dem Ofen genommenen Muffel 
abgekühlt ift, wird es fein gerieben. Das Kupferchlorid wird dann auss 
gefüßt, das Silber daraus gefällt und erftered, etwas eingedampft, wieder 
angewendet. Das Ehlorfilder wird durch heiße Kochfalzlauge in rotirenden 
Auslaugfaͤſſern mit horizontaler hohlet Achſe und verticalem Filtrum aus⸗ 
gelaugt und gefaäͤllt. 

Ich habe mit meinem Verfahren bei Veiſuchen im en recht 
günftige Refultate erzielt. 

Ein Silbererz mit bem Halte von 2 Mark 3 Loth 3-Duentchen 
wurbe bei der erften einmaligen Dehanblung besfelben bis auf 2/2005 

entfilbert, wobei im Ganzen 93 Proc. Silber ausgebracht wurden, was 
bisher weber durch den Schmelzproceß, noch die Amalgamation bei Diefen 
Erzen erreicht worden ift. 

Dieſes Erz enthielt außer dem ‚Silber noch 19,5 Proc. Arſenmetolle, 
worin 1,22 Proc. Kobalt und 6,55 Proc, Nickel. 

Ein fehr reiches Erz mit dem’ Halte von 16 Mark 13 Loth — 
welches außerdem noch 39 Proc. Arfenmetalle mit 1,8 Proc. Kobalt und 
8,54 Proc. Nickel hielt — wurde bei einmaliger Behandlung bis auf 
6 Lothe (ohne Rüdficht auf Gewichtöverminderung) entſilbert. 

Da es ferner faft ficher it, daß man durch eine Wiederholung biefes 
Berfahrend-diefe —- Fonft giemtich fchwiertg zu Fehampeinben Erre — faft 
ganz entfilbere wird; — da man auch Pas Sobalt und Nidel durch 
Schwefelfäure Iöfen und aus ber Löſung gewinnen kann, fo ift es nicht 
unwahtſcheinlich, daß fi der angebeutete Weg für bie gänzliche Aufs 
arbeitung mancher biefer Erze als geeignet barftellen wird, 

Das Verfahren ſelbſt ift billig, da der wefentliche Verbrauch” nur 
in dem an Brennmaterial befteht, indem die Chlorations⸗ und die en 
fitberungslauge wieder verwendet werben. | 

Durch meine Chlorationsmethode wird babei ‚ber bisher unvermeid⸗ 
liche Chlorfilberverluft vermieden werden koͤnnen, ſowie durch das ange— 
wendeie Auslaugverfahren die Schwierigkeit der Auslaugung ſehr feiner 
Erze behoben werben dürfte, 

Auch für die Exrtraction des Leches und der Speife fan unter ges 
wiſſen Modificationen hiermm manchen Bortheil erwachſen. 
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Ueber dem Silberverluſi bei der Kunelasion; von  Birhige 
Hambly, | 


Aus der Chemical Gazette, 1856, Rr. er 


Die — Verſuche wurden im metallurgiſchen ie det 
Bergwerksſchule zu London gemacht, um zu ermitteln ob ber Silberberluft 
beim Abtreiben auf der Kapelle ber gleiche bleibt, wenn verſchiedene 
Duantitäten von Silber mit einem conftanten Bleiverhaͤltniß angewendet 
werben, - ferner um ben Silberverlufl beim Kupelliten mit einem sumehmenb 
größeren Dleiverhältniß zu beftimmen. 


Das bei’ ben Verſuchen angewendete Metall wurde als Feinſilber 
gekauft, in Salpeterſaͤure aufgelöst, als Chlorſilber gefaͤllt, dieſes voll⸗ 
fommen ausgewaſchen und durch Schmelzen mit. fohlenfaurem Ratron und 
Holzfohle zu Metall reducirt. 


I. — en u 
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Die vorhergehenden Verſuche il folgenbe ———— Re⸗ 
$ultate: 
: Bier Kupellationen , deren. jede mit. 25 Graine Silber ge⸗ 
macht wurde, ergaben als — Silberverluſt in 


Tauſendtheilen . . 10,67 
Vier Kupellationen, beren. * mit 10 Braine aa, 
wurde, ergaben „ 2. + + a . 11,35 


.. Bier Kupellationen, deren jede mit 1 Srain gemacht Binde, 
ergaben 2 a ie Sa, > der 12.05 


1 Zabelle 


Bei jedem der folgenden Verfuche war das Gewicht bed angewen⸗ 
beten Silber 5 Grains. 
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Aus den in ber 1. Tabelle mitgetheilten Vetſuchen Hißt fich folgern, 
daß mit ber Gewichtsabnahme des kupellirten Silber der Verluſt biefes 
Metalles fehr ſchwach zunimmt, vorausgefeht daß ein conftantes Blei⸗ 
verhältnig angewendet wird. 

Die Verfuche in ber IH. Tabelle beftätigen bie fchon befannte That⸗ 
fache, baß ein zunehmendes Bleiverhältniß einen zunehmenden Silberverluft 
veranlaßt; um das Berhältnig diefes Verluſtes mit Genauigkeit zu bes 
fiimmen, wäre aber eine viel größere Anzahl von Kupellationen er⸗ 
forderlich. j 


XXX, 


Ueber den blauen und grünen Ultramarin ; von J. G. Gentele. 


Ich habe in biefem Journal Bd. CXL ©. 223 Einiges über das 
Verhalten bed blauen und grünenlültramarine mitgetheilt. 
Hier werde ich zuvörderſt Die Refultate meiner Analyfen dieſer Ultramarine 
zufammenftelen, dann auf bie Folgerungen übergehen, welche ich aus 
biefen Refultaten über deren Gonftitution ziehen zu bürfen glaube. 


I. 


Mein Verfahren bei den Analyfen war folgendes: | 

1) Eine Portion der Ultramarinforte wurbe unter eine Glocke mit 
concentrirter Schwefelfäure geftellt, und nach 24 Stunden zur Unter 
fuhung abgewogen. Keine Sorte außer den grünen Ultramarinen, zeigte 
ſich jedoch nachher frei von allem Waſſer; dasfelbe fonnte nur durch län» 
gere Erhitung über 1009 C. ausgetrieben werben , und wurde beftimmt 
durch den Gewichtöverluft bei dieſer Erhitzung. 

2) Bon dem über Schwefelfäure getrodneten Ultramarin wurde eine 
Duantität abgewogen und mit Salzfäure übergoflen, wobei fi) Schwefel, 
waſſerſtoffgas entwidelte. Die Flüffigleit wurbe bei gelinber Wärme 
eingetrodnet, um bie Kieſelerdegallerte, welche den ausgefchiebenen 
Schwefel einhuͤllt und ihn auch gegen Drybation fchügt, in unlösliche 
Kiefelerde überguführen. Die- trodene Maſſe wurde in Waſſer, welches 
mit wenig Salzfäure angefäuert war, aufgenommen und bie Siefelerde 
abfiltrirt. Das Filtrat enthielt die im Ultramarin als folche vorhan- 
bene Schwefelfäure, ben Kalf, das Natron und bie Alauns 
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erbe nebft bem Eifenoryd als Chlorverbindungen. Auf dem Filter 
blieb der gefällte Schwefel und die Kiefelerde, aber auch etwas Alaun- 
erde und Eiſenoxyd. 

. Das Filtrat wurde mit Chlorbaryum gefällt, unb aus bem erhaltenen 
fchwefelfauren Baryt die vorhandene Schwefelfäure berechnet. 
. Die wom überfchüffigen Ehlorbaryum durch Schwefelfäure befreite 
Slüffigfeit wurde nach dem Filtriren mit überfchüffigem Ammoniak vers 
ſetzt, welches die Alaunerde und das Eifenoryb nebft etwas Kalk 
(wegen Kohlenfäuregehalts) faͤllte. Die vom Nieberfchlag abfiltrirte Flüͤſ⸗ 
figfeit, welche ſchwefelſaures Natron und fchwefelfauren Kalf enthält, 
wurde zur Trockne eingedampft, dev Rüdftand. geglüht bis fein Gewichtes 
verluft mehr entftand, und gewogen. Ex wurde wieder in Waſſer aufge 
nommen, bie Ylüffigfeit mit Ammoniaf und LOralfäure verfegt, ber 
oralfaure Kalk abfiltrirt, geglüht, mit Schwefelfäure in fchwefelfauren Kalt 
verwandelt, und gewogen. Das Gewicht bed legten, vom Gewicht des 
vorhergehenden Rüdftandes abgezogen, ergab das Gewicht des Schwefel 
fauren Natrons. Aus diefem wurde dad Natron und aus bem 
erhaltenen fhwefelfauren Kalf ein Theil des vorhandenen Kalfe 
berechnet. 

Die Eifenoryb enthaltende Alaunerde wurde wit ber fpäter erhalte, 
nen vereinigt und befimmt. — Die früher abgefchiebene Kiefelerbe, welche 
Schwefel, Eifenoryd und Alaunerde enthielt, wurde mit concentrirter 
Aetzlauge übergofien, mit Salpeter, und in einigen Fällen mit chlorſaurem 
Kali im Ueberfchuß gemifcht, vorfichtig im Tiegel zur Trockne eingebunftet, - 
dann glühenb gefchmolgen. Die erhaltene Maſſe wurde in verbünnter 
Sahfäure gelöst, und fo eine reine Löfung aller Kiefelerde und Thonerde 
erhalten, in welcher der früher beigemengte präcipitirte Schwefel als Schwefel 
füure vorhanden war. Diefe Löfing wurde wieder zur Trockne abges 
dampft, um bie Kieſelſaͤure unlöslich zu machen, bann in mit Salzfäure ans 
gefäuertem Waſſer aufgenommen und von ber Siefelerhe abfilteirt, welche 
mun geglüht und gemegen wurde. Aus ber abflltrirten Flüſſigkeit wurde 
bie gebildete Schmefelfäure durch Chlorbaryum gefällt, als ſchwefelſaurer 
Baryt gewogen, und aus biefem ber Schwefel S berechnet. Die vom 
überichüffigen Ehlorbaryum durch: Schwetelfäure befreite Klüffigfeit wurde 
mit Ammoniak gefällt, und der aus Alaunerde und Eiſenoxyd beftehende 
Riederſchlag mit dem früher erhaltenen vereinigte. Die Duantität biefes 
Theils betrug in den meiften Hallen ungefähr 1,5 Proc, des ganzen 
Ultramarins; er war ſtets gelblich gefärkt, alfo viel eiſenhaltiger als ber 
Haupttheil von Alaunerde. Es wurden dann Alaunerde und Eifens 
oxyd durch Kali getrennt; das Eiſenoxyd enthielt ſtets etwas kohlen⸗ 
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fauren Ralf, welcher durch. Wieberauflöfen des Eifenoryps in Salz⸗ 
fäure, Fällen beöfelben mit Ammoniaf.ıc, getrennt ‚wurde. Das Eiſen⸗ 
oxyd wurde geglüht und gewogen. ‘Der abgefchiedene otalfaure Kalk wurde 
geglüht, in ſchwefelſauren Kalk. verwandelt, biefer —— ze gewogen 
und zu dem früber erhaltenen abbirt. 


3) Eine Probe des Ultramarind wurde mit Kalt und Salpeter ges 
glüͤht, in Salgfäure gelöst, dann Die gebildete und bie urſprünglich vors 
handene Schwefelfäure als fchwefelfaurer Baryt gefällt und: berechnet. 
Bon ber berechneten Schwefelfäure wurde biejenige abgezogen; welche 
sub? im Ultramarin als urfprünglich vorhandene gefunden worden war. 
Der Reſt der Schwefelfäure diente zur Berechnung des ganzen Schwefels 
gehalted des Ultramarins. Wird von demfelben der sub 2: gefundene 
gefällte Schwefel S abgezogen, fo ergibt bie Differenz benfenigen Schwefel; 
welcher ald Schwefelwafferftoff HS bei Behandlung: mit Säuren’ entweicht z 
S+HS repräfentiet ben ganzen Schwefelgehalt des Ultramarins. 

4) Ergab ſich bei zwei Verſuchen eine erhebliche Differenz hinſichtlich eines | 
Beſtandtheils, fo wurbe noch eine britte und vierte Probe auf ben bes 
treffenden Beſtandtheil analyfirt, und zwar auf demfelben Wege. e Ge 


Bemerkungen. Bezügliſch bes Schwefels könnte man den Ein- 
wand machen, Daß bei ber’ Beitimmung bed gefällten Schwefels auf 
angegebene Weiſe ſich Schwefel oxydire, ber Gehalt desſelhen alfo zu. ges 
ring und bexjenige ber urfprünglich vorhandenen Echwefelfäure zu groß 
ausfalle. Ich Habe .mich jedoch überzeugt, daß dieſes nicht der Ball ift, 
weil die Kiefelerde ben gefaͤllten Schwefel genug einhüllt um. ihn gegen 
Oxydation zu fehigen, Aus dem entwidelten Schwefelwaſſerſtoffgas ben 
Schwefel. HS durch Einleiten in arjenigfaured Kali zu beitimmen, ‚gelang 
mir nicht in befriehigenber Weiſe, weit bie Kiefelgallerte erſt ‚kurz vor 
bem Txodenmerden allen Schwefelwaſſerſtoff entweichen läßt.- 

Obgleich die Mlaunerbe und das Eiſenoxyd, welche bei Dex: Behand⸗ 
bung des Ultramarins mit Salzſäure mit der Kieſelerde nuridkleiben, fich 
in einem andern Zuftande befinden. müflen, als derjenige Theil. welcher 
ſich 108, fo wurde jener Theil doch nicht beſonders beſtimmt, weil er nie 
über 1%, Proc, des Ultramarins beträgt. : Breunlin bat dieſe Alauns 
erde unverändertem Thon zugevechhet‘; meiner "Anficht nach iſt bieß. aber 
faum möglich; ſie könnte -ebenfogut: von Glimmer herrühren, welcher : fick 
beim Mahlen des fertigen Ultramarins von den Mahliteinen losmacht, 
und was das Eifen betrifft, fo. wäre es auch möglich, daß es als Zwei⸗ 
fach⸗Schwefeleiſen ungelöst .bleibt , fo baß ein Theil des Eiſens 
als Oryd, der andere ald Schmwefeleifen - vorhanden‘ wäre... Der game 
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Eſengehalt iR jedoch mielftend: fo: unbedeutend, baß er bei verſchiedenartiger 
Berechnung her Beſtandtheile das Reſultat wenig veraͤndert. 

"Da die Kieſelerde, die Alaunerde und das Eiſenoxyd Direct 
ewogen werben fonnten, fo mußten nur ber Schwefel, bie Schwefel 
rue der Kuft und has Natrbn durch Berechnung. beflimmt werben, 
wozu bie Atomgewichte -für S = 16, für O = 8, für Ca0 = 285, 
für Na = 23,2, m Be: = 68,6 ‚Bienten. = 
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A war. Ultramaringrän von Nürnberg, bie beilfie 
Sorte; er verlor über concentrirter Schwefelfäure alles 
Waffer. 

K war Ultramaringrün von B... in B..., Sorte Kr. 1. 
Diefe Fabrik lieferte eine noch Hellere Sorte Ar. 2, und eine viel tiefes 
gefärbte und gelblichere Sorte Nr. 3. 

Die Sorte 3 eignete fi) aber nicht zu meinem Zweck, weil fie fol 
gende abnorme Reactionen zeigte: - 

Waͤſſeriges Aetz kali benahm ihr die gelbe Farbe und hinterließ ein 
bunfles Blaugrün; die Ylüffigfeit färbte fich gelblich. 

Salsfäure entwidelte Schwefelwaflerfioff, aber an ber Oberfläche 
ber Fluͤſſigkeit entflanden zugleich metallglängende Häutchen von Schwefel 
metall. Es verblieb eine hellblau gefärbte Maſſe; ba Yepkali dieſe 
auch nicht zerftörte, fo fcheint fie einem Indigzufag ihre Farbe zu ver 
banfen, während die gelbe Barbe ein vegetabiliiher an Zinn gebunbener 
Karbitoff ift, mit welchen ber grüne Ulttamarin tiefer grün gefärbt 
worden war. 

Eoncentriste Salpeterfäure und kochendes Aetzkali zers 
flögen bie blaue Farbe diefer Sorte allmählich. 

B war deilblauer Ultramarin, erhalten durch breimaliges 
Eindampfen bed grünen Ultramarins A mit Salmiaf bis zur 
Trodne Er enthielt fo, wie er zur Unterfuchung angewendet wurde, 
noch die mit b) bezeichnete Menge von Salmiak und Wafler, welche 
durch gelindes Erhitzen audgetrieben werden mußte. Um ben Borgang 
bei diefer Umänderung des grünen Ultramarins in hellblauen zu erflären, 
fann man aus bem Gehalt an Kiefelerbe berechnen, daß 100 Theile hell⸗ 
blauen Ultramarins aus 107,9 Theilen grünen Ultramarins entitanden. 
Diefe 107,9 Theile des grünen ultramarins würden nad Analyſe A 
enthalten: 

8 HS So, SiO, 

3910 3226 0642 40,811 

fie enthalten 5336 1A 03M 40,811 

Differenz + 1,426 — 1,812; 0,252; — 

ALO, Fe0, CaO .Na0 

2808 1,512 1,222 27,706 

fie enthalten 304499 | 0508 0,581 16,061 

Differenz 0,359 1, 004 O0 ‚#41 11,645 
welche bie entzogenen Beſtandtheile angibt, Hinſichtlich der Schwefel⸗ 
menge iſt ein Verluſt von .0,566 eingetreten, und außerdem ſind 1,812 
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HS in’ übergegangen. Der erfie Theil und: ber . leptere abdirt, geben 
2,378. Das aus der Verbindung ausgetretene Natron beiträgt ungefähr - 
sweimal foviel, ald nöthig ift, um ben Schwefel abs Einfach⸗Schwefel⸗ 
metall anzunehmen; ex kann alio im grünen Ultramarin nicht füglich als 
Zweifach » Schwefelmetaß enthalten jeyn, obgleich das Verhaͤltniß von 8 
und HS fowohl in Analyſe A; ald K bafür fpricht- Aus der Analufe 
ergibt fih, daß nur ein Kleiner Theil HS als Schwefelammonium ent 
wichen war; der andere Theil von HS ging eben fo durch 
Ratronentziehbung theilweiſe in S über wie bei den aw 
bern folgenden Verſuchen, aber ohne die Sntenfität ber 
Barbe zu erhöhen, welde nur von fon vorhandenem 
blauem Ultramarin herrühren fonnte, 

Erhigt man aber biefen ganz hellen Ultramarin, welcher doch aͤhn⸗ 
ich dem blauen zuſammengeſeht iſt, jo nimmt ex vafch eine ſchöne 
bunfle Farbe an, bie dem Schwefelgehalte gegemüher ben anderen Sorten 
entſpricht; biefer fpäter von mir bemerkte Umfiand weisk 
darauf hin, daß es auch ein farblofed Mehbrfah- Schwefel. 
natrium gibt, welches auf Die angegebene Meife entflebt 
unb dann durchs Glühen in das blaufärhende Schwefel 
natrium übergeht, wahrſcheinlich durch Verbindung - mit. Kiefelerbe 
oder dem andern Giliegte, 

Bntbielte.der grüne Ultramarin Zweifach ⸗ Schwefelnatrium, ſo — 
nicht einzuſehen, warum bei Behandlung desſelben mit Salmiak eine 
blaſſe blaue Farbe verbleibt; würde dieſelbe erſt gebildet worden ſeyn, 
wie fie durchs Glühen aus ber nicht färbenden Schwefelnatrium⸗Ver⸗ 
bindung hervorzurufen iſt, ſo müßte fich, durch laͤngere Behandlung mit 
Sal miak das Ganze in ein dunkles Blau überführen laffen, was aber 
nicht gelingt. — 

Iſt aber der gruͤne Ultramarin, was hieraus hervorgeht, ein Ge⸗ 
menge von blauem Ultramarin mit einem gelben, fo kann 
bie Schwefelungöftufe nur eine niedrigere, alfo Einfach Schwefelnatrium 
ſeyn. Berzelius bemerkte fchon, daß fchmelzendes Schwefelnatrium 
das Glas angreift: und ſich geld färbt; Splittgerber aber (ſ. polntechn. 
Journal Bd. CXXXVIN ©. 792) machte in ber legten Zeit über bie 
gelbfärbende igenfchaft der Schwefelmetalle Bezüglich der Silicate ganz 
beſtimmte Erfahrungen, weiche meine Annahme unterftügen. 

C war blauer Ultramarin, aus dem grünen A burd 
mehrmaligea Abbrennen mit Schwefel in einer Porzellans 
fhale über der Weingeiftlampe erzeugt, Der Ultramarin wurbe 
nachher ausgewaſchen und geirednet. Wie er zur Analyſe angewendet 
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wurde, enihlelt er noch das sub c) angegebene Quantum von. 2,1 Proc. 
Waſſer. Macht man bier wieder die Beredinung wie vorhin, indem man 

au® ber. Kiefelerde findet, daß 100 Theile dieſes Ultramarins 105,3 
grünen Ultramarins entfprechen, jo bat man fiir letztern: 

8 HS 0, SıO, 

3817 3,148 0,696’ 39,856 
gefunden wurden 4,116 1,730 4,117 3, 856 

Differenz + 0,299 — 1 18 + 0,491. 


Al,O, Fe,0, CO _ Na0 

30997 1,463 118 26,648 
gefunden wurben 30,047 0,532 0,664 19,771 
.. Difenn 0,900 . 0,931 0,529 -6,877 


Es -findet Hier ganz derſelbe Fall wie vorhin flat. Im Ganzen finb 
1,119-Schwefel verfchmunden, ober 1,318 HS in: S-übergegangen, es 
wurbe aber viel mehr Natron entzogen, als dem Zweifach⸗Schwefelnatrium 
enifpräche. - Der erhaltene. Ultramarin war jeboch ziemlich. dunkel. Die 
entftebende fchweflige Säure wirkt im vorliegenden Falle offenbar auch 
noch zerfebend auf Pas Silicat, wenn nicht alle Feuchtigkeit abgehalten 
werden fan, — Der Ultramarin, welcher Direct mit ſchwefliger Säure 
(ftatt durch Abbrennen mit Schwefel) bargeftelt wurbe GS. 226: meiner 
erſten Abhandlung), gab: mit biefem ein ganz gleiches Refultat, 
daher ich es -für unnöthig halte dasſelbe beizufügen. - 

D war blauer Ultramarin aus dem grünen A mit 
Chlor hergeſtellt. Derfelde wurbe nach ber Behandlung mit Chlor 
ebenfalls gewafchen; das Refultat iR ähnlich den zwei vorhergehenden, 
nur wird man bemerfen, daß demſelben weber Eifenoryd noch Kaff ent 
zogen worden if. Die unter d) aufgefüßrien 3,451 waren u" hygreſtopi⸗ 
ſche Feuchtigkeit. | | 

E war eine ber Dunfleren Sorten BIER blauen 
Ultramarine. 


F war dieſelbe Sorte blauen ulttramarin«. — & wurbe 
vier ‚Stunden bei ungefähr 200° C. im Sanhhabe erhigt, dann 
noch warm unter eine Schwefelſäure⸗Glocke gebracht. Gr hatte durch 
das Erhigen offenbar Beuchtigfeit verloren, aber auch das Verhaͤltniß 
zwiſchen S und. HS fat fich geändert, 3 


G warbiefelbe Sorte blauen Ulteamarins er BE; nur 
wurde fie vorher mit Salmiaf (wie oben der grüne A).be- 
handelt. Das Product enthielt nach dem Auswäflern noch bie unter 
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8) aufgeführten 1,566 Proc. Feuchtigkeit und Salmiak. Auch bier 
bat ſich diefelbe Beränderung zwiſchen S und HS. ergeben. 

H war Meisner „LZafurfeindblau Rr 1. Beim Auf 
loͤſen dieſes Ultramarins in Salzſaͤure bleibt bie Maſſe fleiſchroth zurück. 
Das Eiſenoxod iſt alſo darin auf ganz andere. Weiſe enthalten, als in 
den übrigen Ultramarinen. Die fleiſchrothe Farbe verſchwindet jedoch 
bald, indem fi dad Eiſenoryd löst. Das Berhältniß zwiſchen 8 und 
HS.ift ungefähr dasfelbe wie bet Ex 

‚I.war Ultramarin:pon Aleranderthal bei Coburg. E,;H 
und 5 wurden abfichtlich : vom ‘gleicher Farbentiefe gewaͤhlt. Das Bere 
haͤltniß zwiſchen S und HS liegt bei I. zwiſchen BE web Fund G. 

Wie man fieht,. ergaben wir die blauen Ultramarine nit das 
cenftante Berhältniß zwiſchen S und HS wie Ken. Breunlin. 
Die Urſache Liegt. gewiß. nicht in der analytifchen::Metbobe, fenbern in 
ber Wahl ber Ultramarine. Ihre: Zufammenfegung in biefer Hinſicht 
muß variiren, je nachdem noch wehr oder weniger Ginfady- Schwefel 
Ratrium ‚beigemengt ift. In den binuen Ultramarinen, wo HS am wer 
nigften beträgt, in F und G, entipricht.da8 Berhältnig zwiſchen S 
und HS «einer Zehnfuch > Schwefelverbindung, und da ſich eine ſolche 
Schwefelungsſtufe einmal..ergibt,. fo Tann das färbende Priucip nicht wohl 
eine niedrigere feyn. 

Bei ber Darftelung von G und D wurde das Waſchwaſſer Diefer 
Produrte quantitativ unterfucht, und in demſelben bie. den angewandten 
grünen Ultramarinen entzogenen mineralifchen Beftanbtheile, mit der Bes 
sechnung. genügend übereinftisimend, aufgefunden, Die mit Salmiat 
behandelten blauen uud grünen Alkenangxine bielten von diefem : Salze 
eine Heine Menge hartnädig zurück. 

Berfurke.über die Einwirkung des. Waſſerſtoffgaſes 
auf die Ultramarine. — Dieſelben wurden in eine Kugelröhre ger 
bracht, welcher auf ber einen Seite Waſſerſtoffgas zugeführt wurde, waͤh⸗ 
rend man auf der andern Seite dad Gas in arfenigfaureg Kali mit übers 
fchüffigem Kali leitete... Sobald die NHühre erhigt.wurbe, ſchwankte ber 
Ultramarin , ſowohl der grüne als der blaue, bei ber Bewegung der 
Röhre in der. Kugel wie eine Fluͤſſigkeit, ohne fich jedoch auszuebnen; 
er verliert folglich alle. Abhärenz gegen. bad Glas, was bei Chlorgas und 
fchwefliger Saͤure nicht fattfindet. Diefe Exfcheinung iſt ganz eigenthüm⸗ 
lich; es entfteht alddann an der Röhre ein Hauch von Wafler, und waͤh⸗ 
rend. des Verlaufs: der Operation bildet ſich an der Stelle wo dad Gas 
in bie arfenige Säure tritt, ein weißer Ring, welcher fich als Schwefel 
erwies. Die erſten Blafen des nach dem Erhitzen ber Ultramnrine in 
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bie Fluͤſſigkeit eintretenden Gaſes bilden einen weißen Rauch, weicher 
bald aufhört. Wird nach ſtundelangem Einleiten, mo ber Ultramarin 
aber noch lange nicht entfärbt iſt, bie Ylüffigkeit mit Galsfäure neutra- 
liſirt, fo ſcheidet ſich Die arfenige Säure ganz weiß aus; es iſt alfo durch⸗ 
aus fein Schwefelwafferftoff erzeugt worden, welchen die Flüſſigkeit abs 
forbirt hätte, Sch befreite daher alle Angaben von einer in dieſem Galle 
ſtattfindenden reich lichen Schweiehwaflerftoff- Entwidelung ; bei Anwen⸗ 
bung fäurehaltigen Waflerftoffgafes wird fie allerdings erfolgen. Aber 
wan fann fi auch auf andere Art täufchen; bält man nämlich, nach⸗ 
bem bie Röhre aus ber alfaltihen Ylüffigfett genommen wurde , vor ihre 
Deffnung während ber Zuleitung bed Waſſerſtoffgaſes ein Stüdchen Bleis 
weiß, -fo färbt fich basielbe. bald braͤunlich. Es entweichs alſo doch 
Schwefel, aber nicht in Form des gewöhnlichen Schwefelwaflerftofigafes ; 
wahrſcheinlich ſind ed im Waſſerſtoffgas fein. vertheilte Schwefeldaͤmpfe 
son benen auch ber erwähnte weiße Rauch herrührt. — Nach ziveis 
ſtuͤndiger Einwirfung von Waſſerſtoffgas auf grünen Ultramarin (wo dann 
wegen Erweichung der Glaskugel ber Berfuch unterbrochen werben mußte) 
ergab fich ein Gewichtsverluft von 4,5 Procent; beim biauen Ultramarin 
betrug er unter ganz gleichen Umftänden nur 1,859 Procent, obgleich 
anzunehmen war, Daß bier die Schwefelentbindung zafcher vor füch gehen 
würde. 

Ih weilte noch durch einen birecten Berfuch nachweiſen, baß bie 
blauen und grünen Ulttamarine feinen Sauerftoff enthalten, ber bei’ obis 
gen Analyfen nicht beredinet wurde. Es wurde daher eine Glaskugel 
mit Ultramarin gefüllt und auf ber einen Seite mit einer Chlorcalcium⸗ 
söhre verbunden, durch welche Waſſerſtoffgas zuftrömte ; auf ber andern 
Seite wurde fie mit einer Kugelcöhre. verbunden, welche friſch geichabtes 
metallifches Kupfer in Form von bünnen Spänchen enthielt, bie zuvor 
bei 100° &. getrodnet worben waren, . Beide Röhren wurden mit ein⸗ 
ander und bie leßtere noch mit einer gewogenen Heinen Chlorcalcium⸗ 
röhre verbunden. Während ber Zuleitung des Waflerftoffgafed wurde 
zuerft das Kupfer mittelft einer Weingeiftlampe zum Glühen erhigt, dann 
auch der Ultramarin. Nach 11/,ftündigenr. @lühen bed Ultramarind und 
bed Kupferd hatte bie legte Chlorcalciumröhre bei grünem Ultramarin 
um 1,5, bei blauem um 1,8 Proc. des Ultramaringewichts zugenommen, 
und um beziehungsweife 1,2 Proc. und 1,4 Proc. hatte das Gewicht ber 
Ultramarine unter Berüdfichtigung der Gewichtszunahme ber Kupferröhre 
abgenommen. Dieſes gefundene Waffer ift allerdings etwas. mehr, ala 
bie Berechnung. aus ber vebucitten Schwefelfäure ergibt, es kann aber 
nicht wohl Anlaß geben, für bie Ultramarine einen Sauerftoffgehalt zu 
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berechnen. Leider kann bei biefen Berfuchen wegen be& Erweichens ber 
Glaskugeln ie Operation niemald fo lange farigefeht werten, bis. ein 
eonftantes Wewicht der Kugelroͤhren erreicht. iſt. Um ganz ficher.nur das 
durch Rebuction ber Schwefelfäure entitandene Wafler zu erhalten, nuifte 
man vor ber. erfien &hlorcalciumröhre noch einen Apparat einfchalten, 
worin das Waflerftoffgae über glühenden Platinſchwamm fireicht, damit 
es abſolut von. jedem Luftgehalt befreit und a auch u Duelle ziner 
Waſſerbildung abgeſchnitten . wird. 

TR | er 

Verſucht man nım aus den erhaltenen analytifchen Refultaten : bie 
thjeoretifche Zufammenfegung bed Ultramarins zu berechnen, fo zeigt ſich 
bie größte Schwierigkeit bei Beurtheihung der Edywefelverbindung. Letztere 
ift in ben unterfuchten grünen Ultramarinen Na$, ; aus ben von mit 
fhon angegebenen Gründen iſt jeboch dieſe Schwefelungsftufe in benfelben 
wahrſcheinlich nut ein Gemenge von Einfach. und Mehrfach ⸗Schwefeb⸗ 
natrium. Der Gehalt am Mehrfach-Schwefelnatrium fleigt mit dem blauen 
Ton bes Grün und mit der Tiefe diefer Farbe. Die unterfuchten Pro 
ben von Wittamaringrün find bie gefblichfien, aber auch bie blaffeften 
Eorten. Bel einem noch geringeren Behalt an Mehrfach Schwefelnatrium 
wird bie grüne Farbe zu blaß, weil das Einfach⸗Schwefelnatrium zu wenig 
färbt; man trifft daher im Handel feine grünen Ultramarine, welche 
eine größere Quantität Einfach-Schmefelnatrium enthalten. 

Die Schwefelungsftufen in den blauen Ultramarinen find weit mehr 
variabel, weil biefelben fchon ſchön blau erfcheinen, wenn nur der größte 
Theil des Schwefeld darin ald Mehrfach » Schwefelnatrium enthalten iſt. 
Dffenbar Tann die blaufärbende Schwefelungsftufe nicht eine niedrigere 
feyn als Zehnfachs Schwefelnatrium, welches gefunden wurde. In den 
übrigen Sorten , wo bie Schwefelungdftufe niedriger gefunden wurde, ft 
jenes Sulfurid noch mit Einfach » Schwefelnatrium gemengt, welches bie 
Farbe nur ein wenig ind Grünliche nüanciren kann. 

Eine andere Frage ift die, ob die Schwefelverbindungen 
als folche ober als fiefelfaure Schwefelverbindbungen, dem 
übrigen Silicate nur beigemengt ober ob fie mit dem— 
felben hemifch verbunden find. Werben bie in ber Tabelle als 
Säuren aufgeführten Beftandtheile auf die Sättigung mit 1 Atom Bafe 
berechnet, fo ift immer hinreichend Kiefelerde vorhanden, um nicht nur 
alle Oxyde, fondern auch das Schwefelmetall mit 1 Atom 
Kieſelerde zu verbinden; in ben meiften Fällen bleibt noch ein 
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ttetner Ueberſchuß von Kiefelfäure. Dan Tann überhaupt dem Ultra⸗ 
marin die ganz einfache Formel (RO, Si O,-+ BR, O,, SO.) + (A NaSx, SrO,) 
geben; RO ift darin NaO, CaO, FeO, und RO, MH ALO,5 es 
bfeibt kann nur ein fo geringer Tleberichuß von Keſelerde, daß an eine 
andere Bertheilungäweife der Kiefelfäure nicht zu denken iſt. 

Um bie Frage zu erledigen, ob das Berbältniß zwiſchen den 
beiden Silicaten RO, Si0, und R,O,, SiO, (werin AO fat nur 
Natron, und R,O, nur Alaunerde if) in allen Ultramarinen ein 
conftantes ift, habe ich die Ultramarine von vier Fabriken verglichen, 
welche unmöglich dasfelbe Material benugen, nämlich die Producte von 
KRürnberg und B..., Meißen und Alexanderthal. Wie Die 
Tabelle ausweist, find die beiden grünen Ultramarine A und K, und 
die blauen E, H und I noch mehr, gerade in biefer Beziehung 
einander ganz ähnlich oder gleich zuſammengeſetzt, und das 
Vethaͤltniß der Silicate zu einander iſt ein ſehr einfaches, es iſt nämlich 
1 At. Ratronſilicat mit 1 At. Alaunerbefilicat vereinigt. Hieraus kann 
man jedoch keineswegs folgern, daß bie blaue ober grüne Farbe an dieſes 
Doppelſilicat unabänberlid gebunden iſt. Dieſe Thatſache beweist 
nur, daß bei ben Verfahrungsarten jener Fabriken die Kaoline (im Wer 
fentlichen Al,O,, 2510, + x MO), welche in Berührung mit fohlen- 
faurem Natron, fehwefelfaurem. Natron, Kohle und Schwefelnatrium 
fommen, bei ber zur Erzeugung. ber Ultramarine nöthigen Temperatur 
in Al, 0,, SO, + Na0, SıO, übergehen, alfo aus dem Doppelfilicat 
in ein einfaches Silicat. Schon Berzelius (Gmelin’s Handbuch 
ber Chemie, vierte Auflage, Bd. ©. 405) führt die Kali» und Natron⸗ 
Verbindung auf; alles überfchüffig angemwendete Natron Täßt fich aus⸗ 
ziehen, und aus dieſem Grunde muß das Silicat eine gleiche „Zufammen- 
fegung zeigen, da auch die Darftellungsweife eine analoge iſt. Der Um- 
fand, daß im LafurfteindasSilicat NaO,CaO, 2Si0, + Al,0,2SiO, - 
ift, ſcheint darzuthun, daß die blaue Farbe nicht von ber Zufammenfegung 
des Silicats abhängt, daß fie aber entiteht, wo diefe Silicate neben vor: 
handenem Schwefelnatrium fich bilden fönnen. Die Ihatfache, daß 
wäfferiges Aetzkali das Schwefelmetall im Ultramarin nicht 
angreift, aber leicht Beim Abdampfen zur Trodne, dürfte‘ bie Annahme 
beftärfen, daß e8 eine flefelfaure Verbindung fen; das Kali wirkte 
dann zugleich auf bie Riefelerbe und entzieht biefe Dem Mehrfach⸗Schwefel⸗ 
metall, welches nun ſeinerſelts leichter zerſetzbar waͤre. 

Offenbar wären nun Daten genug für eine chemiſche Formel vor 
handen und Gründe genug fie anfzuftelen, doch iſt es nicht gewoͤhnlich, 
daß eine Verbindung wie hier das Mehrfach⸗Schwefelnatrium, mit zwei 
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nerfhiedenen Silicaten, nämlich bem natürlichen Doppelfilicat und 
Kem Tünftlichen einfachen Silicat eine neue Verbindung von fo ähnikheh 
Kigenfihaften gibt, und deßwegen wage ich es nicht, mit denſelben biefeö 
MehrfachEchwefelmetall in eine Formel zu bringen. Ungeachtet Breum 
Lin's und meiner:-analytifchen Refultate, welche nur Hinfichtlich der 
Schwefelverbindung abweichen, was aber ber Hauptpunft .ift, Tann doch 
die Zufammenfegung bed Ultramarins nad) meiner Anuſicht noch nicht als 
solftändig ermittelt ‚betrachtet Werben. Es iſt zwar ein Fuͤnffſach⸗Schwefel⸗ 
natrium bekannt, nicht aber in Zehnfach⸗ Schwefelmatrium. Das 
erftere enthält, foviel man bis jegt beurtheilen fann, den Echwefel in 
der gelben Mobification, und färbt vieleicht in dieſer auch gelb. 
Es fcheint aber noch andere Motificationen des Schwefeld zu geben, 
welche vieleicht ihre Karbe in der Natriumverbindung beibehalten, Nas 
triumverbindungen in anderen Proportionen als der gelbe Schwefel eins 
gehen, ſchwieriger orydirbar find u. f. w.; in Diefem Falle würbe 
die Eonftitution ber Ultramarine leichter erflärlich.- 

Sch will fchließlich eine Erfahrung: mittheilen, welche die legtere An⸗ 
nahme fehr unterſtützt. 

Ich fand in. einer Fabrik, wo Früher Verfüche mit der Ultramariu⸗ 
—2 augeſtellt wonden waren, —— — mißrathene Reſte, 
nicht feuriger Blauer Ulteamarin ; weise: mit Schwefel abgebrannt noch 
viel bunfler, aber ſchwarzblau wurde; durch ſehr langes nachheriges 
Erhitzen nahm er jedoch bie. urſpruͤngliche Farbe wieder an, ohne daß er 
das gewoͤhnliche Feuer und den Lüfter des Ultramarins erhielt. Als er 
mit Salzſaͤure zerſetzt wurde, ſchied ſich aber der Schwefel nicht, weiß, 
ſondern grau ab, weßwegen ich einen: Ruͤckhalt von Kohle vermuthete. 
Allein Verſuche ergaben barin feine Kohle; bei ber vorfichtigen Eindam- 
pfung. zur Trodug mit Kali verblieb nur. ber gewöhnliche Rückſtand, und 
auch alle uͤbrigen Verſuche ergaben. feinen Kohlengehalt. Dieſer Altra— 
marin wurde dann auf Metalle unterſucht „aber auch in dieſer Hinſicht 
"würde nichts außergewoͤhnliches gefunden. — - Der „andere. Keft - ‚map 
völlig weiß gebrannter Ultramarin, in welchem hie. und ba einige 
Koͤrner blauen Ultramarins ſteckten. Er ſteilte nach dem Auslaugen die 
reine Verbindung NaO, Si O, -+ AlO,, SiO, mit ‚Spuren. van Ultra⸗ 
marin dar. Ich ſchmolz über der Beingeifllumpe in einem fleinen Porz 
zelantiegel Soba mit fehr überfchüffigem Schwefel zufammen, und fegte 
dann ein wenig von biefer Verbindung hinzu, gab noch etwas Schwefel 
zu und nahm den Ziegel vom Feuer, ald noch viel überfchüffiger Schwefel 
verbrannte, was dann bucch Bedecken bed Tiegels unterbrochen wurde, 
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Der Rückſtand wurde nun mit Wafler ausgefüßt, und es blieb zu meiner 
Ueberraſchung, während gelbes Schwefelnatrium ablief, ein rothes 
Bulver zurück, welches Bann bunfter und über Racht ganz ſchwars 
wurde. Diefes Pulner, von welchem alled Schwefelnatrium abgewafchen 
war, braudte mit Ealzſaͤure nicht auf, entwidelte damit auch feine Hy⸗ 
deathionfäure; es war Schwefel, mit etwas Kieſelerde von obigem 
Silicat, ber alfe Bier er in einer roten, bann in ein ſchwarze n 
Modification fi aus einer Höheren Schweſelungsſtufe bes Natriums 
audgefchieden Batte, während bie miebrigere Schwefelungeſtufe des Natriums 
als gelbe Loͤſung durch das Filter ging. 

Ich beabſichtige letztere Erfahrung bezuͤglich ber erwähnten Schwefel⸗ 
modificationen weiter zu verfolgen. 





XXX. 
Verfahren zur Darflellung von Indigo - Dampfblau und an⸗ 


beren Dampffarben für den Kattundrud; von Julius 
Alter Hartmann, Chemiker zu Mülbaufen (Elſaß). 


Patentirt in England am 14. Septbr. 1855. 
Aus dem Repertory of Patent-Inwentions, Zult 1856, &. 89. 


Ich verwende für bie Dampffarben gefälkten desorydirten Indigo, 
welcher nach einer ber folgenden Methoden bereitet wird. 

Erftes Indbigo-Präparat. — 6 Pfb. Indigo werben mit 15 
Maag 9 Wafler fein gemahlen; 30 Pfd. gebrannter Kalt werden mit 
125 Maaß Wafler gemischt; 18 Pfd. Eifenvitriol werden in 125 Maaß 
Waffer aufgelöst und mit ber Ylüffigfelt welche den Kalk enthält, ge⸗ 
mifcht; dann wird der Indigo zugefept; das Ganze wird gemiſcht unb 
man läßt ed dann fich ſetzen. — 10 Maaß der erhaltenen Slüffigfeit wer 
den mit 1 Pb. falfaurer Zinnlöfung, erhalten durch Vermiſchen gleicher 
Theile Salzfäure und Zinnfalz, gefällt; bie Stüffigfeit wird dann filtritt, 
um ben Niederſchlag zu ſammeln. 


20 4 Maap gleich dem Raum, welchen 2 Bid. Wafler einnehmen. 
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Zwettes Indigo⸗Präparat, — 3:.Pfb. Indigo werben mit 
4 Maaßz Wafler gemablen, dazın werben 20 Maag Wafler nebft 6 Meng 
Hepnatronlauge von 1,384 ſpec. Gewicht (42° Baumes) zugeſetzt. Die 
Mifchung wird hierauf zum Siebepunft erhigt, denn mit 44, Pfb. Zinne 
falz und 60 Maaß kochendem Wafler verfegt. Alsdann wird fie mit einer 
Miſchung gefällt, weiche befteht aus 9 Pfd. Selyfäure, verbünnt mit ' 
6 Maaß -Waffer und Y, Pfd. Melaffe, gelöst in 10 Maaß Wafler. Man 
läßt dad Gemiſch fich ſetzen, und filtrixt e8 dann, num ben Nieberfchlag 
gu fammeln, 

Ich verwende das erfte Indigo⸗ Präparat hauptſachlich zum Ders 
miſchen mit den Farbſtoffen, welche rothbraune Dampffarben liefern; daß 
zweite Praͤparat benutze ich fuͤr andere Dampffarben. — Fuͤr Dampfblau 
braucht man nur ben gefaͤllten desorydirten Indigo mu Gummiwaſſer zu ve 
dicken und etwas Waſſerglas oder kohlenſaures Natron zuzugeben. Durch 
Vermiſchen bed Dampfblau mit ben für Dampffarben gebraäuchlichen Pig- 
menten fann man zahlreiche andere Dampffarben barftellen. 

Folgende Verhältniffe liefern gute Farben: 

Blau. A Pfdp. gefällter be&erybirter Indigo werden mit 4 Pfund 
Gummiwaſſer und 1 Pfd. Waflerglad Löfung ?! von 1,16 ſper. Gewicht 
(210 Baume) vermiſcht. 

Violett. 3 Pfd. gefällten dedorydirten Indigo (oder eine ent 
fprechende Menge ber blauen Drudfarbe) vermifcht man mit 6 Pfb. Gummi 
wafler und 2 Unzen Campecheholz ⸗ Grtract von 1,16 fpec. Gewicht 
(219 Baume), 

Grün 2Pfd. gefälter —— Indigo (ober eine entſprechende 


Menge der blauen Druckfarbe) werden mit 2 Pfd. Gummiwaſſer und 


1Pfd. Gelbbeeren⸗Ertraet von 1,12 fper. Orig (16° Baume) vers 
mifcht. 3.3 © 

Rothbraun (puce). 3 Ungen gepulvertes Krapp⸗Extract (von 
tem 30fachen Faͤrbevermoͤgen bed‘ gewöhnlichen Krapps) werben mit 20 
Ungen Gummiwaſſer, 12 Unzen fläffigem Aetzammoniak und 8 Ungen 
gefaͤlltem desoxybirtem Indigo gemifcht. 

In letzteret Farbe kann man auch die 8 Unzen gefältten desoxydirten 
Indigos durch ein gleiches Quantum gelbes oder rothes Blutlaugenfalz 
— 


Ua: 
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Man mag nun bie Püce»- Drudfarbe mit besorydirtem Indigo oder 
mit Blutlaugenfalz bereiten, fo iſt es nothwendig den zu bebrudenden 
Zeug vorher mit effigfaurer Thonerde (mit gleichen Theilen Alaun und 
weißem Bleizuder dargeftelit) zu beizen und ihn zur Befeftigung der Thons 
erbe noch durch eine Waflerglas » Auflöfung zu palfiven. 

Für bie anderen aufgeführten Drudfarben ift dieſe Vorbereitung ber 
Zeuge nicht nothwendig, jeboch ebenfalls zu empfehlen. 

Die gegebenen Borfchriften laffen fich in fehr verfchiedener Weife ab⸗ 
ändern. Dan kann 3. B., befonders zum Bedruden grober Kattune, den 
Sarben ein wenig Zinnfalz oder effigfaure Thonerde zufegen. — Dem 
Indigo⸗Dampfblau kann man ein wenig Blutlaugenfals beimiichen, fo 
daß der Indigo doch noch das Hauptpigment bleibt. — Man kann auch 
die Zeuge für den Drud mit gemifchtem Thonerde⸗ und SARnUg EBENE 
vorbereiten. 

In jedem Ball müflen die Farben nach dem Aufdrucken durch Dämpfen 
auf den Zeugen firiet werben. 

Man erhält in befchriebener Weiſe gute Karben auf Baumwolle und 
Leinen , jowie auf Seide. Das. Grün iſt befonder6 eine fehr haltbare 
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ueber die zum Turkiſchrothfaͤrben gebräuchlichen Dele; von 
Profeſſor J. Pelouze. 


Aus den Comptes rendus, Suni 1856, Nr. 25. 


Nicht alle firen Dele find gleich PER zum Vorbereiten der baums 
‚wollenen Garne ober Gewebe, welche türfifchreth (Adrianopelroth) gefärbt 
werden jollen. Man verwendet allgemein zu biefem Zwed ein Olivenöl, 
‚weiches größtentheild aus der Levante, aus Italien oder dem füblichen 
Frankreich bezogen wird; basfelbe wird TZurnant-Del genannt, weil 
es die Eigenfchaft befigt, mit einer ſchwachen Potaſche⸗ oder Sodalauge 
eine Emulfion von milchichtem Anfehen zu bilden. Ein derartiges Del 
ift um fo geichäßter, je vollfommener dieſe Emulfion ift, und je längere 
Zeit ihr fetter Theil braucht, um fich von ber wäflerigen Shäffigfeit zu 
trennen. Um ein turnirendes Olivenöol von gewöhnlichen oder 
Brennöl zu unterfcheiden, braucht man nur einen oder zwei Tropfen 
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desfelben in ein Probixglas fallen zu laffen, welches zum Theil mit einer 
Aesnatronlöfung von 1%, bis 2° Baume gefüllt iſt: erſteres wird un- 
durchfichtig, letzteres bleibt durchſichtig. Dieſes Verfahren befolgen ges 
wöhnlich bie Zürfifchrothfärber beim Ankauf des Turnant⸗Oels, und nach 
der größeren ober . geringerem Undurchfichtigfeit der ülartigen Tropfen ber 
urtheilen fie, ob die gewünfchte Eigenfchaft in dem fraglichen Del mehr 
oder weniger entwidelt ift. 

Da das zum Türkifchrothfärben geeignete Olivenöl einen fehr hohen 
Breis hat, fo verfuchte man ed durch andere, wohlfeilere Dele zu exfegen, 
indem man biefelben mit Eigelb vermifchte, mit Salpeterfäure behan⸗ 
delte x.; dieſe Verſuche fcheinen jedoch feinen Erfolg gehabt zu Haben, 
dem bie Türkifchrotih > Färbereien verbrauchen noch gegenwärtig ungeheure 
Duantitäten Olivenöl welches von Natur turnirend ift. 

NAls ich im vorigen Jahre der Cframzöfiichen) Akademie ber Wiſſen⸗ 
fihaften meine Berfuche mittheilte, woraus hervorgeht, baß man bie gew . 
ziebenen Samen mir fich felbft zu überlaffen braucht, Damit bie in den⸗ 
felben enthaltenen neutralen Bette (Dele) fich in Fettfäuren verwandeln, 
bemerkte ich, daß dieſe theilweife gefäuerten Dele in den Tuͤrkiſchroth⸗ 
färbereien bald angewendet werben bürften. Ich wußte bamals fchon, 
daß bie im Handel vorfommenden turnirenden Dele lediglich Gemifche von 
einem neutralen Del mit einer. Settfäure find, wollte aber über dieſen 
Vegenitand in technifcher Hinficht das Urtheil von Fabrikanten abwarten, 
und veröffentliche daher erft jegt meine Verſuche über das Turnant⸗Oel. 

Ich verfchaffte mir turnirendes Olivenöl aus den nerfchiebenen Laͤn⸗ 
dern; ich behandelte die Proben mit Alkohol und überzeugte mich, daß 
‚berfelbe ihnen ftet6 eine beträchtliche Menge Dleinfäure und Margarin- 
füure entzieht, deren Verhältnis von 5 bis 15 Procent wechfelt. Wenn 
man biefelben Dele einige Minuten lang mit einem Alfali a fo 
werben ihnen jene Säuren ebenfall® entzogen. 

Das gewöhnliche Dlivenöl, wie es als Speifedl verwendet wir, 
enthält feine ‚Settfäure, oder nur eine umbedeutende Menge davon; mah 
fann fich davon leicht mittelfi der oben angegebenen Probe für das tur 
nirende Del überzeugen. 


Meine früher mitgetheilten Berfuche über die freiwillige Verſeifung 
ber firen Dele geben über den chemifchen Unterfchied zwifchen beiden 
Dlivenölen, dem Turnantoͤl und bem Speiſe- ober Drennöl, Aufſchluß. 
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Das reine Del erhält man, wenn man bie ganz veifen Oliven nach Dem 
Zerreiben fogleich abpreft. 

Die Verarbeitung der Preßkuchen ur Gewinnung bed ridfländigen 
Dels, die Gährung ber Oliven in Haufen, ober jebe Manipulation welche 
geeignet ift die Berührungspunkte bes Dels mit ben ed (in ben Dliven) 
Segleitenden Subflanzen zu vervielfältigen und dieſe Berührung zu ven 
längern, muß bie Säuerung des Oels veranlaffen, fo daß basfelbe ein 
turnirende6 wich, - 

Außer den von Natur aus turnirenden Delen kommen feit einigen 
Jahren im Handel verfchiedenartige Dele vor, welche fich ebenfo zum 
Türkifchrotbfärben eignen. Letztere liefert ba8 Haus Gebrüder Boniface 
in Rouen, welches allein in Frankreich turnirende Dele — 
ſtellen verſteht und fein Verfahren geheim Hält. 

Ich‘ Babe in den von jenem Saufe bezogenen Oelen einen beträcht- 
lichen Gehalt an Dleinfäure und Margarinſäure gefunden; und durch alle 
meine Berfuche habe ich Die Ueberzeugung gewonnen, daß bie ſogenannten 
turnirenden Dele mit Yettfäuren gericht find, wogegen bie Brenn⸗ und 
Speifeöle von denfelben frei find. 

Hr. Chevreul Hat vor mehr als zwanzig Jahren eine Beobachtung 
gemacht, welche mit dieſer Anficht übereinftimmt. Er zog aus tuͤrkiſch⸗ 
roth gefärbter Baumwolle zwei ölige Subflanzen aus, eine gegen Lakmus 
neutrale und eine basfelbe röthende; lettere beitand aus Dleinfäure und 
Margarinfäure, alfo aus denfelben Säuren, welche id) in den zum Tür- 
fifchrotbfärben dienenden Delen aufgefunden habe. 

Daß man das Furnixende Olivenöl faſt ausſchließlich zum Vorbereiten 
ber türfifchroth zu färbenden Baumwolle verwendet, erflärt ſich Dadurch, 
baß bei den Oliven Die Reaction, wodurch Bettkäuren gebildet werden, 
leichter eintreten kann als bei den ölhaltigen Samen; jetzt aber, wo man 
die Rolle dieſes Oels genau fennt, wird es leicht ſeyn, dasſelbe buch 
wohlfeilere Dele zu erſetzen, wie Mohnoͤl, Seſamoͤl, Repsoͤl, Palmöl ıc. 
Es wird genügen, die Samen oder Kerne, worin dieſe Oele enthalten 
find, zu zerreiben und fie eine Zeit Lang liegen zu laſſen, ehe man fie 
auspreßt. Ein zweites, noch einfacheres Mittel befteht darin, den ges 
wöhnlichen Delen birect einige Gewichtsprocente Dleinfäure und Margarin⸗ 
ſaͤure aus den Stearinſaͤurekerzen⸗ Fabriken zuzuſetzen. 

Ich empfehle dieſes letztere Mittel den Tuͤrkiſchrothfaͤrbern, nachdem 
e8 Hr. Steiner in feiner Fabrik zu Manchefter mit Erfolg angewendet 
hat. In diefem Betreff theile ich am Schluß noch ein Schreiben ber 
HHrn. Henry und Sohn, Tuͤrkiſchroth⸗Fabrikanten zu Barsles Duc 
mit. Sch lege. der Akademie Proben türkifchroth gefärbter Baummwollens 
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zeuge vor, wovon bie einen mit turnivendem Olivenöl, bie anderen mit 
Gemifchen von neutralen Delen und Dleinfäure vorbereitet worden find; 
Sachverſtaͤndige erklärten mir, daß fie feinen merflichen Unterfchled zwi⸗ 
ſchen biefen verfchtedenen Proben finden. Diefen Zeugen füge ich auch 
eine Probe von türfifchrothem Baumwollengarn bei, welches zu Bar⸗ſur⸗ 
Seine mit einer Mifchung von Repsöl und Dleinfäure vorbereitet wurde 
und allen Anforderungen entfpricht. 

Das Ergebniß meiner Berfuche ift: 

1) daß die zur Türfifchroth »Babrication geeigneten fogenannten turs 
nirenden Dele Gemifche von neutralen Delen und Fettfäuren find; 

2) dag man Ähnliche und zur Türkifchroth » Kabrication gleich geeignete 
Dele erhalten Tann, entweder durch die freiwillige Sänerung ber Oele 
in Gegenwart der Subflangen melde -fle in ben Samen felbft begleiten, 
oder Durch birecte Vermiſchung ber Fäuflichen neutralen Dele mit Yett- 
fäuren, insbefondere mit der Dleinfäure ber Stearinferzen- Fabriken, 

Es iſt höchft wahrſcheinlich, daß durch Behandlung gewiſſer Dele, 
insbeſondere bed Repsoͤls, ‚mit einigen Gewichtsprocenten Schwefelfäure, 
Gemiſche von neutralen Delen und Fettfäuren entftehen, welche, gut ges 
ae: zur Türfifchroth = Sabrication geeignet find. 


Eärsien berHHrm. Henry und Sohn anHen. Pelouze, 
über das Türkiſchroth. 


Eavonnieres bei Bar⸗le⸗-Duc, den 12. Juni 1856. 


Wir haben bad Vergnügen Sie von ben günftigen Refultaten zu 
benachrichtigen, welche uns ihre Vorſchriften lieferten, um verfchiedenartige 
Dele turnirend zu machen, nämlich benfelben die Eigenfchaft "des zum 
Zürfifchrothfärben dienenden fogenannten turnicenden Olivenöls mittelſt 
eines Zuſatzes von Dleinfäure.zu extheilen, 

Das Berhältniß der Dleinfäure ift mach Befchaffenheit der Oele ein 
verfchiedenes; manche Dele konnten wir durch einen Zufah von 5 Proc. 
Dleinjänre. turnirend machen, andere erforberten 10 bis 15 Procent, und 
bisweilen genügte ein Zufag von 2 Procent. Man muß das zureichenbe 
Verhaͤltniß durch Verſuche ermitteln, denn eine zu große Menge Dleim 
fäure verhindert dad Oel gut zu turniren. Wir haben auch gefunden, 
daß man nicht rohe Dele anwenden darf, fonbern folche. wählen muß, die 
fchon in gewiffem Grabe gereinigt worben find. 


Wir legen Ihnen ein Mufter von türfifchroth- gefärbtem Baummoll- 
garn bei, welches mit fo präparirtem Del fabrieirt wurde. Die Probe 
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wurde im Kleinen mit 10 Kilogr. Baummollgarn gemacht und lieferte 
eine gute mittlere Nüance, entiprechend dem angewandten Krappgewicht; 
für Diefe Heine Partie verwendeten wir 3 Kilogr. gereinigted Repsöl- unb 
60 Gramme Oleinfäure, alfo von letzterer mur 2 Procent. Wir zweifeln 
nicht, daß uns das Verfahren im Großen eben fo gut ‚gelingen wird. 


XXXIL 


Ueber die VBerjeifung der Fette durch die waflerfreien Bafen : 
von Brofeflor 3. Belonze. 


Aus den Comptes rendus, uni 1856, Nr’ 23. 


Man nimmt allgemein an, baß die Berfeifung der Yette nur bei 
Gegenwart des Wafferd erfolgt. Nachftehende Berfuche beweiſen, daß 
diefe Annahme nicht ftreng genau ift, indem die waflerfreien Metallorybe 
eben fo gut Seifen bilden fönnen, als diefelben Bafen im Hybratzuftande 
ober bloß mit Waſſer gemifcht. 

Meine Refultate betreffen nicht nur den Talg, ſondern auch die 
Dele, fie gelten für die verfchiebenen Claſſen der neutralen Fette. 

MWafferfreier Kalk, dem Talg beigemifcht, bewirkt deſſen voll 
ftändige Berfeifung gegen 250 C. Die Kalffeife, durch eine Säure zer⸗ 
feßt, gibt eine Quantität Fettfäure, weldhe 95 bis 96 Proc. vom Ge⸗ 
wicht des angewandten Talgs repräfentirt. Dieſe Fettfäuren erwieſen fich 
in jeder Hinficht identifch mit benlenzen welche Hr. Chevreul aus 
dem Talg erhielt. 

Dieſelbe Seife gibt an Waſſer Glycerin ab, welches mit einer ſehe 
kleinen Menge eines Kalkſalzes gemiſcht iſt, beſſen Saͤure in Waſſer — 
iſt, deren Ratur ich aber nicht beſtimmt habe. 

Während der Reaction entwidelt fi aus dem Gemifch von Fett und 
wafferfreiem Kalf ein weißer Rauch, welcher den Geruch des angebrannten 
Zuderd und nebenbei denjenigen des Acetons befigt. Diefe Dämpfe, deren 
Gewicht in ber Regel höchftend 2 bis 3 Procent von demjenigen des 
Talgs beträgt, wurben verdichtet. Man fand darin Waffer, Aceton 
und Glycerin. a E | J 

10 Theile waſſerfreier Kalk find hinreichend um 100 Theile Talg 
vollftändig zu verfeifen; mit 12 bis 14 Theilen Kalf erfolgt die Ders 
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ſeifung viel leichter, — Bei Anwendung einer beträchtlichen Quantität bes 
Bemilches ift es fehr ſchwierig Cielbft wenn man bie Mafle vam Feuer 
.nimmit fobald das als Ruͤhrer dienende Thermometer 250 ober 260° C. 
anzeigt) zu verhindern, daß die Wirkung ſehr ftürmifch wird. Das Ger 
mifch fchwellt. auf, verbreitet. außerorbentlich ide Dämpfe, bie Temperatur 
fteigt xafch, und. bie. Zerfegurg nimmt ben Charalter einer gewöhnlichen 
Zerftörung buch das Feuer an. Es verbleibt sur eine ſchwarze, 
Ioblte:. Maſſe. 

MWaflerfteier Baryt und Strontian bewirfen bie Bereifung, * Tolge 
und ber Dele, wie der Kall. 

Auch. das Bleioxyd bewirkt - dieſe Zerjegung der Fette in, gleichen 
Weife; indem man bie Temperatur des Gemiſches pon Blejiglätte und 
Talg ftufenweife erhöht, ift es ſehr Teicht- eine DBleifeife zu erzeugen, aus 
welcher ſchwache Salpeterfäute gewöhnliche Margarin-, Stearin- und 
Dleinfänre aussieht, deren Gewicht, ‘wie bei Anwendung von Calf, 95 
bis. 96 Proc. vom. Gewicht des Talgs beträgt. 

Die Bildung der Fettfäuren mit Talg und waſſerfreien Metalloxyden 
ift eine neue und intereflante Thatfache, welche aber an Chevreul’s 
Theorie der Verfeifung nichts ändert. Bei ber Verfeifung bes. Talge 
durch Calciumoxyd erhält man nämlich die waſſerfreien Fettfäuren, welche 
man ald ganz gebildet in dem Fett annehmen kann, unverändert und 
ohne Verluſt; anders ift e8 aber mit dem Glycerin, denn ber Talg ver 
liert wenigftend 2 Proc. feines Gewicht, und man fann biefen Verluſt 
nur einer Zerfegung bes Glycerins zufchreiben. 

Die waſſerfreien Säuren verfeifen die neutralen Bette ebenfalls 
bei hoher Temperatur, aber ihre Wirfung iſt langſam, fchwierig unb un- 
vollſtaͤndig. 

Ich glaubte anfangs, daß man die Verſeifung des Talgs mit waſſer⸗ 
freiem Kalt bei der Stearinfäureferzen -Fabrication benutzen könnte, weil 
diefe Verfeifung viel raſcher erfolgt ald bei dem gewöhnlichen Verfahren, 
überbieß weniger Kalf erfordert, daher man fpäter weniger Schwefelfäure 
zur Zerfegung der Seife aufzuwenden hat; ich fand aber bald, daß ber 
pulverförmige gelöfchte Kalk, das Kalfhybrat, zur Abänderung bed 
gewöhnlichen Verfahrens dem waflerfreien Kalk weit vorzuziehen ift. 

Wenn man den durch Brennen des Kalffteins erhaltenen Kalt -in 
gewöhnlicher Weife löfcht und 10 bis 12 Theile des zarten Pulvers 100 
Theilen Talg beimiſcht, ſo erfolgt Verſeifung zwiſchen 210 und 
2250 C. vollſtaͤndig. 

Das Glycerin bleibt der gallfeiſe beigemiſcht. Repiere iſt weiß, 
amorph, halbbuckhfichtig, faft farblos; fie gibt Glycerin an Wafler ab. 
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Schwache GEalzfaͤure und Schwefelfäuve ſcheiden daraus Fettſaͤnren ab, 
welche noch 96 Broc. vom Gewicht des angewandten Talgs repraͤſentiten. 

Bei Anwendung von- 1 Rilogr. Tag und 120 Grammen geloͤſchtent 
Kalt als zartes Pulver, und indem man dad Gemiſch auf. einer Tem⸗ 
peratut von 215 bis 2209 C. erhält, iſt die Berfeifung in weniger als 
einer Stunde beendigt 5 fie erfordert nur einige Minuten, wenn man bie 
Temperatur raſch auf 250 C. ſteigert. 

Wenn man das Verhaͤltniß des geloͤſchten Kalks etwas erhöht, naͤmlich 
von demſelben 150 Oramme auf 1 Kilogr. Talg nimmt, fo erfolgt bie 
Verfeifung noch viel leichter. Leptere Seife ik Härter, weißer und leichter 
zu yuberifiten als die mit weniger Kalf erzeugte. Die Säuren fcheiden 
Baraus fehr weiße und reine Yettfäuren ab, 2 

Auf gewöhnliche Weife ausgefuͤhrt, nämlich mit Kalkmilch bei der 
Temperatur bed Kochens der Mifchung, erfordert bie Verſeifung einer 
folchen Quantität wenigſtens 20 bis 30 Stunden, und ſie würbe in biefem 
Falle nur bei Anwendung -eine® Swen Berhältniffes von Kalt vollſtaͤndig 
bewirkt werben. 

In den Fabriken bauert Die Bereifung mit N gewöhnlich 
einen ganzen Tag. 


XXXUl. 
Zur Paraffinfabrication. 


‚Unter den zuweilen auftretenden Uebelftänden bei ber Paraffinfabri- 
sation erwähnt ſchon Hr. Ingenieur P. Wagenmann im polytechn. 
Journal Bd. CXXXIX ©. 302 die zumeilen vorfommende Trübung der 
Paraffinmaffe durch feine Kohlentheilchen nad} der Behandlung mit Schwefele 
fäure, indem er mit Recht dem unvollfommenen Auspreflen, mit andern 
Worten, der unvolllommenen Entfernung der Oeltheile, bie Schuld gibt, 

Indeſſen gibt es ein jehr einfaches und wenig koſtſpieliges Mittel 
biefe Trübung verfchwinden zu machen — ein Mittel, weldyed wir auch 
bei Trübungen anderer. Art gute, Dienfte leiſtete. 

Das zu klaͤrende Paraffin wird mit beiläufig 4 Procent feines Ges 
wichtes Stearin zufammengefchmolzen und hierauf mit fowiel Aetznatrou⸗ 
lauge verfegt ald zus Derfeifing bes letzteren nothwendig iſt; biefelbe 
geht leicht von flatten und iſt bei Iebhaften Umrühren fchon nach wenigen 
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Minuten beendet. Die Seife ſcheidet ſich koͤrnig von dem nun Haren 
Paraffin ab, indem fie alle truͤbenden Stoffe mit in fich aufnimmt. Diefe 
Scheidung wird noch vollſtaͤndiger, wenn man ber noch flüffigen Mafle 
ihr halbes Volumen Waffer zuſetzt und das Ganze einige Winuten kochen 
läßt, wobei ſich der. größte Theil. der Seife in dem Wafler löst. Ein 
einfaches Durchfeihen durch ein wollenes Tuch genügt, um das Baraflin 
von den noch vorhandenen Seifenkoörnchen zu fendern, aus welchen fowie 
aus ber wäflerigen Loͤſung das Stearin durch Schwefelſaure * wieder 
abzufchriden iſt. 

Die Truͤbung durch Kohlentheilchen kann ſelbſwerftaͤndlich nie ein⸗ 
treten, wenn man bad Paraffin durch Umkryſtalliſiren aus waſſerllavem 
Mineraldl reinigt — eine Methode bie nicht genug zu empfehlen ift. 

= €. 


« 


XXXIV. a 
Die Bereitung von Leuctgae aus Holz und Torf. ? 


Das den HHrm. Profeflor Bettentof er und Ingenieur Ruland 
zu München für Württemberg ertheilte Patent auf bie Darftellung von 
Leuchtgas aus Pflanzenfafern (Holz, Torf ꝛc.) iſt abgelaufen; das von 
der f, württ. Gentralftelle für Gewerbe und Handel herausgegebene Ges 
werbeblatt (1856, Nr. 24) entnimmt ber Befchreibung des — 
Folgendes: 

„Das Princip, worauf Die Darftellung eines leuchtenden Gaſes aus 
Pflanzenfaſer beruht, befteht darin, daß bie durch bie trockene Deſtillation 
primitiv entwidelnden Dämpfe einer noch höheren Temperatur ausgefept 
werben, als diejenige ift, bei welcher fie entſtehen. Solches geſchieht am 
füglichften auf Die Weife, daß man die aud der Pflanzenfäfer bereits bei 
150 bis 200 Graden Celſtus entftehenden Dämpfe über gluͤhende Flächen 
führt, wo fie fich noch höher erhigen und in einer Art und Weiſe zerſetzen, 
daß die Gaſe, die auch nach der Abkühlung permanent bleiben, fo viel 
an Waflerftoff gebundenen Kohlenftoff enthalten, daß bie Flamme des 





: Bir ein en des Leuchtgafes aus bolz auf die — 
im polytechn. Journal Bd. CXXI ©. 141; Bd. CXXVIIS. 154 und Bd. CXX 
©. 47. Weber Leuchtgas aus ar fiehe man Bd. —— S. — — 
. Ne. 
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Gaſfes eine ausreichende Leuchtkraft beſigt. Es wäre längft gelungen, aus 
Holz, Torf u. f. w. ein leuchtendes Gas zu belillicen, weun man bebacht 
hätte daß bie Dämpfe aus benjelben ſchon bei ſehr niebriger Temperatur 
(aus Holz ſchon bei 150°.) entſtehen. Bei biefer Temperatur entwideln 
fi aus Steintohlen, Del, Harz u. f. f. noch gar feine or und entfieht 
fomit auch aus biefen fein Leuchtgas. 

Wir zuerft unterfchieden mis Schärfe und Befiommihet zwiſchen jener 
Temperatur, bei weldher Holz oder Torf in Kohle. und Dämpfe zerlegt 
werben (Temperatur ber Berfohlung), und zwifchen berjenigen Temperatur, 
bei welcher bie entftandenen Dämpfe zu permanentem Leuchtgas zerſetzt 
werden. . 

Aus Steintohlen, Harz ıc. wurde in ben bisherigen Vorrichtungen 

ber Fabriken deßhalb ein brauchbares Leuchtgad erhalten, weil bie Dämpfe 
bei ihrem Entſtehen fchen eine viel höhere Temperatur haben, als bie 
Dämpfe aus Holz; mithin nur wenig noch höher erhigt werben mülffen, 
um zu brauchbarem Leuchtgas zerfeßt zu werben, ober mit anderen Worten, 
weil bie Temperaturen ber Berfohlung und Leuchtgasbildung fich viel näher 
liegen als bei Holz und Torf. Die für biefe Eigenfchaften der Stein» 
kohlen⸗ Del- und Harzbämpfe bemeifenen Apparate finden wir deßhalb auch 
bei weitem nicht ausreichend, um Leuchtgad aus Holz; zu erhalten. Bon 
den in bem Holztheer fich vorfindenden kohlen⸗ und wafferftoffreichen Sub- 
fonzen haben mandye für fich einen viel höheren Siebepunft (200 — 
250 C.), bei dem fie fich, ohne chemifche Zerſetzung zu erleiden, deſtilliren 
laflen, als diejenige Temperatur ift, bei welcher fie aus dem Holze ents 
ſtehen. Vorzuͤglich in ihnen ruht die Leuchtkraft, und es müflen biefelben 
buch noch höhere Temperatur zu fohlenftoffreichen permanenten Gaſen 
zerfebt werben. 
‚Wir haben deßhalb einen Raum für die Zerfegung der Pflanzens 
fafern (Holz, Torf ıc.), eine Retorte von ber Form der gewöhnlichen Gas⸗ 
retorten, und nebft diefem einen eigenen Raum für die Zerfegung bex 
primitiv entfiehenden Dämpfe zu Leuchtgad; letzterer, der Generator, bes 
findet fich unmittelbar über und unter dem erfteren. 

Nachdem die Holzdämpfe die Retorte verlaffen haben, gehen fe noch 
fiebenmal in den Gängen bed Generators bin und her und machen hiebei 
noch einen Weg von 60 Fuß im Feuer des Ofens. Die Form des Gene 
rators kann natürlich verfchieden fenn. Es Tann felbft Die Retorte allein, 
wenn auch unvollfommen, bie Function bes Generatord dann verrichten, 
wenn fie nur mit ſehr wenig Holz beſchickt wird, und baburch eine hin- 
länglich große glühende Fläche von den Holz⸗ oder Torfbämpfen beftrichen 
werden kann, wodurch leuchtendes Gas entfteht. 
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Aus dem oben angeführten Princip ber Deftillation ift es auch ers 
Härlich, wie aus einem Pfund Holz, anftatt früher 3%, Kubiffuß, nun 
6 und mehr Lubiffuß Gas erhalten werben können, und von einer Leucht⸗ 
fraft, daß ein Brenner, ber fündlih 5 Kubiffup bayr. von biefem Gas 
verzehrt, die Helligfeit von 14 bis 18 Wachskerzen (5 = 1Pfb.) je nad} 
. ber Qualität des Holzes verbreitet. 4 Es ift übrigens Fein großer Unter 
fchieb in der Quantität und Qualität des Gafes, wenn man verfchiedene 
Holzarten zur -Deftillation verwendet, 3. B. zwiſchen 4 Pfd. Buchen» und 
2 Did. Föhrenholl. Bon harzhaltigem Holz erhält man jedoch ſtets etwas 
mehr Gas als von Laubholz. 

Die Hauptvortheile der Holzgasfabrication dürften folgende ſeyn: 

1) Das Holzgas verbreitet weder bei der Bereitung noch bei der Bes 
nügung einen übeln, ber Gefundheit nachtheiligen Geruch. 

2) Es enthält felbft im ungereinigten Zuftanbe. weder Schwefelmaffer- 
foff, noch Ammoniak, noch Schwefelfohlenftoff, Tann mithin beim 
Verbrennen unter Teinerlei Umftänben fchweflige Säure erzeugen. 

3) Es fällt eine bedeutende Nebennugung an Holjtheer , Holzeffig und 
beſonders Holzfohlen (circa 20 Proc. vom Gewicht des Holzes) an. 
Beſonders dadurch, daß leptere gewonnen werben, erhöht fich ber 

Werth der Holzgasfabrication bedeutend, ohne daß zu befürchten wäre, 
Daß die Holzpreife Durch den neuen Induftriegweig gefteigert werden; benn 
in holgreichen Gegenden werden die Holzfohlen ſtets ein Bebürfniß bleiben. 
Nach unferem Verfahren werden dieNebenproducte, welche bei ber Meilers 
verfohlung unbenugt verloren gehen, gefammelt, und als Licht, Theer: x. 
verwerthet. 

4) Die Retorten, welche durch ben Schwefelgehalt ber Stein- und 
Braunfohlen einer beitändigen Zerftörung audgefegt find, erleiden 
durch Holz feinen derartigen Schaden. 

5) Unfer Holzgas verliert durch achttägiges Aufbewahren über Wafler 
im Gaſometer nicht merklich an Leuchtkraft, und leidet ebenfo wenig durch 
Abkühlung auf O C.; die Leuchtkraft dieſes neuen Holzgaſes iſt mindeſtens 
ſo groß, wie die des Steinkohlengaſes. Das Torfgas ſteht dem 
Holzgaſe wohl nicht an Leuchtkraft, jedoch an Reinheit etwas nad). 

6) Es wird dadurch eine neue und —2 Quelle fuͤr — 
mit Gas eſchafen 


a Das aus dem Generator tretende Bas enthält Kohlenfänre in ziemlich 
bedeutendem Verhaͤltniß, wovon es mittelft Kalkhydrat vollfommen befreit werden 
muß, damit feine Bewchtfraft nicht verringert. wird. A. d. Web. 


— 
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XXXV. 


Ueber das Benzin im Steinkohlengas; von Dr. Rudolph 
Pitſchke. 


Aus dem Journal für praftifhe Chemie, 1856, Bd. LXVII ©. 415. 


Das vor Jobard und Selligue vermittelft bes bituminöfen 
Mergelichieferd von Autun gewonnene Leuchtgas, fo wie bas in England 
nach dem White’fchen Verfahren bargeftellte hydrocarbon gas verbanfer 
ihre Leuchtfraft den Dämpfen von flüchtigen und feſten Kohlenwaſſer⸗ 
ftoffen, die mit einem großen Ueberfchuß nicht feuchtender, größtentheils 
aus Waflerftoff und Kohlenoryd beftehender Safe gemengt find. Lebtere 
werben durch Einwirkung von Wafjerdampf auf glühende Kohlen in einer 
eigenen Retorte Dargeftellt und darin in eine andere Retorte geführt, wo 
fie durch Aufnahme von Fohlenftoffreihen Dämpfen leuchtend gemacht 
werden. Das direct aus Steinfohlen erhaltene Leuchtgas hingegen vers 
banft, nach ber bisherigen Anficht, feine Leuchtkraft großentheild dem Ge⸗ 
halte an Elayl, obgleich man annimmt, baß die Dämpfe von conbenfir- 
baren Kohlenwafjerftoffen nicht ohne Einfluß auf bie Leuchtfähigfeit find. 

Zur Aufflärung dieſes Punktes unternahm ich folgende Unter 
ſuchung. 

Sch leitete Leuchtgas von der engliſchen Geſellſchaft in Berlin mehr 
rere Stunden nad) der zur Bereitung bes Chlor - Elayld vorgefchriebenen 
Weife mit Chlor zufammen. Ich erhielt nur eine unbedeutende Quan⸗ 
tität Chlorelayl. Daß die geringe Quantität des erhaltenen Chlorelayls 
mit dem geringen Gehalte an Elayl im Leuchtgafe in Verhaͤltniß fand 
und nicht etwa durch ftörende Nebenumftände verringert war, davon übers 
zeugte ich mich dadurch, daß, al& ich dem Leuchtgafe ein beftimmtes Dos 
Iumen Elayl zugefegt hatte und ed nun mit Chlox in den Apparat leitete, 
eine entiprechend größere Menge Chlorelayl fich bildete. Die Verſuche 
wurden oft und zu verjchiebenen Zeiten wiederholt; ftet6 gelangte ich au 
bemfelben Refultate. 

Ich leitete darauf das Leuchtgas in waſſerfreien Allohol. Radıdem 
Dad Gas geraume Zeit den Alkohol bucchftrichen hatte, wurde berfelbe 
beim Berfegen mit Waſſer milchicht trübe. Beim Verdunſten fchieben 
ſich Kryſtalle aus, welche ſich buray-die Unterfuchung als Naphthalin zu 
erfennen gaben. Ich leitete darauf Leuchtgas durch rauchende Salpeters 
ſaͤure. Nach längerer Zeit bildete ſich ein ölartiger Körper, welcher ſich 
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Schon durch ben bittermandelölartigen Geruch ald Nitrobenztb charakteri⸗ 
firte. Durch Berfeben der Säure mit Waſſer fowohl, als durch Deftik 
Jation ber vom Del abgegoflenen Slüffigfeit ſchied fih noch etwas Nitro- 
benzid ab. Ich ſchuͤttelte es mit Ammoniak, darauf mit Waſſer. So ge 
xeinigt deſtillirt es faſt vollftändig bei 213 C. über. Das Deftillat wurde 
barauf nochmals zur vollftändigen Reinigung der Deftilation unterworfen. 
Sp bildete bag Deftilat eine etwas gelblich gefärbte Slüffigfeit von in- 
tenfiv füßem. Gefchmad und einem bittermandelölartigen Geruh. Das 
fpec. Gewicht betrug bei 15° €, 1,209. Die Elementaranalyje ergab bie 
Zufammenfebung bes Nitrobenzid. Ich ftellte aus ihm Antlin und Bini- 
trobenzib dar. | 

Um unumftößlich zu beweifen, daß das Benzin wirklich im Leuchte 
gafe präeriftire und fich nicht erſt Durch Einwirkung der rauchenden Sal 
peterfäure auf andere in bemfelben enthaltene Körper bilde, fuchte ich dag 
Benzin direct aus dem Leuchtgafe zu erhalten. Ich leitete es längere 
Zeit in Aether, indem ich den verbimftenden ſtets erfegte, Nah längerem 
Durchleiten blieb nad) Verdampfung des Aetderd ein Blartiger Körper 
zurüd, ber fi) Durch feine äußeren Eigenfchaften ald Benzin charafteri- 
firte. Auch als ich eine dreißig Buß lange fpiralfürmig gebogene Glas⸗ 
röhre in eine Kältemifchung, deren Temperatur — 18% €, war, brachte, 
und das Leuchtgas, nachdem ed über Chlorcalcium geftrichen, durch bies 
felbe leitete, fchieden fi Benzin und Naphthalin, erfteres in nicht unbe- 
beutender Quantität, an ben Glaswänden ab, Das entweichende Gas 
brannte meniger heil, als das urfprüngliche. | 

Ich füllte nun einen Gaſometer mit Leuchtgas, leitete dieſes Tang- 
fam durch vier MWoulf’fche Flaſchen mit rauchender " Salpeterfäure 
und durch zwei Apparate mit Kalilauge in einen zweiten Gafometer, 
Dad Gas Hatte die Leuchtfraft volftändig verloren und brannte mit 
blauer Slamme wie da8 Grubengas. Der eigenthümliche, das Leucht- 
gas bezeichnende Geruch war verſchwunden. Beim Zufammenbringen 
mit Chlor erhielt ich zu wieberholten Malen, wenn auch nur in unbeben⸗ 
tender Quantitaͤt, bad Ehlorelayl. Das mit Salpeterfäure behandelte 
Leuchtgas enthielt alſo noch Elayl. Ich ſetzte zu einem beſtimmten Bo- 
damen desſelben unter einer oben mit: einem Hahne verſehenen genau 
graduirten Glasglocke nach und nach vermahrte Bolumina von Clans, 
das ich vorher mit Chlor auf ſeine abſolute Reinheit unterfucht hatte, 
Hinzu. - Mit 6 Procent Elayl verfegt leuchtete das Gas faſt gar nicht. 
Mt 10-12 Brocent verfegt, war es dem natuͤrlichen Beuchtgafe noch 
nicht zu vergleichen. Nachdem ich durch Zufag von mehr Einyl ihm bie 
Reuchtkraft wieder ertheilt hatte, leitete Ih es abermals langſam durch 
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rauchende Satpeterfäure. Die Leuchtkraft wurde dadurch nicht im Min- 
deften verringert. 

Aus diefen Berfuchen gebt auf das Unzweifelhaftefte hervor, daß das 
Leuchtgas feine Leuchtkraft dem Benzin (mobel eine Mitwirkung des Raph⸗ 
thalins, und vielleicht noch anderer Kohlenwafferftoffe wohl nicht auszu⸗ 
fließen ift) verbanft; daß hingegen das Elayl durchaus nicht von ber 
Bedeutung bei der Leuchtfähigfeit des Leuchtgafes if, als bis jebi ſo all⸗ 
gemein angenommen wurde. 


XXXVI. 


Apparat zum Reinigen und Filtriren der Oele, welchen fich 
A. F. Soffus zu Cagliari in Sardinien, am 21. Mai 
1855 für England patentiren ließ. 


Aus dem London Journal of arts, Mai 1856, S. 271. 


Mir Abbildungen auf Tab. II. 


Das Verfahren befteht im Reinigen und Entfärben der Oele mittelft 
gepulverter Torffohle und im Filtriren berfelben in einem Apparate, 
worin die Ylüffigfeit mehrere mit Zeug überzogene Abtheilungen zurüd- 
zulegen bat. See folgende Abtheilung iſt mit einem feineren Stoffe 
überzogen, als diejenige, durch welche bie Fluͤſſigkeit unmittelbar zuvor 
gegangen ift. Auf diefe Procebur folgt die Zäuterung bed Oels, indem 
man ed noch einmal durch ungeleimtes Papier, welches über ein cylin- 
drifches Geftell gefpannt ift, filtrirt. 


Fig. 19 ftellt den Apparat, welcher zum Mifchen der zu reinigen- 
den ober zu bleichenden Dele dient, im Auftiffe dar. c ift ein. in zwei 
Abtheilungen getheilter Behälter, deſſen obere Abtheilung das zu ber 
handelnde Del aufnimmt, Die untere Abtheilung b, welche mit ben 
rings um bie obere Abtheilung angeordneten Räumen o, o communicizt, 
ninımt das heiße Waller auf, welches zur Erwärmung ber in g ent- 
haltenen Subftangen dient, Das rohe Del wirb mit Torffohle in bem 
Berhältniß von „ungefähr 6 Theilen auf.100 Theile Del gemifcht. Diele 
Operation geſchieht mis Huͤlfe der an die Achſe p befeſtigten Fluͤgel e, e. 
Die Achſe p wird mitielft eines um bie Rolle z gefchlagenen enbiofen 
Riemens x in Rotation geſetzt. Das Mifchen follte 24 Stunden lang 
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fortgefegt werden; die Temperanir lann fir die Oele zwiſchen 30 und 
570 Reaumur wechfeln; s iſt ein Hahn zum Ablaſſen des Heizwaſſers. 

Durch den Hüfft r, welcher am Schluffe des Miſchproceſſes geöffnet 
wird, - fließt das Del in den in Fig. 20 im Berticaldurchfchnitte darge⸗ 
ſtellten Filtrirapparat. i iſt ein Recipient mit trichterartigem Boden ; 
a, b,c, d find kreisrunde ſiebartig durchlöcherte, etwas conifche Echeibes 
wände, welche in bie-am Boden befindlichen Hälfe e, f, g, h eingefügt 
find, Alle diefe Scheibewänbe find mit einem Stoff bedeckt, welcher von 
a nach d immer feiner wird, r ift die Röhre, welche den Biltrirapparat 
mit der Mifchvorrichtung Fig. 19 verbindet; t eine Röhre, durch welche 
das Del aus diefem erften in den in Fig. 21 dargeftellten zweiten Filtrir⸗ 
apparat fließt, worin die Filtration beendet wird. — In letzterm Apparat ift m 
ein colindrifcher Recipient, nein zu dieſem concentrifcher flebartig Durchlöcherter 
@ylinder, welcher mit dem Dedel’v feſt verbunden if. Der. Eylinder n 
iſt mit einer oben ‚und unten befeftigten Slanelhülle umgeben. Leber 
ben Flanell fommt eine Hülle oder Röhre von Filtrirpapier, welche oben 
und unten an den Eylinder n mit Kleiſter befeftigt if. Die SBapierröhre 
follte bedeutend weiter als der Cylinder n feyn, und ihr "Durchmefler da⸗ 
durch vermindert werben, bag man fie ringsherum ihrer Länge nach fältelt, 
wodurch fie eine im Verhältniß zu ihrem Durchmeſſer bedeutende filtrirende 
Dberfläche erhält. Ueber dad Papier wird eine andere Flanellhuͤlle ge⸗ 
zogen, und mit beiben- Enden an den Gylinder n befeſtigt. Das Del 
tritt nun in den Raum zwifchen ben Eylindern m und n und verläßt 
den Apparat in gereinigtem und — —— durch die u p 
und ben Hahn r. 





u XXXVII. 
Apparat zum Trocknen des Getreides und aller Arten von 
Körnern mittelſt trockener Luft; von Hrn. Meſſent. 
Aus Armengaud's Genie industriel, Yebr. 1866, ©. 83. 

! Me — auf Tab. 11. 


Die erfahrenften Müller wifien, baß zur — ſchoner Mehi⸗ 
ſorten das Waſchen bes Getreides durchaus erforderlich iſt, allein es 
kann dieß, bes Trocknens wegen, nur in waͤrmeren Gegenden, wie in 
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Süpdfranfreich, und Bei Sonnenfchein geſchehen. Um bad Taocknen bed 
gewwafchenen Betreides in freier Luft zu bewirken, laͤßt man es ablaufen, 
breitet ed auf einem Breter-, Oyps⸗ oder Steinboben in etwa 4 Zoll 
heben Schichten aus, zieht Furchen hindurch und laͤßt Sonne und Luftzug 
darauf einwirken, fo daß bie Yeuchtigfeit ber Körner verbunfket wird. 
Aber felbft in warmen Elimaten ift dieſes Trocknen während bed Winters 
nicht oder nur mit geringen Mengen ausführber. 

Es Haben ſich bis jegt Viele damit befchäftigt, ein gutes Verfahren 
zum Trocknen bed geivafchenen Getreides zu erfinden, und man hat eine 
ganze Reihe foldher Apparate. Bei den meiften derſelben wird erwärmte 
Zuft angewendet; Die dazu eingerichteten Apparate waren aber foftbar im 
ber Anlage und in ber Unterhaltung, waͤhrend bie Damit erlangten Re= 
fultate meißens nicht gemügien. 


Hr. Meffent bat num einen Apparat conſtruirt, wobei er bie 
warme Luft durch vollfommen trodene erſetzt. ‚tiebe in Fig. 11 
bi6 13 dargeftellt, und zwar ift: 

Fig. 11 ein fenfrechter Durchfchnitt ; Zu 

Fig. 12 eine theilmeife Anficht von einer Seite; 

Fig. 13 ein Querdurchſchnitt nach 1 — 2, 

Der Apparat befteht aus einem Ventilator A, welcher die getrod- 
nete Luft anfaugt, biefelbe zwifchen die Schaufeln -ober Scheiber im 
Trodenapparat B treibt, wo fie fich mit Feuchtigkeit ſattigt und dann in 
die Atmoſphaͤre ausſtrömt. 

Die Menge der einzutreibenden getrockneten Luft ſteht alſo im Ver⸗ 
haͤltniß zu der Menge der Feuchtigkeit oder —— zu derjenigen des zu 
trocknenden Getreides. 

Das gewaſchene und abgetropfte Getreide wird mittelſt eines Eleva—⸗ 
tors in den Aufſchuͤtter E gebracht; ein Vertheilungs⸗-Regulator beſtimmt 
die Menge bes in den Apparat gelangenden Getreides; basfelbe faͤllt auf 
eine Ebene oder Schaufelm, und von biefer oberften auf eine zweite u. f.f. 
Diefe Schaufeln oder Scheiber haben eine ſchwingende Bewegung, bie Ihnen 
durch eiferne Stangen D- ertheilt wird, welche mit Daumen verfehen find, 
bie gegen Hebel p bdrüden, welche an den Achfen ber Schaufeln, jedoch 
außerhalb bes Apparate, angebracht ind; die auf» und niebergehenbe Bes 
wegung wirb einer jeben biefer Stangen durch eine Kurbel r ertheilt, welche - 
an einer Welle mit drehender Bewegung figt. 

Wenn ber erſte Scheider eine geneigte Seellung hat, To echält ber 
zweite eine Horizontale, ber dritte wieder eine geneigte ıc., und es er⸗ 
halten Daher der 1fte, Be, Hte, 7te und te Scheider ihre. Bewegung von, 
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der einen, ber 2te, Ate, bte und Ste en bie = von einer. andern 
Stange. ; 
Ein Kautfchufband n iſt einerſſits an der Wand des Apparate und 
andererſeits am Ende jedes Scheiders befeſtigt. Wenn nım ber Daumen 
der Stange D bet feiner aufgehenden Bewegung den Hebel p des Schei— 
ders trifft; fo befchreibt das Ende: dieſes Hebels einen Kteisbogen; das 
Ende bes dieſem Hebel entgegengefegten Scheiberd befchreibt Denfelben 
Bogen und fpannt den Kautfchuf, wenn aber bie Stange an das Ende 
ihres auffteigenden Ganges gefommen iſt, To "verläßt ihr Daumen ben 
Hebel; in demfelben Augenblick fucht det Kautſchuk, welcher bei felner 
aufgehenden‘ Bewegung verlängert wurde, wiederum feine erfte Lage 
einzumehmen und der mit ihm verbundene Scheider nimmt augenblicklich 
feine geneigte Stellung wieder an. Dieſe plögliche Bewegung veranlaßt, 
baß das auf diefen Scheider (während er eine horizontale Stellung Hatte) 
von dem obern Scheider gefallene Getreide in den Raum gefchleubert 
wird, fo daß Die trodene aus ‚die — um ſo vollftänbiger 
aufnimmt. 


"Der Wind nimmt den enigegengefepten Weg 'von bem Getreide; ;- 
2 bezeichnet den Eintritt des Windes in den Apparat; f die Effe, durch 
die er austritt; y ben Eintritt bes Getreides in ben Apparat; v bie 
Deffnung, durch welche es in den Raum G gelangt. In ber Deffnung v 
befindet fich eine Rn welche bie Menge bes berauslaufenden Getreides 
regulirt. 


Trocknen der guft. Die Buft, ‚welche. der Ventilator anſaugt, 


wird vorher mittelft gebrannten Kalls ausgetrocknet. Der. fo. en Sal 


laͤßt fih dann zur —— verwenden. = 
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‚ Ueber rationelle und billige Ernährung der Menſchen. 
Aus Böltges's polytechniſchem Notizblatt, 41856, Mr. 11. 


Ueber diefe wichtige Frage hat Director Scheibler in einer Siyung 
des Iandwirthichaftlichen: Vereins zu Re nachftehenben intereffanten 
Vortrag gehalten: | 

Dingler's polyt. Journal Bd. CXLL 9. 2. 10 
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Wenn man fieht, wie groß Die Roth in Folge einiger unzureichen- 
ber Ernten und ber baburch herbeigeführten Theuerung ber Lebenemittel 
geftiegen ift, fo muß man fi wundern, daß, geleitet und geftügt Durch 
bie neueren Erfahrungen ber Wiſſenſchaft, in Verbindung mit ber Praxis, 
bis jegt unter ber großen Maſſe bes Volls noch nicht gefündere An⸗ 
fichten über bie vortheilhafteften Methoden ber Ernährung der Menfchen 
Platz gegriffen haben. Beſonders auffallend ift, baß ber fogenannte 
Heine Mann, welcher in ber Haltung feiner Milchkuh, oder in der Auf⸗ 
zucht und Maftung feines Schweins , häufig ganz vernünftig zu Werfe 
geht, bei feiner eigenen, fo wie bei feiner Bamilie Ernährung meifteng 
noch fo arge Mißgriffe begeht. Diejenigen Arbeiterfamilien, welche fich 
faft ausfchließlih mit Sartoffeln oder, wie ihnen in neuerer Zeit ans 
gerathen worden ift, mit Reis ernähren, leben heutigen Tages weit 
theuerer als bie reicheren Leute, bie außer Kartoffeln und Brod auch 
noch Zleifh, Hülfenfrüchte u. bergl. verzehren. ind ber wichtigſten 
Principien nämlih, welche bie Lehre von den Rahrungsmitteln und bie 
Arzneitunde feftgeftellt haben, ift, daß ber Menfch im Genufle feiner 
Nahrungsmittel wechfeln muß, um bie Yülle ber Kraft und Geſund⸗ 
heit zu erlangen; bei ber ausſchließlichen Ernaͤhrung mit Kartoffeln ober 
mit Brod ift den Anforderungen dieſes Princips nicht genlgt. 

Die genoffenen Nahrungsftoffe dienen zu zwei verſchiedenen Zweden: 
a) um bie zum Leben nothwenbige thieriſche Wärme im Körper zu er⸗ 
halten; b) um die Verlufte zu erfegen, welche ber Körper jeden Augenblid 
durch die Ausübung der Kebensthätigfeit erleidet. Profeſſor Liebig bes 
zeichnet bie jenem erſten Zwecke dienenden Nabrungsftoffe mit dem Ras 
men Refpirationsmittel, bie zweiten, zur eigentlichen Emährung 
des Körpers dienenden Stoffe, nennt berfelbe Blutbilber ober plaftis 
ſche, d. 5. Fleiſch, Blut, Muskeln erzeugende Nahrungsmittel, 

Die Erfahrung hat gezeigt, daß die Nahrungsmittel, welche ber 
Menſch täglich gebraucht, circa 22 Loth Refpirationsmittel (als: Staͤrk⸗ 
mehl, Zuder, Gummi, Fett), und circa 9 Loth plaftifche, d. h. Fleiſch, 
Blut und Muskeln probucirende Rahrungsmittel (ald: Kleber oder Fibrin, 
Albumin oder Eiweiß, und Eafein oder Käfeftoff). enthalten müffen. Unter⸗ 
fuchungen, welche bie berühmteflen Chemifer anftellten über die Quans 
titäten dieſer Uxftoffe, Die in den gewöhnlichften Nahrungsmitteln enthalten 
find, haben ergeben, daß im Durchſchnitt: 


Refpirat. Mittel. Plaſt. Nahrungstheile . 
in 100 Pfund Möhren . . .. 10 Bfund, und 2 Pfund 
m 100 „ Kartoffeln . + . 18 n n 2 „ 


M 100 n Reis Ber Fer SE 43 Be ’/ " 7 u 
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Reſpirat. Mittel. Plaſt. Nahrungstheile. 
in 400 Pfund Hafergrüpe . - 41 Pfund, und 12 Pfund 
„10 u Bob ..2...830 u ü 8 ., 
„4100 „ Fileiſch ohne Knochen 11 M i; 20» 
„410 „ Erbſen.... 50 5 7 Zee 
„ 10 „ Bohnen . . . 40 r 30  , 


vorhanden find. Aus biefen Zahlen geht — , daß bei alleiniger Cr 
nährung mit: a) Reis, mindeftend 4, mit b) Kartoffeln beinahe 15, 
mit c) Brod beinahe 3',, Pfund nothwendig find, damit ein arbeitenber 
Menſch täglih 9 bis 10 Loth Fleiſch, Blut und Musteln erzeugende 
Rahrungsftoffe fih daraus aneignen könne. Diefe Gaben führen ber 
Defonomie bed menschlichen Körperd aber im erfteren Falle 55 Loth 
Refpirationdmittel, alfo 2/,mal fo viel als nothwendig ift, im zweiten 
Sale 86 Loth Refpirationsmittel oder beinahe Amal fo viel als nothe 
‚wendig ift, und im dritten alle 36 Loth Refpirationsmittel oder beinahe 
doppelt jo viel als nothwendig iſt, zu, welche Ueberfchüffe in den Ercre- 
menten meiſtens unverdaut mit ‚abgehen und ben Magen nur unnöthiger- 
weiſe befchweren,, wie bie chemifchen Analyfen oder Unterfuchungen ber 
ausgefchiedenen Ercremente dieß in vielen Faͤllen unzweifelhaft be⸗ 
wieſen haben. 

Die nachſtehenden einfachen Rechenexempel, welche ſich auf die vorige 
jährigen Preife der Lebensmittel baftren, und in jebem einzelnen Falle 
eine Zufammenftelung zur volftändigen Ernährung eines arbeitenden 
Mannes auf einen ganzen Tag behandeln, werden aber zeigen, wie weit 
“billiger und vortheilhafter ein Menfch lebt, welcher, anftatt ſich mit einem 
einzigen Nahrungsmittel zu ernähren, mit demfelben abwechfelt: 


Es geben 
Reſpir. Mittel. Plaſt. Mittel. foften. 
Zu Loth. Loth Ser. Pi. 
4 Pfund His 2 ne 55,04 8,96 10° — 
5 Ruten 222 rn . 86,40 9,60 6 — 
I Brod .. Br ie ae ee 36,00 9,60 5 7 
1 „ 23 Loth Brod u 2 Pf. 10 Loth Reis: . 55,47 9,02 8 4 
1 = Brod, 1Pfund Meis und 22 Loth Fleiſch 25,78 9,20 65 
1% „m Brod und 8 Pfund Kartoffeln . - 60,84 . 9,00 5 6 
1% » Brod, 2 Pf. Kartoffeln u. 22 Loth Fleiſch 26,34 9,52 5 5%, 
2 u Brod und 22 Loth Hlilb - - . . . 21,62 9,52 55 
1% „ Brod und 1%, Pf. Hafergrüke - : 32,44 . 9,12 4 2 
1Y, » Brod, 18 Loth Erbfen und 8 Loth Fleiſch 21,88 9,66 3 3°/ 
1%, „n Brod, 16 8. Hafergrüge u. 14 2. Bohnen 24,16 9,32 3 1 
1% u» Brod, 16 2. Hafergrüge u. 15 2%. Erbſen 26,06 9,12 3 % 
1%, n Brod und 18 Loth Bohnen . . . - . 21,60 9,24 2 11 
14% un Brod und 20 Loth Erbin . . . . . 24,40 9,24 2 101, 
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Die Zufammenfegungen von Echwarzmehl, Gerftengraupe, Heide⸗ 
grüge, geftampftem Hirſe- und Maitgried Tann man ale ähnlich mit 
derjenigen der Hafergrüge annehmen, mit welcher ſie abgewechfelt werben 
koͤnnen. An Nahrhaftigfeit übertreffen biefelben ſaͤmmtlich den Reis, und 
zwar bei meiftend faum halb fo hohem und noch niedrigerem Preife. 
Die anderen Gemüfe, ald Kohlarten (Sauerkraut) und Rüben ftimmen 
in ihrer Zufammenfegung mit ben Möhren überein, und fönnen wegen 
ihres verhältnigmäßig großen Gehaltes an Refpirationsmitteln meiftens 
am vortheilhafteften in Gemeinfchaft mit Rahrungsftoffen, welche bie ent⸗ 
gegengefegten Eigenfchaften befigen, verwendet werben. 


Aus obiger Berechnung geht hervor, daß die vollftändige Ernährung 
eines arbeitenden Menfchen gegenwärtig von 2 Sgr. 10%, Pf., 2 Egr. 
11 Pf., 3 Sgr. Pf., 3 Sgr. 1 Pr, 3 Sgr. 37, Pf, 4 Sur. 2Pf., 
5 Sgr. 5 Pf., 5 Sour. 6 Pi., 5 Sgr. 7 Pf., 6 Sgr., 8 Sgr. 4 Pf. 
bis 10 Egr. täglich, je nach der Zufammenfegung feiner Mahlzeiten Foftet, 
und daß eigentlich die Nahrungsweife der Arbeiter mit faft ausfchlieglich 
Kartoffeln, näcft derjenigen mit Reis, im VBerhältniß als bie 
theuerfte angefehen werden muß. Man wird vielleicht entgegnen, daß 
e8 bei und wenige ländliche Arbeiter gebe, deren tägliche Mahlzeiten die 
obigen Quantitäten erreichen, wohingegen bie höchften wifienfchaftlichen 
Autoritäten die Behauptung aufgeftellt und auch bewiefen haben, bag 
wenn bie Aufnahme von: Nahrungsmitteln in einem geringeren Maaße 
ftattfindet, eine in demfelben Verhältniß geringere Leiftung an Arbeit oder 
Kraftanjtrengung die nothwendige Folge feyn müßte, und dieſer Nachtheil 
fey nicht der einzige, fondern ed würden fpäter um fo viel mehr Nahe 
rungsmittel wieder nothwendig feyn, um bie verringerten Körpertheile 
und verlorenen Kräfte wieder zu erfepen. Möchten die Gebildeten fich 
angelegen ſeyn lafien, unter ihren ärmeren und unwiſſenden Mitbürgern 
richtige Begriffe über die richtigere Ernährungsweife zu verbreiten. “Die 
allgemeine Wohlfahrt Tönnte hierdurch nur wefentlich gefördert werben; 
alle Theile würden dadurch gewinnen und der Arbeitgeber Fräftigere und 
zufriedenere Wrbeiter haben. YBür das Wohl des Arbeiterd müßte es 
natürlich von wefentlichem Einfluß feyn, ober für feine tägliche vollftändige Er- 
näfrung 2 Sgr. 10%, Pf. oder 10 Sgr. täglich auslegen muß, oder, was 
heute vielleicht weit häufiger vorfommt, ob er für dasſelbe Geld fich nur 
zur Hälfte oder aber vollftändig ernähren kann. 
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Einiges über die Anwendung ded gebrannten Gypfes, um 
trübe Weine Elar zu machen, ihr Sauerwerden zu ver« 
hüten und etwaigen Effigiäuregehalt zu befeitigen; von 
Profeffor Dr. Heffel zu Marburg. 


Aus den Annalen ber Chemie und Pharmacie, Juni.1856, ©. 334. 


Der gebrannte Gyps hat befanntlich die Eigenfchaft, Waffer in bes 
trächtlicher Menge in fich aufzunehmen, um aus dem Zuftande des faft 
wafferfreien ſchwefelſauren Kalkes in feinen urfprünglichen Gypszuſtand 
überzugehen, in welchem ex neben einfach-fchwefelfaurem Kalfe noch unges 
fähr 21 Procent Wafler enthält. 

Der gebrannte Gyps gehört daher unter bie Mittel, welche wir an- 
wenben fönnen, um manchen waflerhaltigen Körpern, die ihren Waſſer⸗ 
gehalt leicht genug abgeben, ihren Waffergehalt ganz oder zum Theil zu 
entziehen. Ex bat babei die Eigenfchaft, in ben meiften Stlüfftgfeiten in 
hohem Grade unauflöslich zu feyn, fo daß er Feine erhebliche Verunrei—⸗ 
migung berfelben verurfacht. Seine Wirkung ift babei fehwächer, als bie 
gewiffer anderer ähnlicher Mittel, und man wird ihn fchon aus biefem 
Grunde zu manchem Zwede anwenden fonnen, wo bie ftärker wirfenden 
Mittel (Chlorcalsium, eoncentrirte Schwefelfäure 2.) nicht brauchbar find, 
indem fle zugleich auch folche Stoffe zerjegen, deren Zerfegung man nicht 
beabjichtigt. 

Bei dem Ausarbeiten einer nächftend erfcheinenden Fleinen Schrift 
über die im Alterthum und in ben neueflen Zeiten üblichen Methoden 
zur Weinveredelung bin ich unter-andern auch zu Berfuchen über ben 
Gyps veranlaßt worden, deren Refultate für technifche Zwecke Beruͤckſichti⸗ 
gung zu verdienen fcheinen, fo daß ich mich veranlagt finde, hier ſchon 
Einiges über dieſelben mitzutheilen. 

1. MWäfferiger Weingelft wird durch Zufag von gebranntem Gyps 
conventrirter, ähnliches gilt von wäfleriger Zuderlöfung. 

2. Sept man gebranntem Gyps von einem nicht allaufchwachen 
Meingeifte fo viel zu, als ob man einen Gnpsfitt machen wollte und 
flatt des Waſſers dabei Weingeift angewendet hätte, fo beobachtet man, 
daß zwar Das Gypspulver weit fchneller feiner ganzen Maffe nach be= 
feuchtet wird, als ed dann ber Fall if, wenn man Wafler ftatt des 
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Weingeiſtes anwendet, aber ber fo befeuchtete Gyps erhärtet nicht zu einer 
feften Maſſe, ſondern bleibt pulverfünnig. 

3. Mebergießt man Pulver von gebranntem Gyps mit fo viel flar- 
fem Effig, ald ob man einen Gypsfitt machen wollte und ſtatt des Waſſers 
Eſfig genommen hätte, fo erhält man ebenfo, ald wenn man wirklich 
Waſſet angewendet hatte, eine fchnell erhärtende Gypsmaſſe, die ebenfo 
wie eine mit Waffer bereitete, fo lang fte noch friſch ift, burch Reiben 
in einer Reibfchale oder durch Drüden und Reiben zwiſchen feſten Kör⸗ 
pern, wieder plaftifch gemacht werden kann, um dann fofort abermals zu 
erhärten. Man fönnte Hier vielleicht glauben, daß bloß ein Theil des 
Waſſergehalts des Eſſigs zur Bildung ber feſten Gypsmaſſe verwendet 
werde und daß eine concentrirte Eſſigſäaͤure übrig bliebe, Die dann dem 
erhärteten Gyps mechanifch anhängen würde. Es ift aber zu bemerfen, 
baß der gewonnene feite Gyps fehr fchnel ganz troden wird. Iſt biefer 
Gypskitt fcheinbar ganz troden geworben, aber erft kürzlich bereitet, fo ift 
bet einer Probe davon, die man in einem Glaskoͤlbchen über der Wein- 
geiftlampe erhigt, die Flüſſigkeit, welche durch Verdichtung der Dämpfe 
an dem Ffälteren Theile der inneren Flaͤche des Glaskoͤlbchens ſich nieder- 
fchlägt, effigfäurehaltig.. War dieſer Gypskitt dagegen in bünneren Stüden 
bereit8 längere Zeit aufbewahrt worden, fo gibt er bei diefer Probe Feine 
Eſſigdaͤmpfe mehr aus, weil er durch die Verbunftung die in ihm enthalten 
geweſene Effigfäure verloren hat. 

4. Bon einer vorzüglichen Sorte Iohannisbeerwein, den ich vor 
ſechs Jahren bereitet habe, mar bie legte Flaſche, bie Ich noch befaß, 
überaus trüb, und die den Wein trübenden Theile zeigten, wie dieß übers 
haupt bei trübem Wein oft ber Fall zu feyn pflegt, Feine Neigung, fich 
zu Boden fegen zu wollen. Der Wein war übrigens nicht fauer, hatte 
aber in Folge der beigemengten trüben Theile einen unangenehmen Ge- 
ſchmack angenommen. Ich kann nicht angeben, ob die Trübung bes 
Weines in dieſer Slafche erft im Inneren der Flaſche felbft entſtanden ift, 
ober ob vielleicht gerade fie beim Abzapfen Die legte war und trübe Theile 
aus dem Faſſe mit aufgenommen hatte. 

sch feßte Anfangs zu einer Fleinen Probe von einigen Unzen eine 
angemeflene Menge von. gebranntem Gyps, verfchloß das Gefäß mit einem 
Kork und beförderte durch Schütteln bie Berührung bed Gypspulvers mit 
dem Weine und ben darin enthaltenen trüben Theilen, ftellte dann das 
Gefäß einige Stunden lang an einen fühlen Ort, um dem Gypfe Zeit 
zu laffen fich abzufegen. Was ich erwartet hatte, war eingetreten. Es 
waren mit dem Eyps auch Die trüben Theile aus dem Weine fchon 
größtentheild zu Boden gefallen und bie noch barin befindlichen fegten 
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fi nach weiteren zwölf Stunden gleichfalls zu Boden. Der Wein war 
Har geworden und hatte babei feine urfprüngliche röthliche Farbe und 
feinen urfprünglichen Wohlgeſchmack wieber erhalten. 

Ich bin dann mit dem übrigen Inhalt ber Flaſche in ähnlicher Art 
verfahren und auch hier war der Erfolg derſelbe. 

Bielleicht geben dieſe Verſuche einen Yingerzeig über bie Gründe, 
weßhalb die Alten den (gebrannten) Gyps anwandten, um ihren Wein 
milder und haltbarer zu machen ıc., und über Die Gründe, weßhalb man ihn 
in Griechenland noch heut zu Tage, theil6 zur Verhütung bes Sauer 
werdens des Weines ald Zufag zum Mofte, theild bei fchon begonnener 
Säuerung ded Weines ald Zufab zum Weine anmwenbet. 

Am Wichtigſten in technifcher Beziehung fcheint mir ber zulept er⸗ 
wähnte Berfuch zu fegn, weil ed wohl feinem Zweifel ımterliegt, daß auch 
bei trüben Traubenwein durch Anwendung des Gyypſes bie vollftänbige 
Klärung, ſowie die Wiederherftelung feines urfprünglichen Wohlgeſchmackes 
möglich ift, und daß Daher auch in unferen Öegenden ber gebrannte Gyps 
in diefer Richtumg eine nicht unwichtige Anwendung finden wird. 


Nachtraänge. 


- 1. Ein reiner leichter Tiſchwein (Rheinwein) wurde mit gebrann⸗ 
tem Gyps verfegt, verforft, umgefchüttelt und dann an einen fühlen Ort 
geſtellt. Der Gyps feste ſich bald ab, ber über dem Gyps ftehende Wein 
wurde wieder flar und feine gelbe Farbe hatte nur wenig an ihrer Ins 
tenfität verloren. Beim Herausgiegen biefed Weines zeigte fich, daß ber 
auf dem Boden des Gefäßes befindliche Gyps feft genug geworden war, 
um feine Trübung zu veranlafien. Man mußte ihn nach dem Ausgießen 
bed Weines fogar mit meißelartigen Werkzeugen erft loslöfen. 3 

Das Volumen ded Weined Hatte ſich vermindert, ber Wein felbft 
aber war bafür ftärfer geworben und hatte einen angenehmen Ges 
fShmal: J au | 

2. Ordinaͤres obergäfriges Bier, fo wie e8 in den Schenkwirth⸗ 
schaften verzapft wird, iſt oft nicht ganz Mar, Sch verfuchte es daher, 
eine Probe von folchem Biere durch Anwendung von gebranntem Gyps 
Har zu machen und etwas zu concentriren. Dad Bier wurde auf biefe 


> Nimmt man zu viel Gyps, fo tritt ter Ball ein, daß die am Boden bes 
Gefaͤßes befindliche Gypslage in ihrem unteren Theile nur mehr oder weniger feft 
ik, und daß dann aud in dem oberen Theile lockeres, beweglihes Gypspulver fi 
a welches bei dem unvorfihtigen Herausgiegen des Weines Trüdungen 
verurjadht. 
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Weile fchneli Kar und feine Barbe etwas heller, aber neben ber Concen⸗ 
tation bed geringen Weingeiftgehaltes erfolgte auch eine wiberwärtige 
Eoncentration bed barin. enthaltenen Bitterfloffs. 

3. Eine Probe von untergährigem Bier, Die bald nach dem Ein- 
tritte ber lebhaften Gährung genommen war, wurde mit gebranntem Gypo 
verfegt , um bie Einwirkung bed Gypfes auf bie in ihrer Wirkung bes 
findliche Unterhefe zu beobachten. Es trat bei dem Rieberfallen bes 
Gypſes feine Klärung ein, bie Gaͤhrnng dauerte fort, und zwar, wie ed 
fehien, eben fo lebhaft, als es bei einer mit Gyps nicht verſetzten Probe 
desſelben Bieres ber Kal war, bie in einem eben fo großen und eben fo 
geftalteten Glasgefaͤße baneben ſtand. 

4. Eine zweite Probe von untergäßrigem Dier, bie fo gewählt war, 
daß dad Bier bie raſche Gaͤhrung vollendet, alfo nur noch die Nach⸗ 
gährung zu beftehen Hatte, exlitt gleichfalld bei bem Rieberfallen bed zus 
gelegten Gypſes feine Klärung, doch war bie Zeit bis zum völligen Klar⸗ 
werben bes mit Gyps behandelten Biered etwas, wenn auch wenig, fürzer, 
als bei einem banebenflehenden, ohne Gypszufab gebliebenen eben ſolchen 
Biere. 

Die zur weinigen Gährung taugliche Hefe ſcheint Daher nicht fo reich 
an Wafler zu fen, wie bie |. g. Eifigmutter und ähnliche Gebilde, . Ihr 
fleinerer Waſſergehalt ift Daher vieleicht feiter gebunden, als daß durch 
Anwendung des gebrannten Gypfes ihre Zerfegung, beziehungsweiſe Faͤllung, 
bewirkt werben fönnte. 


Miscellen. 





Ueber eine zu Gent am 17. Mai d. J. vorgelommene Dampffeflel- j 
Erplofton; von Hm. Jobard zu Brüffel. 


Diele Exploſion des Kefjels einer kleinen Dampfmaſchine in der Fabrik ber 
HHrn. Ban Heke und Eomp. war eine fürdhterliche, welche wenigftens zehn Mens 
Then das Leben Eoftete und außerdem eine Menge von Berwundungen veranlaßte. 
Der Cylinder der Mafchine allein ift fiehen geblieben, ihr Balancier in zwei 
Stüde zerbrochen; bie quabratiiche Eſſe bekam einen folchen Stoß, daß * oberer 
Theil aus dem Loth wich. Der 1,20 Meter im Durchmeſſer haltende Keſſel mit ku⸗ 
geligen Enden war in drei Theile von faſt gleicher Laͤnge zerriſſen; die beiden Enden 
desſelben waren in der vordern und hintern Richtung wohl hundert Meter weit ge⸗ 
fchleubertz der mittlere Theil war liegen geblieben, aber in erwähnter Weiſe zer⸗ 
riffen. Offenbar hat fi ber Keſſel gehoben, indem er von den beiden Siedershren 
abgeriſſen iſt, welche noch in dem Schutt liegen; fie müflen aber auf eine gewiſſe 


‚Höhe gehoben worden und dann erſt zurüdgefallen feyn, dba fie ihre frühere Lage 


nicht behielten. 
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Der Keſſel war altz gewifle Theile haften nur noch 5 Millimeter Dicke. An 
der Stelle, wo fid die Flammen der beiden Ganäle vereinigten, um in die Eſſe zu 
firömen, fanden: fi deutliche Spuren von Berbreiinung, welde einen Waſſermangel 
im Keflel beweilen. Dan nimmt an, baß ber Heizer fein Regiſter niederzulaflen 
vergaß, daher Das Feuer bie ganze Nacht gedauert habe und daß der Waflermangel 
erft beim Wiederanfeuern am folgenden Morgen bemerkt und bie Speifepumpe in Betrieb 
geſetzt wurde, worauf die Explofion ausgebrochen ſey. Thatſache iR, daß man bie 
Alarımpfeife weder in der Nacht no am Morgen gehört hat, und in biefer Beziehung 
erfuhr ich, daß einige (belgifche) Fabrikanten die Pfeife gänzlich außer Anwendung 
gefegt haben, um bie Arbeiter nicht in Furcht zu fegen, die fi in Gefahr glauben, 
wenn fie die Pfeife Hören. Der Heizer felbft, welcher durch bie Pfeife feine Nach⸗ 
läffigfeit erkannt glaubt, fucht fle.oft Aumm zu madhen, daher fie, wie das eine 
Sicherheitsventil, in der Folge unzugänglid gemacht werben follte. 

Die Maſchine von 10 bis 15 Pferbefräften war zu ſchwach im Verhältnig zu 
der Anzahl von Webeſtühlen, die fie in Betrieb zu fegen hatte, und man fagt, baf 
der Dampfkeflel depwegen oft überfpannt werden mußte. Man behauptet, er fey mit 
den vorgefchriebenen Sicherheitsapparaten verfehen gewefen, welche aber nichts nutzen, 
wenn man fie unwirkſam madhen Tann. 

Die gewöhnliche Urfache der Dampfleflel: Erplofionen if das Sinken des Waſſer⸗ 
ftandes im Keſſel. &s follten daher obere, felbfiwirfende Speiferefervoirs angewandt 
werben, und man follte die Speifepumpe in einem unter den Augen bes Heizers be- 
findlihen Waffertroge anbringen. Das Waſſer follte niht mehr aus einem Brunnen 
oder einem untern Refervoir gefchöpft werden dürfen, um es direct in den Reflel zu 
pumpen; man muß daher zwei Pumpen anftatt einer verlangen. Ks 

Bei den meiſten ſchweren Unfällen durch Dampffeflel: Explofionen in Belgien 
fehlte die erwähnte Speifung, welche die preußifchen Verordnungen vorfchreiben, 
Auch follte man nicht geftatten, daß fich über den Generatoren Werfftätten befinden, 
wie dieß in vielen Fleineren Fabriken noch der Fall if. Defen und Keffel müflen 
ftets von den Arbeitsgebäuden getrennt und neben benfelben, am beflen unter ber 
Sohle angebracht feyn Die Heizer find dann die einzigen Opfer ihrer Unvorfichtig- 
feit und die Keflelerplofionen werden gewiß immer feltener werben, befonters wenn 
Seitens der Regierung fachverfändige Beamte die fämmtlichen Dampffeffel in ihrem 
Bezirk, wenigftens zweimal jährlih, bloß mittelfi der Ausbehnung des unter 100 
Grad Eelf. erhigten Waffers unterfuhen. Gin folder Dampfmafchinen = Infpector 
bedarf nur eines Fleinen Desbordes’fchen Tafhenmanometers zur Erfüllung feiner 
Miftlon. Er läßt nah der gewöhnlichen Arbeitszeit den Keffel mit kaltem Waſſer 
füllen, die Bentile unwirffam madhen, das Manometer auf bie Broberöhre 
Schrauben und fo’Tange feuern, bis die Ausbehnung des Waflervolums die Anzahl 
der vorgefchriebenen Atmofphären angibt. Sole in Frankreich ſchon öfters von 
Bergmwerks: Ingenieuren angeftellte Verſuche find vollkommen gelungen; bei 609 €. 
an = Manometer ſchon 12!/, NAtmofphären. (Comptes rendus, Mai 
1856, Nr. 21.) 


Ueber das Mauerwerk der Wohngebäude zu Paris; von Hm. Architekt 
zZ Chailly. | 


Die Sonftruction der Parifer Wohnhäufer, fo weit fie a von ber unferen 
verfchieden ift, if bedingt durch das Borhandenfeyn befferer Bieglerwaaren und 
befjerer Bindemittel der Steine. 

Vorerſt ift anzuführen, daß in Paris die Umfaffungsmauern aller Wohnhäufer 
bis über das Dach von Stein find, und dag auch in älteren Häufern wenigſtens 
einige Scheidmauern ganz maffio von Stein find. Allerdings fommen neben biefen 
fteinernen Scheibmauern auch hölzerne Miegelmände vor; aber diefe find immer 
fpärlicher geworben und werben jetzt nur noch felten angewandt. Man macht ijetzt 
‚alle äußeren und inneren Mauern, die ein Gebälf zu tragen haben, maſſiv von 
Stein. Dünne Scheidewände, welche vom Gebälf nichts oder wenig tragen, Hatte 
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man bis jeht meiſtens fo conſtruirt, daß man in einer Untfernung von 6° gehos 
belte Pfoten von Cichenholz 3- 81/,‘ die aufftellte, dazwiſchen ein Neg von Latten 
nagelte und alles bündig mit den Foren mit Gype und fogenanntem platras aus 
füllte; letzteres ift alter Schutt von Gypewänden, welcher in Paris ganz allgemein 
als Baumaterial, hauptfählih zum Ausfüllen von Wänden und. Gebälfen dient, 
Derfelbe wird mit friſchem gelöfhtem Gyps verbunden, woburh bas Ganze eine 
gleigmäßige ungetheilte Mafle wird. Die oben beſchriebene Art von Aufführung 
dünner Scheidewände von 3 — 31/, Hat jegt ſchon ſehr Häufig einer anderen Mes 
thode Play gemacht, nämlih Wände von 8° 7° aus liegenden Badleinen ganz 
ohne Holz aufzuführen ; find 8 bis 4 Stodwerle hoch folge Wände übereinander, 
fo kann man zur Bntlaftung die eberen Stodwerke aus hohlen Biegeln mauern. 
Saben foldhe Wände keine große Höhe und Länge und nichts ala fi ſelbſt zu tragen, 
fo babe ih fie auch fogar aus aufrehten Gteinen 2” dick gefehen ; dieſe Wände 
erhalten auf jeder Seite einen Gypsverputz von ungefähr 6‘ Stärfe, wodurch fie 
um 12° dicker werben und bebeutend an Feſtigkeit und Steifigkeit zunehmen. In 
dem von Ingenieur Clarke aus London ausgeftellien Muſterhaus für Arbeiter waren 
übrigens unverpugte Scheivewänte von befonder® dünnen aufrechten Backſteinen zu 
fehen ; diefe nur 12%’ dicken, etwa 8° hohen und ebenfo langen Bändchen baten eine 
erftaunliche Gteifigkeit dar ; bier war das Binbemittel ein wohlfeiler Gement, währ 
rend in allen angeführten PBarifer Gonftructionen das Bindemittel Gypo if. 


Gs gibt no eine andere -Art von Konftruction biinner Scheidewände, nämlich 
ans im Vorrath gegoflenen Gypstafeln von circa 1,5’ Länge und 35" Dide; 
eine Minne am Umfange der Tafeln, in melde bei dem Derkegen fluſſtger Gype 
eingegeſſen wird, dient zur Verbindung der Tafeln. Dieſe Wände bedürfen bei 
dem Verputzen nur des letzten 1 ſtarken Auftrags (Scheibſpeis), find ſomit ſowohl 
wohlfeil und ſogleich trocken. 

Die eigentlich tragenden inneren Wände der Haͤuſer find meiſtens maſſiv ſtei⸗ 
nerne Mauern. Sn 5 bis Hftodigen Häufern find die Wände unten 14 oben 12° 
ftark, wenn fie aus rauhen Mauerfteinen beftehen | 


Die Baugefege in Paris fchreiben für jedes euer ein befonderes Kamin vors 
die vielen Kaminroͤhren, welde aus in einem Haufe entſtehen, ſucht man alle 
nebeneinander in eine Mauer zu vereinigen; ba bdiefe Möhren gewöhnlih 89‘ 
Durchmeſſer und die Wanddicken berfelben 3 — 31/5 haben, fo hat eine Wand, im 
welcher fh Kamintöhren befinden, wenigfiens 15° Dide; ba dieſe Wände aber 
durch die vielen darin befindlichen Möhren ſehr wenig Material erfordern, und ba 
bie Herftellung der Möhren. nur dur fehr wenig Zeit erforbernde Nusfparung im 
Mauerwerk bewirkt wird, fo find folche mit vielen neben einander befinvlichen Röhren 
verjehene Mauern wenigſtens nicht theurer, als wenn fe malfiv wären. Auf biefe 
Weiſe koſten die Schornfteine nit nur nichts, fondern fie verunftalten auch nicht 
durch voripringende Eden die Simuer. Man bringt deßhalb gerne und 
ohne Koften für jede Fenerfielle eine befondere an an, 
wodurch zugleih am einfahften und gründblidfien dem Rauden der 
Kamine dem fhledhten Zug m. f. w. begegnet ifl. Neben den Schornfteins 
töhren befinden fih in den maffiven Scheidewaͤnden auch andere Möhren, für Ven⸗ 
tilation, für Luftheizungen, für verticale Communication, 3. B. für Speifen , das 
Kehricht sc. Für alle Ginrichtungen, wo vertieale Röhren gebraucht werden, eignen 
fih die maffiven Wände ungemein, während bei unferer Gonfiruction dieſe 
Möhren nicht zwedmäßig angebracht werben können. Deßhalb müflen wir verzihten 
auf die Vortheile aller verticalen Gommunicationen, ber Bentilation, der Zufts 
heizung u. f. w., während ſich dieſe Ginrihtungen in Paris immer mehr Bahn 
brechen. Die Vortheile, nicht durch bloß ſtuͤckweiſe Feuerwaͤnde mit den Defen u. |. w 
an gewiſſe Plaͤtze gebunden zu ſeyn, und einer leichten Beränverung in der Stellung 
der Defen, leuchten ebenfalls ein. 


Die Art, wie die Schornfleinröhren in den Mauern ausgefpart werben , iſt 
verfhieden ; e8 werben entweber Möhren aus gebranntem Thon auf einander geſetzt, 
um welde herum gemauert wird, ober es werben befonders geformte Biegel mit 
eingemauert, welche die Form des Kamins geben, ober, was tas billigfte if, es 
wird eine Form von Holz oder Zinfbleh von Durchmeſſer tee Kamins und 
von etwa 4° Fuß Länge eingefebt, mit gewöhnlichen Steinen und mit @yps drum 
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herum gemanert und die Form nad Bollenbung bes betreffenden Stücks heranss 
gezogen. ’ 

Die Abtrittefhläuhe werben gemöhnlih nicht in der Mauer angebracht, fon- 
dern nur etwas darin eingelafien und find von fehr gut gebranntem Thon, meiflens 
aber von Gußeiſen. Abtrittsfhläuche von Holz ſcheint man nicht zu fennen. Ein 
großer Theil der Kaminröhren wird gewöhnlich in die gemeinfhaftlihen Mittels 
mauern zwiſchen zwei Häufern (murs mitoyens) gelegt; diefe haben fa nie mehr 
als 17 Dice und find von ungehauenen Bruchſteinen. Eine folde Maner , welche 
fomohl vor der Façade ale über das Dach etwas vorſteht, an einem großen 6 His 
flodigen freiftehenden Gebäude, macht ‘einen wirklich verwegenen Eindruck. 


Die Scheivemauern, welche feine Röhren haben, aber Gebaͤlke oder den Dach⸗ 
ſtuhl tragen, werben jebt meiftens aus Badfleinen und zwar nur zwei Stein 
(7° 8°) ſtark errichtet, wobei man meiftens die oberen Stodwerke von hohlen Bad 
feinen mauert; bei heben Gflodigen Gebäuden fieht man, aber auch nicht immer, 
ben unteren Stod drei Stein (12) ſtark. Gin weiterer Vortheil der maffiven 
Scheivewände ift ber, daß fie mit ben Umfaſſungsmauern in guten Verband ges 
bracht werden koͤnnen, wodurch es wiederum möglich wirb, Iebtere ſchwaͤcher zu 
halten, als wenn fie auf die ganze Länge ohne Verbindung mit den inneren Haus. 
wänbden frei da fländen. 

Das nun biefe Umfaffungsmauern betrifft, fo if die vordere Fagade von Haus 
fleinen oder von rauhen Bruchſteinen, bie hinteren und ‚Nebenfeiten dagegen fall 
immer yon legteren, Merkwürdig ift, daß in den Mauerbiden faſt fein Unterfchieb 
ift, ob folhe von Quadern oder rauhen Mauerfleinen find. Die innere Flucht der 
Mauren ift meift ſenkrecht, die äußere wenig anlaufend, fo daß die Dice der Um⸗ 
fafungsmauer aus DBruchfteinen unter Dad 14, im Erdgeſchoß 17° und bei 6: 
und mehrftodigen Häufern 2° 2 iſt. Dieß find die von Alters her üblichen und 
auch von Rondelet empfohlenen Mauerllärken ; neuerdings findet man davon 
manche Abweichungen, indem man noch kühner confiruirt 5 die oberſten Stodwerfe 
a. auch befler von hohlen Ziegeln (7° 8°" dick) confiruirt als von Bruch: 
einen. | 

In Façaden von Bruchſteinen Hund die Fenſter⸗ und Thüröffnungen nicht mit 
Hauſteinen eingefaßt, fondern Leibungen und Spunten find nur in Gyps gezogen. 
Diefe Conftruction ift vieleicht nicht nachahmungswerth, aber fie zeigt die Güte 
bes Parifer Gypemoͤrtels, die fo etwas zu machen erlaube Die Kellergemwölbe 
werden von rauhen Mauerfteinen in gewöhnlichen Ralfmörtel nad einem flachen 
Bogen gemauert,, deſſen Pfeilhöhe ungefähr %, der Spannweite if, dabei ‚find fie 
8-10" Fark. (Württembergifches Gewerbeblatt, 1856, Nr. 18.) 





‚Ueber das Schweißen des englifchen Gußſtahls; von C. Huftig in 
Chemnig. = 


Um englifhen Gußſtahl ſchweißen zu Finnen, hatte man bis jetzt nur eine 
Methode. Man wendet, wie befannt, hierzu den Borar an, weil berfelbe ſehr — 
bindet, auch der zu ſchweißende Stahl Feine allzu ſtarke Erwärmung erfordert, welche 
fehr nachtheilig auf denfelben einwirkt. Da dieſes a ſehr koſtſpielig iſt 
Pfund Borar koſtet 8 bis 10 age). fo hat man darauf gedacht, ein bilfigeres 

erfahren ausfindig zu machen. arauf Hin Fam vor fürzerer Zeit in einer 
Sitzung der tehnifhen Deputation des Chemniger Handwerkervereins dieſer Gegen⸗ 
ſtand zur Sprache, bei welcher Gelegenheit ein Mitglied die Mittheilung machte, 
daß man bei dem Schweißen ben ſogenannten Mauermörtel anwenden könne, 
welches Mittel der hiefige Uhrgehäufemader, Hr. Hilf ch er, gebrauche. Nach dieſer 
Methode wurden mehrere Verſuche von einigen Mitgliedern gemacht, welche aber 
leider nicht zur Zufriedenheit ausſielen. Da man vermuthete, daß der Grund: bes 
Mißlingens vielleicht bloß in dem nicht ganz richtigen Verfahren liege, To beſchloß 
. man, eine Deputation zu ernennen, melde fih zu Hm. Hilfcher begeben möge, 
um fi genau von deſſen DBerfahrungsweife zu überzeugen. 
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Das Verfahren und das Ergebniß war nun folgendes: Der orte Berfud, der 
gemacht wurde, bezwedte, ein Stüd engliihen Stahl auf Eiſen zu ſchweißen. Kr. 
Hilfcher bereitete ſich Hierzu vorerſt den bazu erforderlichen Mörtel. Der geeignetite 
ift der, welden man gewöhnlih an Gebäuden findet, ein mehr Ichmiger als fans 
biger; beſſer und vortheilhafter möchte vielleicht ein recht gut ausgetrodneter Lehm, 
mit etwas Kalk vermifcht, feyn. Derſelbe wurde fein gepulvert. Nun erwärnite 
man das aufzuichweißende Stüdchen Stahl und fchröpfte es, d. h. man hieb mittelft 
des Schrotbeile Kleine Häfchen von ber hohen Rante ein. Die geſchah deßhalb, 
damit der Stahl am Gifen Haften blieb. Hierauf Fühlte man N in Wafler ab, 
wobei er jebod nicht mehr rothwarm ericheinen darf, weil er außerdem beim Aufs 
heften zeripringen würbe, Hierauf wurde das zu verſtählende Eiſen erwärmt, ber 
Kann und abgefühlte Stahl auf das Bifen gelegt und mittelft eines flarfen 

chlages aufgeheftet. Dann brachte man das mit Stahl belegte Eifen in das Feuer. 
Dabei war darauf zu fehen, daß das euer recht gleihmäßig warn erhalten wurde; 
übrigens wurbe eben fo verfahren, wie beim Schweißen mittelt Anwendung bes 
Borares, nämlich fo, daß man den‘ Gegenfland nit zu nahe an die Windform 
a der Stahl flets nad oben gerichtet liegt, auch oberhalb von Kohlen nur 
wenig bededt ift, damit man ihn ftets fehen Tann und das Eifen eine größere Er: 
wärmung als der Stahl befommt. Als nun eine etwas flarfe Rothglühhike erreicht 
war, fing man an, den Mörtel auf dem Stahl im euer zu ſtreuen, jeroh in 
größerer Quantität, ale man Borar braucht. Als nun der Begenftand die Weiß: 
glühhitze (gelinde Schweißhige) erreicht hatte, brachte man das zu verflählende Stüd 
aus dem Feuer anf den Amboß und fchlug anfangs ganz leicht und fhnell, dann 
aber flärker ; auch flauchte man ven Gegenftand- von vorn ein, un dadurch ben 
Stahl dichter zu erhalten und befier zu binden. Unterläßt man bieß, fo bekommt 
man ſehr leicht Riſſe im Stahl, und zwar deßhalb, weil das Gifen fih mehr aus 
behnt, ale der Stahl, befonders wenn erfleres ftärker ift Chier war beides ziemlich 
gleih ſtark). Da der Stahl weniger nachgibt, als das Gifen , fo füngt er an, ba 
er Spannung bekommt, zu reißen ober, fo zu fagen, zu brechen; durch das @ins 
ſtauchen aber laͤßt das Gijen fich leichter zuruͤckdraͤngen als ber Stahl und wirb 
dadurch das Entfichen von Riſſen verhindert. Auch muß man, wenn der Stahl 
—— den noch darauf liegenden Mörtel, welcher ein kruſtenartiges, hammer⸗ 
ne Anfehen angenommen bat, entfernen, um eine glatte Oberfläche zu 
erhalten. 


Zum Berfiählen von Gegenfländen, bei denen der Stahl nicht zu lang auf dem 
Eifen liegt, h B. bei Bohrern, Meißeln, Hobeleifen, Stemmeifen u. f. w., ift Das 
beichriebene Berfahren fehr zwedmäßig und empfehlenswert. Auch bei Gegen: 
fländen , bei welchen ein größeres und längeres Auflegen des Stable erforderlich 
ift, iſt dasſelbe vielleicht von Nuten; doch dürfte man bier deßhalb auf Schwierig» 
feiten floßen, weil ein flarfes Ausftreden (Verlängern) fo viel als möglid vers 
mieden werden muß; befonders möchte hierbei mehr die Hammerfinne (Schmals 
hammer) auf der Seite, wo der Stahl liegt, anzuwenden ſeyn, damit derſelbe ſich 
mehr ausdehne und dadurch das Entſtehen von Riſſen verhindert würde. 


Ein zweiter Verſuch wurde zu dem Zwecke angeſtellt, Stahl auf Stahl au 
ſchweißen. Man legte zwei Stüde Stahl über einander und verfuhr auf biefelbe 
Meife, wie bei dem erften Verſuche. Beide geichweißten Stüde wurden hierauf zers 
broden und von ber Deputation als vollig gut geichweißt, das Nefultat ber Vers 
fuche alfo als vollfommen befriedigend, anerfannt. Bei den gefchweißten Stahl⸗ 
ftüden zeigte fih auf dem Bruche ein etwas gröberes Anſehen, als der Stahl vor 
bem Schweißen hatte; dieß kann jedoch dadurch befeitigt werben, daß man ben ger 
fhweißten Ei wenn er noch etwas rothwarm ift, bei Tänger anhaltenden Schmies 
den unter Auflprigen von Wafler abhämmert. Dadurch wird er eines Theils glätter, 
anderen Teils dichter und feiner. Diefes Verfahren ift auch bei dem Verftählen 
zu empfehlen. 

Denn man früher annahm, daß bloß Holzkohlenfeuer beim Schweißen des 
Stable anwenpbar fey, fo bat die Erfahrung doch gelehrt, daß es Bei diefer neuen 
Methode mittelſt Mörtel gleichgültig if, ob man Steinfohlen« oder Holzkohlen⸗ ober 
auch Kohlöfeuer ‚anwendet; letztere zwei gemiſcht, Haben fih am vortheilhafte: 
fien bewährt. Auch find fpäter nach dieſem Derfahren von einigen, Mitgliedern ber 
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technifchen Deputation Verſuche angeftellt worden, welche, wie die vorgelegten Proben 
age ‚zu einem gleich‘ günftigen Mefultate geführt Haben. (Polytechn. Gentrals 
latt, 1856, ©. 693.) 





Meber den Glühftahl. ö 


Im erften Maiheft des polytechn. Journals (Bd. CXL ©. 195) ift nad ber 
„Deiterreichifchen Zeitfhrift für Berg: und Hüttenwefen“ der Darftellung bes Glüh- 
flahles erwähnt, welche im Herbft 1855 erfimals auf einen öfterreihifchen Stahl: 
werfe in praftifch vorteilhafter Weife zur Ausführung gekommen fey. Die Priorität 
einer ſolchen Darftellung diefes Stahls in den deutſchen Ländern fommt dem Stahl: 
fabrifanten Weber in Glattthal, O. N. Freudenſtadt, zu, welcher folden Stahl 
ſchon feit etwa vier Jahren regelmäßig fabrieirt und im I. 1854 in Münden zur 
Austellung gebracht hat (befehreibender Katalog der württemb. Erzeugnifle in der 
allgent. deutfchen Snpuftrie-Ausftelung in Münden, S 16 und Nr. 66308 bes 
Münchener officiel. Kataloge), wo ihm von der von Hrn. Director Tunner prä- 
fivirten Jury belobende Erwähnung dafür (wegen Neuheit der Darftellung feines 
Stahles) zuerkannt wurde. (MWürttembergifches Gewerbeblatt, 1856, Nr 28.) 





+ Steinfohlen»Gewinnung und Verbrauch in Europa. 
Die gefammte Kohlenproduction betrug in Großbritannien i. I. 1854 auf 2397 


Merken 64,661,401 Tonnen Steinfohlen oder ; ; . 1313,971,397 Solletr. 
in Belgien in I. 1853 7,171,550 Tonnen Steinfohlen oder 143,431,000 „ 
in Franfreih im I. 1852 auf286 Steinfohlengruben . : 98,078,518 „ 
in Preußen im J. 1854 auf 392 Steinfohlenwerfen . . 136,260,000 „ 
auf 384 Braunkohlenwerken. 25,000,000 „ 
in Sachſen im 3. 1853 Steinfohlen ; ; : 17,783,706 „ 


in Fre een und Braunfohlen circa ° . ; i 50,500,000 „ 
im übrigen Deutſchland Stein» und Braunfohlen circa . 9,000,000 „ 
in übrigen Europa circa . . £ ; : R ; 4,420,000 „ 
zufammen auf ein Jahr faft 1800 Millionen Zollcentner. 

Bon den in Großbritannien gewonnenen Kohlen wurden 3,680,008 Ton. aus⸗ 
geführt und blieben beinahe 61 Millionen Tonnen für den einheimifchen Verbrauch, 
wovon mindeflens 6 Millionen bei der Gifeninduftrie verwendet -merden. Den Vers: 
brauch der Gaswerke fhägte man fhon im J. 1850 auf 1,100,000 Tonnen, woraus 
in 775 Gasbereitungsanftalten 9000 Millionen Kubikfuß Leuchtgas erzeugt wurden, 
wovon aber nad Abzug des Verluſtes durch Entweichen sc. nur 7200 Millionen von 
den Confumenten zu bezahlen waren. Hiedurch wurten etwa 33 Millionen Gallone 
Drennöl erfegt, die 13 Millionen Pfd. St. gefoftet hätten, während das Gas nur 
1%/, Millionen Pfd. St. foftete. Bei der Kohlengewinnung waren im Jahr 1854 
229,996 Arbeiter, bei dem SKohlentransport etwa 60,000 Matrofen auf ungefähr 
8000 Schiffen beichäftigt. 

Bon Belgien. wurden im Jahr 1854 2, 620,782 Ton. (A 20 Sollete.) meiſtens 
auf Canaͤlen nah Frankreich ausgeführt. 

Frankreich führte im Jahr 1852 61,919,200 Zolletr. Kohlen ein, wovon faft 
42%/, Millionen aus Belgien, 13 Mil. aus England, 61, Mill. aus Nheinpreußen ; 
während aus Mittels Kranfreih nur 827,200 Etr. nah der Schweiz, Sarbdinien, 
Algier ıc. ausgeführt wurden; im J. 1855 flieg die Einfuhr auf 76,345,740 Bolletr. 

In Preußen hat fih feit einem Wiextel - en die Gewinnung der Stein 
fohlen verfünffacht, des Braunfohlen mehr als verfiebenfacht, Ieptere werden vorzugs⸗ 
weife in den Provinzen Sahjen und Brandenburg gewonnen. (Aus dem Bericht 
über die Pariſer Auftellung von Carl Nobad.) 
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Material zu Kapellen für Müngzproben, 


Um ein der Ginwirtung der Bleiglätte bei Münzproben befier widerſtehendes 
Material zu den Kapellen ausfindig zur maden, hat B Sambly (Chemical Ga- 
zette No. 321) eine Reihe von Verſuchen mit feuerfeſtem Thon, Sand, Haͤmatit 
und Chinathon gemacht. Das Reſultat derfelben if: 

Wenn zu dem fenerbeftändigen Thon von Glaseote 20 Proc. feiner Sand ge: 
nommen wird, fo erhält man bie beften Kapellen, fle find hart, glatt, dicht und 
wiberftehen der gerflörung durch Bleiglätte am beften. 

Semenge von Hämatit mit feuerbeftändigem Thon geben bichte, glatte und in 
ber Hige nicht reißende, dauerhafte Kapellen, die zum Röften gut find, aber von 
Bleiglätte ftarf angegriffen werden. 

Ein Zufak von 20 -- 25 Proc. Chinathon zu dem fenerbeftändigen Glascote⸗ 
Thon gibt dichte, glatte und der Bleiglätte mehr widerſtehende Gefäße. _ 

Ghinathon und Sand, oder ein Gemenge beiter mit feuerbefländigem Thon if 
zu verwerfen, denn die Kapellen reißen im Ofen. | 

ni Freiberger Kapellen, welche Hamebly prüfte, werben leicht von Bleiglätte 
angegriffen. 

Die Analyfen des feuerbeftändigen Thons von Blascote und bes Chinathons, 
bei 1009 C. getrodnet, gaben folgendes Refultat: 


Btlascote » Thon. 


Kiefelerte . i ; ; ; i 49,40 
Thonerde , : ’ s : s 32,80 
Eiſenoxvydul be . ; i 3,48 
Mangansıydul -. i e 2 ; \ Spur 
Kalt : 2 . ! $ i ß 0,46 
Magnefla ? ; ; ; ; 1 : 0,42 
Kali (mit Spuren von Natron) . t 2,24 


Waſſer (in Verbindung) — — 9,84 
Phosphorfäure und organifhe Subflanien . Spuren 


98,64 
Ghinathon. 2 

Kiefelerde . £ 2 3 5 : 73,70 
Thonerdie . 1 i ö ; i 19,08 
Gifenoeyp . : : : ß j Ä 0,71 
Manganorydul . ; ; z : . Spur 
Kal . 2 ; ; & 5 ; A 0,50 
Magnıefla  . R 3 a j 2 0,34 
Kali (mit Spuren von Natron) . i 2,40 
Waſſer (in Verbindung) : N i 3,77 
Waffer (hygrofkopiſches) —— — 0,73 

101,83. 


(Journal für praftifge Chemie, 1856, Nr. 10.) 


Künftliher Meerfhaum; von L. Wagenmann. 


Die eigenthümliche Eigenſchaft einer Waflerglaslöfung, den Kalkmoͤrtel in einen 
ſehr feſten hydrauliſchen Gement zu verwandeln, veranlaßte mich, das Verhalten 
berfelben gegen fohlenfaure und gebrannte Magnefia näher zu fludiren, da ber 
Gedanke nicht fern Tag, auf diefe Weife den natürlichen Meerſchaum nachzuahmen. 
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« 

- Die erftien Verſuche mit beiden Magnefiaverbindungen fielen indeß nicht günſtig 
aus, da nur fehr viel Wafferglas nach dem Trodnen eine fefte Maffe lieferte, welche 
aber durchaus nicht meerfhaumähnlic iR, fondern ein mehr porzellanartiges An: 
fehen annimmt. 

Ganz andere Mefultate erhielt ih dadurch, daß ich der kohlenſauren Magnefia 
(am beiten mit beiläufig %, gebrannter Magnefla gemijcht) ein wenig Kalfbrei, aus 
gebranntem Marmor erzeugt, zuſetzte, ehe ih die Wafferglaslöfung Hinzufügte. Die 
vorher kurze nnd brödlihe Maſſe wurde durch den Kallzufatz plaftiih und leicht 
formbar,, und hinterließ nach freiwilligem, völligem Austrocknen ein dom Meerfhaum 
fehr Ahnlihes Product, weldhes in Zukunft leicht Verwendung finden dürfte. 
(Sournal für praftifche Chemie, 1856, Nr. 8.) . 


—— —— ——— — 


.Anſtrich, welcher glänzt, ohne daß er beſonders lackirt zu werden 
| braucht. 


Der nachſtehend angegebene Anſtrich iſt ſowohl für Gebäude, als in der Kunſt 
und Induſtrie überhaupt anwendbar, beſonders aber eignet er fih für Theater⸗ 
deeorationen, welche bisher nur in Leimfarben Kergeftellt werben Tonnten. 

Zu diefem Anftrih nimmt man: 1 Kilogr. Del, wie man es gewöhnlid zum 
Anftrich gebraudt , %, Kilogr. Alkohol, 125 Grm. Körnermaftir, 125 Grm. ges 
ftoßenen oftindifhen Bopal , 125 Grm. gewöhnliden Gunmilad, 125 Grm. ge⸗ 
floßenen Sandarak, 62°/, Orm. venetianifhen Terpenthin. 

Die Harzforten werden im Del und Nifohol zerlaffen. Die zu dem Anſtrich 
zu verwendenden Waflerfarben werden erft mit Wafler, dann mit Bier, und endlich 
mit Weingeiſt angemadjt, demnaͤchſt aber im Ofen ober bei Sonnenfchein ſchnell ges 
trodnet. Iſt dieß gefchehen, fo wird die aus ben oben angegebenen Ingrebienzien 
beftehende Wlüffigfeit damit gehörig vermiſcht. Die auf ſolche Art zubereitete Farbe 
trocknet nad dem Anftreihen ſehr ſchnell und zwar in einer Zeit, welche brei 
Stunden nicht überſteigt. @in zweimaliger Anftrih ift vollfommen hinreihend, um 
die damit überzogenen Gegenflände zu decken und im fchörien Glanze eriheinen zu 
laſſen. Soll der Anftrih nur matt feyn, fo läßt man ben venetianifchen Ter⸗ 
yenthin weg. E . 

Wenn man der obigen Mifhung feine Farbe zuſetzt fo Hat man einen ſicca⸗ 
tiven und ſchoͤnen Firniß, der fih mit dem Pinfel auftragen läßt und zu allen 
möglichen Gegenfländen zu verwenden if. (Allgem. Bauzeitung, 1856, ©. 108.) 


Blaue Tinte zum Zeichnen der Wäfhe; von Apothefer 3. Rober. 


Man löst 5 Gtan Molybdaͤnoxyd in der nöthigen Menge Salzfäure, und fest 
6 Stan arabifhes Bummi und 2 Gran Lakripe (Süßholzertract), in 1 Loth Wafler 
gelöst, hinzu. Nachdem bie mit biefer. Flüſſigkeit befchriebene Stelle troden gewor 
den ift, zieht man biefelbe durch ein Bad von Zinndlorür. 

Die Schrift haftet fehr gut und widerficht Säuren und Alfalien. (Schweizeriiche 
Zeitſchrift für Pharmacie, 1856, Nr. 2.) 





. Die Holzwolle zur Tapetenfabrication. 


Die Holzwolle wird erzeugt, indem fehr dünne KHobelipäne von weichem Holz, 
mit Seifenwaffer ausgefotten und dann beliebig gefärbt werden. Im trodnen Zur 
flande werben die Späne in einem Mörfer mit einer Reibkeule von 4 bis 5 Gent- 
nern Gewicht zermalmt und endlich zu Pulver zerftoßen oder gemahlen. 
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Man benupt dieſes Bulver Ratt der Wollfafern in der Tapsterfabrication 
zur Erzeugung ber fogenannten Sammettapeten und erzielt dabei den Vortheil, daß 
die gleiche Menge Holzfafern um 50 Procente weniger wiegt ale MWollfafern; und 
da auch erflere um 10 Procent mwohlfeiler als letztere Hergeftellt werben Tonnen, fo 
entfällt ein namhafter Vortheil im Erzeugungspreife der Sammettapeten und bei 
beren Berjenbung. 

Zur Fixirung der Bafeen auf dem Papier wird geruchlofes Gummi ver: 
wenbet, bas auch das Cinniſten der Inſecten verhütet, 

Die Holzwolle wird aber nicht bloß in ber Tapetenfabrication, fondern auch zum 
Ginpafen leichter Gegenflände verwendet und dabei wegen ıhrer größeren Leichtig⸗ 
feit- vorgegogen. Gefaͤrbte Holzfpäne nehmen ſich in gewiſſen Faͤllen recht zierlich 
aus. Die Abfälle von gefärbten Holzfaſern werden auf Schreibtiſchen außerdem 
auch als Streufand u. f. w. verwendet, und da diefe Faſern die Wärme fehr 
gleichartig binden, fo werben fie auch zu Umfchlägen bei Kranken gebraucht. 

Man kann ftatt des Holzes zu Safern in der Tapetenfabrication auch den Holzs 
ſchwamm und andere Bann: verarbeiten. Diefelben laſſen fi ebenfalls 
a n und die Zubereitung berfelben kommt noch wohlfeiler zu ftehen als vie 

olzwolle. 

Der Erfinder dieſes Materials iſt Guichard. Maler und Zeichner für Sn: 
— —— in Paris, rue du Sentier. Goͤttger's polytechniſches Notizblatt, 
1856, .13. 


Eigenthümliche Verwendung der fpinnreifen Raupen. 


Das weitphäliich-rheinifche Vereinsblatt für Bienenzuht und Seivenbau enthält 
die intereffante Notiz, taß die unter dem Namen „englilihee Gras” im Handel vor: 
fommenden, feinen Darmjaiten ähnlichen Fäden für Fiſchangeln und vergl., aus dem 
Seidendarme der fpinnreifen Raupe bereitet werden. Diefe Fäden haben ein weißes 
füberglängendes Anfchen, werden aus China, Italien und Spanien bezogen, man 
bezahlt fie gewöhnlich à Stück mit einem Grofhen Die fpanifchen follen die beften 
fegn. Nach jener Notiz verführt man bei der Bereitung folgendermaßen: 

Man lege eine Anzahl der beften und laͤngſten Seidenraupen, zur Zeit ber volls 
fommenen Spinnreife, in ſtarken Weineffig, nit in Weingeift, und dee das Gefäß 
während 12 Stunden fe zu. Nachdem die Raupen 12 Stunden ber Ginwirkung 
des Eſſigs ausgefeht geweſen, bricht man mit bem Finger den mürbe geworbenen 
Nüffel ab, worauf fogleih oder nah einem leifen Drude auf den Hals die beiven 
bellglänzenden goldgelben Seidendrüfen aus dem Kopfe hervorquellen; wan läßt fie 
in ein Gefäß mit reinem Waller fallen, während man die übrigen Theile der Raupe 
als unbrauchbar wegwirft. Nachdem man die beiden Enden der fhlaudhartigen Drüfe 
zwifchen Zeigefinger und Daumen gefaßt, zieht man langfam das Spinnorgan zur 
gehörigen Länge aus (wahrfceinlich unter Drehen und Rneten, Ref.), welche jedoch 
nie 4 Fuß überfchreiten Tann. Mad der Cinweichung in Effig laſſen ſich die Spinn⸗ 
gefäße und die übrigen Theile im Innern der Raupe ohne alle Schwierigfeiten ana⸗ 
Sana darſtellen. (WBürttembergifhes Wochenblatt für Landwirthſchaft, 1856, 

r. 19.) — 


l 


Buchdruckerei der 3. G. Co tt a'ſchen Buchhandlung in Stuttgart und Yugsburg, 
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Maſchine zum Einfchneiden der Sternflöten für geftreifte Zünd- 
hütchen; von H. often, Mechaniker in Düffeldorf. * 


Mir Abbilbungen auf Tab. III. 


Diejenigen Flöten, welche zur Darftellung der immer beliebter wer⸗ 
benben geftreiften und gefpaltenen Hütchen gebraucht werben, haben an 
demjenigen Ende, welches das Ausfchneiden bewirkt, flatt der Kreisform 
die Geftalt eines fechdedigen Sterns, weßhalb ſie auch wohl „Stern- 
flöten” genannt werden. Es ift nun mefentliche Bedingung, daß alle 
Spalten, nicht nur ber einzelnen Slöten, fondern in Maffe, ganz genau 
biefelbe Weite haben, weil bie geringfte Abweichung davon einen größern- 
Verbrauch von Kupfer und Schneideplatten zur Folge hat. Da bie 
Drechsler, deren in ber Regel in ber Zündhütchenfabrif mehrere angeftellt 
find, nebft dem Drehen ber Flöten und Stifte auch das Einfchneiden ber 
Flöten beforgen müflen, fo iſt e8 am pafjendften, dieſelbe Mafchine für 
die Drehbanf fo einzurichten, daß fie leicht auf» und abgeſetzt werden 
und von jedem Drechsler ohne befondere Einrichtung bedient werben 
fann. Ich fuchte dazu theild den Support der Drehbanf zu benugen, und 
bin mit der Leiftung meiner Mafchine fehr zufrieden. Sie genügt allen 
Anforderungen, die man an eine ſolche Mafchine zu machen berechtigt iſt; 
fie liefert fehr genau gefchnittene Flöten und kann zu jeber beliebigen Größe 
von Flöten gebraucht werben. 

Sie befteht aus folgenden Theilen: 

A unterer Schieber, welcher auf einem gewöhnlichen Drehbank⸗ 
Support aufgefeßt wird, aus Gußeifen beftehend. | 


26 Nachtrag zu des Verfaſſers Maſchinen für die Fabrication der Zündhütchen, 
im polytechn. Journal Bd. CXXXVIII ©. 14 und 338, Bd. CXXXIX ©. 102. 
Dingler's polyt. Journal Bd, CXLI. 9.3. 4 
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B oberer Schlitten Gußeiſem. 
C ſchmiedeiſerne Platte, 
D Spindelgehäufe aus Rothguß. 
E Stelfchraubenhalter. 
F Spindel aus Gußftahl. 
G Theilfcheibe aus Rothguß. 
H Stelimuttern, 
I Stift, auf welchen bie zu ſchneidende Flöte geftedt wird. 
K $löte, 
L Gegenftft. 
M Stellfchraube zum Feſthalien der Flöte beim Schneiden derſelben. 
N Stellfehrauben, um bie Flöte höher ober niedriger ftellen zu können. 
O Fuͤhrungsſchraube für den oberen Schlitten, 
Big. 1 Seitenanftcht, 
Fig. 2 obere Anficht, 
Fig. 3 Endanficht der Mafchine. 
Gleiche Buchftaben bezeichnen in allen Figuren dieſelben Gegenftände, 
Der untere Theil A, welcher der Form eines vorhandenen Supportd 
angepaßt wird, um auf bemfelben aufgefchoben werden zu fönnen, ent- 
hält, gleich einem gewöhnlichen Support, die Führungsfchraube für den 
obern Schlitten, welcher den untern theilweife umfaßt, um auf diefem 
verfchoben werben zu können. Der obere Schlitten ift oben ganz eben 
Cabgehobelt) und enthält bie beiden Schrauben P,P, welde durch bie 
fchmiebeiferne Platte C gehen, um vermittelft einer Mutter biefelbe fefts 
zuhalten, wenn fie durch die Stellfchrauben N auf die erforderliche Höhe 
gebracht worden. Da das Gehäufe für die Spindel und ber Stell 
fhraubenhalter M auf diefer Platte feftgefchroben find, fo iſt e8 einleuch- 
tend, daß durch gleichmäßiges Anziehen der Stellſchrauben N alles was 
ſich auf biefer Platte befindet, höher oder tiefer geftellt wird, woburch 
die Zlöte der auf der Drehbanf zwifchen den Spigen berfelben rotirenden 
Fraͤſe genähert oder von berfelben entfernt wird, je nachdem man beab» 
fichtigt die Flöte tiefer oder flacher einzufchneiden. Die Spindel F ift an 
ihrem einen Ende cylindrifch ausgebohrt zur Aufnahme eines Stiftes, 
worauf die zu fchneidende Flöte geftet wird. Damit bie Flöte unvers 
rüber auf dem Stifte figen bleibt, Befindet fich an der andern Seite ein 
zweiter Stift L, defien eines Ende ganz genau Ddiefelbe äußere Form wie 
bie Slöte innen hat, während fein anderes Ende in eine Spige endigt, 
welche in die Stellfchraube M tritt und von Diefer feft in die Flöte gebrüdt 
wird. Eine Fraus gemachte Scheibe am Ende Ddiefer nn zeigt 
an, daß ſelbige von Hand geſtellt wird. 
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Am entgegengefegten Enbe biefer Spindel F ift eine Theilfcheibe aufs 
geftedt, deren Eintheilung der Zahl der Spalten bie eine Flöte erhalten 
fol, entfpricht. Eine Feder R, mit einem Stift S verfehen, welcher in 
diefe Theilpunfte der Theilfcheibe tritt: wenn biefelbe genug gebreht worben 
it, haft die Theilſcheibe und mit ihr die Flöte während ber Operation 
des Fraͤſens feft. 


Die Fräfe iſt ein aus Gußftahl gearbeiteted Scheibchen, dem man 
durch den Drebftahl auf der Drehbank die erforderliche Form gibt und 
welches man dann mittelft einer Selle‘ mit Zähnen verfieht und glashart 
härtet. Die Achſe worauf die Fraͤſe geſteckt wird, ift eine Stahlftange, 
welche weiter feiner Bearbeitung bedarf, als an emem Ende ein Gewinde 
anzufchneiden (um die Fräſe bequem auf» und abfchrauben zu können), 
beide Enden conifch auszubohren und zu härten. 


Nachdem die Flöte auf befchriebene Weife in der Mafchine befeftigt 
ift und die Bräfe auf der Drehbank votirt, dreht man vermittelft einer 
Kurbel die Führungdfchraube O und fchiebt fo die Flöte fo lange gegen 
bie Sräfe, bis der Schnitt die erwünfchte Länge’ hat. Iſt die Mafchine 
einmal richtig geftellt, fo werben alle Flöten genau nach einer Weite ger 
fhnitten. Nach und nach werden dann, in dem Maaße als die Fräfe 
fich durch den Gebrauch abnust, die Stellfchrauben .N angezogen, was 
ſchnell gefchehen Tann, Mit einer gut gearbeiteten und glashart gehärteten 
Fräfe kann man 500 fehr genau gefchnittene Slöten darftellen — eine Zahl 
die hinreichend ift, um mit Vortheil eine andere Fraͤſe einzufeten. Die 
abgenugte-Sräfe wird fo lange wieder erneuert, bis fte endlich zu Klein wird, 
was übrigens nicht zu früh der Fall ift, da eine Fraͤſe felten zu klein if. 
Eine Feine Fraͤſe liefert ſchönere Spalten als eine große. 


Genauigfeit ber Arbeit, binfichtlich der einzelnen Theile der Ma- 
Shine, ift hier wie bei allen Mafchinen unerläßliche Bedingung, um die 
gewuͤnſchten Reſultate zu erzielen. | 
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XLI. 


Fräsmaſchine für die Stifte, welche bei der. Zündhütchen- 
Fabrication erforderlich find; von 9. BIPEN Mechaniler 
in Düͤſſeldorf. 


Mir einer Abbildung auf Tab. III. 


Der Mangel guter Arbeiter und das unvermeibliche Wechſeln der⸗ 
felben brachte mich auf den Gedanken, ob nicht bie in ber Regel von 
Hand gebrehten Stifte vermittelft einer Mafchine in ihrer größtmöglichen 
Vollkommenheit dargeftellt werden fünnte, und es gelang mir bieß auch, 
daher ich jegt jeden Arbeiter verwenden Tann, um diefelben fo herzuftellen, 
wie ed nur ein fehr guter Drechsler im Stande wäre. Ueberdieß leiftet 
die Mafchine das Doppelte der Arbeit eines Drechslers und erfordert 
lediglich eine gute Behandlung. Ihre Anfchaffungsfoften werben durch 
den Monatsgehalt eines guten Drechslers hinreichend gededt. 


Auf berfelben Drehbank, wo gewöhnlich die Stifte gedreht werben, 
wird das Geftel a, Fig. 4, feftgefchraubt, an welchem an verfchiebenen 
Stellen, rechtwinfelig zu ber Bafid bes Geftells, Stüde b, c, d, angegofien 
find, die dazu ‚beftimmt find, die feſten Muttern für die Stellfchrauben 
4,2,3,4,5 zu bilden, in deren Spigen bie Achfen f,k,l,m ſich brehen 
fönnen. Diefe Achfen find fo mit Treibrädern verfehen, daß fie fih alle 
drehen, wenn eines in Bewegung gefebt wird, welches feinen Impuls 
von einem Raͤdchen erhält, dad auf der Spindel der Drebbanf, ba wo 
gewöhnlich die PBlanfcheibe aufgefchraubt wird, befeftigt wird, In ber 
Spindel f ift an einem Ende berfelben ein Gewinde eingefchnitten, worin 
der zu drehende Stift eingefchraubt und zur ficherern Befeftigung noch durch 
bie Stellſchraube h, bie in dem Stüd ı ihre Mutter hat, gehalten wird, 
Auf den Achfen 1 und m befinden fi die Bräfen t und s, deren Form 
von der Geftalt, welche der fertige Stift Haben fol, abhängt. Zwei 
Schlitten, vund w, laſſen fich durch Die Schraube y, welche Die beiden Muttern 
x, x enthält, wovon bie eine ein rechtes, bie andere ein linfes Gewinde 
hat, durch Drehung an der Kurbel z von einander entfernen, damit man 
den rohen Stift dazwiſchen bringen kann. Zu diefem Zweck find die beiden 
Zahnräder, welche fich auf diefen Achſen befinden, worauf bie Fräfen fteden, 
binfichtlich ihrer Zähne fo conftruirt, daß fie eine nähere und weitere 
Stellung zulaſſen. Da man jegt noch weniger abzufräfen braucht, als 
früher beim Drehen, fo ift die Verfchiebung der Schlitten fehr unbedeutend 
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und bie Raͤder bleiben in Eingriff. Nach und nach ſchleißt bie Fraͤſe; 
dadurch erhält man dann das erwünfchte Refultat, daß bie Stifte nicht. 
ganz gleichen Durchmeſſer Haben. Was alfo fonft Schwierigkeiten verurs 
fachte, ftellt fich jegt von felbft ein. Die Fräfen werben auf ber Dreh⸗ 
banf gedreht, mittelft der Zeile mit Zähnen verjehen und glaéhart gehärtet. 
Ihre Darftellung ift durchaus nicht ſchwierig. 


XLII 


Berfuche mit Mac Sonnell’fhen Hohlachſen für Eifen- 
bahnwagen. 


Aus der Zeitfchrift des öfterreihifhen Ingenieur: Bereins, 1856, Nr. 4. 


Unter den vielen feit Jahren befannt gewordenen Beftrebungen, durch 
eine verbefierte Erzeugung und Form die Widerftandsfähigfeit der Eifen- 
bahnwagen⸗Achſen möglichft zu erhöhen und badurch die fo gefährlichen 
und foftfpieligen Achſenbruͤche möglichft zu vermindern, verbient die mit 
großem Erfolge begleitete Achfen- Erzeugung des Ingenieur Mac Con⸗ 
nell zu Wolmwerton, Director der Locomotion ber North Weftern Eifen- 
bahn» Compagnie, befonderd heroorgehoben zu werden. Hr. 3. & Mac 
Eonnell richtete fein Augenmerk ausfchließlich auf die befannten Vor⸗ 
thelle der Röhrenform bei Achſen; er ließ ſich durch frühere in derfelben 
Richtung unternommene, aber mißlungene Berfuche nicht beirren, und brachte 
es endlich dahin, eine fehr vollfommene Erzeugungsmethode für dieſe fo 
zwedmäßige Achſenform ausfindig zu machen. 

Diefe neue Erzeugungsmethode der Hohlachjen — welche im polytechn. 
Sournal, 1854, Bb. CXXXI ©, 108 befchrieben wurde — befteht der 
Hauptfache nach darin, daß die Padete aus fegmentförmig georbneten 
Eifenftäber von eigenthümlicher und ganz gleihmäßiger Form zu einem 
Eylinder mit circa anderthalbfachem Durchmeffer, als die fertige Achſe 
erhalten fol, zufammengepaßt und gefchweißt werben; wonach fie alddann 
mittelft Walzen über feftftehende Kerne ihre genaue Form erhalten. Die 
Berjüngung ber Achfenzapfen wird endlich durch Schablonen unter dem 
Hammer hervorgebracht. Durch dieſes Verfahren wird, unter Voraus⸗ 
fegung einer vollftändigen Schweißung, ein fehr DichteS, gut durchgearbeitetes 
und gleichförmiges Material erzielt. 
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Die Reſultate ber mit dieſen fo erzeugten MacConnell' ſchen Hohl⸗ 
achfen früher in England und fpäter auch in Oeſterreich angeſtellten Ver⸗ 
fuche find fo günftig ausgefallen, daß fie zu ber Annahme berechtigen, es 
fey durch biefe Achfen, unter ber Borausfegung einer fortgefegt guten und 
fehlerlofen Erzeugung, . fo ziemlich da8 Marimum jener Leiftung erreicht, 
welche überhaupt von Achſen bei Anwendung von Schmiebeifen erwartet 
werben bürfe. | 

Die im December 1854 in Defterreich vorgenommenen Erprobungen 
wurden von Seite des k. k. Minifteriums für Handel, Gewerbe und öffents 


liche Bauten angeordnet und in der Mafchinenfabrif der Wien. Raaber 





Eifenbahn - Gefelfchaft in Wien zur Ausführung gebracht. Sie hatten 
hauptfächlich zum Zwed, den Zorfionswiderftand der Hohlachſen kennen 
zu lernen und nebft einer Controle der früher in England gemachten Vers 
fuche auch genaue Vergleiche zwifchen Hohlachfen und vollen Achfen von 
gleichen äußeren Dimenſionen zu erhalten, da eine größere Widerftands- 
fähigfeit bei gleichem Gewichte ſich von felbft verfteht. 

Die Achten wurden von Hrn. Eduard Schmidt, Miteigenthümer 
bed Mac Eonnell’fchen Privilegiumsd auf Hohlachfen, beigeftellt und 
waren von ber Patent shaft and axle tree Company zu Birminghanr 
erzeugt. Bei den Berfuchen, deren Refultate hier einfach mitgetheilt wers 
ben, waren zugegen Hr. Hofrath Ritter v. Srancesconi, SU k. 
technifche Rath Wilhelm Engerth, Hr. k. k. Infpector Karl Meißner, 
Hr. Mafchinen-Fabrifdirector John Hasmwell, Hr. Mafchinendirector 
Felfenftein, Hr. Eduard Schmidt, Miteigenthümer des Privikegiums 
auf Hohlachſen, und ber Verfaſſer. 

Die Verſuche wurden auf. breierlei verfchiedene Arten -porgenommen, 
Zuerft wurden bie an beiden Enden unterlegten Achſen in ihrer hohlliegenden 
Mitte durch wiederholted Auffallen eines ſchweren Rammfloges einfeitig 
gebogen. Alsdann wurde eine Biegung der über einem Amboße frei vors 
ftehenden abgedrehten Achfenzapfen durch feite Hammerfchläge mit ſchweren 
Schmiedhämmern auf ihre Außerften Enden hervorgebracht, und endlich 
wurde mittelft Hebel und Gewichte der Torfionswiderftand der Achfen bie 
zur Meberfchreitung der Elafticitätögränge gemefien. 

Erfte Berfuhsart unter dem Rammklotze. Die Hohlachfe 
war vollfommen gerade und cylindrifch, ihr äußerer Durchmeſſer betrug 
4 Zoll 3 Linien, fie hatte eine Fleifchftärfe von 11 Linien und wog 183 
Pfund. Sie wurde auf zwei gußeiſerne Walzen horizontal der Art auf 
gelegt, daß die Entfernung der Auflagepunfte von einander 4 Fuß 3 Zoll 
betrug und das Achfenmittel gleichzeitig genau in die Mitte der Auflage 
punfte fiel. Hierauf wurde auf die Mitte der Achfe ein Rammflog von 
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1340 Pfo. Schwere 0mal hinter einander von einer Höhe von 3 Fuß 
und zweimal von einer Höhe von 6 Fuß auffallen gelafien. Die Durch⸗ 
biegung ber Achfe auf 6 Fuß Länge war nach ben erften 10 .Schlägen 
10 Zoll 10 Linien und der Querfchnitt der Achfenmitte war um 114, Lin. 
oval geworben. Nach 22 Schlägen war bie Durchbiegung 12 Zoll 10%, 
Linien; bie Oberfläche. ber. Achfe war burchaus fehlerfrei geblieben. 

Zum Bergleiche diene das Verhalten einer unter gleichen Verhaͤlt⸗ 
nifien fchon früher erprobten und zur beften Gattung-gehörigen vollen Achfe 
aus fteierifchem Eifen, mit 4 Zoll 6 Linien Durchmeller im Haufen und 
3 Zoll 74, Linien Durchmefler in ber Mitte. Ihe Gewicht betrug 25% 
Pfund. Die Entfernung der Auflagpunkte betrug gleichfalls A Fuß 3 Zoll 
und ber Rammklotz war derfelbe, ber bei obigem Berfuche angewenbet 
worben ifl. Er wurde jedoch nur 7wmal von einer Höhe von 3 Fuß, 13mal 
von einer Höhe von 2 Fuß und mal von einer Höhe von 6 Fuß herab⸗ 
fallen gelaſſen. Nach ben 22 Schlägen war bie Einbiegung in ber Mitte 
23 Zoll 11 Linien. Die Oberfläche der Achfe war durchaus fehlerfrei ges 
blieben. | 

Zweite Berfuchsart unter ben Schmiebhämmern. Eine 
zweite Hohlachfe, welche ber zuerft erprobten in allen Dimenfionen genau 
gleih war, und deren abgedrehte Achfenzapfen eine Länge von 7 Zoll 9 
Linien und einen Durchmeffer von 2 Zoll 101, Linien Hatten, wurbe fo 
auf einen Amboß gelegt und der Art in horizontaler Lage erhalten, daß 
ein Achfenzapfen feiner ganzen Länge nach frei vorftand. Auf das äußerfte 
Ende dieſes Achfenzapfens wurben nun fefte Streiche mit 26» bis 28pfün- 
bigen Schmiebhämmern gegeben und von Zeit zu Zeit die Lage ber Achſe 
umgefehrt. Die äußere Oeffnung bes Zapfens der Hohlachfe wurde mit 
einem funzen eifernen Pfropfen verfehen, um ein Zufammendrüden biefes 
Endes zu vermeiden, 

Die Refultate Diefed Verſuchs waren folgende: 














Anzahl der 
Lage der Achſe. Hammer: | Biegung des Achſe nzapfens. - Anmerkung. 
fhläge. 1 
Erfte Rage. 101 |Um eine Linie gebogen. 
Umgekehrte Lage. 100 bis auf 3 entgegengef. gebogen. 
Erfle Lage. 100 [wurde wieder gerade. 
Erſte Lage. 100 jum 2'/, Linien gebogen. 


Umgefchrte Lage. 100 ſum1“ enigegengefeht gebogen. 
Umgekehrie Lage. 100 bis auf 3%, vermehrt. 

Erſte Lage. "100 um 1f/g'entgegengefeßtgebogen. 
Erfte Lage. 100° |blieb nnveränbert. Die berfläge des Achien- 
Erſte Lage. 100 bis auf 3%, vermehrt“ er 
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- Zum Bergleiche diene wieder das Verhalten zweier der beflen ſchon 
früher probirten vollen Achfen von Roſthorn und Dickmann zu Pre 
vali in Kaͤrnthen und von ber Kirtftal Forge aus England. Die Achſe 
von Prevali mit abgebrehten Achfenzapfen von 7300 9 Linien Länge und 
3 Zoll Durchmeſſer gab folgende Refultate: 















Anzahl der 















Lage der Adıfe. | Hammer- | Biegung bes Achfenzapfene. Anmerkung. 
(läge. | 

Erſte Lage. - 100 um 3 Linien gebogen. . 

Erfte Lage. 100 um 7 Linien gebogen. 






Umgekehrte Lage. 100 beinahe wieder gerade gebogen. 
Umgefchrte Lage. 100 wieder ganz gerade gebugen. . 
Grhe Lage. 200 um 31/, Linien gebogen. DieDberfläche des Achſen⸗ 
Umgefchrte Lage. 200 beinahe wieber gerade gebogen. a 











Die Achſe von der Kirkſtall Forge mit abgedrehten Achfenzapfen von 
6 Zoll 6 Linien Länge und 3 Zoll Durchmefier gab folgende Kefultate: 


rue 






















Anzahl der re 

Lage berAchfe.-| Hammer: | Wiegung des Achſenzapfens. Anmerkung. 
Ihläge. ' 

Erfte Lage. 100  jum 34, Linien gedogen. 
Erſte Lage. 100 bis auf 8 Linien vermehrt. 
Umgefehrte Lage.) 200 um,‘ entgegengefeßt gebogen. 
Erſte Rage. 200 bis auf 3‘ entgegengef. gebogen. | Die Oberfläche desüchfens 
Umgekehrte Kage.| 200 [um ?“ entgegengefeßt gebogen. a re 






Dritte Verfuhsart durch Torſion. Die Vorrichtung zur 
Erprobung. bes Torfionswiderftandes der Achfen beftand darin, daß jebe 
berfelben fammt ihren aufgepreßten Rädern der Reihe nach zwifchen bie 
Spipen einer in der Mafchinenfabrif der Wien-Raaber Eifenbahn - Ge: 
fellfchaft befindlichen 'großen doppelten Räderdrehbant gefpannt und durch 
Mitnehmer mit den beiden ausgelösten und frei in ihren Lagern beweg— 
lichen Planfcheiben der Art in Verbindung gefegt wurde, daß jede Bes 
wegung ber einen PBlanfcheibe bei volffommen feſtem Stande ber anderen 
unmittelbar auf die Achfe eine Torfion ausuͤben mußte, Zur Erzielung 
bes vollkommen fehlen Standes ber einen Planfcheibe, und fomit auch des 
einen Achfenendes, wurde an biefe Planfcheibe ein langer fchmiedeiferner 
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Hebel angeichraubt, am beffen Ende außerordentlich ſchwere Gußſtuͤcke bes 
feftigt waren, Die auf ber Erbe auflagen. Behufs der Hervorbringung 
ber nothwendigen und ſtets genau -befannten Kraft zur Drehung ber gegen« 
überliegenden Planſcheibe und fomit auch des gegenüberliegenben Achſen⸗ 
endes wurbe an biefer PBlanfcheibe gleichfalld ein langer fchmiebeiferner. 
Hebel, welcher jedoch dem an ber feftgeftellten Planſcheibe befindlichen ent⸗ 
gegengefegt gerichtet war, gut befeftigt und an deſſen Ende Gewichte ges 
hängt. Die auf die zu erprobende Achſe ftattfindende Wirkung biefes 
22 Buß 1%, Zoll langen, beinahe horizontal liegenden Hebels fammt den 
angehängten Gewichten fonnte zu jeder Zeit durch das Aufziehen besfelben 
mittelft eines Hebzeuges nad) Belieben wieder aufgehoben werden. Zur 
genauen Unterfuchung des Maaßes, um welches ſich eine Achſe gebreht 
habe, wurde an jedem Außerften Ende berfelben dicht an ben Rabnaben 
ein gefpigter Eifenftab mittelft Schraubzwingen parallel zur Achſe befefligt, 
fo daß fich die beiden Spigen der Stäbe in der Witte der Achſe in ges 
ringer Höhe über berfelben genau gegenüber ſtanden. ebe feitwärtige 
Abweichung der Spite bed einen Stabes von jener ded anderen wurbe 
nun von Fall zu Fall genau gemeflen und gleichzeitig auch bie Entfernungen 
ber Spigen vom Gentrum ber Achſe gehörig beobachtet. 


Erfte Brobe mit der Hohlachſe. Die Hohlachfe war von dens 
felben Dimenfionen wie bie beiden ſchon früher probirten, fie hatte 4 Zoll 
3 Linien äußeren Durchmeffer mit 11 Linien Fleifchftärfe und hatte zwi⸗ 
fhen den aufgepreßten Rädern genau 4 Fuß 2 Zoll 9 Linien Länge. Ihr 
Gewicht betrug gleichfalls 183 Pfund. Der früher mittelft des Hebzeuges 
gehaltene Hebel wurde allein, ohne befondere Belaftung mittelft Gewichte, 
niebergefenft und frei in beinahe horizontaler Lage fchwebend erhalten, 
Die Abweichung der Spiten von einander betrug hierbei 1, Millimeter. 
"Die Entfernung der den Meßapparat bildenden Spigen vom Centrum ber 
Achſe betrug 3 Zoll 8%, Linien. Da die Achfe einen Radius von 2 Zoll 
1%, Linien und der Hebel eine Känge von 22 Fuß 1 Zoll 9 Linien Hatte, 
fo war das Hebelverhälmiß wie 1 zu 125,06. Der Drud des Hebel: 
endes in horizontaler Lage, auf einer Waage abgewogen, betrug 490 Pfd. 
als Wirfung feines eigenen Gewichtes, Die Torfion. der Achfe war daher 
bei diefem Verſuche mit 61,279 Pf. in Anfprüch genommen, 

Nach Aufhebung des Drudes durch Aufziehen des Hebels bis zur. 
früheren Höhe ging die Drehung von Y, Millimeter im Radius von 3 Zoll 
8%, Linien wieder volljtändig zurüd. 

Hierauf wurbe dad Ende bes Hebeld mit 100 Pfd. belaſtet, wodurch 
bie Torſion mit 73,785 Pfd. in Anſpruch genommen wurde. Die Drehung 
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betrug hierbei 1 Millimeter und ging nad Aufhebung des Druckes wieber 
vollftändig zurüd. 

Das Ende des Hebeld wurde nunmehr mit 200 Bid. belaſtet, was 
einer Torſionswirkung von. 86,291 Pfp. auf die Achſe entipricht. Die 
Drehung betrug Hierbei 2 Millimeter und ging abermals nach. eng 
bes. Gewichte wieder vollftändig zuruͤck. 

Endlich wurde durch Anhängung von 300 Pfd. am Ende bed Hes 
bels die Torflon auf bie Achfen- Beripherie auf 98,797 Pd. gebracht, 
Hierbei zeigte fich eine Drehung von -8 Millimetern, weiche nad Auf 
hebung bed Drudes jedoch bloß um 2 Millimeter zuruͤck ging, fo. baß 
demnach. 6 Millimeter bleibende Drehung der Achſe verlieh, Die Blaftis 
eitaͤtsgraͤnze war fomit überfchritten. 

Zweite Probe mit einer gewöhntigen in der Mitte 

verjüngten Wagenadhfe von Prevali. Diele volle Achſe hatte 
A Zoll 1 Linie Durchmeffer bei den Rabnaben, fie war jedoch in ber 
Mitte bis auf 3. Zoll 7 Linien verjüngt. Zwiſchen ben Rabnaben maß 
fie. 4 Fuß 4 Zoll und 3 Linien und war 224 Pfd. ſchwer. Der Hebel 
allein wurbe ohne weitere Belaftung niedergelaſſen. Die Abweichung ber 
Spigen von einander betrug hierbei 2 Millimeter. Die Entfernung ber 
dieſes Maaß zeigenden Spigen vom Centrum ber Achfe betrug 3 Zoll 
21, Linien. Da bie Achfe einen Radius von 2 Zoll 1, Linie an ihren 
Enden hat, fo beträgt das Hebelverhältnig 1 zu 130,16 unb mithin bie 
Wirkung bed Hebeld allein auf die Achfe 63,778 Pfd. als Torſton an der 
Peripherie. Nach Aufhebung des Drudes ging bie Drehung der Achſe 
wieber vollſtaͤndig zurück. 
Bei einer ferneren Belaſtung des Hebels mit 100 Pfd., wodurch die 
Torſion mit 76,794 Pd. in Anfpruch genommen wurde, betrug die Drehung 
beim Radius des Spipenabftandes von 3 Zoll 24, Linien 15 Millimeter, 
bie jedoch nach Aufhebung des Drudes nur um 5 Millimeter zurüdgingen, 
fo daß demnach eine bleibende. Drehung der Achfe von 10 Millimet. ver- 
blieb und fomit die Elafticitätögränge erreicht war. 

Dritte Probe mit einer vollen cylindriſchen Achſe von 
Prevali. Dieſe Achſe war genau wie bie Hohlachfe zwifchen den Rabnaben 
in einer Länge von 4 Fuß 2 Zoll und 9 Linien aufgepreßt; ihr Durch⸗ 
mefjer betrug 4 Zoll 3), Linien und ihr Gewicht 263 Pfd. Der Hebel 
allein wurde ohne weitere Belaftung niebergelaffen. Die Abweichung der 
Spigen von einander betrug hierbei nur Y/, Millimeter, welche Abweichung 
nach Aufhebung des Drudes wieder vollftändig verfchwand, Die Ents 
fernung ber’ dieſes Maaß zeigenden Spiken vom Centrum der Achfe betrug 
3 Zoll 6%, Linien. Da die Achfe einen Halbmeſſer von 2 300 13), Linien 
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batte, fo betrug das Hebelverhaͤltniß 1 zu 124,45 und die mit dem Hebel 
allein an der Adhfens Peripherie bewirkte Torfion 60980 Pfb. 

Bei ber Belaftung bed. Hebel® mit 100 Pfd., welches einer Torfion 
von 73,425 Pfd. gleichfommt, betrug bie. Abweichung ber Spiten 1, Milli⸗ 
meter, welche Drehung nach Aufhebung bed Drudes wieder zuruͤckging. 

- Bei einer Belaftung des Hebels mit 200 Pfb., wodurch bie Torfion 
mit 85,870 Pfd. in Anſpruch genommen wurbe, betrug die Abweichung 
der Spiten von einander 11), Millimeter, bie jedoch abermals nach Aufe. 
hebung bed Druckes vollftändig verſchwand. 

Nachdem endlich durch Anhängung ven 300 Pfd. am Ende. bes Her 
beiß die Torfion an der Achfen- Peripherie bis zu 98,315 Pfb. in An⸗ 
ſpruch genommen wurde, zeigte fich Die Abweichung der Spigen mit 5 
Millimeter, welche nad) Aufhebung des Drudes nur um 1%, Millimeter 
zurüdging, fo. daß demnach 31, Millimeter bleibende Drehung. der Achſe 
und fomit Weberfchreitung der Elaſticitaͤtsgraͤnze BAUS ANDER hatte, 

Wien, am 1. November 1855. : 
Wolf Ban Oberingenieur. 


— — 


XLIN. 
Berbeflerte Feder und Achfenbüchfe für Eifenbahnwagen, von 
Hrn. Bridges Adams zu London. 


Aus dem Mechanics’ Magazine, 1858, Nr. 1696. 


Mi Adildungen auf zab. III. 


| Die vorliegende Abhandlung wurde von dem Berfaffer in dem In- 
ftitut der mechanifchen Ingenieure zu Birmingham vorgetragen. 

Bei ben verbeſſerten Federn haben die Platten eine winfelförmige 
Geftalt, wie Fig. 15 zeigt. Sie beftehen aus zwei geraben oder faft ge= 
raben Linien, die fih von der Mitte aus erheben, während bie gewöhn- 
lichen Federn nach einer Eurve gebogen find. Die neue Geber ift daher 
in ber Mitte und in ber Richtung ber Belaftung fehr feft, wogegen bie 
ablaufenden Punkte jo eingerichtet find, daß fle gleichfürmig und leicht 
nachgeben, indem fie zwei ftufenweife zunehmende Curven bilden, welche 
die wirkliche Spannung der Feder, folglich auch bie a — 
dagegen die Widerſtandskraft erhöhen. 
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Bei der Verfertigung der gewoͤhnlichen, aus Platten zuſammenge⸗ 
ſetzten Federn mit flachen ober wenig gekrümmten Mitten, iſt es noth⸗ 
wendig zu einem Mittel zu greifen, um bie verſchiedenen Platten central 
und parallel zufammen zu halten. Dieß wirb entweder durch einen Bolzen 
bewirkt, welcher durch alle Platten in ber Mitte geht, ober indem man 
an jeder einen Stift anbringt, der in eine Vertiefung ber nächften tritt, 
auf welche Weife bad Ganze zufammengehalten wird. Beide Methoden 
fchwächen bie Blatten in der Mitte, fo daß fie leicht zerbrechen. Um bie 
Platten parallel zu halten, haben die Enden Musfchnitte, in welche der 
Stift der darüber befindlichen Platte tritt ; die Ausfchnitte find, um eine 
Berfchiebung zu geftatten, länglichz; jeboch ift dieſe Einrichtung bei ger 
wöhnlicher Arbeit fehr unficher. 

Bei ber verbefierten Feder find bie Mitten ber. Platten faͤmmtlich 
nach demſelben Winkel gebogen und liegen ſo in einander, daß ſie gar 
fein Beſtreben haben fich der Länge nach zu kruͤmmen, da eine jede Platte 
in der Vertiefung der untern liegt. Eine Klammer oder ein Paar Ver⸗ 
bindungsplatten, welche über ber Feder durch Bolzen und Schrauben⸗ 
muttern zufammengehalten werden, wie Fig. 16 zeigt, halten alle Blatten 
zufammen, und die Winfelform erhält fie fo feft in ihrer Lage, daß gar 
feine Stifte und Einfchnitte erforderlich find. 

Bei der gewöhnlichen Feder laufen die Enden der Platten fchmäler 
zu. Urfprünglich wurden fie an den Enden bünner gemacht, ber vers 
ftorbene Chapman verfuchte e8 aber bei gewöhnlichen Kutfchen mit gus 
tem Erfolg, fle an den Enden fehmäler zu machen, fo daß die Laͤnge bes 
Ablaufs das Vierfache von der Breite ber Platten betrug. Bei Eifen- 
bahnwagen verminderte man, ber Stahlerfparung wegen, ben Ablauf auf 
eine halbe Breite der SBlatten. 

Bei ben Berfuchen mit der verbefierten Feder fand der Verfaſſer, 
daß eine Verfüngung ber Platten an ihren Enden eine bedeutende Reis 
bung zwifchen dieſen Platten veranlaffe, indem bie Enden gegen die con« 
eaven Seiten der Curven brüden, während eine Verfüngung in ber Breite 
eine unregelmäßige Wirkung veranlaffe. Man verfuchte es baher bie 
Enden bloß rechtmwinfelig abzufchneiden und Die oberen Kanten dann abs» 
zurunden.  Dieß gab die vollfommenfte elaftifche Wirkung, ohne sm 
unnöthigen Stahlverbraucdh, 

Bei Anfertigung ber gewöhnlichen Federn iſt es gebräuchlich, bie. 
oberfte oder Hinterplatte nach einer gegebenen Curve, und jede folgende 
in einer größern Krümmung zu biegen, zufegt aber alle Platten durch 
einen Bolzen 2. zuſammenzupreſſen, wobei jeboch, wie bemerkt, bie Federn 
fo ungleichförmig wirfen, daß leicht Brüche entftehen. 
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- Bel ben verbeſſerten Febern find. alle Platten mittelſt einer Preß⸗ 
mafchine nach einem unb demfelben Winkel gebogen, und jede Platte paßt 
ohne weitere Nachhülfe auf bie andere. Wenn baher bei einer folchen 
Feder eine Blatte zerhricht, fo kann die zerbrodhene von einem gewöhnlichen 
Arbeiter ausgewechfelt werben , ohne daß ein Schmiebefeuer angerwenbet 
werden muß. Es wird baher bei ben verbeflerten Federn fein Stahl. ver- 
ſchwendet; bie Platten haben feine Löcher, Teine Ausſchnitte, Teine Stifte, 
feine Berfüngung nach irgend einer Ridytung; fie werben faft gänzlich 
durch Mafchinen bargeflellt und man kann daher um fo eher gefchidie 
Arbeiter zum Härten und Anlafien verwenden; weder Feilen noch andere 
theure Werkzeuge find bei ihrer Babrication erforberlich. -Müflen Federn 
-ftärfer belaftet werden, fo wendet man noch eine oder mehrere Lagen an, 
und e8 brauchen bann bloß höhere Llammern oder vielmehr Schrauben⸗ 
bolzen verwendet zu werden. 


Die Wirkung dieſer Federn laͤßt ſich FERN indem man die furzen 
Platten in die concave Seite legt, bie Enden aufhängt und die Bela- 
ftung auf die Mitte legt. 


Der. Mittelwinfel kann entweder ein feharfer, oder eine fchwache 
Curve feyn, jedoch verdient erflerer ben Vorzug; benn bei ber legtern 
muß eine größere Sorgfalt beim Zufammenpaflen angewendet werden 
als dieß bei dem fcharfen Winfel erforderlich ift, der die Platten, wenn 
auch eine geringe Ungenauigfeit vorgefallen ift, am fefteften zufammenhält. 
Es kann jeder Winfel angewendet werben, der bie ‘Blatten durch ben 
Drud ohne Stifte oder Bolzen ufammenhält. 


Die Federn werden fo in ben Achsbüchfen angebracht, daß die Klam⸗ 
mer oder bad Band in einer Vertiefung liegt, wie Big. 17 zeigt, und es 
ift feine andere Befeftigung erforderlich. Dieß iſt fehr wichtig, da, wenn 
bie Achsbuͤchſe durch Bolzen mit ber Feder verbunden ift, fie bei mangels 
hafter Arbeit häufig durch ihr eigenes Aufliegen auf dem AchSlager eine 
zu ſtarke Exrhigung und eine Abnugung veranlaßt, 

Die Achsbuͤchſe, welcher ber Verfaſſer den Vorzug gibt, ift in Big. 
-47, 17a und 17b dargeſtellt. Sie ift in einem Stuͤck A gegoflen, wel⸗ 
ches einen flarfen hölzernen Boden B- hat, ber mittelft burchgehender 
Schraubenbolzen mit ber Büchfe verbunden wird. G ift ein Schmiere ober 
Delbehälter mit Xöchern, bie zu dem Achfenichenfel führen. Durch zwei 
halbe, gegofiene Hälfe E, ift ber Raum auch hinten verfchloften ‚- fo baß 
fein Del oder Fett entweichen kann. Die obere Hälfte bed Halfes iſt 
mit einer Feder verfehen, wodurch die untere in bie Höhe gezogen wird, 
folglich beide die mit einem conifchen Anſatz verfehene Achfe dicht umfaflen. 
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Die Preſſung ber Feder veranlaßt einen fteten elaſtiſchen Drud des Halfes 
gegen die Schulter, gibt aber auch bei dem geringfien unregelmäßigen 
MWiderftande fofort nah. ES ift einleuchtend daß, da der Hals ben 
Kegel aufwärts. geht, geringe Undichtheiten unvermeidlich find, bie Ab⸗ 
nugung findet aber an feiner nachtheiligen Stelle und in feiner fchäblichen 
Ausdehnung ftatt. Im vordern Theil der Büchfe iſt ein Futter von 
Bronze F, welches leicht ausgewechfelt werben fann, in eine ſchwalben⸗ 
fhwanzförmige Vertiefung eingefchoben, unb gegen dasſelbe tritt der Achs⸗ 
fchenfel, wodurch der Drud gegen Schulter und Hals fo wie jede ab- 
nugende Reibung biefer Theile vermieden wird. Der Schmierraum D 
geht bis zu dieſem Futter. 

Dieſe Buͤchſe entſpricht den verſchiedenen an ſolche Theile zu machen⸗ 
den weſentlichen Anforderungen: ſie erhaͤlt den untern Theil der Achſe in 
einem Bade von Fett, verhindert die Verſchwendung desſelben oder des 
Oels, ſowie die Abnutzung des Futters F und daher Schwankungen des 
Wagens; fie vermindert durch hinzutretende Luft die Erhitzung, Die Brüche 
ber Bobenftüde, auch geftattet fie, wenn eine Erhigung der Theile flatt- 
gefunden hat, ein leichtes Füllen der Büchfe mit Waſſer von oben ber. 
Diefe Büchfe macht, da fie von unten her zugänglich ift, das Heben ber- 
jelben unnöthig, und da die Feder nicht an ihr befeftigt if, fo behält 
biefe unter allen Umftänden ihre Elafticität bei, wodurch Die Erhigung 
der Achfe ebenfall8 vermieden wird. | 

Die hier befchriebenen verbefferten Federn find feit dem 5, Mai 1855 
auf der Südweſt-Bahn im Gebrauch und haben fehr genügende Refultate 
gegeben. Bei einem Verſuch, welcher am 25. September v. I. mit vier 
Federn angeftelt wurde, fand man, daß ſich zwei berfelben bei einer Be- 
laftung von drei Tonnen um 1/, Zoll gefegt, bie beiden anderen aber ihre 
urfprüngliche Form beibehalten hatten. Als der Verſuch angeftellt wurde, 
waren die Federn bereits vier Monate im Gebrauch gewefen und hatten, 
an einem ſchweren bebeiften Guͤterwagen angebracht, ſchon 2434 engl. 
Meilen durchlaufen. 

Was nun die Koſten betrifft, ſo ſind die befchriebenen Federn wohl 
feiler al8 die gemöhnlichen, da bei jedem Eat von vier Federn 40 Pfd. 
Stahl erfpart werden, .benn eine Feder mit 8 Platten nach dem neuen 
Modell entfpricht einer Feder mit 10 Platten von gewöhnlicher Conſtruc⸗ 
tion; das Gewicht der. neuen Federn beträgt 72 bis 73 Pid., das der 
alten 84 Pfd. - Die neuen Federn fommen nicht fo leicht in Unordnung 
wie die gewöhnlichen, haben eine größere Elafticität und paſſen fich befier 
ben Belaflungen an; fie zerbrechen daher auch minder leicht. 
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Ausgleichung der Abnutzung bei Maſchinen mit geradliniger 
Bewegung, von Hrn. 3. Hughes, Ingenieur der 
Balcon - Maſchinenfabrik zu Longborough. 


Aus dem Practical Mechanic’s Journal, März 1856, ©. 279. 


Mir einer Apbildung auf Tab, III 


Bekanntlich wird Hei Locomotiven der Cylinder, nachdem er einige 
Zeit in Gebrauch gewefen ift, im Innern durch die Einwirkung des Kol⸗ 
bens faßförmig ausgerieben. Dieß rührt von der Winfelwirfung ber 
Lenkſtange her, der durch. Die Leitungen nicht gehörig entgegengewirkt wird; 
benn das Querhaupt der Kolbenftange läuft in folchen Leitungen mittelft 
eines Schlittens, welcher nach und nad) abgerieben wird und dann Spiels 
raum erhält. Man hat mehrere Mittel angewandt, um biefe Abnugung 
ber Schlitten und Leitungen auszugleichen, aber ohne wefentlichen Erfolg, 
weil die Vorrichtungen nur von einem gefchidten Mechaniker adjuftixt 
werden fonnten. Die von Hrn. Hughes vorgefchlagene Compenfations- 
porrichtung befigt einerſeits Die erforderliche Wirkſamkeit und ift anderer⸗ 
feits fehr einfach, fo daß fie von jedem Maſchinenwaͤrter adjuſtirt werden 
kann. 

Fig. 22 iſt ein Langendurchſchnitt eines Locomotivcylinders, welcher 
mit der fraglichen Vorrichtung verſehen iſt; dieſelbe beſteht in einem Paar 
Keilen von Meſſing oder einem andern paſſenden Metall, welche zwiſchen 
die Wangen des Querhauptes eingetrieben werden, ſo daß ſie dicht an 
den Leitungen anliegen. Dieſe Kelle werben durch Stellſchrauben in ihrer 
Stellung erhalten, welche durch die Wangen des Duerhauptes gehen. 
Nimmt man nun irgend einen Spielraum zwifchen dem Duerhaupte und 
ben Zeitungen wahr, jo hat der Mafchinenwärter bloß bie Schrauben zu 
löfen, die Keile mit einigen darauf geführten leichten Hammerfchlägen an- 
zutreiben und dann bie Schrauben wieber anzuziehen, ſo daß die Keilei in 
ihrer neuen Stellung bleiben. 

Dieſe Ausgleichungsvorrichtung Täßt ſich bei allen Maſchinen ans 
wenden, bei denen eine Abnutzung dadurch hervorgebracht wird, daß ſich 
Oberflaͤchen mit wiederkehrend geradliniger Bewegung auf einanber reiben, 
befonderd wenn n. ne mit großer Gefchwindigfeit betrieben 
wen 
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ang von den HHrn. Ducommnnu und Dubied zu 
Mülbaufen (Elfaf). 
Aus Armengaud’ 6 Genie industriel, Februar 1856, ©. 108. 


Mit einer Ubbildung auf Tab. III. 


Diefer Ventilator war auf der Pariſer Ausftelung zu fehen und im- 
tereffirte wegen feiner kleinen Dimenflonen- im Berhältniß zu feiner bes 
beutenden Leiſtung. 


Er ift in Fig. 20 in Y, wirklicher Größe im fenfrechten Durchfchnitte 
dargeſtellt, bewegt ſich mit ber bedeutenden Geſchwindigkeit von 3600 
Umgängen in der Minute und verficht zwei Schmiebefeuer mit Wind. 


Die Einrichtung ift aus der Abbildung leicht zu erfennen.  . 


Die Flügel C, beren vier vorhanden, find bucch ein Kreuz B mit 
ber Welle verbunden, die an beiden Enden mit Treibrollen A-verfehen iſt. 


Die Flügel find von zwei conifchen Hauben d umgeben, fie faugen 
bie Luft durch bie centralen Deffnungen e an und treiben fie durch bie 
Peripherie aus; das Ganze iſt von bem Mantel F umfchloffen. 


Das Haus Ducommun und Dubied conftruirt ſolche Bentila- 
toren in mehreren Größen; ber größte fpeiöt bei 1200 Umgängen in ber 
Minute 30 Schmiedefener mit Wind. 


XLVL . 
Bladhall-Stight’s Apparat (Keſſel) zum Dämpfen 


der Knochen als Düngemittel; von Prof. Dr. Rühl— 
mann in Hannover und Dr. Henneberg in Eelle. 


Aus Henneberg’s Sournal für Landwirthſchaft, 1856, Heft 5. 
Mit Abbildungen auf Tab. III. 


Sch berichtete fchon im vorigen Jahre über Bladhall’s Apparat 
und Berfahren zur Zubereitung von Knochen unter Dampfdrud, um 
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ſolche als Düngemittel zu benugen. 2° Geit biefer Zeit hat, auf Anord⸗ 
nung bed Gentralausfchuffes der k. hannoverſchen Landwirthſchaftsgeſell⸗ 
haft, Die Commiſſion für bie permanente. Ausfellung von Maſchinen 
und Beräthen einen bevartigen Apparat beim Mafchinenfabrifanten 3. 
Slight in Edinburgh beſtellt, erhalten und in ber Fabrik ber HHrn. 


Stadmann und Retſchy in Lehrte in Betrieb ſetzen laſſen, wofelbft 


jowohl vom Secretär Hrn. Dr. Henneberg, im Berein mit Hm. Dr. 
Kraut, ald aud) von den genannten HHrn. Sabrifanten felbft Berfuche 
angeftellt wurden, welche bie Rüglichkeit des ganzen Berfahrens, fo wie 
die Brauchbarfeit des Dampfapparates ganz außer allen Zweifel ftellen. 
Mitthertungen über die Berfuche.und Beobachtungen des Hrn. Dr. Henne: 
berg folgen tm Nachftehenden, während hier zunächft Die Abbildungen 
des Apparates —— und einige betreffende Notizen eingereiht wer⸗ 
den ſollen. 

Fig. 5 zeigt den Blackhal l'ſchen Keffel ” eingemauert und für ben 
Betrieb angeordnet, in einer Weiſe, wie berfelbe bereits in- ben Transac- 
tions of the Highland and Agrieultural Society of Scotland Nr. 27 
(New series) pag. 193 veröffentlicht wurde, während Fig. 6 und 7 
Duers und Längenburchichnitte unferes Kefleld darftellen. 

Aus dem Vergleiche der letzteren Abbildungen mit Fig. 5- erhellt ohne 
weiteres, daß beide Apparate mit Ausnahme von Kleinigfeiten, im Ort 
des Dampfhahnes a, des Wafjerhahnes b, der Einrichtung c zum etwaigen 
Nachfüllen von Waſſer ꝛc., völlig uͤbereinſtimmend find. 

Aus den Durchſchnittsfiguren erkennt man ebenfalls das Sicherheits⸗ 
ventil d, den Thorverfchluß k, der beim Füllen und Leeren bes Keſſels 
zu öffnen ift, ferner den an beiden Enden nicht anfchließenden und über- 
bieß buschlöcherten Boden m, m, auf welchem bie zu bämpfenden Knochen 
zu liegen fommen , während ber Raum unter m, m zur Aufnahme des 
Waffers, fo wie der beim Dämpfen aus ben Knochen gezogenenen flüffigen 
. Subftgnzen, namentlich des Fettes dient ; zur Entfernung letzterer Flüffige 
feiten dient übrigens ber Ablaßhahn p. 

Das Mauerwerk umſchließt den Keffel -an den Seiten vollftändig, 
d. h. es find feine Seitenzüge vorhanden, wie bieß fonft faft allgemein 
bei den Keſſeln zur Erzeugung von Wafferbämpfen der Fall if. Werben 


dergleichen Züge angebracht, fo würde ein höchft gefährliches Verbrennen. 


bes Eifenbleches unbedingt ftattfinden, indem ber Raum über dem Bor 


27 Bolytehn. Sournal Br. CXXXVI ©. 251. 
Dingler’s polyt. Journal Bd. CXLI. H. 3. 12 


nn m 


178 NRühlmann, über Blackhall's Apparat 


den m, m nıte mit Knochen und Dämpfen, nicht aber mit einer tropf- 
baren Ylüffigfeit gefüllt if. 

Die auf dem Roſte q verbrannten und fonft hierbei entweichenden 
Stoffe gehen mit ber heißen Luft direct über bie Feuerbrüde r, unter dem 
Keſſelboden entlang und ſogleich in ben Schornflein s. 

Die geringfte Blechdicke unſeres Keſſels beträgt 1/, Zoll englifh, alte 
übrigen Dimenfionen find aus den Zeichmungen mit Zugiehung des bei- 
gegebenen Maaßſtabes zu entnehmen, 

Wuͤnſchenswerth dürfte e8 feyn, beim etwaigen Nachbauen des Keſſels 
auf folgende Veraͤnderungen Bedacht zu nehmen: 

1) daß ber elliptiſche Querſchnitt des Keſſels mit einem Freisförmigen 
vertaufcht würde, da nur bei legterer Form alle Stellen der betreffenden 
Wände gleiche Widerſtandsfaͤhigkeit beſttzen; 

2) daß bie geraden, ebenen Endflächen des Keſſels durch Zugftangen, 
von einem Ende des Kefleld bis zum andern burchgehend, oder noch beffer 
duch Stirnwinfelbleche und Winkeleiſen verftärkt wuͤrden; 

3) bag zum Einfüllen der Knochen ein Mannloch auf dem Scheitel 
dee Keſſels, wie fonft bei Dampffeffeln gebräuchlich, angeordnet würde; 

4) daß die Stelle k zum Herausnehmen ber Knochen durch 
Deckel mit Flantſchen und Schrauben geſchloſſen würde; 

9) endlich. außer dem Sicherheitöventile noch ein gutes Manometer 
vorhanden wäre, 

Die Unkoſten unfers englifchen Keſſels find folgende: 

Pid. St. Sh. Pence. 
{) Bacturabetrag von Edinburgh 29 ° 10 — 
- Afleuran . 2 20. _ 3 6 
Berladungsipefen -. -. . „. — 4 
Pfb.29, 175.92. 

Thlr. Mer. 

a 611, ,Ihle. Eourent . . . 206 26 

2) Fracht Bis Hamburg incl. Primage, Stader Zoll, Hamburger Spefen 


Mark Banco 56 Sh. 14 P. 2 — 
Thlr. Mar. Bf. 
3) Steuer für 1867%/,, Pfd-, je 100 Pfr. zu 6 The. 112 — 6 
für 107,0 Pfd., je 100 Pfd. zu 10 Thlr. ı 2 2 
für 300 Pfd., je 100 Pfd. zu 1 Thlr. 3 — — 
m 5 
. 4 Sracht von Harburg nah Ehrte > 2 ren 5 24 
5) Harburger Speſen, Schiffsfraht von Hamburg, Nieverlagefoften, 
Transport nah dem Bahnhofe, Spevition, Borto . . : . . 3 6 


Summa . . 360 23 
Da das Gefammtgewicht bes Keſſels 21,78 Eentner beträgt, fo bes 
rechnet fich der Gentner besfelben zu etwa 16%, Thlr., während bie 
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Eg eſt orff'ſche Mafihinenfabrit in Hannover berartige Arbeit im Preife 
von 13, höchſtens 14 Thlr. ‚liefern würde, wobei zugleich bemerkt werben 
mag, daß Referent der Egeftorff’ichen Keffelarbeit, fo wie dem Materiale 
diefer Fabrik unbedingt und — vor der des fraglichen ae 
Keſſels den Vorzug gibt. 


Bei der Einmauerung bed Keffeld in ber Fabrik ber HH, Stad- 
mann und Retfchy maren folgende Bauauslagen erforderlich, wobei . 
ausbrüdlich zu bemerfen ift, daß die Erbauung eines befonderen Schorn- 
fteines nicht nöthig war, vielmehr der bereits in ber Fabrik vorhandene 
mit benußt werben konnte. 

Kür 1700 Mauerfleine . .„ 17 The. — Ger. 


„ Arbeitslohn und Lehm. 7 „ — u 
„ gußeiferne Röhren . 2 „ 12 „ 


Summa 26 Thlr. 12 Ger. 
wobei mehrfache Kleinigkeiten gar nicht in Anrechnung gebracht find. 


Schließlich noch folgende Bemerkungen: 

Bor dem Einbringen der Knochen in ben Keffel zum Zweck des 
Daͤmpfens müſſen dieſelben etwas zerkleinert werden, wozu ſich am beſten 
Stampfen oder die bekannten engliſchen Zahnmühlen (Yorkshire Bones 
Mill’s) eignen, welche Referent bereits beſchrieben hat. 3 Nach dem 
Daͤmpfen laſſen ſich die Knochen allerdings mit Holzhaͤmmern zerſchlagen, 
nicht aber zu Mehl, und noch weniger zu Mehl von der Feinheit ver⸗ 
arbeiten, wie es durchaus erforderlich iſt, wenn die Wirkſamkeit des 
Knochenmehls bie größte ſeyn fol, Beabſichtigt man Daher die Erzeu- 
gung bes beften Knochenmehls, fo muß ein Dörrproceß ber Knochen, auf. 
Darren , die wie bie neueften Malzdarren eingerichtet werben Tönnten, 
folgen, worauf ein Zermahlen berfelben am beften unter aufrecht gehen- 
den Steinen (hohle Metallwalzen mit Stein ausgefuttert) fattfinden 
muß, da deren Doppelte Bewegung, eine drehende und eine fortjchreitende 
zugleich, insbefondere auf Erzeugung wirklich feinen und ſchönen Knochens 
mehles hinwirkt. Rühlmann. 


Der Apparat war am Montag den 9. Juni, Nachmittags 4 Uhr 
angeheizt. Von den abgewogenen 15 Ctr. Knochen war durch ein Ver⸗ 


28 Polytechn. Journal, 1855, Bd. CXXXVI ©. 249. 
12 * 
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fehen ein Theil zurüdgeblieben; an Waſſer waren 28 Eimer a circa 25 
Bed. hineingegangen. Die HHrn. Stadmann und Retſchy haben 
durch einen frühreren Verſuch ermittelt, daß ber Keffel etwa 15 Centner 
Knochen aufzunehmen vermag. Würde das Mannloch nicht von innen 
gefchloften, fo fönnte der Apparat noch einige Eentner Knochen mehr 
faflen. 

Als wir am folgenden Tage, Dienftag ben 10. Juni, gegen 9 Uhr 
Vormittags in ber Fabrik eintrafen, war die Operation in vollem Gange. 
Bei einer fehr mäßigen Feuerung mit langfam brennenden Oſterwalder 
Steinfohlen entftrömte dem Sicherheitsventil eine geringe Dampfmenge. 
Der Drud im Keſſel ift wegen fehlenden Manometerd nicht zu beobs 
achten; man glaubte denfelben indeß auf mindeftend 2 Atmofphären ver: 
anfchlagen zu Dürfen. Das Waffer war zu der angegebenen Zeit ſoweit 
verfocht, daß ber mittlere Waſſerhahn (der unterfte, zum Ablafien der 
Brühe, reicht bis nahe auf den Boden) nur noch Dämpfe gab; ein 
Waſſerſtandsrohr ift nicht vorhanden. 

Gegen 4 Uhr Nachmittags, alfo 24 Stunden nach dem Beginn bes 
Drocefied, wurde der Dampf abgelaffen. Es waren in Diefer ganzen Zeit 
nur 24, Karren a 2 Himten Kohlen verbraucht. 

Beim Oeffnen des Kefjeld‘ zeigten ſich die Knochen vollftändig von 
ber gewünfchten Befchaffenheit. Sie zerbrechen bei ſchwachem Drud und 
lafien fi ohne Sraftaufwand mit dem Hammer in Stüde von beliebiger 
Feinheit zerfchlagen. Wegen der anhängenden Feuchtigkeit eignen fie fich 
indeß in diefem Zuftande nicht zur Verarbeitung auf Mehl, und müffen, 
fal8 die Darftellung von letzterem beabfichtigt wird, vorher künſtlich ges 
trodnet werben (ob ed möglich, fie in dünnen Lagen an ber Luft zu 
trosnen, ift ſehr fraglich). — Die beim Dämpfen refultirende Knochen⸗ 
brühe haben wir nicht gemeffen; fie tft übrigens von geringem Belang 
und wird im gewöhnlichen Betriebe am beiten als Zufat zu Compoft- 
haufen zu verwerthen feyn. 

Der Slight'ſche Apparat Ieiftet nach dem Morftehenden feinem 
Zwede vollftändig Genuͤge. 

Für die Tünftige Verwendung des Apparats ift es wefentlich, ben 
Unterfchied feft zu halten, ob man die gebämpften Knochen nur in der 
eigenen Wirthichaft verwenden will, oder ob man trodened Knochenmehl 
zum Berfauf zu fabriciren beabfichtigt. 

Im erften Zall wird ed, wie aus England berichtet wird, genügen, 
bie Knochen, fo wie fie aus dem Apparat fommen, mit einem hölzernen 
Schlägel zu zerichlagen, oder befier mit einem hölzernen Stampfer zu zer- 
flampfen, die Maffe fodann auf einen Haufen zu bringen und mit Gyps 
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bebedt einige Zeit ber Gaͤhrung zu überlafien, wobei bie Knochen nad) 
ben englifchen Beobachtungen in Pulver zerfallen, weiches, mit trodener 
Erde gemifcht, fih zum Ausfken eignet. Dabei muß indeß vorausgefegt 
werben, daß das Präparat aldbald zur Verwendung kommt; zur Auf 
bewahrung taugt es nicht, weil die Zerfegung raſch fortfchreitet. 

In dem andern Falle muß auf Die Anlage einer einfachen Troden- 
vorrichtung Bedacht genommen werben. W. Henneberg. 


XLVII. 


Waſſerregulator für Dampfmaſchinen und andere Motoren; 
von dem Ingenieur A. George zu Paris. 


Aus Armengaud's Genie industriel, Febr. 1856, ©. 57. 


Mis einer Ubbildung auf Xab. II. 


Die Kugelmoderatoren, welche zuerft als Regulatoren ber Dampf- 
mafchinen in Gebrauch kamen, find unerachtet ihrer anerfannten Unvoll⸗ 
fommenheiten noch vorherrſchend. ES gibt zwar zu biefem Zweck voll 
fommnere Apparate ald die Kugelregulatoren, fie haben aber alle eine 
zufammengefegtere und foftbarere Conftruction, was ſich ihrer Benugung 
widerfegte, Die Bortheile, welche ber ftreng regelmäßigere- ang einer 
Mafchine gewährt, find jedoch zu bedeutend, als daß die höheren Kom 
ftructionsfoften folcher Apparate ein weſentliches Hinderniß für deren Ein- 
führung feyn könnten. 

Der hier zu befchreibende Apparat, ig. 21, beruht auf dem Princip 
der Ausflußgefchwindigfeit der Fluͤſſigkeiten. Er befleht aus einem Waſſer⸗ 
troge A, welcher die nothwendige Menge Slüfftgfeit (Waſſer) enthält, aus 
einem obern Behälter B, einer Hubpumpe GC, einem Ausguß- oder Ab⸗ 
falhahne D und aus einem in dem Behälter B angebrachten Schwimmer E, 

Die Pumpe GC faugt dad Waffer in dem Troge A an unb gießt es 
in den Behälter B aus. Die Bewegung der Dampfmafchine wirb ber 
Pumpe mittelft einer befondern Vorrichtung, und durch eine Rolle und 
eine Kurbel mitgetheilt. Da das in den Behälter gehobene Wafler in 
ben Trog zurüdfallen muß, fo ift ber Abfallhahn D mit einem Hebel ver 
fehen, um die Oeffnung, durch welche bie Ausflußgeſchwindigleit beſtimmt 
wird, nach Belieben reguliren zu konnen. 


482 George's Wafferregulator für Dampfmaſchinen sc. 


In der Achſe des Schwimmers find zwei fenfrechte Stangen ange- 
bracht und gleiten frei in zwei Hülfen, um biefen Schwimmer in einer 
gerablinigen fenfrechten Bewegung zu leiten. Die obere Stange iſt mit 
einem Zapfenloch M verfehen, in welches das Ende eines Hebels tritt, 
womit dad Klappenventil an der Dampfröhre, Die den Dampf zum Cy⸗ 
finder führt ober die Expanſton der Mafchine regulirt, bewegt wird, 

Man fült ben Trog A durch eine Oeffnung im Dedel mit Wafler. 
Wenn die Mafchine im Betriebe ift, fo bewegt fih die Bumpe C noth- 
wendig mit einer Gefchwindigfeit, welche mit derjenigen der Mafchine im 
Verhältnig fteht, und ein Theil des Waſſers im Troge geht in den Be- 
hälter B über, wo ed nad) und nach in die Höhe fteigt und ben Schwimmer 
hebt, der durch feine auffteigende Bewegung das Dampfventil der Ma- 
fchine nach und nach verfchließt. 

Wenn der Hahn D um ein beftimmtes Maaß geöffnet ift, fo erfolgt 
der Ausguß durch das Fallrohr, und das Waffer des Behälters kehrt in 
ben Trog zuruͤck. Die Ausflußgefchwindigfeit durch den Hahn D ift eine 
gleichförmige und der in dem Hahn gelaffenen Deffnung proportional (Die 
Höhe des Falles als unveränderlich angenommen, was ftattfindet, wenn 
der horizontale Duerfchnitt des Troges dem horizontalen Uuerfchnitt Des 
Behälters gleich ift). | 

Die Höhe des Schwimmers beftimmt die’ Gefchmwindigfeit ber Mas 
ſchine: erhebt er ſich, fo läßt bie Gefchwinbigfeit nach, und fteigt er, fo 
nimmt fie zu. Die Gefchwindigfeit der Pumpe vergrößert ober vermindert 
fih mit derjenigen der Mafchine. Folglich wird die Gefchwindigfeıt ber 
Maſchine regulirt, wenn die Einftrömungsgefchwindigfeit der Flüffigfeit in 
ben Behälter gleich der Ausftrömungsgefchwindigfeit durch den Fallhahn 
wird. 

Zur Beflimmung der Geſchwindigkeit der Mafchine, feyen bie Drud- 
verhältniffe des Dampfes und die Unregelmäßigfeiten feiner Arbeit welche 
fie wollen, ift es baher hinreichend, Die Ausftrömungsgefchwindigfeit durch 
bie Fleinere oder größere Deffnung des Hahnes D zu reguliren. 

Damit fich dad Refervoir beim Stilfftande ber Mafchine nicht ent- 
leert, muß man ben Hahn D zugleich mit der Dampfflappe verfchließen, 
und ed muß Daher ber Hahnhebel mit einem Zeiger: verbunden werben, 
ber die Stellungen des Hebels genau angibt, damit man ihn beim Wieder- 
anlafien der Machine in feine urfprüngliche Stellung zuruͤckführen kann. 

Da der Fall der Flüffigfeit durch den Hahn D einmal beftimmt, fich 
nicht verändern fann, und ber Schwimmer feine Reibung hat, welche feine 
aufs ober niebergehende Bewegung merklich modificiren fönnte, fo muß 
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dieſer Apparat: mit einer Genauigkeit, die man als ſcharf bezeichnen kann, 
den Bewegungen der Maſchinen eine Regelmaͤßigkeit ertheilen, wie ſie 
en des Kugelapparate nicht zu in ift. 


x 


_ XLVIIL | 
Die Rotations-Dynamometer vonBourdonund Be th ered,? 


Mir Abblldungen auf Tab. IH. 


1.. Rotationd-Dynamometer von Bourbon. 


Der Zweck diefes in Big. 8 und 9 abgebildeten Dynamometers ift 
die zum Betriebe einer Mafchine erforderliche Arbeit während Ihres Ganges 
‚zu beftimmen. Hierzu ift befanntlich zu wiffen erforberlih: 1) die. Um⸗ 
fangsgefhwindigfeit der übertragenden Riemenrolle und 2) bie 
Spannfraft bes Riemens -oder der Drud, mit welchem bie Scheibe 
umgedreht wird. Der Bourdon’fche Dynamometer wird zu dieſem Enbe 
zwifchen die Transmiſſion und bie arbeitende Mafchine fo eingefchaltet, 
daß er ald Vorgelege fungirt; Die eine von den beiden Scheiben a und b 
ift fodann die getriebene, Die andere dagegen bie treibende. Bon biefen 
beiden Scheiben ift a auf die Welle m,n feftgefeilt,.b Dagegen loſe; bie 
freie Umdrehung um ihre Achfe ift jeboch bei ber Scheibe b durch bie 
Spiralfeder p befchräntt, auf welche biefe Scheibe mittelft einer um zwei‘ 
Raͤdchen gefchlagenen Kette und mittelft eines, Stengels einwirkt. Bon 
ben beiden Räbchen iſt die Achfe des.einen an einem Arm ber firen Scheibe, 
Die Achfe des andern an der Welle felbft angebracht. Der Stengel geht 
Durch Die Spiralfeder bis an das Ende eines blechernen Eylinders, welcher 
bie Spirale umfchließt und fich über einen zweiten Cylinder verfchiebt. 
Je größer am Umfange ber Scheibe b der Drud ift, defto mehr wird ber 
Eylinder zufammengefchoben; auf empirifchem Wege läßt ſich für jebe 
Stellung des Cylinders der Drud am Umfange der Treibrolle feftitellen. 
Während des Verfuches hat man baher bloß die Stellung des verfchieb- 
baren Cylinders, und die Zahl der Umgänge ber Dynamometerachſe zu 
beobachten, um hieraus bie übertragene Arbeit zu berechnen. 


29 Aus dem Werke: „Rurze Mittheilungen über die berg- und hüttenmännis 
ſchen Maſchinen in ver Inhuftries Ausftelung zu Paris im Jahr 1855, von Peter 
Rittinger, k. k. Oberbergrath.“ 
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2. Rotationss Dynamometer von Wethereb zu Baltt- 
more in ben Vereinigten Staaten 


Diefer Dynamometer, welcher in Sig. 10 und 11 abgebildet ift, hat 
ben Zweck, ben Effect, ober die zum Betriebe einer Mafchine per Ser 
cunde erforderliche Arbeit zu beftimmen., Der ganze Apparat befteht in 
der Hauptfache aus einer Dorgelegwelle a,a’‘, auf welcher zwei Riemen- 
fcheiben b und c, deren Arme nicht in der Zeichnung erfcheinen, ange- 
bracht find. Er wird zwifchen bie arbeitende Mafchine und bie Zriebs 
welle in ber Art eingefchaltet, daß ber Riemen von der Treibrolle auf c, 
ber Riemen von den Arbeitsrollen aber auf b aufzuliegen kommt. 


Die Role c ift auf a feftgefeilt, die Role b dagegen ift loſe und 
wirb von,c durch die beiden Arme d mitgenommen, welche mit ber ver- 
längerten Nabe e und ber Rolle c ein Ganzes bilden. Dieſe Arme d 
wirfen aber nicht ummittelbar auf die Rolle b, fondern mittelft der Yes 
dern f, die an biefe Arme feftgefchraubt find und fih an die Nafen g 
anlegen. Je größer ber Widerftand der Arbeitsmafchine iſt, deſto mehr 
werden die beiden Federn f gebogen und den Armen d fich annähern. 


Um bie Größe biefer Annäherung zu meffen, dienen bie zweiarmigen 
Spinbelhebel b; der eine Arm ı eines folchen Hebels ift nad) auswärts 
gebogen und lehnt fich gegen Die Nafe m, ber andere k biegt fich gegen 
die Mitte und fteht mittelft des Gelenfes I mit der Hülfe n in Berbin- 
dung. Letztere läßt fich über a verfchieben, wird aber durch die Spirale p 
nach auswärts gedrüdt; dadurch bleibt der äußere Arm i in fteter Bes 
rührung mit der Nafe m. Eine zweite Hülfe o ift an ber Welle a fefts 
gemacht. Je größer der Widerftand der Arbeitömafchine ift, befto mehr 
wird fich die Hülfe n der Hülſe o nähern. Auf empirifchem Wege wird 
durch Gewichte, weldde man auf eine um b umgefchlagene Schnur aufe 
hängt, die Größe des Drudes für jede Annäherung von n gegen o bes 
flimmt, Während des Verſuches wird nun die Diftanz no gemeffen und 
fo ber Drud oder die Spannung bes arbeitenden Riemens beftimmt. 
Ermittelt man überbieß deffen Gefchwindigkeit, fo gibt das Product aus 
beiden. Größen den gefuchten Effect. j — 


— — 


. — — — — — — — — 
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" XLIX. 
Maſchine zur Dampferzeugung mittelft der Reibung, von den 
HHru. Beaumont und Mayer. 
Aus Armengaub’s Genie industriel, Jan, 1856, ©. 18. 


Mir Abbildungen auf Tab. III. 


Diefer Apparat, um mittelft der Reibung, welche Durch irgend eine 
Triebfraft hervorgebracht wird, Wärme zu erzeugen, befand fich auf ber 


Pariſer Induftrie = Ausftelung. Nachftehendes ift einem Bericht ents 


nommen, welchen Hr. Petit dem franzöfiihen Minifter des öffentlichen 
Unterrichts über diefe Erfindung erftattete, 

„Man Bat fih im legten Jahrhundert eifrig damit beichäftigt, ein 
Mittel aufzufinden, um die Wärme in Triebfraft umzuwandeln, und ber 
Löfung diefer Aufgabe verdanken wir die bewunderungswürdigen Dampf» 
mafchinen, welche jegt die Seele aller Indbuftrie find. Die HHrn. Bea us 
mont und Mayer haben gerade das entgegengejegte Problem zu loͤſen 
gefucht, nämlich die Triebfräfte in Wärme umzufegen. 

Es it allgemein befannt, daß Die Reibung zweier Körper Die Quelle 
einer fehr intenfiven Wärme ift, welche feit undenflichen Zeiten von wilden 
Völkern zur Erlangung, von Feuer angewendet wurde; Jedermann fennt 
die Gefahren, welche aus der fehr rafchen Reibung der Achfen und Büchfen 
ber gewöhnlichen Wagen und befonders ber Eifenbahnwagen entftehen, 
Man hatte aber bis jegt noch nicht das Mittel gefunden diefe Wärme zu 
fammeln, ſie anzuhäufen, fie gewiffermaßen aufzufpeichern, um fie überall 
hin übertragen zu fünnen, wo ſie nüglich verwendbar iſt. 

Diefes Refultat haben Die HHrn. Beaumont und Mayer mit 
Erfolg und mit einfachen Mitteln erzielt. Das Princip diefer Ingenieure 
befteht darin, mittelft einer Triebkraft eine fchnelle Reibung zweier Körper 
aneinander zu bewirken, welche inmitten einer Waffermafle erfolgt, Die in 
einem Keſſel befindlich ift, damit fich die entwidelte Wärme anhäuft und 
eine allmähliche Erhigung bes Waflerd auf 100° C. bewirkt. Sie er⸗ 
fhaffen auf diefe Weife einen wirklichen Dampffeffel, der im Stande ift 
biefelben Wirkungen auszuüben, ald wenn er gefeuert worden wäre; Der. 
aus demfelben erhaltene Dampf ftrömt in geeignete Leitungen, worin er. 
ſich verdichtet, -alfo feine latente Wärme zur Benugung abgibt; er kehrt 
dann im flüfftgen Zuftande in den Keflel zurück, und wird darin durch 
die Reibung von Neuem in gefpannten Dampf verwanbelt. 
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Fig. 18 und 19 ftellen einen Längen- und einen Querdurchſchnitt 
biefes Wärmeerzeugungsapparats bar. — Er befteht aus einem cylindri- _ 
fchen Keſſel A von ftarfem Blech, der 2 Meter lang ift und 50 Genti- 
meter im Durchmeſſer hat, an beiden Enden mit ebenen SBlatten B ver- 
fehen ift und horizontal auf ben Febern E und auf einem abiuftirbaren 
Support D liegt. Durch die ganze Länge dieſes Keffeld geht in horizon⸗ 
taler Richtung eine hohle fupferne, etwas conifche Röhre E, deren Enden 
mit den Bafen bes Keffels felbft vernietet und zufammengelöthet find, jedoch 
zwei Oeffnungen b laffen, deren Weite an dem einen Ende 35 und am 
andern 30 Gentimeter it. Im Innern der Röhre: ftedt ein hölzerner 
Kegel F, ber mit einem hanfenen Bande fpiralföürmig umgeben iſt; durch 
benfelben geht eine Horizontale eiferne Welle G, woran er unveränberlich 
befeftigt ift. Diefer Kegel füllt den Raum der Röhre ganz aus und feine 
Welle reicht über beide Bafen des Kefield Hinaus und ruht in den Zapfen 
fagern H, worin fie fich frei drehen Tann. Es wird nun biefer Welle, 
welche mit Treib- und Leerrolle und mit Schwungrad verfehen ift, eine 
fehr fchnelle rotirende Bewegung ertheilt; der in biefe Bewegung herein- 
gezogene hölzerne Kegel reibt dann gegen die fupferne Röhre. Da letztere 
auf allen Seiten von dem im Keffel befindlichen Waſſer umgeben tft, fo 
wird die durch die Reibung entwidelte Wärme volftändig dem Waſſer 
mitgetheilt. Gin mit Del gefüllted Gefäß a, welches über dem Keffel 
angebracht ift, läßt diefes Del durdy die Röhren c, welche den ganzen 
Keffel Durchfegen, auf Die Oberfläche bed beweglichen Kegels fallen und 
ſchmiert und befeuchtet Daher das Hanfband unaufhörlid, um m Reibung 
zu mildern und zu erleichtern. 


Es verfteht fich von felbft, daß ber Keffel mit allen erforderlichen 
Nebenapparaten, d. h. mit Sicherheitsventil, Allarmpfeife, Waflerftands- 
zeiger, Manometer, Thermometer, Speifepumpe und mit einer Röhre ver- 
ſehen ift, mittelft welcher die Dämpfe dahin geführt werden, wo fie bes 
nupt werden follen, | 


Zur Erlangung einer ununterbrochenen Wärmeentwidelung muß die 
Reibung unaufhörlich wirken, ohne jedoch einen Widerftand zu erfahren, 
ber eine zu.große Triebkraft erheifcht und die Gefchwindigfeit Der. Bewer. 
gung verzögert. Bei Anwendung einer genau cylindrifchen Röhre wuͤrde 
aber bie hölzerne. Walze anfänglich eine zu flarfe und dann .eine zu ger 
ringe, und daher jehr ungleiche Reibung veranlaffen, weil ſich das Hanf 
band bald abnutzt. Bei Anwendung einer.conifchen Röhre und eines gleich- 
geftalteten Cylinders hingegen, wo legterer mehr ober weniger in jene hinein⸗ 
geichoben werden kann, ift es mittelt Stellichrauben, Die an beiden Enden: 
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ber Welle angebracht find, leicht, die Reibung fo zu reguliren, baß fie 
eine gleichförmige wird. 

Der Keffel wurde zu einem Verſuche mit 400 Xiter Faltem Waßfer 
gefuͤllt und die Maſchine mit einer Geſchwindigkeit von 400 Umgängen - 
in der Minute betrieben; nach Verlauf von einigen Stunden war die 
Temperatur des Waſſers auf 1300 CKC. geſtiegen und der Dampf, welcher 
eine Spannung von mehr als zwei Atmoſphaͤren erreicht Hatte, firömte 
mit Zifchen und Braufen durch die Röhre, welche man ihm öffnete. Man 
hatte alfo einen wirklichen Hochdrud » Dampffeffel vor firh. 

Es ift einleuchtend, Daß ber von diefem neuen Apparat gelieferte 
Dampf nie als Triebfraft benutzt werden Tann, da man fchon einer ſolchen 
bedarf, um ben Apparat in Bewegung zu- fegen und daher Die vom Ap« 
parat felbft "erzeugte Kraft nothwendig geringer ſeyn muß als die ur⸗ 
ſpruͤngliche. 

Die Maſchine der HHrn. Beaumont und Mayer erfordert auch 
wirklich eine Kraft von zwei Pferden, um ben Dampf für eine Pferde⸗ 
fraft zu liefern; es geht baher bie Hälfte ber —— Kraft zu 
Verluſt. 

Die Erfinder hatten auch nur Die Abſicht, ben durch ihren Apparat 
erzeugten Dampf als Wärmequelle zu benugen; fie wollen zu dieſer 
MWärme-Erzeugung die natürlichen Triebfräfte benugen, wie den Wind, 
ferner Waffergefälle , Dane: — gar nicht oder nur theilweiſe ver⸗ 
wendet werben. * 


3 


L. 


Bericht über den Apparat der HHrn. Beaumont und 
Mayer zur Heizung ohne Brennmaterial, oder Wärme— 
Erzeugung mittelſt Reibung; der franzoͤſi ſchen Akademie 
der. Wiſſenſchaften erſtattet von Hru. Morin. 


Aus den Comptes rendus, April 18586, Nr. 16. 


Die von ben HHrn. Beaumont und Mayer vorgefchlagenem: 
Apparate: um durch‘ Reibung foplel Wärme hervorzubringen, baß biefelbe, 
in ber Induſtrie und im Haushalt benugt werden Tann, follen durch 
Kräfte bewegt werden bie man nicht verwendet, und, welche aljo verloren gehen. 
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Sie erklären von vornherein, daß ber in ihren Apparaten erzeugte 
Dampf nicht beftimmt fey als Triebfraft zu dienen, fondern nur als Heiz 
mittel, und fügen Binzu, Daß fie zur Hervorbringung der Bewegung nur 
natürliche, verlorengehenbe Kräfte anzuwenden beabfichtigen. Zu ben legtern 
rechnen fie aber, wenn es fich darum handelt, die Speifen für das Militär 
zu bereiten, bie Musfelfraft der Menfchen und Pferde, welche nach faft 
ßets ermüdenden Märfchen bei Diefen Apparaten verwendet werben follen. 


Die Haupttheile der Apparate ber HHrn. Beaumont und Mayer 
find zwei concentrifche Kegel, von denen ber eine mit Flechten von Hanf 
oder von Baumwolle, die mit.Del gefchmiert find, umwickelt ift, während 
ber andere, aus Kupferblech beftehende, in Berührung mit ber Flüſſigkeit 
it, welche erwärmt werden fol. Durch eigenthümliche Mittel fann man 
ben Drud des einen biefer Kegel auf dem andern reguliren und je nach 
ben verfchiedenen Fällen wirb ber eine oder ber andere von dieſen Kegeln 
bewegt. Ä 

Die Idee, die durch Reibung entwidelte Wärme zu benugen, reicht 
befanntlich bis in Die entfernteften Zeiten zurüd, allein man hat fie nur fehr 
wenig benugen fünnen, weit bie mechanifche Arbeit welche aufgewendet 
werden muß, um eine fo flarfe Reibung bervorzubfingen, Daß dieſelbe eine 
wefentliche Wärmemenge zu erzeugen vermag, im Allgemeinen im Ber 
haͤltniß zu dem erlangten Refultat viel zu bedeutend ift. Andererſeits ift 
bie entwidelte Wärmemenge um fo größer, je bedeutender die Reibung 
felbft ift und jemehr fich die Körper abnugen. Wenn ſich z. B. Metalle auf 
Steinen, 3. B. Sandftein, Hölzer und Metalle aufeinander (ohne Ueberzug) 
reiben, fo entfteht ziemlich viel. Wärme, welche manchmal eine Entzündung 
veranlaſſen kann. Diefe Wirkungen find im Allgemeinen um fo ftärfer, 
je mehr fich die Körper abnutzen; fo erhigen ſich Eifen und Stahl durch 
ihre Reibung auf Schleiffteinen fo ftarf, daß fie ſich in der Luft entzün- 
den, die Hölzer verkohlen fi, die Metalllegirungen, 3. B. diejenige ber 
Radbuͤchſen, ſchmelzen und verlöthen zuweilen die Büchfe mit dem Achs⸗ 
fchenfel. | j = 

Die Erfahrung zeigt alfo im Allgemeinen, daß man zur Wärme 
erzeugung vermittelft der Reibung die reibenden Körper bedeutend abnugen 
und folglich eine beträchtliche Zriebfraft aufwenden (entwideln) muß. 


Die HHrm. Beaumont und Mayer bringen die Reibung durch 
Anwendung einer zufammendrüdbaren, fettigen und fich wenig abnutzen⸗ 
ben Subftanz hervor, alfe unter ſehr ungünftigen Bedingungen; fie haben 
Dabei ohne Zweifel den Zweck, das Hauptftüd ihres Apparates nicht zu 
befchäbigen, deſſen Wiebererfegung wirklich fchiwierig feyn würde, und um 
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nun mit einer gexingern Reibung biefelbe Wärmemenge zu haben 
fie die Berührungsflächen vergrößert. 


Adgefehen von dem Conftructionsprincip Ihres Apparates, kann man 
aus obigen Angaben fchon entnehmen, daß dieſe Apparate dem beabfichtigten 
Zweck bei weiten nicht entfprechen; dieß ift überbieß ſchon hinreichend durch 
Erfahrungsrefultate bewieſen. 


Die vorgelegten Apparate find von zweierlei Art: der eine dient zur 
Dampferzeugung, ber andere zum birecten ‚Erwärmen ber Blüffigfeiten, 
befonders zum Kochen ber Speifen. 


Apparat zur Dampfergeugung — Ein foldher befand ſich 
auf der Pariſer Induſtrie⸗Ausſtellung; wir haben ihn folgendermaßen 
geprüft. Der reibende Kegel wurde mittelſt eines Dynamomeiers in Bes 
mwegung gefeßt, welches dazu diente, bie zur Hervorbringung der Reibung 
und folglich zur Erzeugung des erhaltenen Dampfes aufgewendete Trieb⸗ 
kraft zu meſſen; biefer Dampf wurbe gefammelt und condenfirt, um feine 
Menge und Temperatur beftimmen zu können. Die Refultate biefer Vers 
fuche find in nachftehender Tabelle enthalten: 


Derfuhe mit dem Dampfgenerator ber HHörn. Beaumont und 
Mayer. 


Triebkraft. Gewicht 
des in der 


—— — 
Tage der Verſuche. In Rilogr., ‚Stunte 


1 Met. hoch ger Pferbefräften. Waſſers. 1 Secunde.| graden. 
hoben werben. 


4. September 1855| 710,68 Kil. 9,47 5.82 245 1039.28 


22. October 1855| 669,25 „” 7,51 14,300 314,36 | 1139.00 


REES ENEEREN 


Mittel 6,56 





Man begann die verdbampfte Waffermenge zu notiren, ald die Tem⸗ 
peratur conftant geworden war und bie in ber fechöten Columne angege- 
bene Zahl erreicht hatte. Die durch die Reibung erzeugten Wärmemengen 
wurden folglich bloß zur Dampferzeugung verwendet und lieferten bie latente 
Wärme diefes Dampfes. 
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Wenn man zur Bergleichung die mittlern Refultate ber beiden Ver⸗ 
ſuche nimmt, fo findet man, daß Diefer Apparat bei einer Betriebsleiftung 
von 8,50 Pferbefräften ftündlich 6,56 Kilogr. Dampf entwidelte, 

Eine fehr gute Dampfmafchine mit Erpanfion und Bondenfation vers 
braucht wenigftend 2 Kilogr. Steinfohlen pro ftündliche Pferbefraft, aber 
fich ihr Verbrauch bei einer Betriebleiftung von 8,50. Pferbefräften auf 
850 x 2 =-17 Kilogr. Steinfohlen in der Stunde beliefe. 

In einem guten Dfen verbrannt, könnte biefe Steinfohlenmenge, bei 
Annahme einer VBerbampfung von 8 Kilogr. Waſſer durch 1 Kilogr. Stein⸗ 
fohle, 17 x 8 = 136 Kilogr. Dampf erzeugen, wogegen ber vorliegende 
Apparat nur 6,56 Kilogr. Dampf entwidelt . bat. Der Generator ber 
6,56 
136 
wöhnliche Welfe zu erreichenden Wärmemenge nubbar gemacht, 

Diefes Refultat fteht weit unter dem von ben Erfindern angegebenen, 
denn in einer an die Preisrichter der Parifer Ausſtellung verteilten 
Drudichrift behaupten fie, daß ihr Apparat nur Die Betriebsleiftung von 
2 Pferdekraͤften erforbere, um 1 Pferdefraft hervorzubringen. Es wäre 
eine Betriebsleiftung von 21 Pferbefräften erforderlich, um mit ihrem Ap⸗ 
parat ben 1 Pferdefraft entfprechenden Dampf hervorzubringen. 

Da 6,56 Kilogr. Dampf in ber Stunde 8,5 Pferbefräfte Betriebs- 
fraft brauchten und in der gewöhnlichen Weile 6,56 X 550 = 3608 
Wärmeeinheiten geben, fo folgt, daß bei diefem Apparat 1000 Wärmes 
einheiten eine Betriebsleiftung von eo =2,36 Vferdefräften brauchen. 

1 Kilogr. Holz entwidelt 2800 Wärmeeinheiten, von welchen bie 
Hälfte nugbar gemacht wird , fo daß man, um 1000 Wärmeeinheiten zu 
._— = 0,7144 Kilogr. Holz braucht. 

350 Kilogr, Holz koſten in ben Vogeſen, welche als bie für ben 
Apparat günftigfte Gegend bezeichnet worben find, 5 Francs; 0,714 Kilogr. 
alfo 0,01 Franes; in 12 Stunden foften mithin 1000 Wärmeeinheiten, 
duch Holz erzeugt, 0,12 Franes. Die hyhrauliſche Umtriebsmafchine 
würde, um 1000 Wärmeeinheiten durch ben vorliegenden Apparat zu ers 
zeugen, 2,36 Pferbefräfte leiften muͤſen. Rechnet man nun die Anlage 
foften an Gräben, Gebäuden u. f. w. in den Gebirgögegenden nur zu 
200 Francs für die Pferdefraft, fo ergibt dieß, zu 10 Procent gerechnet, 
jährlich 50 France oder täglich 0,166 Francs für 1000 Wärmeeinheiten, 
ungerechnet die Unterhaltungsfoften. Es Täßt fich alfo felbft unter den 
günftigften Unftänden fein Vortheil von diefem Apparat hoffen. 





HHrn. Beaumont und Mayer hat alfo nur — 1, der auf ge 





entwideln, 
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Apparas zum Kochen ber Speifen. — Der zweite Apparat 
war zum Kochen von Gemüfe und Fleifch für Armeen beftimmt und war 
durch Hand» oder Thiergöpel in Bewegung zu feßen. Bei ben Ber 
fuchen drehten 3 Mann ben Göpel mit Mühe mit einer Gefchwindigfeit 
von 4 Umdrehungen in der Minute; ber eine Verfuch dauerte 41, Stun 
ben und ber andere 8 Stunden. Dabei überftieg die Temperatur niemals 
6% C., war alfo zum Kochen von Gemüfe und Fleiſch nicht hinreichend. 
Es ift daher der überdieß complicitte und voluminöfe Apparat für Arr 
meen. nicht zu gebrauchen, und am wenigſten iſt bie fchwere Arbeit, welche 
derjelbe verurfacht, den ohnehin vom Marfche ermübeten Soldaten nicht 
zuzumuthen. 

Wir geben -fedoch zu, daß die von den Erfindern getroffene Anord- 
nung fih im Wefentlichen jeher wohl benugen läßt, um innerhalb enger 
Gränzen, bis auf einige Grabe über 100° C., Die durch die Reibung ents 
widelte Wärmemenge zu beftimmen. 


LI. 


Das mechaniſche Aequivalent der Wärme und ſeine Bedeutung 
in den Naturwiſſenſchaften. 


Ein Vortrag gehalten bei der feierlichen Sitzung der kaiſerl. oͤſterreich. Akademie der 

Wiſſenſchaften am 30. Mai 1856 vom Praͤfidenten der Akademie Dr. Andreas Freihrn. 

v. Baumgartner. — Aus dem Almanach der kaiſerl. Akademie der Wiſſen⸗ 
ſchaften, fechster Jahrgang. 


Es gibt in den NRaturwifienfchaften wie im Leben der Staaten und 
Völker Begebenheiten, bie in ihrer ®efchichte Epoche machen und befon- 
dere Abfchnitte berfelben begründen. inige machen fich gleich bei ihrem 
erften Exfcheinen geltend, ähnlich der göttlichen Minerva, die mit Schild 
und Speer aus dem Haupte ihres Baterd gefprungen; andere treten wie 
gewöhnliche Menfchenfinder in die Welt, melche die allgemeine Aufmerk⸗ 
famfeit erft dadurch auf fich ziehen, daß fte früßzeitig große Talente ent- 
wideln und durch überwiegende geiftige Kräfte in das Getriebe der Welt 
mächtig eingreifen. Bon ber letzteren Art ift die Entdeckung bed mes 
chanifchen Aequivalentes der Wärme. Dieſes ift zwar ſchon vor mehr 
ald 30 Jahren nicht ganz unbefannt gewefen, wurde fogar einem im 
Jahr 1824 erfchlenenen, von Carnot verfaßten Werke zum Grunde ges 
legt und als Stuͤtze mehrerer wichtigen Folgerungen betrachtet; jeboch- eine 
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befchränfte Anficht über bie Natur der Wärme hemmte feinen weiteren 
Einfluß auf die Wiſſenſchaft. Erft im Jahr 1842 Hat Dr. Meyer in 
Heilbronn das Geſetz, das es involvirt, Har und beftimmt ausgefprochen 
und ber Sache einen pafienden Namen gegeben. Seit biefer Zeit wurbe 
ed befonderd von deutfchen und englifchen Gelehrten ſorgſam gepflegt und 
insbefondere von erfteren wiflenfchaftlich und gründlich behandelt, von 
legteren aber erperimental nachgewiefen und feine ungeheure Tragweite 
erörtert. 

Sch will es nun verfuchen, diefen Gegenftand in faßlicher Weile und 
mit feinen vielfachen Beziehungen darzuftelen. Er gehört ber firengen 
Wiffenfchaft an und laͤßt fi) nur mit Wiberftreben ber mashematifchen 
Form entkleiden; zugleich fleht er mit anderen, nicht im gemeinen Leben 
wurzelnden Beziehungen in Verbindung, und ich theile bei meinem Unter 
nehmen, ihn populär zu machen, das 8008 eines Gaͤrtners, Der es 
unternimmt, ‚einen fchon ziemlich erwachſenen Baum zu verpflangen, unb 
genöthigt ift, Ihn fammt dem Wurzelballen auszubeben, fomit nicht ver⸗ 
meiden kann auch anderes mit dem Ballen verwachſenes Gefträuch zu 
übertragen. 

Die Naturkräfte äußern ihre Thätigfeit befanntlich auf zweifache 
Meife und zwar entweder Dadurch, Daß fie Bewegung hervorbringen, oder 
baburch, daß fie einer andern Kraft das Gleichgewicht halten. Im zweiten 
alle wirb ihr Streben, Bewegung hbervorzubringen, durch eine andere 
Kraft aufgehoben. Im legteren Zuftande nennt man eine Praft Spann⸗ 
fraft, im erfiren Bewegungsfraft oder au Arbeitskraft. 

Die mwichtigfte Arbeitskraft ift die Schwerkraft, in fo ferne fie den 
Fall der Körper zur Folge bat. Da uns das Wefen ber Naturfräfte 
gänzlich unbekannt ift, fo müſſen wir uns bei ihrer Vergleichung bamit 
begnügen, ihre Größe nach jenen Wirkungen zu fehägen, von denen wir 
anzunehmen berechtigt find, daß fie den Kräften proportional feyen. Da 
wir nun unter allen die Wirkungen ber Schwere am genaueften fennen, 
fo vergleichen wir dieſe mit den Wirkungen anderer Kräfte und fchließen 
daraus auf bad Größenverhältniß der Kräfte ſelbft. In Bezug auf Ar 
beitöfräfte wiflen wir, daß ihre Wirkung, die Arbeit, fo mannichfaltig fie 
feyn mag, immer als äquivalent mit dem Heben einer Laſt angefeben 
und fonach ausgebrüdt werben kann durch ein Gewicht, welches auf eine 
beftimmte Höhe, ober durch eine Höhe, auf ‘welche ein beflimmtes Ges 
wicht gehoben wird. Es findet darum die Arbeitögröße und dadurch 
mittelbar auch bie Arbeitökaft in dem Producte aus bem gehobenen Ge⸗ 
wichte in die Hubhöhe einen präcifen numerifchen Ausdrud, Wird das 
Gewicht in Pfunden, die Hubhöhe in Fußmaaß ausgebrüdt, fo ftellt. das 
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Product beider Zahlen Fußpfunde vor Wenn man daher fagt: Die 
Arbeitögröße eines Menfchen fey 80 Fußpfunde, fo heißt diefes: derſelbe 
hebe 80. Pfund einen Fuß hoch. Es wäre basfelbe, wenn gejagt würbe, 
ed werben AO Pfund 2 Fuß Hoch, oder 20 Pfund A Fuß hoch ꝛc. 
gehoben, meil das Product biefer zwei Zahlen basfelbe, nämlih = 80 
iſt. Die Arbeit, durch. welche t Pfund 1 Fuß Hoch gehoben wird, ift 
demnach die Einheit ber Arbeit oder das Maaf, mit dem man Arbeiten 
mißt, gleichwie man mit ber Klafter Längen, mit dem Pfunde Gewichte 
und mit der Secunde Zeiten zu meflen pflegt. Die Arbeitskraft, welche 
bie Arbeit = 1 verrichtet , iR darum zugleich die Einheit der Arbeits- 
fräfte, und die im vorigen Beifpiele angeführte Zahl von 80 Fußpfunden 
bedeutet fonach 80 Arbeitseinheiten. I 

Wenn eine Arbeitöfraft wirffam wird, d. h. wenn fte wirflich Arbeit 
verrichtet und ein Gewicht hebt, fo wird ein Diefer Arbeit entfprechender 
Theil der Kraft verbraucht, er findet fich aber im gehobenen Gewichte 
wieder, benn dieſes Bat ja dann bie Kraft, durch feinen Fall Biefelbe 
Arbeit, wenn auch in entgegengefester Richtung, zu verrichten. Der Kraft: 
verbrauch bei der Arbeit befteht daher nicht in einer Vernichtung ber 
Arbeitskraft, fondern in deren Mebertragung auf die bewegte Maffe. 


So lange demnach bie Arbeitsfräfte diefe Wirkungsform beibehalten, 
d. 5. fo lange fie Arbeitskräfte bleiben, wird auch ihre arithmetifche 
Summe unverändert erhalten, | 
Allein bie Arbeitöfräfte bleiben nicht immer in dieſer Wirkungsform, 
fondern gehen in andere Formen über. Es ift nämlich befannt, daß 
mechanifche Kräfte Häufig Wärme hervorbringen. Radſchuhe, Bohrer, 
Sägen erhigen fi beim Gebraudje, ein Etüd Eifen fann durch bloßes 
Hämmern auf einem Amboß glühend gemacht werden. Man weiß, daß 
fih die Wilden in den amerifanifchen Wäldern durch Reiben zweier Stüde 
Holz auf einander Feuer machen, ja es ift nicht lange her, fo haben auch 
die europäifchen Zahmen das fogenannte Yeuerfchlagen als eines der be- 
quemften Mittel angefehen, Schwamm oder Zunder anzuzünden. Die 
alten Gewehrfchlöffer mit Stein und Hahn waren nur bequemere Vor 
richtungen, um biefen Act zu vollziehen. Man hat fogar in wafferreichen 
und holzarmen ©egenden die Bewegung als Mittel angewendet , größere 
MWärmemenge hervorzubringen, und noch in jüngfter Zeit haben Beau- 
mont und Mayer in Frankreich einen Apparat conjtruirt, mittelft wels 
chem burch fchnelled Drehen eines hölzernen Kegels in einer von Wafler 
umgebenen paflenden Metalldülfe Waſſerdampf von 2%, Atmofphären Drud 
erzeugt wird. 
Dingler’s polyt. Journal Bo. CXLI. H. 3. 13 
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Bei allen: diefen Vorgängen wird nun Arbeit verbraucht und ba- 
für Wärme erzeugt. Durdy Berbraud von Wärme kann aber um- 
gekehrt wieder Arbeit hervorgebracht werden. Diefed gefchieht unter 
anderm bei ber Dampfmafchine. Da ift ed nämlich eigentlich die Wärme 
ber glühenden Kohlen unter dem Keſſel, die den Kolben der Mafchine 
in Bewegung fest, dad Wafler aber und ber Dampf find nur die ma- 
teriellen Mittel, durch welche die Wärme zum Kolben gelangt. 

Bei diefer Umwandlung der Arbeit in Wärme, und umgekehrt ber 
Wärme in Arbeit, dringt fih von felbft die Frage auf, ob dem Ber 
brauche eines gegebenen Arbeitöquantums bie Erzeugung. einer numerifch 
beftimmten Wärmentenge und umgefehrt entfpreche, und in welchem Ver⸗ 
hältniffe diefe beiden Mengen zu einander ftehen., Um biefe Frage beant- 
worten zu fönnen, muß man Wärmemengen wie andere Größen zu meflen 
im Stande feyn. Um biefes möglich zu machen ift man übereingefommen, 
die Wärmemengen duch die Anzahl Pfunde Waller von der Temperatur 
bes Eispunftes (0° C.) auszubrüden, welche buch fie um 19 C. er 
wärmt werben. Die Einheit der Wärmemengen, ift ſonach jened Wärmes 
quantum, weldyes 1 Pfd. Waffer von 0% auf 19 C. zu bringen vermag, 
Diefes vorausgefept, lautet die Antwort auf die vorher erwähnte Frage 
folgendermaßen: Durch Berbraud eines befiimmten Wärme: 
quantums wird auch eine beftimmte Arbeitögröße erzeugt 
und es entfprechen nad ben Ergebniffen zahlreicher, mit allen Vor⸗ 
fichten angeftellter Verſuche, bei denen theild Arbeit in Wärme, theils 
Wärme in Arbeit umgefegt wurde, und wo man ed mit Wärme von bem 
mannichfaltigften Urfprunge zu thun hatte, dem Berbraude einer 
Wärmeeinheit 1367 Arbeitseinheiten und umgefehrt. Hies 
bei find öfterreichifche Maaße und Gewichte zu Grunde gelegt. 

In Die Sprache bed gemeinen Lebens überfegt, heißt dieſes: Die 
Wärme, welche 1 Pfund Wafler von 0° um 19 erwärmt, übt Diefelbe 
mechanische Kraft aus, wie ein Gewicht von 1367 Pfund, das 1 Fuß 
hoch herabfällt. | 

Die Zahl 1367 drüdt nun das mechanifche Aequivalent der Wärme 
aus; man FTönnte ebenfo die Zahl Ya, das thermifche Aequivalent ber 
Arbeit nennen. Hätte man ben Maapftab für die Arbeit 1367 mal 
größer angenommen, fo würde einer Wärmeeinheit auch eine Arbeits⸗ 
einheit äquivalent feyn. 

Die Umfegung ber Wärme in Arbeit und umgefehrt erfolgt nicht 
nach Laune oder Zufall, fondern nach beftimmten Regeln, welche die Be- 
dingungen ausdrüden, unter welchen der Wechfel ftatt hat. Es Tann 
nämlich Wärme nur in fo ferne in Arbeit umgefebt werben, als fie einem 
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‚Körper zugeführt wird, Dieſes gefchieht aber bei geleiteter Wärme nur 
in ber Richtung vom wärmeren Körper zum fälteren und nur in fo ferne 
als LemperatursDifferengen beftehen. Die zugeführte Wärme zerfällt aber 
Dabei in zwei Theile. Einer davon bient zur Erhöhung der Temperatur 
bei eonftantem Volumen, der andere aber verrichtet Arbeit, indem er 
z. B. eine Laft vor fich Hinfchiebt. Wo es eine ſolche nicht gibt, da 
findet auch fein Kräftewechfel ftatt. Hieraus erklärt es ſich, warum eine 
Luftmaſſe erfaltet, wenn fie ſich ausdehnt und babei einen Drud über 
winbdet, während ihre Temperatur unverändert bleibt, wenn bie Ausbeh- 
nung ohne Meberwindung eines Widerftandes erfolgt, wie dieſes ber Hall 
ift, wenn fie in einen leeren Raum überftrömt. 
Diefer Kräftemechfel wird viel vorftelliger, wenn man von dem nun 
gewonnenen Standpunkte aus in eine nähere Unterfuchung über das 
Weſen der Wärme eingeht. Das eben erwähnte Geſetz des Kraftwechſels 
ift nämlich unvereinbarlich mit der Annahme eines Wärmeftoffes als einer 
Subftanz, bie durch feinen Act erzeugt, nicht in eine andere umgewandelt 
werben fann, und bie dem Quantum nach unveränberlich feyn muß; das⸗ 
felbe deutet vielmehr darauf hin, daß die geleitete Wärme , verfchieden 
von ber gleich dem Lichte auf Aetherſchwingungen beruhenden ftrahlenden 
Wärme, in einer vibrirenden Bewegung der Heinjten Körpertheile beftehe, 
wie dieſes fchon längft aus der Unerfchöpflichkeit der Körperwärme, bie 
fich bei Reibungsverfuchen fundgegeben hat, und indbefondere aus dem 
Umftande gefolgert wurde, daß zwei Eisftüde im Iuftleeren Raume durch 
bloßed Reiben zum Schmelzen gebracht werben können. Diefer Anficht 
nach ift der Unterfchled zwifchen Arbeit und Wärme kein anderer, ale 
zwifchen Bewegung einer Maffe und Bewegung von Molecülen, und bie 
Umfesung ber Arbeit in Wärme befteht bloß in einer Mittheilung ber 
Bewegung nach ben Geſetzen ber Mechanik, wobei Ummandlungen ber 
Maflenbewegung in Mofecularbewegung und umgefehrt eintreten. 


Wir fehen ähnliche Ummwandlungen der Bewegungen vor unferen 
Augen vor fi) gehen. Die Töne einer Violine ‘oder eines Elaviers find ber 
fanntlih das Nefultat ber fchwingenden Bewegung von Darm⸗ oder 
Metallfaiten; wir erzeugen aber erftere durch Streichen mit einem Bo⸗ 
gen, leßtere buch Echlagen mit einem Hammer, mithin durch Maffen- 
bewegung. Wenn bie oscillirende Bewegung ber Luft beim Knall einer 
Kanone unfere Senftertafeln zerfchlägt, fo hat fie Maflenbewegung hervor⸗ 
gebracht. 

Arbeitskraͤfte und Waͤrme ſind bekanntlich nicht die einzigen Kraͤfte, 
welche in der Natur eine große Rolle ſpielen; Licht, Elektricitaͤt, Magne⸗ 
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tiömus und chemifche Kraͤfte ftehen ihnen an Wichtigkeit gar nicht nach. 
Jedes biefer Agentien bringt eigenthümliche, fein Weſen charafterifirende 
Wirkungen hervor, und eben biefe find es, die den Naturforfcher nöthigen, 
bie Eriftenz fo vieler Agentien zu fupponiren; allein außer biefen Wirs 
fungen treten bei jeber ber genannten Naturthätigfeiten auch noch anbere 
ein, die eigentlich nicht zum Wefen biefes, fondern eines andern Agens 
gehören, wie z. B. Wärme und Licht bei chemifchen Procefien, bei elek 
teifchen und magnetifhen Borgängen ıc., eleftrifche Phänomene bei 
Wärme und LKicht, chemifche Zerfegungen und Zufammenfegungen: bei 
Licht und Eleftricität ıc. Nach dem jepigen Standpunfte der Natur- 
wiflenfchaft dürfen wir derlei fcheinbar frembartige oder fecundäre Wir⸗ 
fungen nicht mehr als folche anfehen,, ſondern müflen fie als Refultat 
einer nad) einem beftimmten Wequivalenten-Berhältnifie vor fich gehenden 
Umſetzung einer Naturfraft in eine andere betrachten. Wir wollen 


. biefem Gegenftande eine furze Betrachtung widmen : 


Licht und frahlende Wärme find von gleicher Natur, beiden liegen 
Hetherfchwingungen zum Grunde. Lichtichwingungen bringen Wärme 
hervor, infoferne fie Kraft an Körpertheile übertragen, Diefed Tonnen 
auch folche, welche die Augenflüffigfeiten nicht zu durchdringen vermögen 
und darum nicht ald Licht empfunden werden, Statifche Eilektricität 
fennen wir nur als Arbeitskraft, denn fie gibt fich nur durch Bewegung 
fund, die fie an ihren Trägern durch Anziehung und Abftoßung hervor- 
bringt. Strömende Eleftricität befigt. arbeitende Kraft, erzeugt Wärme 
und chemifche Zerfegung. Wermöge ihrer Arbeitöfraft wird fie im Stroms 
leiter fortgeführt, jedoch durch den Widerftand verbraucht, den fie in dies 
fem Leiter findet, und dadurch in Wärme umgeſetzt. Im Stromleiter . 
tritt in dem Maaße Wärme auf, als die Eleftricität dafelbft Widerftand 
erfährt; denn es ift Die babei erzeugte Wärmemenge bei übrigens gleichen 
Berhältniffen dem Leitungswiderftande proportionirt. Was fie zur che- 
mifchen Zerfebung und zur Bewegung einer Mafchine an Arbeitskraft 
benöthigt, wird aus dem Waͤrmevorrathe nach) dem Aequivalente der 
Wärme entnommen. Man benfe fich drei Elektromotoren von gleicher 
Stärfe, 3. B. drei galvanifche Batterien; die eine fey durch einen Leis 
tungsdraht gefchlofien, in die Kette der zweiten fey eine eleftro-magnetifche 
Mafchine, z. B. ein Barlo w'ſches Rad eingefchaltet und in bie Kette 
ber dritten ein Waflerzerfegungdapparat, Durch Aenderung ber Länge 
bes Schließungsbrahtes des erften Eleftromotord und durch Mobdification 
ber Geichwindigfeit des Barlom’fchen Rates mittelft eines Magnetes 
fann man es leicht dahin bringen, daß der Strom in allen breien von 
berfelben Stärke if. Da wird nun im Schließungsdrahte der erfteren, 
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wo ber Strom feine dhemifche Wirkung hervorzubringen und feine Mas 
fine zu bewegen hat, bie größte Wärmemenge erzeugt; im zweiten, we 
chemiſche Arbeit zu verrichten iſt, ift Die gewonnene Wärmemenge gerade 
um fo viel geringer, als man wieder erhält, wenn man bie burch Zer⸗ 
ſetzung bed Wafferd erhaltenen Gaſe verbrennt und fie dadurch wieder zu 
Waffer vereinigt ; eine ähnliche Verminderung ber Wärme wird man am 
Schließungsdrahte bes dritten Elektromotors bemerken, ſie beträgt aber 
gerade fo viel, als nach dem mechanifchen Mequivalente ber Wärme an 
bewegender Kraft für bie eingefchaltete Mafchine verwendet werben muß, 
Hier findet alfo Umſetzung der Eleftricität in Wärme, biefer in Arbeits- 
fraft oder in elektrolgtifche Kraft ftatt und allenthalben herrfcht das Geſetz 
ber Aequivalente. Die firömenbe ÜWleftricität in einem galvanifchen 
Elektromotor fcheint felbft auf Koften der. Wärme hervorgebracht zu ſeyn, 
bie bei ber. Orybation des Zinfes erzeugt wird: denn die Streomftärfe 
ift bei fonft gleichen Umftänden dem Gewichte bes oxydirten Zinfes pros 
portionirt, und es. tritt an ber Stelle, wo die Orybation vor fich geht, 
nicht Die Wärme auf, welche ſonſt dieſen chemifchen Proceß begleitet. 
Ob Aehnliches bei ber Gleftricität andern Urſprungs vor ſich gehe, iſt 
weder erwiefen noch widerlegt. 


Dieſe Betrachtungen führen den Naturforfcher auf einen Standpunft, 
von bem aus ihm die Eleftricktät wie ein ganz anderes Wefen erfcheinen 
muß, als dieſes bisher der Fall mar. Sie ift fo wenig feuriger Natur 
als der Hammer, durch beffen Schläge ein Stüf Eifen glühend wird, 
wiewohl fle unferen Sinnen faft immer nur in Diefer Begleitung erfcheint; 
der Blis fährt nur darum als leuchtender Strahl vom Himmel, weil ein 
großer Theil ſeiner Arbeitskraft durch den Leitungswiderſtand der Luft in 
Wärme umgeſetzt wird; er zündet daher nur ſolche Gegenftände an, bie 
ſich feinem fchnellen Fortfchreiten entgegenfegen, und läßt jene unbefchädtgt, 
bie ihm nicht aufzuhalten fuchen. Eben darin befteht ja die Wirfung ber 
metallenen Blitzableiter. Auch über ben innern Grund ber Eleftricität 
geben und bie vorher erörterten Geſetze wenigftend negative Auffchlüffe. 
Man fann nämlich nicht mehr, wie bisher, eine fpecififche eleftrifche Ma— 
terie annehmen; benn eine ſolche ift, da ihr Quantum feiner Veraͤnde⸗ 
rung unterliegen fann, mit dem Prineip der Umwandlung ber Elektri⸗ 
cität in Wärme und Arbeitöfraft unverträglih. Mit der eleftrifchen 
Materie fällt zugleich die magnetifche, da die Anficht, die magnetifchen 
Erfcheinungen rühren von eleftrifchen Strömen her, mit Recht immer 
mehr Boden gewinnt. Somit ift das Reich der Imponbderäbilien in ber 
Naturlehre feinem Ende nahe und bie Zeit vorüber, wo unwägbare Stoffe 
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als eben fo viele wifenfchaftliche Kobelde in jedem Zweige ber Naturs 
wiſſenſchaft ihren unheimlichen Spuf getrieben haben. 

Auch Die chemifchen Kräfte folgen ben Gefegen ber Umfegung ber 
Kräfte nach beftimmten WAequivalentenverhäftnifien. Es ift nämlich er⸗ 
wieſen, daß bei jeder chemifchen Bereinigung zweier Stoffe zu einem ſta⸗ 
bilen Producte Wärme entwidelt wirb und zwar in berfelben Menge, Die 
Verbindung mag fchnell oder langfam, auf einmal oder fucceffive aus 
ihren Beftandtheilen gebildet werben. Bet einigen folchen Bildungen, z. B. 
bei der Bereinigung von Sauerftoff und Waflerftoff zu Waſſer, ift zu- 
gleich, wie fehon erwähnt worden, erwerlmentell nachgewieſen, daß das 
bei der Bereinigung ber Stoffe gewonnene Wärmegquantum genau dem 
Aequivalente ber bei Der chemifchen Zerlegung biefer Verbindung vers 
brauchten Arbeitskraft entſpreche. Man kann daher annehmen, daß bie 
durch eine chemifche Wirfung erzeugte Wärmemenge ein Maaß für Die 
bei dem Proceſſe in Wirkſamkeit getretene chemifche Kraft if. Unter 
folhen Umftänden kann die Behauptung, daß durch chemifche Kräfte Arbeit 
erzeugt werde, nicht befremden, Doch kennen wir feinen beſtimmt nach« 
gewieſenen Ball, durch welchen unmiderfprechlich dargethan wäre, daß aus 
chemifchen Kräften unmittelbar Arbeitsfraft hervorgehe. In allen bisher 
zur genügenden Klarheit gediehenen Vorfommniffen erfolgt die Umſetzung 
ber chemifchen Kräfte in Arbeitöfraft entweder mittelft der Wärme oder ber 
Eleftricität. in Beifpiel des erfteren Vorganges liefern die Dampf- 
und Luftmafchinen, einen Beleg für legteren bie elefttosmagnetifchen Bewe⸗ 
gungsapparate, 

‚Der Vorgang bei der Dampfmafchine und dieſem analog auch bei 
ber Luftmafchine ift ſchon früher berührt worden. Jeder Gran Kohle, 
ber unter bem Keſſel der Mafchine vollfommen verbrennt, liefert in Folge 
des chemifchen Proceffes der Verbrennung 0,908 Wärmeeinheiten ober 
1241 Fußpfund Arbeit, wenn alle Wärme zur Erzeugung von Dampf 
ober zur Erhöhung der Spannkraft ber Luft verwendet und vollitändig 
in Arbeit umgefegt wird. In dem Maaße als biefe Vorausfegungen 
nicht eintreffen, bleibt auch der Effect der Machine Hinter Diefer Größe 
zurüd. Im Allgemeinen gefchieht biefes in befto höherem Maaße, je 
weniger bie Temperatur ded Condenfatord von ber des Keſſels abweicht. 
Der wirkliche Effect beträgt oft kaum 20 Procent bed nad) ber früheren 
Vorausfegung berechneten. 

Eine andere Vorrichtung, welche auf. der aus chemifyen Kräften 
entfpringenden, durch Wärme vermittelten Arbeitskraft beruht, ift das 
Schießgewehr. Bei jedem Schuffe fol die Wärme, welche aus der Vers 
einigung ber Kohle mit Sauerftoff zu Kohlenfäure und des Kali aud dem 
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Salpeter mit Schwefel zu Schwefelkalium entſteht, vermindert um die 
Vereinigungowaͤrme des Stickſtoffes und des Kaliums mit Sauerſtoff, 
vollſtaͤndig in Arbeitskraft umgeſetzt werden. Ein Gran Schießpulver ſollte 
ſonach beim Abbrennen 0,291 Wärmeeinheiten oder 398 Fußpfund Ar 
beit liefern. Allein nicht alle Waͤrme wirb in Arbeitskraft umgefept, 
wie ſchon bie Erhigung des Gewehrlaufes erfehen läßt, und nicht-bie 
ganze Arbeitöfraft wird zum Forttreiben ber Kugel verwendet, indem ein 
Theil davon ben Knall erzeugt, der den Schuß begleitet. _ 


Wird eine elektro « magnetifche Mafchine, 3. B. ein Barlom’fches 
Rad, in Bewegung geſetzt, fo geht in ber Regel bie bewegende Kraft 
urfprünglich von der Orydation des Zinkes einer galvanifchen Batterie 
aus, und zwar in der Art, daß zuerft die Verbindungswärme bed Sauer- 
ftoffed mit Zink als eleftrifcher Strom auftritt, ber in Folge bes im 
Stromleiter herrfchenden Leitungswiderſtandes wieber in Wärme und bann 
in Arbeitöfraft umgefegt wird. Je mehr Kraft die Mafchine zu ihrer 
Bewegung in Anfpruch nimmt, befto weniger Wärme bleibt übrig. Es 
ift ſchon früher gezeigt worden, daß dieſer Abfall an Wärme gerade fo 
groß fey, als dem mechanifchen Yequivalente der verwendeten Arbeit ges 
mäß ift. Die Wärmemenge, welche aus ber Orydation von einem Gran 
Zinf einer Daniell'ſchen Batterie hervorgeht und vom eleftrifchen Strom 
in den Leitungsdraht überführt wird, beträgt, wenn feine mechanifche 
Arbeit zu verrichten ift, 0,157 Wärmeeinheiten, und dieſe entfpricht, ganz 
in Arbeit umgefegt, einer Leiftung von 2141), Fußpfund. Da auch Hier 
nur ein Theil der Wärme zu Nrbeitöfraft wird, fo muß in demfelden 
Verhältniffe das Ergebniß für die Mafchine geringer ausfallen. 


Wir wiffen wohl, daß jene bewunderungsmwürdigen Mafchinen, Die 
wir lebende Körper nennen, aus chemifchen Kräften ihre Arbeitskraft 
ſchöpfen. Ob aber Wärme oder Eleftricität Die Vermittler feyen, ober 
ob bie hemifchen Procefje unmittelbar aus fich Arbeitöfraft hervorbringen, 
hat bisher noch nicht ind Klare gebracht werben fonnen. Bor der Hand 
wird die Vermittelung eines eleftrifchen Stroms für dad Wahrfcheinlichere 
gehalten. Daß bei biefer Unentfchiebenheit der Sache Berechnungen über 
ben mechanifchen Effect dieſer organifchen Triebwerke nur auf fehr uns 
ficherer Grundlage beruhen, iſt für ſich Har, Deflenungeachtet aber unters 
liegt e8 feinem Zweifel‘, baß ber thierifche Organismus, abgefehen von 
ben zahlreichen Zweden eigener Art, bie zu realifiren ex beftimmt ift, 
ſchon in bloßer Rüdficht auf bie ölonomifche Verwendung von Arbeitd- 
fraft eine Mafchine von viel größerer Bolfommenheit ſey, als bie jept 
die menfchliche Erfindungskraft zu liefern im Stande war. 
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Den chemilchen Kräften iſt fowohl in der Weltöfonomie als im 
Haushalte der Menfchen eine fehr bedeutende Rolle zugewielen, Sie find 
wirkſam beim Keimen und Wachfen ber Pflanzen, bei ber Ausbildung 
und beim Reifen ber Fruͤchte, die Leiber ber Thiere werben burch folche 
Kräfte fortgebildet, ihre Kraft wächst und fchwindet mit biefen. Die 
Macht eines Staates beruht großen Theild auf der Menge und Stärfe 
ber chemifchen Kräfte, über die er zu biöponiren bat, und bie materielle 
Macht im Kriege iſt die, welche Die chemifche Kraft des Schießpulvers 
und der Nahrungsmittel für Mann und Pferd liefert. 

Die Gefepe, zu deren Kenntniß man zumeift duch den SKräften- 
wechjel nach beftimmten Yequivalenten gelangt ift, laflen und die Natur 
als einen wohlgeorbneten Haushalt mit einer gegebenen Summe von un- 
zerftörbaren Kräften erfennen, von Kräften, die in verfchiedenen Formen 
ihre Wirkſamkeit äußern und von denen eine ihre Macht von ber andern 
borgt. Wenn beim Wechſel der Kräfte von einer etwas verloren zu gehen 
fheint, fo können wir das Aequivalent des Abgängigen ficher in einer 
andern Form zu finden hoffen. Stoßen zwei Körper zufammen, und 
fcheint nach dem Stoße eine geringere Summe von Arbeitskräften vore 
handen zu feyn, als vor bemfelben, fo ift ein Theil ber Bewegung dazu 
verwendet worden, den Stoß hörbar zu machen, bie Körpertheile einander 
bleibend näher zu bringen oder Wärme zu erzeugen. Wenn bie Zugihiere 
an unfern Fuhrwerken, die Loucomotive an den Eifenbahnzügen ungeachtet 
ihrer fteten Wirkfamfeit doch nicht eine ſtets wachſende Geſchwindigkeit ber Laft 
hervorbringen, fo findet fih das, was an fortfchreitender Bewegung ver- 
Ioren gegangen tft, in ber oft nur zitternden Bewegung der Cquipage, in 
dem Beräufche, das ber Zug verurfacht, und ald Wärme an ben er- 
histen Achfen und Zapfenlagern wieder, Die Reibung vermindert zwar 
bie Bewegung ber Maſſen, überträgt fie aber an ihre Molecüle, Davon 
machen felbft tropfbare Körper feine Ausnahme, und jedes Wafferrad, jeder 
auf fteinigem Boden dahin riefelnde Bach ift infoferne der Sig von Um⸗ 
fegung, wenn auch nur eines Heinen Theils ber bewegenden Kraft in 
Märme. Der Widerftand, den die Bewegung des Blutes im thierifchen 
Körper, befonderd beim Uebergange in die häufigen Anaftomofen und 
endlich in die Höchft fein verzweigten Wundernepe erfahren muß, beeins 
trächtigt wohl die Eirculation, kann aber nicht ermangeln, etwas zur 
Erhöhung der Temperatur des Körpers beizutragen. 

So lange eine Bewegung im luftleeren Raume vor ſich geht, bleibt 
die ganze Arbeitsktaft auf die bewegte Maſſe übertragen, der Eintritt in 
ein’ widerftehendes Mittel hat aber alfobald einen feheinbaren Verluft an 
Arbeitskraft zur Folge, die jedoch in der frei gewordenen Wärme den ent⸗ 
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fprechenden Erfag findet. Ein großer Widerſtand, wie er bei fehr ſchnellen 
Bewegungen eintritt, kann felbft eine Erhitzung der bewegten Mafle bis 
zum Glühendwerden zur Solge haben. Das Erglühen ber aus bem Welt 
raum in die Erdaimofphäre eintretenden Meteormaflen erklärt fich hieraus 
genügend, Der Rechnung gemäß reicht ſchon eine Geſchwindigkeit von 
4000 F. in ber Secunde hin, um eine Zemperaturerhöhung bis zu 10000 C., 
alfo bis zum ſtarken Glühen, hervorzubringen. Maſſen, Die wie. die Stern 
fchnuppen gar eine Gefchwindigfeit von 18 — 36000 Fl. beſitzen, Tonnen 
leicht biß zum Schmelzen erhigt und in unfichtbare Partikelchen zerftiebt 
werden. Daher mag ed auch wohl fommen, daß Meteorfteinfälle oft: von 
trodenem Meteorftaub ober gar von einem ausgedehnten Beuerfchein wie 
von einer glühenden Wolfe begleitet find. Die große Haͤufigkeit von - 
Sternfchnuppenfällen, deren zu gewiflen Zeiten nah J. Schmidt 13 
bis 15 in einer Stunde innerhalb bes Gefichtökreifes einer einzigen Perfon 
vorfommen, würbe fogar die Behauptung nicht als widerfinnig erfcheinen 
laffen, daß Die dabei entwidelte Wärme ben thermifchen Zuftand ber Atmo⸗ 
ſphaͤre merklich afficiren Tann. 

Nach diefen Betrachtungen zeigen fich und bie fogenannten Hinder⸗ 
niſſe der Bewegung, Reibung und Widerſtand des Mittels, von einer 
andern Seite, als man ſie anzuſehen gewohnt iſt. Sie vernichten keine 
Kraft, ſondern ſetzen ſie nur in einander um. Beſonders werden durch 
ihren Einfluß Bewegungskraͤfte in Waͤrme umgewandelt. Aber gerade 
dieſe Wirfung iſt für Das Leben in ber Natur nicht ohne große Bedeu⸗ 
tung. Die Wärme kann nämlich nie wieder volftändig zur Arbeitskraft 
werden, wie dieſes jchon früher gezeigt worben if. Dazu kommt noch, 
daß auch die chemifchen Kräfte in dem Maaße, als ſte Verbindimgen 
bewerfftelligen, die Sorm der Wärme annehmen; die wieder nur zum 
Theile in Arbeitöfraft umgewandelt werden kann, und fomit müßte der 
Borrath an Arbeitskraft immer geringer werden, und der Duell des Le- 
bens müßte nach und nach ganz verfiegen, wenn nicht von anderer Seite 
für Abhülfe geforgt wäre, Diefe fchafft die Natur ſelbſt hauptſaͤchlich 
dadurch, erſtens daß und von der. Sonne fortwährend Strahlen zugefenbet 
werden, welche bewegende Kraft und die Bedingungen bed Lebens mit 
fich führen, und zweitens durch Die dem Erdkörper und den ‘Planeten vom 
Anbeginn her eingepflanzten Bewegungen, Berfuche, welche ſchon im Jahre 
1838 von Pouillet in Baris angeftelt wurden, lehren, daß in ber 
Borausfepung einer gleichförmigen Verteilung des Einfluffes der Sonne: 
auf die ganze Erdoberfläche in. einer Minute einer Flaͤche von 1 Quabrat⸗ 
centimeter 0,4408 MWärmeeinheiten zufteömen, wonach auf 1’ Wiener 
Quadratzoll in 1 Minute 5%, Wärmeeinheiten ober an Arbeitskraft 7518. 
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Fußpfund entfallen. In einem Jahre belauft fich dieſer Zuflug auf 
2,871,804 Wärmeeinheiten ober 3926 Millionen Einheiten von Arbeits⸗ 
fräften. Er märe im Stande, eine die ganze Erbe umhüllende Eisrinde 
von 97 Buß Dide zu fehmehen. Man fönnte mit Sonnenftrahlen an 
einem heitern Sommertage einen Dampffefiel beigen und, wenn bie ber 
erwärmenden Einwirkung audgefegte Keffelfläche groß genug wäre, bie 
Kraft mehrerer Pferdekraͤfte erzielen. Thomfon beredinet, daß für eine 
Pferbefraft eine folche Fläche von 1800 Quabratfuß erforderlich wäre. 

Die Sonne bewirkt nicht bloß eine Anhäufung der Wärme auf der 
Erbe, fonbern vermittelt felbft die Umſetzung berfelben in. Arheitöfraft. 
Indem fie bie Federkraft der Luft ftärkt, erzeugt fie die Luftbewegungen, 
weiche unfere Windmühlen treiben, bie Segel ber Schiffe ſchwellen und 
ſchwimmende Laſten in ferne Länder tragen; indem fie den Fluthen bes 
Meeres Federkraft verleiht, bewirkt fie ihr Emporfteigen in die Regionen 
ber Wolfen, mo fie Luftftröme faflen und in entfernte Gegenden der Erbe 
treiben, damit fie dafelbft als Regen herabfallen, die Quellen und Flüffe 
nähren und an biefen ein reiched Magazin von mechanifcher Kraft eröff« 
nen, aus welchen der Menfch entnimmt, was er zur Bewegung von Wafs 
ferrädern und zum Fortſchaffen von Laften aus höheren Gegenden in 
tiefer gelegene benöthigt. 

Endlich führt uns. die Sonne einen reichen Segen chemifcher Kräfte 
zu, denen wir das Entftehen ber für unfere Zwede wichtigften Producte 
verdanken. Durch den Einfluß ihrer Strahlen auf die grünen Pflanzen⸗ 
theile wirb bie Kohlenfäure zerfeht, der Sauerftoff ald Gas ausgeſchieden 
und der Kohlenftoff angefammelt. Diefer Stoff ift nun felbft wieder bie 
Duelle von Licht und Wärme, wie Die Sonne, und zugleich der mädh- 
tigfte Motor für menſchliche Zwecke. Rad Liebig wachſen in einer ber 
fruchtbareren Gegenden Deutichlande auf einer DBodenfläche von 2500 
Duadratmeter oder nicht ganz einem halben öfterr. Joch in einem Jahr, 
wenn ed Waldboden ift, 2650 Pfd. Iufttrodenes Brennholz, wenn 
ed Wiejengrund ift 2500 Etnr. Heu, und menn ed Aderland if 
800 Pfd. Roggen und 1780 Bid. Stroh. Das befagte Quantum Brenn- 
ftoff enthält 1007 Pfd., das Heu 1018 Pfd., der Roggen und das Stroh 
1044 Pfd. Kohlenftoff, demnach im Durchfchnitte aus allen drei Erzeug⸗ 
niffen 1023 Pfd. oder für 1 öfterr. Quadratflafter in runder Zahl 
1%, Pfd. Da 1 Pfd. Kohle beim Verbrennen 5230 Wärmeeinheiten 
liefert, fo entfallen für die Kraft erzeugende Wirfung des Sonnenlichtes 
für 1 öfterr, Quadratklafter des mit Vegetation bedeckten Bodens in einem- 
Jahre 7845 Wärmeeinheiten oder eine Arbeitskraft von 10%, Millionen 


Fußpfund. 
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Alle diefe mächtigen Wirkungen find aber nur ein hHöchft kleiner 
Theil des gefammten Kraftausfluffes der Sonne, denn biefe befteahlt einen 
fugelförmigen Raum, ber weit über die Erbe Hinausreicht, und in wel 
chem der Exbförper nur als Feines Sternchen erfcheint. Die erwärmende 
Kraft der Sonne, bie bloß von einem Quadratzoll ihrer Oberfläche in 
1 Minute ausgeht, beläuft fih nad Pouillet auf 1,052,257 Wärme 
einheiten, ift alfo nur im Verhaͤltniß von 10: 27 Tleiner als bie Erwar⸗ 
mung, bie einem gleichen Stüd der Erboberflädde in einem ganzen Jahre 
von ber Sonne zu Theil wird, 

Nach diefen Exrgebniffen ift bie Sonne nicht mehr bloß die Herrin 
des Tages, ihr Strahl nicht bloß der Herold von Millionen Sternen 
und ihrer taufendjährigen Gefchichte; fie hat ihre hohe Beftimmung nicht 


ſchon erreicht, indem fie bem Kryſtall feinen Glanz, dem Diamant fein 


Fener verleiht, dad Grün der Blätter fchafft und den bunten Schmelz der 
Blumen. Nebft Licht und Wärme auch Kraft auszufpenden, ift ihre 
große Aufgabe. Jede Einie,. die wir von der Erbe nach irgend einem Punkte 
der Sonne ziehen können, bezeichnet Die Straße, auf welcher Segen zu 
uns fommt, ber auf ber Erde angelangt in Stoffen eigener Art deponirt 
wird, um daraus entnommen werden zu fünnen, wenn ed für die große 
Welt-Defonomie oder für menfchliche Zwecke nothwendig if. Aber wird 
denn bie Sonne ſtets mit berfelben Kraft wirken fonnen, und wirb fie 
immerfort im Stande feyn, zu erjeßen, was burch ben fteten Wechfel ber 
Kräfte für die Erhaltung des Lebens verloren geht, oder wird durch ihren 
Einfluß der Zeitpunft nur weiter binausgerüdt, wo das große Uhrwerk 
in Stiliftand geräth, weil dad Gewicht, Durch das es im Gange erhalten 
wird, abgelaufen ift? Nach unferer gegenwärtigen Einficht bürfte wohl 
legteres für dad Wahrfcheinlichere gelten, da alle Mittel, durch welche der 
Sonne für ihren fteten Verluft Erfag werden fol, felbft als der Erſchoͤ⸗ 
pfung unterliegend angefehen werben müffen. 

Eine, jedoch verhältnißmäßig nur geringe Unterftüßung in dem Ges 
fchäfte, ber Erde Kraft zuzuführen, findet die Sonne in dem Kraftvors 
rathe, welchen ber Erdförper in Folge feiner Achjendrehung und der Be⸗ 
wegung bed Mondes um ihn befist, Diefe Kraft ift reine Arbeitskraft 
und ihre Verrichtungen beftehen zunächft in der Unterhaltung jener Bewe⸗ 
gung bed Meeres, bie unter bem Namen Ebbe und Fluth befannt iſt, 
aus der aber mehrfache große Strömungen im Weltmeere und in ber 
Atmofphäre hervorgehen, die ſelbſt zu menfchlichen Zwecken vielfach ange 
wendet werben. Sie erfcheint Klein gegen die Macht der Sonne, jedoch 
ſehr bedeutend gegen dad, was menschliche Kräfte zu leiften vermögen, 
Klein in erfterer Beziehung, da fie nah Thomfon mur ein Aequivalent 
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bietet für eine breiftündige Beftrahlung der Erde durch die -Sonne, bedeu⸗ 
tenb in ber lebteren, weil fie nach Beffel eine Waffermenge von 200 
Kubitmeilen in 6%, Stunben von einem Quadranten ber Erde zum ans 
bern überführt, eine Maffe, Die einen größeren Raum einnimmt, ald 200 
Millionen Baumerfe, deren jedes der größten ber ägyptiſchen Pyramiden 
gleichfäme und gewiß 200mal größer iſt als alles, was bie Kräfte ber 
Menfchen und die ihnen zu Gebote ſtehenden Mittel von ber Sündfluth 
on bis jest beträchtlich von der Stelle gebracht haben. 

Nimmt man die Kräfte, welche wir vom Irbifchen Standpunfte aus 
mit menfchlihem Erkenntnigvermögen zu erforfchen vermochten, ald allge: 
mein im Weltall herrfchend anz fo erfcheint Die Behauptung gerechtfertigt, 
daß Die Auslagen zur Erhaltung der großen Welt-Defonomie in bem 
Ertrage der chemifchen Kräfte der Nahrungsmittel und Brennfoffe, ber 
Bravitation der Materie und ber natürlichen Wärme die Bedeckung fin- 
ben. Alle diefe Kräfte find zu einem einheitlichen Ganzen verbunden, 
und erfoheinen nur als verfchiedene Wirkungsformen einer und berfelben 
Potenz, Was die Naturphilofophen lange gefucht aber nicht gefunden 
haben, hat und das Princip des Kräftewechleld nach Aäquivalenten Ver⸗ 
hältniffen aufgedeckt und und dadurch in den Bau ber Welten und in 
ben Plan der Vorfehung einen Blick zu thun -geftattet, wie man feit 
Newton's Zeiten feinen zu thun vermochte. Er fann nicht verfehlen, 
ben Raturwifienfchaften in vieler Beziehung eine neue Geftalt zu geben. 


Lu. | 
“ Blißableiter für Telegraphenlinien. 


. Aus den: Trait& d’Electricit& et de Magnetisme par M.M. Becquerel, 
- Paris 1856, t. III p. 320. j 


Mi: Abbildungen auf Tab. II. 


Wenn die Atmofphäre mit Eleftricität beladen ift, fo kann diefe fich 
ben Apparaten mittheilen, Diefelben in Gang fegen und die Transmiſſion 
von Depefchen verhindern, ja fie fann ſogar, wenn fie in hinreichender 
Quantität. vorhanden ift, Die Drähte der Cleftromagnete ſchmelzen und 
den Telegraphiſten Erfchütterungen ertheilen. Diefe Uebelftände fommen 
zum Glück jelten vor und find jedesmal nur von kurzer Dauer, Man 
fann bdenfelben durch folgende Anordnungen abhelfen. 
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Wenn man nach dem Ausfehen bes Himmels auf eim bevorſtehendes 
Gewitter fchließen muß, fo fest man mit Hülfe eines Gommutatord ben 
Telegraphendraht mit dem Erdboden direct in Verbindung. Durch biefes 
Mittel fließt die atmofphärifche Eleftricität in den Erdboden ab. Iſt aber 
ber telegrapbifche Apparat in Thätigfeit oder feines Gebrauchs gewaͤrtig, 
fo ift e8, ba bee Meberfchuß der Eleftricität nicht birect in den Erbboden 
abfließen kann, nöthig, fich gegen bie in Folge ihrer Anhäufung möglicher 
Weiſe eintretenden Unfälle zu ſchuͤtzen. Hiezu bedient man fich bes in 
Fig. 12 dargeftellten Apparates. Diefer befteht aus einem Kleinen DBret, 
auf welchem zwei Klemmfchrauben A und B in einem Abftand von 6 bie 
7 Eentimetern angeordnet find. Die beiden Enden bed Telegraphen- 
Drahtes- werden an biefe Klemmſchrauben befefligt, fo daß, wenn eine 
metallifche Verbindung zwifchen A und B hergeftellt ift, ber Strom in 
bem Telegraphendraht circulirt; wenn Dagegen A und B iſolirt find, fo 
ift jede Communication unterbrochen. Ein fehr feiner Eifendraht geht 
von ber einen Klemmfchraube zur andern, und um ihn gegen Das Zer- 
reißen zu fichern, fo ift er in eine Glasröhre eingefchloffen, oder ex iſt 
mit Seide ummidelt und in einer Kleinen fupfernen mit einem Dedel vers 
fehenen Büchfe eingefchloffen. Findet nun eine Ueberladung an atmo- 
fphärifcher Eleftricität längs der Linie ftatt, fo fchmilzt der Eifendraht, 
bevor das Kupfer erreicht wird und die Apparate find fomit gefchüßt. 
Um aber, bevor dieſe Wirkung eintritt, einen ben regelmäßigen Gang 
ber Apparate beeinträchtigenden Ueberſchuß an leftrisität. im Voraus 
abzuleiten, bringt man über der Klemmfchraube B und in leitender 
Berbindung mit ihr eine gezahnte fupferne Platte D an; eine andere ähn- 
liche Platte C, deren Zaden denjenigen ber erfteren Platte ſehr nahe ftehen, 
communicirt mit dem Erdboden, Auf diefe Weife wird der mit atmo- 
Iphärifcher Eleftricität überladene Zelegraphendraht zum Theil 2 die 
Spigen entladen. 


Nach den Beobachtungen des Hrn. Maffon ift Alfohol ein hin⸗ 
veichend fchlechter Leiter, um eine Bolta’fche Kette auf eine geeignete 
Weife zu iſoliren, jedoch nicht in dem Grade, um ben Durchgang ber 
Eleftricität zu verhindern, fobald ihre Spannung eine gewifle Größe er- 
veicht hat. Hr. Bouget- Maifonneuve hat nun einen auf Diefem 
Princip beruhenden telegraphifchen Bligableiter conftruirt, welcher in Fig. 
13 Dargeftellt if. Diefer Apparat befteht aus einem gläfernen oder. mes 
tallenen Gefäß, welches mit Alkohol von AO Volumprocenten ganz ger 
püllt, über einen Sodel geftürzt und an benfelben bergeftalt gefittet ift, 
daß Feine Flüſſigkeit ausfließen kann. Der Leitungsdraht der Telegraphens 
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linie D,A,B,C,E tritt in den Alfohol, und auf feinem Weg durch bie 
Mitte der Flüſſigkeit nimmt er Die Geftalt eines gezahnten Kupferfireis 
fens A,B,C an. Gin anderes mit Zähnen ober Zaden verfehenes Kupfer: 
blech T, welches mit dem Erdboden in leitender Verbindung fteht, tritt 
in die Mitte der Ylüffigfeit. Auf diefe Weife ift der Telegraphendrakt 
hinreichend ifolirt , um bie Wirkſamkeit des elektrifchen Stromes in den 
Apparaten zu geftatten, Sobald aber die atmofphärifche Eleftricität fch 
anhäuft, fo ftrömt fie durch die Spigen auf das innere Blech T über 
und fließt von da durch den Knopf T’ in ben Boden ab. Mehrere andere 
Körper von mittelmäßiger Leitungsfähigfeit, mit denen man Verſuche an- 
ftellte, haben dem in Rebe ftehenden Zwed nicht fo gut entfprochen, als 
Alkohol von AO Bolumprocenten. Durch die Erfahrung wird es fich übri- 
gens herausftellen, ob diefer Apparat dem vorhergehenden, welcher feither 
allgemein angewendet wurbe, vorzuziehen ift. 


Hr. Bianchi hat einen Apparat vorgefchlagen, welcher ſich auf ein 
ähnliches Princip gründet und gute Refultate verfpricht. A’, Be, Fig. 14, 
Reit diefen Apparat in feiner Berbindung mit der Telegraphenleitung 
dar; A,B ift eine in größerem Maaßſtab gezeichnete befondere Anficht 
beöfelben. Diefer Blitzableiter befteht aus einer Metallfugel, durch bie 
ber Telegraphendraht geht, und welche von einer Glaskugel umgeben ift. 
Die letztere befteht aus zwei Hälften, welche durch einen breiten kupfernen 
Ring mit einander verbunden find. Diefer Ring ift inwendig mit nahe 
neben einander angeordneten Spitzen ausgeftattet, welche gegen das Cen⸗ 
trum der Metallfugel gerichtet find und fidh bis nahe an bie Oberfläche 
ber lebtern erftreden. Der Reitungspraht tritt durch gefirnißte Stopf- 
büchfen in bie Glaskugel. An der unteren Seite des Kupferringes bes 
findet fi ein metallener Hahn, um ben Apparat Iuftleer machen zu 
fönnen, An biefen Hahn wird ferner die Metallftange gefchraubt, welche 
den Kupferring direct mit dem Erdboden T in Verbindung fest. Man 
fann ſich nun leicht vorftellen, daß biefer Apparat vermittelit ber Spitzen 
bed Kupferringes fämmtliche über dem Leitungsbraht A‘, B‘,N,M ange 
häufte atmofphärifche Eleftricität, welche fonft in ben telegraphifchen Ap- 
parat M übergehen würde, in den Erdboden ableitet. 








= 
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LIII. 


Ueber Deſtillationen im Sandbad; von Albert Ungerer 
in Pforzheim. 


Jedermann der häufig mit Deſtilliren aus Glasretorten zu thun 
hat, kennt die Mebelftände welche damit verbunden find. Große Retorten 
können ohne Gefahr nicht leicht ind freie Feuer gefegt werden. Drabt- 
nege, auf welche man die Retorten ſetzt, find bald verbrannt und bem 
Roften auögefegt, auch liegen biefelben nicht an jeder Retorte gleich an, 
was leicht ein Einfellen und das Zugrundegehen ber Retorte veranlaßt. 
Sandfapellen erheifchen viel Zeit und Brennmaterial, befonders wenn bie 
Retorte nicht dev Größe der Kapelle entfpricht. Nach vielen Verſuchen 
habe ich gefunden, daß Metallfeilfpäne, am billigftien Gußeifen- Dreh 
fpäne ftatt Sand, vortreffliche Dienfte leiften. Die Drebfpäne werden 
buch Sieben und Stoßen gereinigt und die Retorte damit in Die Kapelle 
gefegt. Wie leicht einzufehen, fommt ber Retorteninhalt fchneller zum 
Sieben ald bei Anwendung von Sand, und dasfelbe geht auch viel ruhiger 
von flatten. Ich Habe auf dieſe Art ſchon Schwefelfäure fo ruhig wie 
Waſſer deftilirt. Man fpart dadurch nicht nur Zeit und Brennmaterial, 
fondern e8 werden auch. Die Kapellen, welche ganz dünn gegoffen feyn 
bürfen, bedeutend gefchont. Ein Zeripringen der Retorte im Eifenbad ift 
‚mir noch nie vorgefommen. 


LIV. 


Beiträge zur Metallurgie des Kupferd; von Hrn. A. Did, 
Aus dem Philosophical Magazine, Juni 1856, ©. 409. 


Die folgenden Unterfuchungen wurden im metalurgifchen Laboratos 
rium des Muſeums ber praftifchen Geologie zu London, auf Beranlaffung 
von Dr. Bercy-angeftellt; fie bezweckten hauptfächlich, Die Urfachen der 
charakteriftifchen Eigenfchaften des gewöhnlichen „zähen Gaarkupfers“ (tough 
pitch copper) und des „überpolten oder zu ſtark gefchäumten Kupfers“ 
(overpoled copper) zu ermitteln, 

Ehe wir in die Details der Berfuche eingehen, wird es zwedmäßig 
ſeyn, denjenigen Theil des Walefer Flammofen- Schmelzprocefied kurz zu 
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befchreiben, welchen man das Raffiniren 9 nennt, wobei dad Kupfer 
in dem genannten Zuftande bargeflellt wird. ?! in unreines, das foge- 
nannte Blafenfupfer, dad Product des Rohkupferfchmelzens, wird in 
der oxydirenden Atmofphäre eined Flammofens lange Zeit geſchmolzen er- 
halten. Die Producte find Kupfer, welches Orydul aufgelöst enthält und 
eine an Kupferorydul reiche Schlade. Der Zweck biefes Proceſſes ift, fo 
vollſtaͤndig als möglich Durch Oxydation die letzten Spuren verfchiedener 
Metalle und den Schwefel zu entfernen, welche nach der vorhergehenden 
Behandlung in dem Kupfer zurüdgeblieben find. Das auf biefe Weife 
mit Orydul gefättigte Kupfer wird trodenes oderübergaares Kupfer 
(dry copper) genannt. Vie Schlade wird dann abgehoben und Anthrarit 
auf die Oberfläche des gefchmolzenen Kupferd geworfen. Durch biefe 
Mittel wird das Orybul reducirt, und bie Wirkung wird dadurch ver⸗ 
vollftändigt, Daß man das eine Ende eines Pols, d.h. einer Stange von 
grünem oder lufttrodenem Holz, unter die Oberfläche bes gefchmolzenen 
Metalles ſteckt und dasſelbe umrührt. Die durch bie Zerfegung des Holzes 
erzeugten Gafe veranlaffen eine Art von Auffochen, wodurch jeder Theil 
des Metalles fchneller und vollfommener mit bem Anthracit in Berührung 
gebracht wird, als dieß fonft der Fall wäre. Wenn das Kupfer feine 
größte Zähigkeit und Befchmeidigfeit erreicht hat, fo wird es in Formen 
ausgefhöpft und fommt als „zähes Gaarkupfer“ (tough pitch copper) 
in den Handel, Wenn dad Polen oder Schäumen über einen gewiffen 
Punkt forigefegt wird, fo verliert das Metall viel von feiner Zähigfeit 
und Gejchmeidigfeit und ift unter ber Benennung „überpoltes Kupfer” 
(overpoled copper) befannt. 


Uebergaares Kupfer (dry copper. — Beftimmung be8 
Oxydulgehalts. — Das zu bdiefen Verfuchen angewenbete Kupfer 
wurbe im Jahre 1848 auf der Hafodhütte bei Swanſea, in Gegenwart 
bed Dr. Percy dargeftellt. 


a) Dur Erhigen eines befannten Gewichts über 
gaaren Kupfers in Wafferfioffgag und Wägen des ent 


” Bei den Walefer und überhaupt den Zlammofen » Hüttenpfocefien wird das 
Gaarmachen des Rohfupfers Maffiniren genannt. Da aber die Ausdrücke Saar 
Fupfer, übergaares Kupfer sc. beutfhen Metallurgen geläufiger find, als 
raffinirtes, überraffinirtes sc., fo behalten wir jene bei und bemerken es zur Ber: 
meidung von Mißverftändniflen. : 

4 Die Waleſer Kupferhüttenprocefie wurden ſehr vollfländig von dem fran- 
zoͤfiſchen Oberbergingenieur und Profefior Leplay in Paris befihrieben: „Befchreis 
bung der Hüttenprocefie, welche in Wales zur Darftellung des Kupfers angewendet 
werden. Deutfh von G. Hartmann“ Leipzig 1851. H. 
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fandenen Waſſers. — Ein Städchen von dem Block abgeſchnittenes 
Kupfer wurbe fo duͤnn als möglich außgemalzt und dann in Heine. Stüdchen 
jerfchnitten; 132,34 Gran wurden -in eine Röhre von - böhmifchem Glas 
gebracht, die mit einer abgewogenen Röhre, welche Chlorcalcium enthielt, 
verbunden wurde. Ein Strom von trodenem Waflerftoffgad wurde dann 
buch beide Röhren geleitet, und nachdem alle Luft aus benfelben vers 
trieben war, wurde die das Kupfer enthaltende Röhre erhitzt. Nachdem 
bie Temperatur die Rothglühhige erreicht Hatte, befaß das entmweichende 
Gas deutlich den Geruch von Schmwefehvaflerftoff und es wurde auch mit 


Bleieſſig getränktes Papier durch Das entweichende Gas fogleich gefchwärzt.. 


Diefe Entftehung von: Schwefelmafferftoff beweist, daß das mit Orybul 
gefättigte Kupfer noch eine Spur von Schwefel in irgend einer Form ent- 
hält. Im Verlauf des Verſuches bildete fich ein geringes metallifches 
Sublimat in dem FTältern Theil der Röhre — dieſer Theil war immer 
noch zu warm, als daß fih Arſenik hätte verdichten köͤnnen — und man 
fand, daß dasfelbe Blei enthält, Seine Menge war jehoch zu gering, als 
- daB man fehr genaue Verſuche damit hätte anſtellen können. Nachdem 
man den Verfuch noch einige Zeit fortgefegt hatte, wurde die Chlorcalcium 
enthaltende Röhre abgenommen und nach ihrem Erfalten gewogen. Das 
Gewicht des Waflerd war 1,93 Gr., entiprechend 10,21 Proc. Orybul 
im übergaaren Kupfer. — Bei einem andern Verſuch mit 136,41 Gran 
besfelben übergaaren Kupfer erhielt man 1,82 Gr. Waſſer, entfprechend 
9,34 Proc. Oxydul. Zu Anfang des Verfuchd wurde wieder Schwefels 
wafferftoff wahrgenommen. - Das angewendete Wafferftoffgas war ganz 
frei von geſchwefeltem Waſſerſtoff und auch von Wafler. Die ab- 
weichenden Refultate beweiſen, a das Sean nicht hinlängliche Ge⸗ 
nauigfeit gewährt. 


b) Durh Schmelzen eines befannten Gewichts über 
gaaren Kupfers in Wafferftoffgas und Beftimmung des 
Sauerftoffs mittelft des Verluftd.— Man verwendete zu biefem 
Verſuche einen Heinen StourbridgesTiegel mit durchlöchertem Dedel; er 
wurde mittelft einer Heinen ‘PBorzelanröhre, die durch dad Loch im Dedel 
ging, mit Waflerftoffgas gefüllt erhalten, während er mit Holzfohlen in 
einem zwedmäßigen Ofen zum Ölühen gebracht war. Man erlangte nur 
ungenügende Refultate, denn ald das übergaare Kupfer auf biefe Weife 
geichmolzen wurbe, fpragte e8 ſtark und die umhergeworfenen Kuͤgelchen 
fonnten von dem Innern bed Dedels und bes Tiegels nicht alle gefam- 
melt werden. Diefes Spragen erfolgte aber auch dann, als der Tiegel 
nur fehr langfam und nach und nach erhigt wurde und es rührte wahr 
Dingler's polyt. Journal Bd. CXLI. H. 3. 14 
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fcheinlicdh von dem Entweichen bes durch bie Reduction bed Oxyduls ent⸗ 
flandenen Waſſers ber. 

co) Durch den Berluf. auf naffem Wege. — Ein geivogener 
Theil des übergaaren Kupfer wurde in Salpeterfäure aufgelöst, bie Lö⸗ 
fung mit Aepfali gefällt und dann gefocht. Der Nieberfchlag wurde auf 
einem Filter gefammelt, gewafchen, geglüht und gewogen. Darauf wurde 
er mit Salpeterfäure verfegt, abgebampft und geglüht, bis fein Gewicht 
conftant war. Aus dem erhaltenen Oxyd wurde das Metall berechnet, 
und die Differenz zwifchen dem Gewicht besjelben und bemjenigen bes 
übergaaren Kupfers als Sauerftoff angenommen. Diefed Verfahren liefert 
nicht abfolut richtige Refultate, weil bad übergaare Kupfer nicht ein Ges 
mifch von abfolut reinem Kupfer und Oxydul ift, fondern auch geringe 
Mengen von Blei, Antimon und andern Metallen beigemifcht enthält, 
welche wegen ber Berfchiedenheit ihrer Atomgewichte Einfluß auf Die Res 
fultate haben; der Fehler ift jedoch nur ein geringer. Dei einem Berfuch 
gaben 10,73 Gr. übergaared Kupfer 13,18 Gr. Oryd; bei einem andern 
9,17 Gr. Metall 11,26 Gr. Oxyd. Nach dem erſten Verſuch enthielt aljo 
das lübergaare Kupfer 98,09 Proc. reines Kupfer; nach bem zweiten 
Verſuch belief fich der Schalt auf 98,01 Procent, Die ald Sauerftoff 
angenommene Differenz entfpricht beim eriten Verſuch 17,04 und beim 
zweiten 17,74 Proc. Kupferoxydul. 

Zähes gaares Kupfer (tough pitch copper). — In biefem 
Zuftande beſitzt das Metal, wie in gewifien Zuftänben chemifch reines 
Kupfer, den höchften Grab der Gefchmeidigfeit und Dehnbarfeit bei allen 
Temperaturen. Bekanntlich kann zähes gaared Kupfer nur unter befon- 
beren Bedingungen umgefchmolzen werden, ohne feine Gefchmeibdigfeit ober 
Stredbarfeit theilweife zu verlieren. Karften (Metallurgie, Bd. V 
S. 253 f.f.) zeigte, daß es Kupferorydul enthalte und daß dieſes wefentlich 
ift, um bem nachtheiligen Einfluß fremder Metalle auf feine Stredbarteit 
entgegenzuwirken. Es ift daher einleuchtend, Daß zähed gaares Kupfer 
nicht umgeſchmolzen werden Tann, ohne einen Theil feiner Gefchmeidigfeit 
zu verlieren; denn wenn bie Atmofphäre eine reducirende ift, fo mirb Das 
Oxydul reducirt und das Metall erlangt die Sprödigfeit des überpolten 
Kupfers ; ift die Atmofphäre hingegen eine oxydirende, fo bildet fich zuviel 
Orydul und das Metall wird fo fpröde wie übergaares Kupfer. Die 
nachflehenden Berfuche beziehen fich auf biefen Gegenftand. Das dabei 
benugte sähe Gaarkupfer rührte entweder von Blöden oder Güffen ber 
Hafod- Hütte, oder von im Handel befindlihem Draht und Blech her. 

Zähes Gaarkupfer von Blöden war, nachdem man es in Wafler 
ftoffgas gefchmolgen hatte, fo fpröbe, daß es fogleich zeriprang, als es bei 
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gewöhnlicher Temperatur gehämmert wurbe, und feine Spröbigfeit war 
in der Hitze noch bedeutender. Berfchiedene Mufter von Blerh und Draht 
zeigten fich bei gleicher Behandlung ſtets mehr ober weniger fpröde, ber 
fonderd wenn man fie in der Wärme hämmerte. Mehrere, unter einer 
Holzkohlendecke geſchmolzene Stüde zeigten eine aͤhnliche Veraͤnderung; 
und daß dieſelbe nicht von Kohlenſtoff herruͤhrte, welchen das Metall auf⸗ 
genommen hatte und der nachtheilig auf die Geſchmeidigkeit desſelben ein⸗ 
wirkte, wirb fpäter vollfommen bewiefen werden. Ich muß jedoch Bier 
bemerken, daß galvanoplaftifches Kupfer, welches faft chemifch rein war, 
nach dem Schmelzen unter Holzfohlen vollkommen gefchmetdig blieb, * 
Die bei diefen und ben nachftehenden Verfuchen verwendete Holzfohle war 
vorher mit Salsfäure. Digerirt und dann forgfältig mit Waffer gewafchen 
worden, Damit nicht eine Wirkung vorhandener Ajche auf das Metall bei 
Begenwart von Kohlenftoff. ftattfinden Tonnte, 

Nachweiſung ber Sant von Supferorgbul in 
zähem Gaarfupfer. 

a) Durch Erhitzen eines bekannten Gewichts in®affer 
foffgas und Wägen des erzeugten Wäffers. — Das Metal 
wurde in Waflerftoffgns bis zum Rothglühen erhigt, wobet ſich AWafler 
bildete. Darauf wurden Berfuche angeftellt, um das Verhältniß des Oxy⸗ 
duls auf diefelbe Weife zu beftimmen, wie unter a) bei dem übergaaren Kupfer, 
und die erhaltenen Rejultate waren eben fo abweichend und ungenligend. 
Bein Beginn eines jeden Verſuchs zeigte fich eine Spur von Schwefel- 
waflerfioff, wie bei ber Behandlung des übergaaren Kupfers; ferner über- 
zeugte ich mich durch Auflöfen. des zähen Gaarkupfers in Salpeterfäure 
und Prüfung ber Löfung auf Schwefelfäure, daß basfelbe eine Spur von 
Schwefel enthält. Auch bildete fich ein’ geringes metallifches. Sublimat, _ 
welches bleihaltig war, eben ‚fo wie bet ben VBerfuchen mit übergaarem 
Kupfer. Der höchfte nach biefem Verfahren genmbee Orydulgehalt war 
2,95 Procent. 

Wenn man Kupferdraht oder Kupferblech auf angegebene Weiſe ber 
handelt, fo erleiden fe eine bemerfenswerthe Veränderung. Nachdem fie 
in Wafferftoffgas geglüht worden waren, zerbrachen ſie fogleich beim Bier 
gen und verloren ihre glänzende Oberfläche, . Die Biegſamkeit des Drahtes 
oder Bleches Fonnte durch Ausglühen bis zur Rothgluht in Waſſerdampf 
(welcher angewendet wurde, weil er weder oxydirend noch rebucirend wirkt) 


32 : Das verwendete Kupfer war er — Hör. Ettington und Comp. u 
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nicht wieder hergeſtellt werden. Die Biegſamkeit ging ebenſo verloren, 
wenn ſtatt des Waſſerſtoffgaſes Kohlenoryd⸗ oder Steinkohlengas ange⸗ 
wendet wurde. Dieſer Verluſt der Biegſamkeit ruͤhrt offenbar von der 
Poroſitaͤt her, welche durch die Reduction bes im Kupfer enthaltenen 
Oxyduls veranlaßt wurde, und er muß von ber Sprödigkeit unterſchieden 
werden, welche durch das Schmelzen des Drahtes oder Blechs in einem 
dieſer Gaſe entſtand. Denn wenn das Metall zuerſt in einem dieſer Gaſe 
geſchmolzen und dann ausgewalzt wird (was geſchehen kann, obgleich das 
Metall kleine Kantenriſſe erhält), fo findet man, daß das auf dieſe Art 
erhaltene Blech durch Erhitzen in den Gafen nicht im geringften verändert 
wird, Meberdieß wirb galvanoplaftifches Kupfer, welches fein Oxydul 
enthält, durch Exhigen in einem biefer Gaſe nicht verändert, 

b) Dur Schmelzen eines befannten Gewichts Kupfer 
braht in Wafferftoffgas und Beſtimmung des Sauerftoffes 
burch den Verluſt. — Es fand bdasfelbe Spragen, Streuen ober 
Sprigen ftatt, wie beim übergaaren Kupfer, jedoch in geringerem Grabe, 
bennoch aber hinreichend, um dad Verfahren unzuverläffig zu machen. 

c) Durch Schmelzen eines befannten GewichtsKupfer— 
draht unter Holzkohle und Beſtimmung bed Sauerftoffes 
als Verluſt. — Selbit wenn die Hite nur nach und nah einmwirkte, 
fand zumeilen dasſelbe Sprigen ftatt, weßhalb auch bie im Ziegel ver 
bliebenen Holzfohlen nad) Beendigung des Verſuches ſtets durch Decan- 
tiren audgewafchen wurben, um bie Kügelchen, welche fie enthielten, zu 
gewinnen; waren dieſe wägbar, fo wurden fie dem Gewicht des Könige 
beigefügt. Der Berluft, welchen das Kupfer durch Diefe Behandlung erlitt, 
wurde ald Sauerftoff angenommen. Daß das Metal nicht ſoviel Kohlen- 
ſtoff aufnimmt, daß derſelbe einen weſentlichen Einfluß auf die Reſultate 
hätte, wird weiterhin nachgewieſen werden. Zu ber nachſtehenden Ber 
fiimmung des Oxydulgehalts wurben zwei verſchiedene Drahtſtücke ange⸗ 
wendet, welche wir mit A und B bezeichnen wollen. A war ein dickerer 
Draht als B. 

A. 218,24 Gr., Verluſt beim Schmelzen unter Holzkohle 0,76 Gr., 
welche 3,10 Proc. Oxydul entſprechen. 

B. 176,48 Gr., Verluſt durch Schmelzen unter Holzkohle 0,635 
Gr., welche 3,21 Proc, Oxydul entſprechen. Bei einem andern Verſuch 
mit 200,68 Gr. belief ſich der Verluſt auf 0,765 Gr., entſprechend 3,37 
Proc. Orydul, 

Nah Karſten beträgt ber Oxydulgehalt Dee zaͤhen Gaarkupfers unter 
2 Proc.; meine Verſuche zeigen aber, Daß dad Oxydul jetzt in dem eng- 
liſchen Gaar⸗ ober raffinirten Kupfer in größerer Menge vorfommt. 
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Obgleich im Vorhergehenden angenommen wurbe, daß ber Sauerftoff 
als Orydul vorhanden ift, fo dürfte, doch nicht ſaͤmmtlicher Sauerftoff in 
biefem Zuftande im Kupfer enthalten ſeyn; benn das im Handel vorkom⸗ 
mende Kupfer enthält. geringe Duantitäten verfchlebener Metalle, ger 
wöhnlich Blei oder Antimon, oder beide, welche darin als Oxyd und nicht 
al8 Metall vorfommen fönnen. In dem oben mit A bezeichneten Kupfer⸗ 
draht wurden 0,17 Proc, Blei gefunden, indem man ein befanntes Ges 
wicht deöfelben in Salpeterfäure auflöste, die Löfung mit Schwefelfäure 
bis zus Trodne abdampfte und die Salzmafle in Waffer auflöste. Das 
zurüdgebliebene ſchwefelſaure Blei wurde dann auf einem Filter gefammelt, 
mit Waller gewaſchen und unter ben gewöhnlichen Borfichtömaßregeln ges 
glüht, Diefer Draht enthielt Fein Antimon. Sein fpecififches Gewicht 
war 8,853. In dem mit B bezeichneten Stüd fand man auf biefelbe 
Weife 0,29 Proc, Blei, und 0,31 Proc. Antimon; das Antimon wurde 
non dem Kupfer dadurch abgefchieben, daß man die gemengten Schwefel- 
metalle mit Schwefelammonium bigerirte, welches einen Ueberſchuß von 
Schwefel enthielt. Das fpecifiiche Gewicht dieſes Stuͤckes war 8,733, 
In einem Stüd Kupferbleh wurden. 0,27 Proc. Blei, aber kein Antimon 
gefunden, Alle dieſe Stüde befamen Kantenriſſe, wenn fie nach dem 
Schmelzen unter Holztohlen, bei der Dunfelvotbgluht gehämmert wurden. 


‚ Kalt, können fie hingegen gehämmert werden, ohne im geringften Rifie zu 


befommen. Die den Berfuchen unterzogenen Stüde wogen ungefähr 150 
bis 200 Gran; größere Stüde dürften fich vielleicht ſchwieriger ohne Riffe 
hämmern lafien. Aehnliche Stüde wie die erwähnten, welche von Güffen 
der Hafobhütte abgehauen worben waren, befamen fogar Riſſe, als fie, 
nad) dem Schmelzen in Waſſerſtoffgas oder unter Holzfohlen, Talt ges 
hämmert wurden. Der Bleigehalt dieſes Kupferd wurde nicht beftimmt. 
Es wurden auch feine vollitändigen Analyfen von dem als Draht oder 
Blech vorfommenden Kupfer gemacht; und Die dem Verfaſſer befannten, 
von andern Chemifern herrührenden, erwähnen des Sauerfteffd als Bes 
ftandtheil nicht. Dagegen werden in einigen biefer Analyfen, fonderbarer 
MWeife, Metalle wie Kalium, Calcium und Magneftum als In dem Kupfer 
vorfommend aufgeführt! In ruffifchen Kupfermuͤnzen fand man einen 
Sauerftoffgehalt, allein bei diefer Supferforte fcheint er der Geſchmeidig⸗ 
feit. weniger nachtheilig zu ſeyn, als beim englifchen Kupfer; denn wenn 
ba8 Oxvd im rufftichen Kupfer durch Schmelzen unter Holzfohle reducirt 
wird, fo kann das Metall ſelbſt in der Rothglühhite gehämmert werben, 
ohne viel Riffe zu befommen, Dieß weist auf eine größere Reinheit hin, 
obgleich diefelbe noch nicht fo bedeutend ift, als beim galvanoplaftiichen 
Kupfer... A: F 
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Einige Verfuche wurden in ber Abſicht gemacht, ein Verfahren auf 
zufinden, um zähes Gaarfupfer, ohne Vermehrung oder Verminderung feines 
Oxydulgehaltes, zu fchmelzen; denn wenn man ein foldhes Verfahren be- 
füße, fo wäre ein Umfchmelzen dieſes Kupfers ohne nachtheilige Folgen 
für feine ©efchmeidigfeit möglid. Die beiden: angewendeten Subftanzen 
waren gewöhnliches Kochfalz (nicht reines Chlornätrium) und Ehlorcalcium. 
Das Verfahren beftand darin, das Salz zu fchmehen und das Metall 
hineinzutröpfeln. Man fand, baß galvanoplaftifches Kupfer, auf biefe 
Weiſe gefchmolzen, nachher fowohl dunkelrothglühend als kalt gehämmert 
werben fonnte, ohne an ben Kanten die geringſten Riffe zu befommen; 
baß hingegen gewöhnlicher Kupferdraht, nachdem er fo gefchmolzen war, 
in der dunfeln Rothglühhige ‚gehämmert, Riffe befam. Bei Anwendung 
befannter Gewichte von Kupferdraht ergab ſich ein bedeutender Gewichts⸗ 
verluſt. So verlor bei dem einen Verſuch der Draft B durch Das 
Schmelzen unter Kochſalz 2,44 Proc., bei einem andern Verſuch 2,05 Proc., 
und bei einem dritten Verſuch, in einer Temperatur welche gerade hin⸗ 
reichte um ihn zu ſchmelzen, belief fich der Verluſt auf 1,35 Proc. ALS 
das Salz, in welchem das Metall gefchmolgen worden war, in Waſſer 
aufgelöst wurde, blieb eine unlösliche Subftanz zurüd, welche Kupfer und 
Chlor enthielt, die ich aber nicht weiter unterfuchte. Bei Anwendung von 
Ehlorcalcium war ber Gewichtsverluft weit größer, er belief fich in einem 
Falle auf 7,17 Proc. Mit gewogenen Mengen von galvanoplaftifchem 
Kupfer wurden feine ähnlichen Berfuche angeftellt. 

Das befte Verfahren, Kupfer auf einen Sauerftoffgehalt zu prüfen, 
befteht dasin, einen Streifen besfelben von ber Dide eined Sechspence⸗ 
Stüds in einer Rebuctionsatmofphäre beiläufig eine halbe Stunde lang 
zu glühen und dann zu unterfuchen, ob er feine Biegfamfeit volllommen 
beibehielt, was bei einem beachtendwerthen Sauerfloffgehalt nicht der Fall 
ſeyn wird. Die Verminderung bed fpecififchen Gewichts in Folge ber 
Borofttät, welche durch die Reduction des Oxyduls veranlaßt wird, werde 
ich fpäter befprechen, bei der Wirfung Des — auf nhendee 
Kupfer. 

Ueberpoltes Kupfer. — Man nimmt allgemein an, daß die 
Sprödigfeit des überpolten Kupfers von einem Gehalt an Kohlenſtoff her⸗ 
rührt. In allen Stüden Die ber Berfaffer unterfuchte, oder burch Schmelzen 
von zähem Gaarkupfer, oder Fäuflichem Draht und Blech in Holzkohle felbft 
herftellte, fanden fich Blei oder Antimon, oder beide, Auch ergaben Vers 
fuche, DaB ber Zufag biefer Subftanzen zu reinem Kupfer in bemfelben 
Berhältniß wie fie in überpoltem Kupfer vorfommen, ausreicht um bem 
vorher reinen Kupfer Die Spröbdigfeit bes überpolten zu ertheilen. Ver⸗ 
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ſchiedene andere Subftanzen, bie ebenfalls in dem überpolten Kupfer vor- 
fommen können, wurben aufgefucht und Berfuche angeftellt, um ihre Wir- 
fung fennen zu lernen, wenn fie reinem Kupfer. beigemtfcht werben. 

Wirkung des Stidftoffe. — Ein geringer Gehalt an Stieftoff 
fol das Kupfer fehr fpröde machen. Man fol Stidftofftupfer erhalten, 
wenn man trockenes Ammonlafgas über rothglühenden Kupferdraht leitet; 
das Metal fol dadurch am abfoluten Gewicht zunehmen und an fpecifis 
fhem abnehmen. Es ſcheint fich jedoch bei dieſem Verfahren feine folche 
Verbindung zu bilden. Es ift richtig, daß Ammoniaf, über rothglühenden 
Kupferdraht geleitet, denfelben fehr fpröbe macht; bieß rührt aber offenbar 
von der Reduction bes Oxyduls, und nicht von einer Sticftoff - Abforption 
her; denn wenn man Ammoniafgad über rothglühenden Draht leitet, ber 
aus galvanoplaftifchem Kupfer verfertigt worden ift, welches kein Oxydul 
enthält, fo bleibt ber Draht unverändert, Ober wenn man ben im 
Handel vorfommenden Draht zuerft in Waflerftoff oder unter Holzfohlen 
fchmilzt, um dad Drydul zu reduciren, ihn dann auswalzt und hernadh 
ber Einwirkung von Ammoniafgas in ber Rothgluͤhhitze unterzieht fo 
bleibt er volffommen unverändert. Bei den über dieſen Gegenftand anges 
ftelften Verſuchen fand ich ſtets, wenn ber Draht durch die Einwirkung 
von Ammoniafgad in ber NRothglühhige feine Biegfamfeit verlor, daß 
berfelbe an Gewicht abgenommen hatte und fein fpecififches Gewicht ver- 
mindert, auch Wafler gebildet worden war. Wenn ber Draht feine Bieg- 
famfeit nicht verlor; fo hatte fich das abfolute und bag ſpecifiſche Gewicht 
nicht verändert und fein Waffer gebildet, 

Zähes Gaarkupfer, d. 5. Kupfer mit Orybulgehalt, erhält, wenn 
man es ber Wirkung bed Ammoniafs oder irgend eines andern rebucixens 
ben Gaſes in der Rothglühhige unterzieht, auf ber Oberfläche ein anderes 
Anfehen, wegen der entftandenen fchwachen Porofttät; eine vorher polirte 
Oberfläche wird matt. Wird der Verfuch Iange genug fortgefegt, um das 
Drybul felbft in der Mitte des angewandten Metaliftüds zu rebuciren, fo 
kann ed alsdann volftändig in Pulver verwandelt werden, durch mäßiges 
Stoßen und Reiben im Mörfer, Hat fich aber bie Einwirkung des Gaſes 
nicht bis ind Innere audgebehnt, fo verbleibt ein Korn zähen Metalls, 
von welchem bie veränderten Theile durch Hin⸗ und Herbiegen bed Stüdes 
abbrechen. Beinerkenswerth ift, daß das orydulhaltige Kupfer durch Ammo⸗ 
niaf fpröder gemacht wird als durch irgend ein anderes von den verfuchten 
rebucirenden Gaſen; daß aber die Veränderung nur durch Reduction des 
Orybuls erfolgt, fcheint burch die Thatfache bewiefen zu werben, baf 
Kupfer ohne Oxydulbeimiſchung beim Exhigen in Ammonlafgas nicht ver- 
ändert wird. Quantitative Verfuche, um genau zu ermitteln ob jede Spur 
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von Oxydul durch Erhitzen des Drahtes in Ammoniafgas vebucirt wird, 
wurden nicht gemacht; es ift dieß aber wahrfcheinlih, weil der Draht, 
wie fchon bemerft, weit weniger biegfam ift, ald wenn er eben fo lang 
in Wafferftoffgas erhigt wurde, Das fpecififche Gewicht bed Drahtes B 
hatte fich durch Glühen in Ammoniaf von 8,733 auf 8,64 vermindert. 

Wirkung bes Siliciumd. — Berzelius Hat zuerft nadı- 
gewiefen, daß wenn man ein Gemenge von fein zertheiltem Kupfer, Kiefel- 
erde und Holzfohle ſtark glüht, eine Verbindung von Kupfer und Silicium 
erhalten wird. Es war daher nicht unwahrfcheinlich, Daß überpoltes Kupfer 
etwas Silicium enthält, weil Tohlige und kieſelige Subftanzen mit demfelben 
in Berührung find, wenn es fi im Ofen im überpolten Zuftande bes 
findet. Ich unterfuchte daher das überpolte Kupfer auf einen Silicium: 
gehalt, indem ich. e8 in Salpeterfäure auflöste, Die Löfung zur Trodne 
abdampfte und den Rüdftand erhigte bis das falpeterfaure Kupfer zerfegt 
war. Das Oryd hinterließ aber beim Auflöfen in Salzfäure feine Kiefel- 
erde. Es wurden jedoch einige Verfuche angeftellt, um die Eigenfchaften 
des Siliciumfupferd näher kennen zu lernen, und um zu fehen, ob es ſich 
zu irgend einem praftifchen Zwed eignet. Dem Anſehen nad ift es 
bronzeartig, hat aber eine blaßrothe Faͤrbung, wodurch es fich von Der 
Bronze unterfcheidet. Es ift härter ald Kupfer und zäher ald Bronze, 
Eine Probe, in welcher die Analyfe 1,82 Proc. Silicium nachwies, hatte 
ein jpecififches Gewicht von 8,70. In ber Kälte konnte das Silicium- 
fupfer durh Hämmern und Walzen geftredt werben, . aber in dunkler 
Rothglühhige gehämmert, befam es fogleich Riffe. Durch Hämmern wurde 
es hart und durch Ausglühen wieder weich. In Salpeterfäure getaucht, 
wurde e8 fchwarz, behielt aber feine Farbe, wenn etwas Flußfäure mit ber 
Salpeterfäure vermifcht wurde. Es wurde ein Medaillon davon gegofjen ; 
das Metall zeigte fich ftxengflüffiger al8 Bronze, und bie Oberfläche bes 
Guſſes war gut, 

Wirkung der Kohle — Man hat angenommen, daß der Kohlen» 
ftoff die Urfache der Sprödigfeit des überpolten Kupferd ſey. Nach 
Karſten (Metallurgie, Bd. VS. 246) find 0,05 Proc. Kohle hinreichend, 
um Schiefern oder Kantenriffe beim Hämmern des Kupfeıs im heißen 
Zuftande zu erlangen. Er fügt Hinzu, daß durch Kohle der nachtheilige 
Einfluß geringer Mengen von Blei, Antimon x. auf bie AMELIE 
des Kupfers erhöft werde, 

Es wurden fehr viele Verſuche angeſtellt, um die Wirkung der Kohle 
auf das Kupfer zu ermitteln. Es wuͤrde unnuͤtz ſeyn, fie alle zu be⸗ 
ſchreiben, und wir begnügen uns diejenigen en aus denen ſich 
beftimmte Solgerungen machen laſſen. 
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Eine Quantität fein zertheilten Kupfers (best selected — beſtes 
ausgewähltes — von ben HHm, Newton, Keats und Komp.) 
wurde mit Holgfohlenpulver vermengt und mehrere Stunten lang flarf 
geglüht, um. die Wirkung der. Kohle auf das Kupfer zu erfahren. Die 
Metallkügelchen wurden hernach unter Holzfohle zufammengefchmohen. Das. 
auf dieſe Weife behandelte Metall konnte kalt zu Blech ausgemwalzt und 
zu Draht ausgezogen werben, wogegen es in ber Hitze Kantenriſſe bekam. 
Bei der Analyſe dieſes Kupferd fand. man eine nicht unbedeutende Sili⸗ 
ciums und. eine geringe Phosphor» und Eifenmenge.. Diefe Metalle fcheinen 
hauptfächlich von der angewendeten Holzfohle herzuruͤhren. 

Man fand, daß Kleine Stüdchen galvanoplaftiiches Kupfer, nachdem 
fie unter Holzkohle gefehmolgen worden waren — welche wie gewöhnlich 
vorher mit Salzfäure digerirt und mit Waffer ausgewaſchen worden war — 
ohne Riffe zu nn fowohl glühend ald kalt gehämmert werden 
fonnten, 

Ein Gemenge von ziemlich; großen Stüden galvanoplaftifchen Kupfers 
und Holzkohlenpulver wurde etwa eine halbe Stunde lang der Tem⸗ 
peratur der beginnenden Weißgluͤhhitze ausgeſetzt. Der Inhalt des Tie⸗ 
geld wurde dann mit einem Stück Holz umgerührt, Damit das Metall zu 
Boden fanf, worauf es in einen eifernen Einguß ausgegoffen und zu Draht 
ausgezogen wurde. Der nachftehende ähnliche Verſuch wurde zu gleicher 
Zeit angeftellt. 

Mehrere Stüde galvanoplaſtiſchen Kupfers wurden in einen Ziegel 
gethan, ber im Innern mit Holgfohlenpulver befleidet war und dann uns 
gefähr eine Stunde lang der beginnenden Weißglühhige ausgeſetzt. Man’ 
ließ dann den Ofen, welcher ben Ziegel enthielt, nach und nad) erfalten, 
ſo daß dad Metall, unter den günftigften Umftänden, bei allen ziwifchen- 
liegenden Temperaturen Kohlenftoff aufnehmen konnte, da es auf allen 
Geiten mit Kohle umgeben war, Das Metall wurde unter ähnlichen 
Umftänden umgeſchmolzen und der ſo erhaltene König in eine fleine Form 
ausgegoffen und ‚dann zu Blech ausgewaht und zu Draht ausgezogen. 
Dieß gefihah auf gewöhnliche Weife; bie Walzarbeiter und Drahtzieher 
wurden aber erfucht, ein Uxtheil über bie Befchaffenheit des Metalles ab⸗ 
zugeben. . Dasfelbe lautete dahin, daß zwar der Guß nicht gut, aber das 
Metall zu jedem Zweck geeignet fey. Es fcheint aus dieſem Verſuch her 
vorzugehen, Daß der Kohlengehalt bes Kupfers es nicht fpröbe machen kann, und 
daß dad Metall in- dieſem Falle weit leichter Kohle aufnehmen fonnte, als 
während der kurzen Periode, welche: zwifchen ber Zeit verläuft, mo dad Kupfer. 
fich im zähen gaaren und im überpolten Zuſtande bei dem Raffinirproceſſe 
befindet, fo daß erwiefenermaßen bie Epröbdigfeit bed überpolten Kupfers 
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nicht von der Kohfe herrührt. Eine fehr auffallende Wirkung der Kohle 
auf einen wie gewöhnlich ausgeführten Guß wird unten befprochen werben. 
Ob die im überpolten Kupfer enthaltene Kohle Die nachtheiligen Wirkungen - 
ber ftetS vorhandenen fremdartigen Metalle auf die Gefchmeidigfeit des 
Metalles noch erhöht, habe ich nicht näher unterfucht. Wenn zähes 
Gaarkupfer — welches, da es Oxyd enthält, Feine Kohle enthalten kann — 
in Waflerftoff geſchmolzen wird, fo wird es fpröbe, eben fo ald wenn 
es unter Holzkohle geſchmolzen wäre; aber ben Unterfchied der Spröbigfeit 
zu erfennen, das erfordert eine größere Erfahrung, als fie ber Berfaffer 
beſitzt. 

Eine große Reihe von Verſuchen wurde in der Abſicht angeſtellt, zu 
beſtimmen, ob in dem unter Holzkohlen geſchmolzenen Kupfer wirklich 
Kohlenſtoff enthalten ſey. Don dieſen Verſuchen wollen wir bie ent⸗ 
ſcheidendſten mittheilen, woraus man erſehen wird, daß die Frage noch 
nicht gelöst iſt. Galvanoplaſtiſches Kupfer wurde unter Holzkohle 
gefehmolzen und dann ausgewalzt. Nachdem das Blech mit Salpeterfäure 
und durch Kochen in einer Loͤſung von Aetzkali gereinigt worden war, 
wurbe es in Eifenchlorid aufgelöst. Man ließ die Löfung einen oder 
zwei Tage ruhig ftehen, damit fich eine geringe Menge von einer fuspen- 
birten Subftang abjegen fonnte, welche durch Decantiren ausgewafchen 
wurde, Getrocknet hatte fie eine dunfle bläulichgraue Farbe. Diefe 
Subftanz wurde nun mit etwas furz vorher ausgeglühter Glätte vermengt 
und dad Gemenge in einer Fleinen Röhre geglüht. Es entftanden mehrere 
fleine Kügelchen von weichem Blei. Da bie Subftanz, von der man 
annehmen fonnte, daß fie Kohle fey, oder wenigftens folche enthalte, vorher 
nicht auf Halb» Schwefelfupfer unterfucht worden war (welches, wenn es 
gegenwärtig gewejen wäre, etwas Bleioryd rebucirt haben würde), jo fann 
diefer Verſuch allein nicht als entfcheidend angefehen werden. 


Ungefähr 672 Gran galvanoplaftifches Kupfer, welche unter Holz 
kohlen gefchmolzen worden waren, wurden als Seilfpäne mit frifch ge 
glühtem chromjaurem Blei vermengt und dad Gemenge in einer Ber- 
brennungsröhre,, die mit gewogenen Liebig’fchen Kalifugeln verbunden 
war, erhigt, indem man die Berbrennung wie bei einem organiſchen Körper 
bewerffielligte.. Man fah in ber Kalilöfung feine Gasblaſen auffteigen. 
Am Ende des Verſuchs ſog man etwas Luft Durch den Apparat und Die 
Kalikugeln wurden dann wieber gewogen. Ihre Gewichtszunahme betrug 
nur 0,115 Gr. Nimmt man biefelbe ald Kohlenfäure an, fo entfpricht 
dieß 0,031 Gr. Kohlenftoff in 672 Gr. Kupfer. — Sn iſt auch 
nicht entſcheidend. 
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Ein Stüd des Blechs, welches von bem oben erwähnten Guß (gals 
vanoplaftifches Kupfer mit Holzkohlenpulver gefchmoljen) ausgewalzt wors 
ben war, wurde durch Kochen in Aebfali gereinigt; es wog 221,10 Gran. 
Man legte es in eine Platinfchale, welche in einer Röfung von ſchwefel⸗ 
faurem Kupfer mit freier Schwefelfäure .untergetaucht wurde. - Die Blatins 
fchale wurde dann mit dem pofitiven Pol einer galpanifchen Batterie vers 
bunden, und eine mit dem negativen Bol verbundene Kupferplatte über 
der Schale in der Kupferitriollöfung angebracht. Das Ganze wurbe zum 
Schug gegen Staub zugededt und fich felbft überlaffen, bis ber Rüdftand 
in dem Schälchen fehr gering war, Er enthielt noch etwas metalliſches 
Kupfer, welches durch Behandlung mit einer Eifenchloridlöfung bie etwas 
freie Salzfäure enthielt, weggefchafft wurde. Der Rüdftand wurde dann 
duch Decantiren ausgewafchen, getrodnet und gewogen. Er Hatte eine 
fehr dunkelgraue, faft ſchwarze Farbe und wog 0,08 Gr. Als ein Theil 
besfelben auf einem Fleinen Platinblech geglüht wurde, entmwidelte er einen 
ſchwachen und eigenthümtfichen Geruch, glühte einen Augenblid und hinter- 
ließ einen geringen unverbrennlichen Rüditand. Ein anderer Theil, welcher 
0,012 Gr. wog, wurde auf'ein fehr Feines Stüdchen Platinblech gelegt 
und dasſelbe in eine kleine Glasröhre geftedt, deren eined Ende in eine 
Aehbarytlöfung getaucht wurde, welche gegen den Luftzutritt geſchützt warz 
das andere Ende diefer Glasröhre wurde mit einem Apparat verbunden, 
ber einen fehr ſchwachen, vollkommen fohlenfäurefreien Luftſtrom liefern 
fonnte. Man ließ folche Luft durch die Röhre, welche das Platinblättchen: 
enthielt, fo wie auch in die Baryflöfung ftrömen, und überzeugte fich, daß 
feine Zrübung ber Flüffigfeit veranlaßt wurde. Darauf wurde derjenige 
Theil der Röhre, wo fich das Platinblech mit dem Pulver befand, mittelft 
einer Weingeiftlampe erhitzt. Zuerſt entwidelte fich ein fehr fchwaches 
Sublimat mit Schwefelgeruch, welches ſich in dem Fältern Theil der Röhre 
verbichtete. Als das Platinblech mit dem Pulver rothglühend geworden 
war, veranlaßte jedes Luftbläschen, welches durch das Barytivaffer jtrömte, 
einen Niederſchlag. Nach Furzer Zeit wurde ber Apparat auseinander 
genommen und die Barytlöfung mit überfchüffiger Salzfäure verſetzt, wo⸗ 
buch fich der Niederfchlag mit Aufbraufen auflöste. Der NRüdftand auf 
bem Platinbleh wog 0,003 Gr. Er Hatte eine heffröthliche Farbe und 
löste ſich faft gänzlich in Salzſäure auf; der unlösliche Theil war wahr⸗ 
fcheinlich eine Spur von Kiefelerde, welche ald Silicium in dem Kupfer 
enthalten war und von ber Holzfohle herrührte, Die, obgleich man fie 
mit Salzfäure und Wafler ausgewafchen Hatte, Doch nicht chemiſch rein war. 
Die Löfung enthielt eine Spur von Eifen, gab aber feine blaue Farbe 
mit Ammonial, Der einzige ſchwache Punkt dieſes fonft. entfcheidenden 
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Erperimentes ift der, daß ber Nieberfchlag, welcher fich in der Barytlöfung 
bildete, fchmwefligfaurer und nicht fohlenfaurer Baryt fegn konnte; dieß ift 
um. fo wahrfcheinlicher, weil zu Anfang des Verſuchs ein geringes Sublimat 
mit Schwefelfarbe beobachtet wurde. Das bei dem vorhergehenden Verfuch 
angewandte Kupfer wurde daher auf Schwefel unterfucht, indem man ee 
in Königswafler aufloste und alsdann bie Löfung mit überfchüfjiger Salz- 
fäure fochte, um alle Salpeterfäure auszutreiben. Die Schwefelfäure in 
ber Löfung wurde alddann gefällt und als fchwefelfaurer Baryt gewogen. 
Man fand, daß das Kupfer 0,05 Proc. Schwefel enthielt. Die jehr ähn- 
liche Reaction, welche Schwefel und Kohle bei dem vorhergehenden Verſuch 
hervorbringen mußten, wurde Damals überfehen, daher ed noch eine uns 
entichiedene Frage ift, ob Kupfer, wenn es unter Holzfohle gejchmolzen 
wird, irgend einen Kohlegehalt aufnimmt. Der Verfaſſer beabfichtigt über 
biefen Punkt neue enticheidende Verſuche anzuftelen, Der Schwefel welchen 
das Kupfer enthielt, fonnte von bdreierlei Quellen herrühren; Diele find: 
Die angewenbdete Holzfohle, die Atmofphäre des Dfend, oder Die geringe 
Menge der Blüffigfeit, aus welcher das Kupfer durch die Batterie gefällt 
worden und bie in befien Poren zurücgeblieben war. “Die Holzkohle wurde 
in Salzfäure gefocht und mit Waſſer gewaschen, fonnte daher feine Schwefels 
- verbindungen enthalten; da jedoch eine große Quantität angewendet wurde, 
um das Metall beim Schmelzen yom Zujfammenlaufen abzuhalten, fo ift 
e8 möglich, daß Die geringe, aber wichtige, oben erwähnte Schwefelmenge 
von biejer Quelle herrühtte. 

Beränderungen im Anfeheneund den Eigenfchaften des 
Kupfers, welches auf verichiedene Weife geſchmolzen und 
gegoſſen worden ift. 

Wenn galvanoplaftiiches Kupfer in Waflerftoffgad gefchmolzen und 
abgefühlt worden ijt, fo Fann.'e8 jowohl glühend als auch kalt, ohne Kanten⸗ 
rijfe zu. befommen, gehämmert werden. Es iſt gleich gefchmeidig, mag es 
nun in Holzfohlen, ober in Spiegelglas, oder in Kochjalz gejchmolzen 
worden feyn, 

Wurde e8 unter Holzkohlen geichmolzen und im Tiegel erkalten ge: 
laſſen, fo ift die Oberfläche bed Metalftüds immer mit kryſtalliniſchen 
Zeichen bededt, befonders die obere Fläche, in deren Mitte ſich ſtets eine 
Vertiefung befindet, welche von dem Schwinden des Metalles während bes 
Erſtarrens herrührt. In dieſer Vertiefung zeigt ſich gewöhnlich eine Anzahl 
kryſtalliniſcher Punkte. Das Anfehen des unter Holzfohlen gefchmolzenen 
Kupfers hängt von. verfchiebenen Umjtänden ab. . Einer berjelben verbient 
befonders erwähnt zu werben, da er zu ben charakteriftifchen Zeichen bes 
überpolten Kupfers gehört, nämlich das „Steigen in ber Form“, d. h. die 


Di, Beiträge zur Metallurgie bes Kupfere. 221 


Eigenfchaft desfelben, ſich beim Erfalten in ben Formen, in welche es 
gegofien worden ift, auszudehnen. 

Wenn unter Holztohlen gefchmolzenes Kupfer unter den gewöhnlichen 
Umftänden in eine Form gegofien wird, fo entwidelt der Einguß beim 
Abkühlen ein Gas, wodurch zuweilen Heine Metallfügelchen in die Höhe 
getrieben werben, und es erftarıt der Guß mit einer zwar fehr rauhen 
‚aber ziemlich ebenen Oberfläche. Manchmal werben feine Kügelchen in 
bie Höhe geworfen und der Guß kühlt fi mit einer glatten Oberfläche 
ab; fie ift aber auch in dieſem Ball nicht eben, denn im Augenblid der 
Erftarrung wird ein Theil bes noch flüffigen Metalle von der Mitte bed 
Guſſes nach der Mitte der obern Fläche gedrängt und bildet dort. einen 
Streifen. Wenn ſolche Güffe gerbrochen werden, fo haben fie ein ver 
ſchiedenartiges Anfehen. In dem erſtern Fall, wo fie mit rauber Ober- 
fläche erftarrten, zeigt der Bruch zahlreiche röhrenförmige Vertiefungen mit 
glatten und metallglängenden Oberflächen. Die allgemeine Richtung diefer 
‚Höhlungen geht von ben Seiten und dem ‚Boden des Guſſes nach der 
Mitte der obern Oberfläche, alfo bem Theil, welcher zuletzt erftarkte. Viele 
berfelben fönnen von den Eeitenwänden nach ber Oberfläche verfolgt wer- 
den, mo ſie in feinen Kratern endigen, bie von dem entweichenden Gas 
im Augenblid des Erftarrend des Guſſes gebildet werben. Zu Ddiefen 
größern Höhlungen kommen noch zahliofe Tleinere, die nur mittelft einer 
Loupe wahrgenommen werben können, mit ‚deren Hülfe man auch die 
Vorofität der ganzen Maſſe erfennt. . Im letztern Ball, wo der Guß mit 
einer glatten Oberfläche und mit einem Etreifen auf beren Mitte eritartt, 
“ Äft das DBruchanfehn ein etwas anderes. Es zeigen fich dann feine größeren 
Höhlungen, fondern ed ift die ganze Subftanzg des Metalles gleichartig 
porös, was man fchon mit unbewaffnetem Auge erkennen Tann. 

Zwifchen biefen beiden ertremen Fällen kommen alle Uebergänge vor. 
Manche haben zahlreiche Feine Poren und dabei eine glatte und ebene 
Oberfläche. Andere haben wenige und große Poren und eine glatte Obers 
fläche mit einem Streifen auf deren Mitte. Das fpecififche Gewicht eines 
fleinen Buffes, der durch Schmelzen von galvanoplaftifchem Kupfer unter 
Holzkohle und durch Ausgießen unter gewöhnlichen Umftänden erhalten 
war, und welcher biejes Anfehen hatte, betrug 7,851. Andere Güſſe 
haben zahlreiche große Poren unter den Heinen und eine fehr rauhe Obers 
fläche, veranlaßt Durch bie Heinen Krater, aus denen das Gas entwidh. 
Das fpecififche Gewicht eines Stuͤcks von einem Fleinen, gleich ben vor- 
bergehenden bargeftellten Guſſe, der dieſes Anfehen hatte, wurde = 8,211 
und dasjenige eined andern Stüdes von bemfelben Guffe = 8,285 ges 
funden. Es tft demnach das fpec. Gewicht nach dem Grade verjchieben, 
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in. welchem biefe Höhlungen bei der Beſtimmung besfelben mit Wafler 
angefült werben. Das angewendete Verfahren beftand darin, das Me⸗ 
tallſtuͤd in fiedendes Wafler zu tauchen und ed dann in und mit dem⸗ 
felben falt werden zu laffen. Man fand dabei höhere Refultate, ald wenn 
dasſelbe Kupferſtück unter einer entleerten Luftpumpenglode in Waſſer 
gelegt wurde; die Ausfüllung ber Poren war jeboch nie vollfommen, ba 
fie nicht miteinander in Verbindung ſtehen. Als Urfacdhe ber befannten 
Gasentwidelung hat man angenommen, baß von dem gefchmolzenen Kupfer 
Sauerftoff aufgelöst und während ber Erftarrung audgetrieben wurde. 
Es fcheint jedoch gewiß zu feyn, daß dieſes Gas fein Sauerftoff ift, weil 
„übergaares“ und „zähes gaares Kupfer,“ die doch ſicher Sauerftoff ent- 
halten, beim Erftarren feinen entwideln; auch haben die Wände ber Po- 
en, wenn ein Guß von einander gebrochen wird, vollfommenen Metallglanz, 
was nicht der Fall ſeyn fönnte, wenn bei der Temperatur in welcher fie 
gebildet wurden, Sauerftoff mit ihnen in Berührung geweſen wäre. “Das 
Gas fcheint entweder Kohlenfäure, oder SKohlenoryd, ober fdhweflige ° 
Säure, zu feyn, wie die nachftehenden Verſuche zeigen. 

Wenn ein Stüd Kupfer unter Holzlohlen geſchmolzen und im Tiegel 
erfalten gelaffen wird, fo findet man, daß das Anfehen des Bruches, obs 
gleih die Abkühlung und andere Dinge darauf ihren Einfluß äußern, 
niemal8 eine Spur von Porofität zeigt; wogegen, wenn das Metall, 
ftatt fih im Tiegel abzufühlen, unter gewöhnlichen Umftänden in eine 
Form ausgegofien wird, der Bruch porös if. In lesterm. Kalle wird 
jedoch das Nefultat von einem andern Element afficirt, nämlich von ber 
Luft, Durch welche dad Metall aus dem Tiegel in die Form fließt und 
derjenigen welche auch nach dem Buß in der Form mit feiner Oberfläche 
in Berührung ſteht. Dadurch verbindet fi ein Theil des Kupfers mit 
Sauerftoff, und weil fich Diefes mit einem andern Theil des Kupfers ver- 
mifcht, der noch Kohle oder Schwefel enthält, fo entfteht das Gas, welches 
die Borofität veranlaßt, Auffallend ift es, daß bad Gas gerade in 
bem Moment bes Erftarrend entweicht, oder nur in Diefem zu entweichen 
fcheint. Daß aber bie Basentwidelung wirklich von der erwähnten Reacs 
tion herrührt, beweist folgende Thatſache. Wenn Kupfer unter Holzfohle 
gefehmolzen und. in einer Atmofphäre von Steinkohlengas in eine mit 
ſolchem Gas gefühlte Form ftatt unter den gewöhnlichen Umftänden aus⸗ 
gegofien wird, fo erftarrt dad Metall mit einer glänzenden und glatten 
Oberfläche und zeigt auf dem Bruche durchaus Feine Poren, Statt einer 
Erhöhung auf der obern Fläche, wie fie fich beim Guß unter freiem Luft- 
zutritt zeigt, findet man eine Vertiefung. Lebtere zeigt fehr deutlich Die 
kryſtalliniſche Structur des Metalles; denn ‚während ber auf die Erſtar⸗ 
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ung folgenden Schwindung, fcheint ber noch flüffige Theil in den cen⸗ 
tralen des Guſſes gezogen ‚worden zu ſeyn. Die Bewegungen verſchie⸗ 
bener Theile des Metalles während des Erſtarrens, wodurch Theile bie 
Sauerftoff enthalten, mit folchen bie einen Kohlen» und Schwefelgehalt 
haben, vermifcht werben, find wohl eine von ben Urfachen, weßhalb das 
entwidelte Gas dann beſonders .bemerflih wird. Der verjchiebenartige 
Erfolg, je nachdem man dad Metall in eine orgdirende ober eine reducirende 
Atmofphäre ausgießt, wurde ſehr häufig beobachtet; man war auf biefe 
Weiſe im Stande, aus einem und demfelben Ziegel den einen Guß porös 
und den andern dicht auszuführen, und zwar fogleich nach einander. 

Wil man das unter Holzfohle gefchmolzene Kupfer vollkommen frei 
von Poren oder Blafen bdarftellen, fo müflen die größten Borfichtsmaß- 
regeln getroffen werben, um bie Luft auszufchließen. Bas von dem beiten 
Erfolge begleitete Verfahren beftand darin, den Tiegel mit einem genau 
paffenden und an ber Peripherie mit zwei Deffnungen verfehenen Deckel 
zu verfchließen. Auf die Form wurbe ein ebenfalls mit zwei Xöchern ver⸗ 
ſehener Dedel von Eifenblech gelegt und dieſelbe mit Steinkohlengas ge- 
füllt erhalten, von welchem ein Strom durch die eine Deffnung eindrang 
und durch die andere wieder entwich, Wenn dad Metall in dem Ziegel 
gefchmolgen war, fo wurde es burch die eine Deffnung in dem Deckel 
besfelben in die Form ausgegoffen. Die geringe, hierbei durch die andere 
Deffnung eindringende Luftmenge wurde durch Die Kohle fofort desorys 
birt, während das Metall verhindert war beim Uebergang ans dem Tie- 
gel in die Form Sauerftoff zu abjorbiren, weil der Ausguß in einem 
Kohlengasftrom erfolgte; bei ber getroffenen Anordnung des Tiegeld konnte 
dad Metal nämlich nur durch das Gas fallen und Die atmofphärtfche 
Luft gar nicht einwirken, Das auf diefe Weife gegofiene Kupfer hat auf 
dem Bruch im Allgemeinen das Anfehen von zähem Gaarfupfer. Es läßt 
fih auch dadurch. mit einer dichten Tertur darjtellen, daß man in bie 
Form etwas feines Holztohlenpulver wirft und ben Ziegel jener fo nahe 
als möglich hält, To daß das Metall beim Guß nur eine ganz kurze Zeit 
lang der Luft ausgefeht ift, denn fobald e8 ben Boden ber Form erreicht, 
wird feine Oberfläche mit: Kohlenpulver bedeckt. Das befchriebene Ver⸗ 
fahren, das Kupfer,- nachdem es unter einer Holzfohlendede gefchmolzen 
worden ift, in einer Steinfohlengad-Atmofphäre audzugießen, um einen 
bichten Buß zu erhalten, bürfte fich- mit Erfolg beim Buß der Walzen 
für Kattundrudereien, ober anderer Gegenftände bie einer großen Dichtige 
feit bedürfen, anwenden laflen. 

Die verfchiedenartige Structure bes dicht oder porös (blafig) gegoffe- 
nen Kupfers veranlaßt auch noch andere Verſchiedenheiten, 3. B. in ber 
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Farbe, Dieb hängt von ber Art ab, wie das Licht auf bie Bruchfläche 
fait. In gewiffen Stellungen gleicht die Farbe der Bruchoberfläche eines 
poröfen Guſſes derjenigen eined Guſſes mit dichter Tertur, fle zeigt aber 
nicht den Seidenglanz. Wenn Bingegen ber Bruch bes poröfen Guſſes 
eine folche Stellung hat, daß das auf ihn einfahlende Licht in die Fleinen 
Dlafenräume dringt und von benfelben gegen ben Beobachter refleetirt 
wirb, fo zeigt ex eine fchöne röthliche Farbe, welche bie Bruchfläche eines 
bichten Guſſes in feinem Lichte wahrnehmen laͤßt. Dieß rührt offenbar 
von den zahlreichen Reflexionen des Lichts in ben Blaſenraͤumen her, 
wodurch ſeine Farbe weit dunkler wird. 


Mag nun aber das Kupfer dicht oder blaſig ſeyn, fo ſcheint es doch 
gleiche Geſchmeidigkeit und Dehnbarkeit zu beſitzen; denn die Sprödigkeit 
des uͤberpolten Kupfers rührt, wie ſchon bemerkt, von Unreinigkeiten in 
dem Metall und nicht von feiner blaſigen oder poröfen Structur her. 
Es wurden feine Verfuche gemacht, um zu ermitteln ob der aus einem 
blafigen Guß bargeftellte Draht eine eben fo große Zähigkeit befigt wie 
ber aus einem bichten Guß gezogene, und eben fo wenig über bie Ein- 
wirfung aͤtzender Flüffigfeiten auf das aus ſolchen Guͤſſen ausgewalzte 
Blech. Ein vor dem Hämmern ober Walzen in einen Schraubftod eins 
gefpannter und mit Hammerfchlägen behandelter blafiger Guß zerbricht 
weit leichter, als ein gleich behanbelter Dichter Guß. 


Das fpecifiiche Gewicht bes unter Holzkohle gefchmolgenen und auf 
verfchiedenartige Weife behandelten galnanoplaftiihen Kupfers 
erfieht man aus nachftehender Tabelle: 

Stüd von einem unter gewöhnlichen Umftänden gegofienen 
und daher blafigen Guß. 0 en ne 8535 
Ein anderes Stüd von demfelben GuUB . - » . . . 8,505 
Draht von demfelben Guß, vor dem Ausglühen - - . 8,916 
Derfelbe Draht nach dem Ausglühen - « « 8919 
- Stüd von einem Guß, ber in einer Form gemacht wurde, 
die foviel Kohlenpulver enthielt, daß bie Oberfläche des 
Metalles bedeckt und die Luft ausgefchloffen werben fonnte 8,946 


Ein anderes Stüd von demfelben HE . . . .» 8,952 
Stüd von einem andern Guß, — auf gleiche Weiſ⸗ 
ausgeführt wurde. 2... 0.0. 892 


Draht von dem legtern Guß, vor dem Ausglügen ee... 8,952 
Draht, verfertigt aus Kupfer, welches in einem Tiegel der 
Holzkohle enthielt, gefehmolzen worden und barin ers 
faltet war, vor dem Außglühen © 2. 2 0. 8,997 
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Derfelbe Draht nach dem Ausgluhen Eee ... 8,930 
Stüd von einem in einer Steinfohlengad « Atmofphäre bes 

wirkten Qu . . ; R ee... 00. 8948 
Ein anderes Stüd von demfelben Guß een 8,958 


Aus meinen Verſuchen ergibt fi: 1) daß zähes Gaarkupfer ein 
Kupfer ift, welches ſoviel Sauerftoff enthält, daß er 3 bis 3,5 Procent 
Kupferorybul entipricht, und außerdem geringe Mengen fremdartiger Mes 
tale, wie Blei, Antimon, oder beide, und daß das Vorhandenfenn einer 
gewiſſen Sauerftoffmenge in ſolchem Kupfer für die vollfommere Ger 
fchmeidigfeit desſelben nothwendig ift; 

2) daß bie Spröbdigfeit bed überpolten Kupfers nicht von Kohle, fon- 
dern von ben fremdartigen Metallen herrührt, die in dem zähen Gaar⸗ 
fupfer vorfommen, beren Einfluß auf die Gefchmeidigfeit bes Metalles 
nicht mehr durch bie Sauerftoffverbindungen entgegengewirft wird, indem 
dieſe durch den Koblenftoff rebucirt worden find; 

3) daß bie poroͤſe oder blafige Structur bed überpolten Kupfers durch. 
eine Reaction zwifchen Sauerftoff und Kohlenſtoff oder Schwefel veran⸗ 
laßt wird (denn ber bei den Walefer Kupferhüttenprocefien angewen⸗ 
dete Anthracit ift ſchwefelhaltig); der Kohlenftoff und Schwefel werben 
nämlich von dem Metall im Ofen und der Sauerftoff beim Gießen ab» 
forbirt, was eine Gasentbindung veranlaßt; 

4) daß das Kupfer mit einer dichten Structur gegofien werben kann, 
wenn man Vorfichtömaßregeln anwendet, um bie Luft abzuhalten; indem 
man 3. B. die Form mit Steinfohlengas füllt und das Metall fo aus⸗ 
gießt, daß ed durch Kohlengas und nicht durch Luft fällt; 

5) daß bie Porofität nicht die Urfache der Sprödigfeit bes überpolten 
Kupfers ift; 

6) daß das fpecififche Gewicht des unter Holzfohlen gefchmolzenen 
und mit einer blafigen Structur gegofienen Kupfers, durch Ausziehen des⸗ 
felben zu Draht vergrößert und faft fo groß wird als bdasfenige des aus 
bichtem Guß bargeftellten Drahtes; 

7) daß das fpecififche Gewicht bes Kupfer, welches unter einer Holzs 
kohlendecke geſchmolzen und mit dichter Structur gegoffen ift, durch Aus» 
ziehen besfelben zu Draht nicht vergrößert wird, und daß daß ſpecifiſche 
Gewicht des Drahtes vor und nach dem Ausglühen dasſelbe iſt. 
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LV. 


Verbeflerte Methode, metallene Abgüfle für die Galvano- 
plaftit zu machen; von Iordan. 
Aus Böttger’s polytechn. Motizblatt, 1856, Nr. 13. 


Um von Münzen, Medaillen, u. ſ. w. Abgüffe für galvanoplaftifche 
Eopien zu machen, ift das leichtflüfflge Metall (aus 3 Theilen Zinn, 
5 Theilen Blei und 8 Theilen Wismuth) den Compofitionen, welde 
einen leitenden Ueberzug erfordern, vorzuziehen, weil man ficherer ift ein 
gutes Refultat zu erzielen, metallene Formen leichter zu behandeln find 
und die galvanoplaftifche Copie fchärfer ausfällt. 

Nach den bisher gebräuchlichen Methoden war es jeboch ziemlich 
ſchwierig einen vollfommenen Abguß von Metall hervorzubringen. Die 
einfachfte Methode, welche in den Werfen über Galvanoplaftif angegeben 
wird, befteht darin, die gefchmolzene Legirung auf ein Stüd Papier zu 
gießen, ihre Oberfläche durch Abftreichen zu reinigen und gerade im Mo 
ment ihres Abfühlens die Münze ftarf auf diefelbe zu klatſchen. Diefed 
Verfahren erfordert aber zu viel Hebung und ift fehr unficher; es ii 
nämlich fer fchwierig, den rechten Zeitpunkt für das AbHatfchen zu tref 
fen, fo daß Häufig zu viel Metall entweicht Cfich zerftreut) und felgtig 
die Form fehr dünn wird. Es ift Diefe Methode in der That nu ein 
unvollfommenes Glichirverfahren, beflen Mängel darin beitehen, Daß bie 
Legirung feine teigartige Conſiſtenz hat und wirkſame mechaniſche Anoıd- 
nungen dabei fehlen. 

Bei jedem Abformungsverfahren mittelft Stoß hängt ber Erfolg 
davon ab, daß die Legirung erfaltet, fobald fie in voller Berührung mit 
der zu copirenden Münze if. Bleibt die Legirung nach dieſer Berüß 
rung noch flüffig, fo wirb gewöhnlich Luft zurüdgehalten, und es ift fein 
vollfommener Abguß möglich. Schon aus diefem Grunde taugt es nicht, 
bie Münze lediglich auf Die Legirung zu legen oder legtere auf erſtere zu 
gießen, abgefehen bavon, daß die nöthige Kraft fehlt, anfangs bie Luft 
auszutreiben. Die Legirung wird wegen ihres niedrigen Schmelzpunktes 
vor ihrer Anwendung gewöhnlich auf Papier oder fonft eine nicht leitende 
Fläche gegoflen, auf welcher fie eine lange Zeit flüfftg bleibt — dadurch 
werben aber gerade alle Schwierigkeiten biefer Art, Abgüffe zu machen, 
verurfacht. j 

Hieraus fchloß ich, daß fich diefe Methoden einfach dadurch müßten 
verbefiern Iafien, daß man bloß dad Abfühlen der Legirung befürbert. 
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Um die zu bewirken, nahm ich eine Heine Münze in die eine Hand, goß eine 
Portion der Legirung auf eine falte elferne Platte und lieg unmittelbar 
die Münze darauf fallen. Die Legirung wurde im Augenblid ihrer 
Berührung mit der Münze feft, und es zeigte fich nach ihrer Entfernung 
ein vortreffliher Abguß. Um ben Bortheil einer ſchnellen Abkühlung 
zu erweilen, braucht man bloß ein Blatt Bapier dazwifchen zu legen, 
wo Dann bie gewöhnlichen Schwierigfeiten wieder eintreten werben. 

Um. biefed Verfahren einzelnen Zweden anzupaffen, braucht man 
bloß folgende Anleitung zu beachten. Dan hält eine Binreichende Menge 
ber leicht jchmelzbaren Legirung in einem Löffel über ein Heuer, bis fie 
eben fchmilgt: dann gießt man fie fchnell auf die metallene Platte aug, 
und läßt bereit gehaltene Münzen augenblidlic darauf fallen. Die Falle 
höhe muß natürlich nach dem Gewicht der Münze abgeändert werben unb 
ift leicht zu treffen; gewöhnlich find 2 bis 3 Zoll hinreichend, Bisweilen 
thut man gut, eine andere Münze u, f. mw. beizufügen, um das Gewicht 
der zu copirenden zu vergrößern, wodurdh man den Zweck, nämlich Aus- 
treibung ber Luft und hinreichende Tiefe des Eindruds, erreicht. Die 
Legirung muß eine breitere Oberfläche als die Münze barbieten, fo daß 
fie fih ganz um legtere herum ausdehnt. Wäre dieß nicht ber all, fo 
würbe fie fich unter dem Stoß zu weit ausbreiten und % Randtheile 
ber Münze undeutlich abgebrudt werben. 

Der niedrige Schmelzpunft diefer Legirung fcheint fie zu Diefem bes 
fanderen Zwede geeignet zu machen; denn als ich anftatt berjelben Schrift 
metall anwanbte, waren bie Refultate nicht genügend; eben fo wenig 
waren ed Diejenigen mit Blei, welches zu fchnell erſtarrte. Durch eine 
relative Temperatur bes Loöffels Fonnte man vielleicht andere Legirungen an⸗ 
wenbdbar machen; feine bürfte jedoch fo leicht zu behandeln feyn und eine 
fo gute Oberfläche geben, wie die leicht fchmelzbare Legirung. 

Am Vergleich mit anderen Berfahrungsarten habe ich dieſe verbef- 
ferte Methode, metallene Abgüffe zu machen, viel ficherer und leichter 
gefunden; mit Heinen Münzen Tann man Abbrüde jo fehnell erhalten, 
als fi Die Legirung aufgießen läßt. Da ber Abguß ganz frei von 
Rauhigfeiten ift, fo läßt fich der .galvanifche Niederſchlag leicht davon ab⸗ 
nehmen. 
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Ueber eine ausgezeichnete Formmaſſe aus Schellad und Stearin- 
fäure für galvanoplaftifhe Copien; von Piil. 
Aus Boͤttger's polytechn. Notizblatt, 1856, Nr. 13. 


Das befte von allem mir befannten Formmaterial zu oben genanns 
tem Zwecke befteht aus einer Mifchung von Stearinfäure und Schelad 
zu gleichen Gewichtstheilen. In die gefchmolzene Stearinfäure (dem be- 
fannten Kerzenmateria) feht man den Schellad nach und nach und gibt 
ber Maſſe eine ſolche Hite, baß fie ſich anzünden läßt. Nachdem man 
fie angezündet Bat, läßt man ſie fo lange brennen, bis der Schellad, ber 
fich bei der größeren Wärme von der Stearinfäure getrennt hat, ſich wie 
ber mit derfelben vereinigt. Zur Probe läßt man einen Tropfen der Mafle 
auf eine kalte Metallplatte fallen. Nimmt dieſer gepülverten Graphit 
willig an, dann ift die Maſſe genug gebrannt; thut er es nicht, fo muß 
man mit dem Brennen fortfahren. Hat fich die Probe gut gezeigt und 
bat man dann bie Flamme ausgeblafen, fo feßt man etwas fein ge 
fhlämmten Graphit zu. Sekt man zu wenig von dieſem zu, fo hat bie 
Maſſe nicht die nöthige Leitung, und nimmt man zu viel, dann wird bie 
Maſſe fpröde, fo daß fle beim Prägen Riffe befommt. 

Die Mafle hat einen hornartigen Charakter wie bie Guttaspercha, 
ift aber ein viel feinerer Stoff als dieſe und nimmt viel ſchönere und 
feinere Eindrüde an, Ihre Zähigfeit behält die Maſſe lange Zeit, ja, 
man kann ſie fo lange brennen, wenn fie nämlich nicht mit Graphit ver⸗ 
ſetzt iſt, bis fie biefelbe faft immer behält. Nur ber Verfuch kann Bier 
den Weg zeigen, daß man die Maſſe nicht zu wenig ober zu lange bren⸗ 
nen läßt. Befchreiben kann man es nicht, da biefe Beichaffenheit ber 
Miſchung von ben ungleichen Eigenfchaften des Materiald, ber Gefäße, 
der Menge der Maffe u. f. w. abhängt. 

Man gießt die gefchmolzene Maſſe in ein pafiendes Papierfäftchen 
aus und entfernt wenn ſie erfaltet ift, die poröfe Oberfläche berfelben. 
Will man nun hierin einen Gegenſtand abprägen, fo reibt man die Ober⸗ 
fläche der Platte mit Graphit ein, und ebenfo das Modell, und wärmt 
fie, biß fie fich wie weiches Leder ausdehnen läßt. Je tiefer die Gravi⸗ 
rungen bes abzuformenden Gegenftandes find, um fo weicher muß natür- 
lich die Mafle ſeyn. Nachdem man bie erfte Prägung gemacht hat, gibt 
man ihr nach einigen Augenbliden noch einen Drud, um bie feineren 
Partien recht fcharf zu befommen. Wenn die Mafle völlig erkaltet ift, 
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nimmt man bie Form von dem Mobell ab und hat jest eine Matrize 
von ber größten Schärfe, bie ſich nicht wirft und nicht zufammenzieht. 
Im Allgemeinen kann man diefe ohne Nachteil mit ganz fein geſchlaͤmm⸗ 
tem Graphit einreiben. Wo jedoch die Zeichnung zu fein ift, daß fie 
biefen Ueberzug nicht erlaubt, macht man fie mit Silberbronze leitend. 


LVII. 


Vergleichende Verſuche über den Werth des Torfes und der 
Torftohle für Iandwirthichaftlihe Zwede (zur Tünger- 
bereitung); von Edm, Davy. 

Aus den Philosophical Magazine, März; 1856, ©. 172. 


Es gibt viele Körper, wie Chlor, Chlorkalk 2c., welche die Eigen» 
fchaft beſitzen, faulenden Subftanzen ihren Geruch zu benehmen und baher 
in gewifien Fällen mit Nugen zu gefundbeitlichen Zwecken verwendet wer⸗ 
ben fönnen, während fie fi) ganz und gar nicht zur Düngerbereitung 
aus thierifchen Excrementen eignen, weil fie entweder einige ber werths 
volften DBeftandtheile dieſer letzteren zerfegen, oder für dad Wachsthum 
ſchaͤdlich find. 

Die wichtigften Körper, welche zum Geruchlosmachen (Desinficiren) 
faulender Subftangen und zur Bereitung von Dünger aus benfelben bisher 
empfohlen wurden, find der Torf und die Torffohle. 


Das desinficirende Bermögen ber Pflanzenfohle jedweber Art ift 
längft befannt ; dasjenige des unverfohlten Torfes wurde aber erft in 
der ncueften Zeit entdedt, Sowohl Torf als Torffohle Tonnen alfo zum 
Geruchlosmachen für Geſundheitszwecke dienen, und uͤber die Wahl ent⸗ 
ſcheidet bloß deren Preis. 

Die Meinungen find jedoch darüber getheilt, ob man zum Geruch⸗ 
losmachen thierifcher Ereremente ꝛc., wenn es ſich um Düngerbereitung 
handelt, den Torf oder feine Kohle anwenden fol. Die Vertheidiger 
lesterer Anficht geben als Hauptgrund an, daß bie Torffohle, mit in Zer⸗ 
ſetzung begriffenen thierifchen Ererementen vermengt, Das aus benfelben 
ſich entwidelnde Ammoniaf abforbirt und zurüdhält, deſſen Wichtigfeit 
als Nahrungsmittel der Pflanzen und Befruchtungsmittel Des Bodens u 
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Um über biefen Gegenftand ind Reine zu fommen, ftellte ich ver« 
gleichende Verfuche mit Torf und Torffohle an Harn aus einem Vieh—⸗ 
ftalle an, welcher burch Zerfegung ſtark ammoniakaliſch geworben war. 
Diefer Harn wurde in eimer gut verfchloffenen Flaſche zu den Verſuchen 
aufbewahrt. Da ber Torf von verichiedenen Lagern in manchen Bezie- 
bungen abweicht, fo wurde von einem und bemfelben Broden ftet3 ein 
Theil verfohlt und der andere unverfohlt gelaſſen. Der in verichlofienem 
Tiegel verfohlte Torf wurde nach dem Erkalten fogleich in eine trodene 
Flaſche gebracht und gut verforft aufbewahrt. “Der unverfohlte Torf 
wurde in Stüde gebrochen und in eine ähnliche Flaſche gebracht; beide 
wurden vor der Verwendung in ein gleichartiged, gröbliches Pulver ver- 
wandelt. Ich wog nun gleiche Gewichte von dem Torf und ber Torf—⸗ 
fohle ab, gab fie in zwei gleiche Abdampfichalen, mifchte fie innig mit der 
gleichen Menge ammoniafalifchen Harnd und ließ bad Gemenge einige 
Tage an einem offenen, bededten Pla an der Luft ſtehen. Es 
wurden zum Verſuche 500 Gran Torf oder Torffohle auf 6 Drachmen- 
Maaße (oder beiläufig 355 Gran) Harn genommen. Beim Mifchen bes 
Harnd mit der Torffohle entwidelte fich fogleich ein flarfer Ammoniak⸗ 
geruch und Die mehrere Tage fortdauernde Ammoniak» Entbindung fonnte 
durch befeuchteted Curcuma-Papier leicht erfannt werden, während fich 
beim Torf nicht die geringfte Amimoniaf » Entwidelung entdeden Ließ. 


Nachdem ‘ich vorher die Menge des im angewandten Harn enthal 
tenen Ammoniaks beftimmt hatte, und die erwähnten Gemenge vier Tage 
lang der Luft ausgelegt worden waren, theilte ich jedes in zwei gleiche 
Theile und unterfuchte wie viel Ammoniaf in jedem foldhen Theil, welcher 
drei Drachmen- Maaße des Harns enthielt, noch vorhanden war. 


Menge des Ammoniafe in drei Drachmen-Maaßen. 


Im Harn für ſich 220,947 Theil eines Grans 
mit Torffohle 0,233 ; 
alfo Verluſt 0,714 .; 


mit Torf 0.20.1108 
Daraus erfieht man, daß der Harn, mit Torffohle vermengt und nur 
vier Tage ber Luft ausgefegt, 0,714 Gran, alfo über %/, feined ganzen 
Gehalte an Ammoniaf verlor ; wogegen fich bei Anwendung von Torf 
anftatt eines Ammoniakverluftd ein kleiner Ueberſchuß über ben Ger 
halt bes bloßen Harns ergab, was fich dadurch erklärt, daß ber Torf 
felbft ftetS eine Fleine Menge Ammoniaf enthält. 


Das Ammoniaf wurde bei dieſen Verſuchen dadurch beftinmt, daß 
man ben Harn und die Gemenge einige Zeit in einer Retorte mit ftarfer 
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Aetzkalilöſung Fochte und das ſich entwidelnde Ammoniaf in einer ges 
wogenen Menge verdünnter Schwefelfäure von befanntem Gehalt auffing. 

Folgende weitere Verfuche betätigen die obigen. Es wurben 300 Gr. Torf 
und andererſeits eben fo viel Torftohle mit je einem halben Unzenmaaß besfelben 
Harns gut gemifcht, jedes Gemenge in einem kleinen Schälchen auf einen 
großen, etwas Duedfilber enthaltenden Teller geſetzt, über jedes Schaͤl⸗ 
hen ein Heiner Dreifuß geftelt, ber eine Abdampfichafe trug, worin 
fich etwas verbännte Schwefelfäure von befanntem Gehalt befand, und 
über jeden Apparat eine Glasglocke geſtuͤrzt; das Duedfilber diente zum 
Ausfchließen der Luft. Nachdem Die fo bededten Gemenge fünf Tage 
fang geftanden hatten, entfernte ich Die Glasglocken und unterfuchte die 
Säure in den Abdampfſchalen. In berienigen über dem Torf fonnte ich 
fein Ammoniaf entdeden, es war alfo Feines entwidelt worden und ber 
Torf hatte wirflich das im Harn enthaltene flüchtige fohlenfaure Ammo⸗ 
niak vollftändig zurüdgehalten und firirt.. Ueber ber Torffohle bingegen 
hatte Die Säure 0,288 Gran Ammoniaf abforbirt, alfo viel mehr als %,, 
bes im Gemenge enthaltenen und daraus entwidelten Ammoniaks. 

Diefer Verfuch wurde, mit Anwendung von verbünnter Salzfäure: 
ftatt Schwefelfäure, wiederholt, wobei bie Gemenge aus 500 Gran Torf 
ober Torffohle und 1 Unzenmaaß besfelben Harns befanden. Nach 16- 
tägigem Stehen war bad Ergebniß in ber Hauptfache basfelbe. Beim 
Abdampfen ber Säure zur Trodne gab die über der Torffohle ange⸗ 
wandte 5,7 Gran Ealmiaf, entfprechend 1,812 Gr. Ammoniak ober 9, 
ded ganzen Ammoniafgehalts des Hard; die Säure über dem Torf 
hingegen gab nur einen unerheblichen Rüdftand, der, in Wafler aufges 
löst, mit Aetzkalk nur eine fehr geringe Menge Ammoniak ent- 
widelte. 

Daß der Berluft der Torffohle an Ammontaf bezüglich ber verwen- 
beten Zeit bei diefen legteren Verfuchen geringer war als beim erften oben 
befprochenen Verfuche, erflärt fich dadurch, daß bie erponirte Oberfläche 
nicht fo groß war und die Verfuche unter Glasglocken angeftellt wurden, 
wobei fih dad Ammoniaf nicht fo leicht entwideln fonnte, wie an freier 
Luft. Wären jedoch die Verfuche länger fortgefegt worben, jo wiürbe ber 
Perluft an Ammoniak ſich viel größer herausgeſtellt Haben, denn beim 
Abheben der Glode entwidelte das Torffohle - Gemenge ftetd noch Am⸗ 
monlaf, 

Der Torf befigt alfo in hohem Grade das Vermögen dad Ammoniaf 
zu firiren, eine Eigenfchaft, welche wenigftens zum Theil einer in dem⸗ 
felben enthaltenen Subftanz zuzufchreiben tft, welche bie Rolle einer Säure 
fpielt und bie Bafis des flüchtigen Tohlenfauren Ammoniafd neutralifitt ; 


232 Davy's vergleichende Berfuche 


als ich nämlich Torf mit ftark alfalifchem Harn vermengte und nad) einiger 
Zeit das Gemenge filtrirte, fand ich daß das Filtrat, obwohl es Ammo- 
niaf enthielt, gegen Reagenzpapier fi) doch ganz neutral verhielt, woraus 
beutlich hervorgeht, daß das Ammoniak bes kohlenſauren Salzes fi mit 
einer andern Säure zu einem neutralen Salz verbunden hatte. 

Die Entwidelung von Ammoniaf aus dem Gemenge von Torffohle 
und zerſetztem Harn fcheint zwei Urfachen zugefchrieben werben zu müflen: 
erftens ihrer Unfähigfeit, das bei ber Zerfegung tbierifcher Stoffe fich 
bildende fohlenfaure Ammoniak zurüdzuhalten, und dann ihrer Eigenjchaft, 
bie in ber thierifchen Subftanz enthaltenen firen Ammoniakſalze, nämlich 
fchwefelfaures, phosphorfaures, falzfaures und harnſaures Ammoniak, theilweife 
zu zerſetzen und in flüchtiges kohlenſaures Ammoniak zu verwandeln, welches bald 
entweicht. Diefe letztere Eigenfchaft beruht auf ihrem Gehalt an kohlen⸗ 
fauren Alfalien und Erben, welche fich während der Berfohlung bilden ; 
benn wenn bie Torffohle eine Zeit lang in verdünnter Salzfäure gekocht, 
dann mit beftillirtem Waſſer gut ausgewaſchen und hierauf bei Roth⸗ 
glühhige wieder getrodnet wird, fo ift ihre Vermögen bie firirten Ammo- 
niaffalze zu zerfegen, wenn auch nicht ganz verfchwunden, boch fehr ver- 
mindert. Der Torf hingegen befigt biefe Eigenfchaft nicht im geringften 
Grabe, Diefe Thatfachen beweifen, Daß der Torf zu landwirthfchaftlichen 
Zweden in Bezug auf das fo wichtige Ammoniak der Torffohle weit vor 
zuziehen ift, denn bei Anwendung von Torf wird das Ammoniak mehr 
oder weniger vollftändig in dem Dünger zurüdgehalten und kann aljo bes 
fruchtend wirken, während bie Torfkohle demſelben geftattet ſich größten, 
theil8 zu zerftreuen, wodurch es verloren geht. 

Vorſtehende Refultate und Schlüffe widerfprechen, was die Torffohle 
betrifft, den aus ben Verfuchen v. Sauffure’8 und anderer Chemiker 
gezogenen, wornach die Holzkohle das Vermögen beſitzt, verichiebene gas» 
förmige Subftangen und namentlih das Ammoniafgas in großer Menge 
zu abforbiven; die Umftände, unter welchen fie ihre Verſuche ausführten, 
find aber von ben obigen ſehr verfchieden. 

Sauffure, welcher die umfaflendften Verſuche hierüber gemacht zu 
haben fcheint und nad) defien Angabe die Holztohle ihr 90faches Bolum 
Ammontafgad abjorbirt, verwendete vollkommen trodne und fehr Dichte 
Buchsbaumkohle (je dichter bie Kohle, defto größer ift ihr Abſorptions⸗ 
vermögen), und bamit biefelbe möglichft luftleer fey, glühte er fie aus, 
tauchte fie rothglühend unter Queckſilber, fühlte fie auf dieſe Weiſe bei 
ausgefchlofjener Luft ab, und ließ fie alsdann erft in das Gas auffteigen. 
So vollkommen trodene und Iuftfreie Kohle kommt aber in ber Praris 
niemals vor und die zum Geruchlosmachen thierifcher Ercremente ıc. vers 
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wendete Kohle befindet fich niemals in biefem Zuftande, denn einerfeits 
zieht Diefelbe ungeachtet der forgfältigften Aufbewahrung. viel Luft und 
Feuchtigkeit aus der Atmofphäre an, anbererfeits wird fie durch die Ders 
mengung mit den Ercrementen mehr oder weniger Durchnäßt; Sauffure’s 
Verſuche felbft zeigen aber, daß das Abforptionevermögen ber Kohle für 
verſchiedene Gaſe durch vorhandene Feuchtigkeit bedeutend beeinträchtigt 
wird. Es fchien mir jedoch interefiant, zu ermitteln wie groß bei der Torffohle, 
beim forgfältig getrodneten Torfund beim Torfin feinem gewöhnlichen Trodens 
heitözuftand das relative Abforptionsvermögen für Ammoniafgas ik. Zu dieſem 
Behufe wählte ich einen ziemlich dichten Broden guten Torfs aus und machte, 
nachdem ich einen Theil besfelben in Kohle verwandelt hatte, drei Kleine 
Würfel von möglichſt gleicher Größe, einen aus ber Kohle und zwei aus 
dem unverfohlten Theil; von ben beiden lepteren trodnete ich einen volls 
fländig aus, inbem ich ihn viele Stunden lang einer Temperatur von 
80 R. ausfepte. Den Kohlenwürfel ließ ich, um ihn möglichft in den⸗ 
felben Zuftand ber Trodne und ded Abforptionsvermögends zu verfehen 
wie den getrockneten Torfwuͤrfel, einige Zeit der Luft ausgefegt und trod- 
nete ihn dann bei 809 R, Der dritte Würfel wurde in feinem gewöhns 
lichen Trodenheitszuftand belaffen, wo er 20 Procent Waſſer enthielt. 
Diefe Würfel wurden dann in Glocken, welche mit Ammoniafgas gefüllt 
über Duedfilber ftanden, gebracht und, das Volum der Torfkohle oder des 
Torfs als Einheit angenommen , folgende Refultate bezüglich der Abforps 
tion erhalten: 


Abforption von Ammoniafgas. 


Bolume. 
Torfkohle 48,4 
Bei 800 R. getrockneter <orf . : i R 33,2 
Torf in feinem gewöhnlichen Trodenheitsgufend, wo er 
20 Procent Waſſer enthaFdͤt.. .2..8500 


Da das Gewicht des Torfkohle⸗Wuͤrfels zu demjenigen bes Wuͤrfels 
von getrodnetem Torf bei dieſem Verſuche im Verhältnig von 13 : 16,6 
ftand, fo verhält fich dad Volum bes von gleichen Gewichten Torflohle 
und getrodnetem Torf abforbirten Ammoniafgafes wie 23,4 : 33,2, 

Aus dieſen Reſultaten erhellt, daß das Abforptionsvermögen ber 
Zorffohle für Ammoniafgas felbft in ihrem trodenen Zuftande fehr übers 
[habt wird, indem es viel geringer ift als dasjenige eines gleichen Vo⸗ 
lums oder Gewichts getrockneten Torfes, und bei weitem geringer als 
dasjenige des Torfs in feinem gewöhnlichen Trodenheitszuftand, 

Was bie Kohlenfäure, dieſes große Nahrungsmittel der Pflanzen, 
anbelangt, fo befigt der Torf einen großen Vorzug vor der Torffohle, da 
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er im Boden fich fehr bald zerfegt, namentlich in Beruͤhrung mit faulens 
ben Stoffen (3. B. Ercrementen) und bei feiner Zeriegung Kohlenfäure 
erzeugt, welche nicht nur der jungen Pflanze (wenn deren Blätter noch 
nicht binlänglich entwidelt find, um foldye aus der Atmofphäre zu ers 
halten) ihren Bedarf liefert, fondern auch gewifle, zum Wachsthum ers 
forberliche Salze ıc. auflöslich macht. Die Torflohle Dagegen würde, ba 
fie bei gewöhnlicher Temperatur fo ſchwer fich orybirt, unter gleichen Um⸗ 
ftänden felbft nach langer Zeit nur fehr wenig Kohlenfäure liefern. 

Auch wegen feiner größern Claftieität ift ber Torf befler als bie 


‚ Zorffohle geeignet um ſchweren Thonboden, Dem es an vegetabilifchen 


Beftanbtbeilen fehlt, loderer und ber Luft zugänglicher gu machen. Ueber 
dieß fommt ber Torf im halbgetrodneten und gröblid gepulverten Zus 
ftand, 39 in welchem er anzumenden wäre, auch nur etwa auf ben fünften 
Theil des Preifes der Torffohle zu ſtehen. Wie man fieht, ift alfo ber 
Torf zur Dingerbereitung der Torfkohle weit vorzuziehen, 
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Der Suez- Canal. 


Die internationale Commiſſion, welcher die Aufgabe geftellt war, die verfchie- 
denen Plane für die Heritellung einer Scifffahrtsverbindung zwiſchen dem mittel- 
ländifhen und rothen Meer an Ort und Stelle zu prüfen und fodann ihre Anfichten 
über die befte Art der Löfung dieſes Problems auszufprechen ®, Hat ihren Bericht 
nunmehr erflattet. Die Ergebnifle ihrer Unterſuchungen find folgende: 

1) Die Commiſſion verwirft das Syſtem einer indirecten Schifffahrtslinie durch 
Aegypten und erklärt fih für eine directe Durchſtechung der Landenge von Suez. 

2) Sie verwirft ebenfo den Vorfchlag. den Banal zur Verbindung beider Meere 
Gewäfler des Nils zu fyeifen, und fchlägt die Speifung desfelben von der 

ee her vor. 

3) Sie bat die Bortheile und Mebelftänte eines Canals mit fortlaufenden Daͤm⸗ 
men gegen einander abgemogen und fi) dafür entichieven, da, wo er durch die 
bitteren Seen ſich Hinzieht, feine Eindämmung vorzunehmen. 

4) Da ſchon das Uneingevämmtlaflen ver fih dazwiſchen reihenden bitteren Seen 
bas Anftrömen ber Fluth zu mildern geeignet feyn wird, fo hat die Commiſſion die 
Anlegung von Schleufen an den beiven Mündungen bes Canals, zu Sue; und Be 
luſium, nicht für durchaus nothwendig erachtet; fie macht indefien den Vorbehalt, 
daß, wenn dieſe Schleufen fih dennoch als unerläßlich erweiſen follten, fpäter auf 
deren Ausführung zurüdzufommen ſeyn würde. 

5) Für die Breite der Waflerlinie auf der 20 Kilometer langen Strede bes 
Canals zwifhen Sue; und den bitteren Seen. welche mit Steinen auszufüttern if, 


33 Der zu allen dieſen Berfuhen, mit Ausnahme jener über die Abforption 
von Ammoniafgas, angewendete Torf enthielt 28 Procent Wafler. 
3 Man vergl. polytehn. Journal Bd. CKXAIX ©. 234. 
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bat fle 100 Meter und für die Bodenflähe auf derſelben Strede 66 Meter beibe- 
halten; in der übrigen Ausbehnung des Canals aber hat fie die Breite ber Wafler- 
linie auf 80 und die der Bodenfläche auf 48 Meter herabgefekt. 

6) Das Profil des Borentwurfs der Ingenieure des Vicefönigs ift übrigens bei⸗ 
behalten worden. Ä 

7) Für den Hafen von Said an der Mündung ins Mittelmeer nimmt die Com: 
mifflon das Molenproject an, welches von denjenigen ihrer Mitgliever, die in Aegypten 
geweien find, vorgeichlagen worden iſt; fie proponirt jedoch für die Einfahrt nur eine 
Breite von 400 flatt 500 Metern und empfiehlt die Hinzufügung eines hinteren Baſſins. 

8) Ebenfo billigt fie den für den Hafen von Sue am rothen Meer vorgejchla- 
genen Plan, repucirt aber wieder die Breite der Einfahrt um 100 Meter, von 400 
auf 300, und empfiehlt dort ebenfalld die Anlegung eines hinteren Baffine. 

Endlih hat aus den genauen Mittheilungen der in der Commiſſion befindlichen 
Marine: Dfficiere, namentlich tes Capitäns Harris, der bie Fahrt von Suez nad 
Dftindien fiebenzigmal gemacht, fich ergeben, daß die Schifffahrt auf dem rothen 
Meer nicht fchwieriger iſt, als auf dem mittelländifchen und dem abriatifchen Meer. 
(Eifenbahnzeitung, 1856, Nr. 28.) 


Ueber die Gonftruction der Leinenwebftühle; von ©, Jordan. 


Die erfte Grundbedingung eines guten Webeftuhles it: daß er vollfommen 
horizontal, winkel: und lothredht fiche und ben durch ben Anfchlag hHervorge: 
brachten Erfohütterungen möglihft fatt ohne merfbare Schwingungen Widerſtand 
leiſte. Hiezu erforderlih it: daß die vier Ruhepunkte der Grundfläche fo weit ale 
möglich auseinander entfernt feyen und bem Stuhl felbft fo viel Maſſe gegeben 
werde, als ohne zu großen Koftenaufwand möglich ift. 

Für fchwere gute Waare ift Leptered unbedingt nöthig, um einen fatten An- 
fhlag der Lade zu erzielen, bei leichterer Waare kann durch Verſprießen mit ben 
Mänden des Loeals ıc. nachgeholfen werden. 

Die Eonftruction tes Stuhles felbft muß der Art feyn, daß jeder Schreiner mit 
feinem gewöhnlichen Handwerkszeug, Bleiloth, Winkelmaaß, Kreuzfchienen, den Stuhl 
überall richtig aufitellen und zu jeder Seit von feiner richtigen Lage wieder fich über- 
eugen kann, da durch die Veränderungen, welchen das Holz unterworfen, durch bie 
forolkeinben Erfhütterungen der Arbeit und fonftige Einflüffe die Duadratur des 
Stuhles aufgehoben und Nahhülfe nöthig wird. Die Verbindungen eines guten 
Stuhles follen daher nicht feſt, fondern mit Schwalbenichwanzzapfen und harthol- 
zenen Schließen gemacht werben. | 

Um von der eben erwähnten richtigen Stellung tes Stuhles Gewißheit erlan- 
gen zu können, muß der Weber ohne Hülfe eines befonders gefchicdten Handwerkers 
zu jeder Zeit feinen Stuhl abmeflen uud fi von ber richtigen Stellung der einzel: 
nen Theile zu einander überzeugen fönnen, da nur dann eıne gleiche Spannung 
der Kette möglich if. 

Snnere Conftruction, Um den Stuhl dur den Anſchlag möglichit wenig 
u erfohüttern, ift die Linie der Kette fo tief zu legen, als dieß mit bequemer Ar: 
eit verträglich iſt. 

An den Seiten des Stuhles muß für den Eintritt freier Zugang vorhanden 
feyn, um beim Schlichten, Fadenknüpfen ꝛc. mit möglichft wenigem Zeitaufwand 
‚zur Kette gelangen zu Tönnen, und nicht dur unbequemes Hinundherfleigen zum 
Zerreißen von Fäden veranlaßt zu feyn. Bei Erfehwerungen behilft fih der Weber 
häufig auf Koften der Schönheit der Waare. 

Das Obergeitell des Stuhles muß die gehörige Feftigfeit ſowie den nöthigen 
Raum zum Nufhängen der Lade, zu einem Contremarfche oder einer Jacquard⸗ 
maschine bieten, da der Weber den Stuhl für längere Zeit fih anichafft. 

Die Entfernung bes Garnbaumes vom Bruftbaum fann veränderlicdh ſeyn oder 
nicht; bei gröberer Waare wird der Weber befier thun, wenn er den Garnbaum 
liegen läßt, und die Arbeit des Hin» und Herlegens erfpart. Geitattet die Con⸗ 
firuction Beränderung in ber Entfernung, fo muß fie doch dabei folid ſeyn, damit 
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der Garnbaum fowohl in der nahen als in der fernen Lage gehörig gefpannt wer- 
den kann, ohne Differenzen in der Spannung ausgefegt zu werben. 

Die Lage des Sarnbaumes bezüglich der Höhe kann eine fefle feyn und bei 
ſtarken oder langen Ketten, welche den Durchmefler des Baumes ſehr verändern, 
durh ein Streifbaͤumchen ausgeglichen werben. Der Durchmefler des Garnbaumes 
wird möglihft groß angenommen, um einer gleihen Spannung recht nahe zu kom⸗ 
men und die Differenz zwifchen dem vollen Kettenbaum und dem leeren möglichft 
zu vermindern Zudem laufen die einzelnen Garngruppen nicht immer reihenförs 
mig auf, fondern häufig gruppenweis, und erleiden die äußeren größere Spannung 
als die inneren, was befto auffallender wird, je geringer ber Durchmefler des Bau- 
mes if. Giferne Zapfen des Garnbaumes würden der Epannung ein leichteres 
Spiel geftatten, fie bedingen jedoch eine andere Anordnung ber Spannung, welde 
gewöhnlichen Webern noch zu ferne liegt. Ebenſo wäre es wünidhenswerth, wenn 
die Schwingungspunfte der Lade verfiellbar wären, jo daß der Schwerpunft der Lade 
bald näher bald entfernter von der Bruftbaumfeite fiele und jo nah Erforderniß 
einen jehwereren ober leichteren Schlag begünftigte. 

Endlih follte dafür geforgt feyn, daß die Sitzbank Leicht höher oder nieberer 
geftellt werden fann, da die Weber eine feftgenagelte Sipbanf, um fie nicht weg- 
reißen zu dürfen, lieber in ungünftiger Lage belafien und ganz befonders jüngere 
Leute öfter zu tief fißen, was einmal ein leichtes Arbeiten erfchwert, auf der andern 
Seite die Geſundheit der Bruft untergräbt, wenn fle mit der obern Bruft an ben 
Bruftbaum anliegen und die Anfchläge der Lade aushalten müffen. 

Noch ift der Bunkt im Auge zu behalten, daß der gewöhnliche Weber feinen 
Zettel im Stuhle felbft aufbäumt uud alfo diefer auch hiefür geeignet feyn muß. 
(Württembergifches Gewerbeblatt, 1856, Nr. 24.) 


Ueber Entwidelung von Ammoniafgas; von Ed, Harms, 


Die Entwidelung von Ammoniak aus Salmiak oder fhwefelfaurem Ammoniak 
iR infofern laͤſtig, als Hierzu eine ziemlich hohe Temperatur erforderlich ift, hinreichend, 
um die Salze zur Verfludgtigung zu bringen. Diefer Uebelftand fällt bei Anwen 
dung von gewöhnlihem Tohlenfaurem Ammoniak weg. Man vermifche zu dem 
Ende Eohlenfaures Ammoniak mit dem zweis bis dreifahen Gewichte Kalkhydrats, 
fhütte die Mifhung in einen Kolben, überbede mit einer nit zu dünnen Shit 
von Kalkhydrat und erwärme mäßig über einer einfachen Spirituslampe. Die Ent: 
widelung beginnt fogleih und kann durch Annähern oder Entfernen der Flamme 
leiht geleitet werden. Das Gas ift bis auf die letzte Blafe frei von Kohlenfäure, 
fo daß es in einer Auflöfung von Chlorbaryum oder Kalfwafler nicht bie geringfte 
Trübung hervorbringt. 

Vielleicht ift diefes Verfahren auchfür die Darftellung im Großen brauchbar. Achfalf 
fann das Kalkhydrat nicht erfegen. (Archiv der Pharmarie, Bd. CXXXVII ©. 282.) 


Berfahren, auf mechaniſchem Wege das Gußeifen mit Mefling oder Kupfer 
zu überziehen. 


Man nehme irgend einen beliebigen rohen Abguß von Gußeiſen und bürfte 
denfelben mit einer Meffing- oder Kupfer - Drahtbürfte, welche man mit Waſſer bes 
feuchtet, fo lange bis der Gegenſtand troden und glänzend genug ifl. 

Die Hüttenverwaltung der Karlshütte bei Delligfen im Herzogtum Braun 
ſchweig, welche fi biefes Verfahren für das Königreich Hannover am 16. October 
1855 patentiren ließ, Bat dasfelbe zum Bronziren der durchbrochenen Verzierungen 
an gußelfernen Oefen in Anwendung gebradt. (Mitiheilungen des hannoverſchen 
Bewerbevereins, 1856, &. 135.) 


\ 
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Berly’s Verfahren, Gegenftände aus leichtflüffigem Metall und von Zinn 
zu bronziren. 


Medaillen aus Rofe’them leihtflüffigem Metall werden bronzirt, wenn man 
fie mittelft eines Pinfels mit einer Auflöfung von 1 Theil Fryftallifirtem Grünfpan 
(neutralem effigfaurem Kupferoryd) in 4 Theilen Eſſig, dem Gewichte nach, über: 
ſtreicht, trocknen läßt und mit einer zarten Bürſte und gepulvertem Blutftein (Eifen- 
oxyd) polirt, während welcher Operation man bie Medaille öfter anhaucht und zulept 
rein bürftet. Um Medaillen aus Zinn zu bronziren, verfährt man eben fo, nur 
überftteicht man die wohlgereinigten Gegenftände früher mit einer Löfung von 1 Ges 
wichtstheil Gifenvitriol, 1 Theil Kupfervitriol in 20 Theilen Wafler, die man wieder 
abtrodnet. Auch müflen fo bronzirte zinnerne Gegenftände mit einem fogenannten 
Goldfirniß gegen Einwirfung von Feuchtigfeit gefhügt werden. (Böttger's polyt. 
Notizblatt. 1856, Nr. 14.) 


Ueber das Bronziren neu gegoffener Gegenftände aus Bronze und Kupfer. 


Um folhen Gegenftänden die helle Farbe und den Glanz zu benehmen, verfährt 
man auf folgende BWeife: 11/, Loth Salmiaf und 1%, QAuentchen Sauerfleefalz 
(faures oralfaures Kali) werden in 1 Maaß Eifig aufgelöst. Mit viefer Auflöfung 
befeuchtet man eine weiche Bürſte ober einen zufammengerollten Lappen von Lein⸗ 
wand, und reibt damit jo lange das blanfe Metall, bis die Stelle troden geworben, 
welche Operation man fo oft wiederholt, bis die Farbe der Bronze gehörig dunkel 
geworden. (N. a. O.) 


Ueber das Mattäpen bed Glafes mit Zeichnungen auf mattem Grunde. 


Mattes Wenfterglas mit burchfichtigen Zeichnungen findet in neuerer Zeit immer 
größere Verbreitung. Was tem Berfafler davon ale Handelswaare zu Gefiht Fam, 
batte bei oberflächlicher Betrachtung das Anfehen des mit Flußſäure geätzten Glaſes; 
aber bei genauerer Unterfuhung zeigte fih, daß es mit einem das Glas trübenben 
weißen Ueberzuge verfehen war. Die meiften technifchen Zeitfchriften liefern ſowohl 
Borfchriften zur Herftellung biefes Ueberzuges, eines fhwacd aufgebrannten Bemenges 
von Bleimeih und Kalk, als auch für die Ausführung der Muſter. 

Wirkliche Vorzüge vor der Aetzung mit Flußfäure dürfte diefe Art der Mattti- 
rung nicht befigen, indem fie einerfeite zu fehr deckt, antererfeits ſchon durch ganz 
ſchwaches Ueberfahren mit dem Bingernagel wieder abgeht, während die Achung das 
Glas nur durchicheinend macht, ohne es völlig zu trüben und ohne durch die ge- 
wöhnlihen Proceduren bes Scheuerns im geringften zu leiden. Die Koften des 
Ginbrennens können unmöglich geringer feyn als die der Aetzung, abgefehen von 
ben Berluften, weldhe das Springen und Berziehen einzelner Tafeln zur Folge hat. 
Es laͤßt fih alfo nur annehmen, daß dieſes Surrogat der Aetzung dur den Um- 
ftand ins Leben gerufen worden ift, daß das Aetzen nicht felten mißlingt. Auch die 
matten Gläfer der Camera obscura findet man no heutigen Tages niemals geägt, 
fondern immer matt gefchliffen, während doch gerade fir diefe Gläfer jene Feinheit 
von größter Wichtigkeit if, die man nur durch Aegung erreicht. : 

Der Berfafler wurde von Praktifern über die Darftelung matter gemuflerter 
Fenſterſcheiben und matter Gläfer für photographifche Apparate zu Mathe gezogen, 
und ftellte deßhalb viele Verfuche über die Aetzung des Glaſes mit Flußfäure an. 
Die Anwendung der Bllußfäuredämpfe ift befannt und veranlaßt Feine Echwierig- 
eit, wo es fih bloß um Herftellung von Schriftzügen auf Afphalt- oder Wachs⸗ 
grund handelt. Als der Berfafler aber eine ganze Glasflähe damit gleichförmig matt 
zu aͤtzen fuchte, erhielt er fiets eine Anhäufung von aus Fluorkieſel ausgefchiedenem 
Kiefelfäurepulver auf derſelben, nad deflen Entfernung kaum eine Aetzung des 
Glaſes zurückblieb, wie oft auch die Operation mit derfelben Tafel wiederholt wurde. 
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Gr fehritt daher zu dem leichteren Verfahren, dem unmittelbaren Auftragen eines 
Gemenges von Flußſpath und Schwefelfäure auf das Glas, da bekanntlich die waf- 
ferbaltige flüffige Flußſäure nicht matt, fondern buchfihtig Abt und das Operiren 
mit waflerfreier Säure für die Praris zu unbequem und foflfpielig it. Man erzielt 
mit dem Gemenge von Flußſpath und Schwefelfäure leicht eine matt geüpte Fläche, 
aber felsen eine gleihmäßige Aetzung; gewöhnlich fällt fie Förnig und blafig aus. 
Nach mehreren erfolglofen Verſuchen fand der Derfafler, daß das Hauptmoment in 
ber geeigneten Stärke der Schwefelſaͤure liegt. Die gewöhnlichen Vorſchriften geben 
concentrirte oder mit 1, — 2 Theilen Wafler verdünnte Schwefelfäure an. Dieſe 
Stärke der Säure bewirkt flets ein fürmifches Aufihäumen der Maſſe und mit dies 
jem das Blafig: oder Körnigmwerden ber Nepung. ine Vorſchrift nimmt 1 Theil 
CS chwefelfäure mit 4 Theilen Wafler, und dieß iſt das allein brauchbare Verhältnig. 
Ob der Flußſpath hoͤchſt oder nur mäßig fein ift, ändert den Erfolg nicht. Macht 
man den Flußfpath mit folder Säure zum dünnen Brei, fo erhält man damit 
jedesmal eine hinreichend flarfe Aetzung, im Allgemeinen zwar nicht fehr fein, aber 
fein genug für bemalte oder befhriebene Flaͤchen. IR dagegen ber höchſte Grad der 
Beinheit erforderlich, wie für die Gläfer der Camera obscura, fo vermehrt man 
die Menge der Schwefelfäure fo, daß die Confiſtenz einer Milch entficht, wo dann 
aber Häufig die erſte Aezung zu ıchwach wird und noch ein oder zweimal wiederholt 
werden muß. Dieß geht allerdings nur für durchaus geüßte, nicht aber für gemalte 
Flächen an, meil fi bei Gntfernung des Flußſpaths auch der Deckgrund ablöst. 
Man maht das Gemenge in einem Blei- oder Glasgefäße an, gießt es auf 
die Glastafel und breitet es mit einem paflenden Holzftäbchen vorfihtig aus, ohne 
damit den Dedgrund zu verlegen. Hierauf läßt man den Auftrag auf einem wars 
men Ofen oder Ziegelfteinen bei 30 oder 409 R. eintrodnen. Stärkere Hitze madıt 
Blafen und gewöhnliche Temperatur liefert eine durchſichtige Aetzung. Sobald man 
ben ſtechenden Geruch der Flußſäure nicht mehr wahrnimmt, übergieft man bie 


trodne Krufte mit Waſſer. Nah wenig Augenbliden laßt fie fi wegichteben. Man 


wäfht dann vollends mit Wafler ab, trodnet mit einem Tuche, wälht die Reſte 
des Aetzgrundes mit Terpenthinol weg und trodnet nun mit Zließpapier ab. Gine 
= nöthige Wieverholung der Aetzung wird auf diefelbe Weife bewirkt, wie bie 
erſte. 


Um ein Gemälde in Tuſchmanier aufzutragen, gießt man etwas Aſphalt⸗ 
löfung in Camphin auf eine Palette, legt die mit Kreide gereinigte und vor Berüh- 
rung mit Fingern bewahrte Blasplatte auf weißes Papier oder hält fie zuweilen 
gegen das Liht und malt nun ganz fo wie mir Tufhe, nur daß man zum 
Verwaſchen flatt des Waſſers des reinen Camphins bedient, welches in einem Ge⸗ 
fäße zur Seite ſteht. Durch Radiren mit der Nadel nah dem Trodnen laflen fi 
uch einzelne Lichter auffegen und Manches verbeflern, wozu der Pinfel zu unbehol- 
fen war. Die dunfelften, alfo flarf mit Aſphalt bevedten Stellen werben von der 
Flußſäure nit, die ſchwach gededten Mitteltöne werden ſchwach und die ungebeds 
ten Lichter werben volllommen geäßt, fo daß das geäßte Bild gegen das Licht fo- 
wohl, als gegen das Dunkel gehalten, ganz benfelben Effect macht, wie im getufch- 
ten Zuſtande. 

Für Federzeichnungen oder Schriften ift die Afphaltlöfung nicht geeig- 
net, weil fie zu zähe ift und fhwierig aus ber ever fließt. Die lithographifche 
Tinte hat diefen Fehler nicht, Hält aber die Flußſäureätzung nit aus. Braudbar 
fand der Berfafler den gewöhnlichen Aetzgrund. Man ſchmilzt nämlich weißes 
Wachs und Afphalt, von jedem 4 Loth, ſchwarzes und gelbes Pech, von jedem 1 Loth, 
fo lange, bis eine Probe, 2 — Imal zufammengebogen, bricht, gießt aus und rollt 
zu einer Stange. Man reibt hiervon eine erforderlihe Menge mit Camphin auf 
die Palette, ftreiht die Köfung mit einem Pinfel in die Feder und gießt beim Ein- 
trocknen Camphin nad) oder macht für größere Arbeiten ein ganzes Gefäß voll fol- 
her Tinte zum Eintauchen der Feder an, aber nicht dünner, als daß fie gerade noch 
aus der Feder fließt, fonft deckt fie nicht Hinreihend. Die Feder ift ein ſpitzig ge⸗ 
fihnittener Gaͤnſefiel, Stahlfevern geben die Tinte nit gut auf Glas. 

Für Mufter arbeitet man mit Patronen aus fleifem Papier, Bleis oder Mefr 
fingbleh. Schattirungen derfelben bewirkt man durch mehrfache, auf einander ge- 
paßte Patronen nad Art der Zimmermaler, indem man mit fehr dünner Tinte an- 
fängt und die Schatten durch einen zweiten oder dritten Auftrag hervorbringt. 
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Auch für breite Lettern zu Auffchriften auf Säureflafchen u. vergl eignen 
fi Patronen, wo man natürlih nur einmal, und zwar flarfe Tinte, aufträgt. Für 
diefe Auffhriften muß man einen Wachsrand auffleben gegen das NAbfliegen ber 
Mafle, die hier ohnedieß nicht zu dünn fenn darf. Bei einiger Uebung kann man 
denfelben entbehren, wenn man die Flaſche beim Trodnen horizontal auf zwei Draht- 
fhlingen legt, die Schrift nad abwärts gekehrt. (Kunft- und Gewerbeblatt für 
Bayern, 1856, ©. 184.) 





Leimfarbe gut und egal zu ftreichen. 


Wenn ein gemaltes Zimmer ein fchönes Anfehen haben foll, fo ift es nothwen⸗ 
dig, daß alle darin glatt geftrihenen Fläͤchen egal und ohne Anfäge oder Flecken 
en Iſt diefes nicht der Fall, fo wirkt es flörend auf gut ausgeführte Ma- 
ereien. 

Es ift ein fefter Grund, gleichviel ob auf Papier oder auf der bloßen Wand, nöthig. 


In früheren Zeiten nahm man Kuhmilch zum Vorftreichen, aber feit 16 Jahren ift flatt 


ber Milch die ſchwarze Seife angewendet worden, und zwar zuerft im Eönigl. Mufeum 
zu Berlin, und diefes Mittel Hat fi vortrefflih und dauerhaft erwiefen. Mild, 
vorgeftrihen auf Kalkputz, blättert leicht ab, zumal wenn die aufgetragene Farbe zu 
reih an Leim if. Bei der Seife wird dieß mie geichehen, und Hat felbige außer 
diefer noch mehrere gute Eigenfchaften. 

Bei gewöhnlichen Arbeiten nehme man 1 Pfund fchwarze Seife zu 4 Duart 
Brunnenwaffer, Löje fie zuerft in kochendem Wafler auf und gebe das übrige Falt 
Hinzu; fie ift alddann gut zum Vorſtreichen, ſey es auf Gyps oder Kalkputz. Zwar 

interläßt fie anfänglid einen etwas üblen Geruch, doch verliert ſich diefer fehr bald. 

ftmals ift das Papier ſchwach geleimt, dann nehme man, um dem Papier mehr 
Feſtigkeit zu geben, halb Leim und halb aufgelöste und hinreichend verbünnte 
fhwarze Seife und ftreiche das Papier Hiermit über. Die Farbe läßt ſich hernach 
gut auftragen, und das Papier zieht niht mehr ein. Will man den Seifengerud 
vermeiden, fo bediene man fi der Wachsfeif. Das Quantum Waſſer bleibt bei 
ihrer Anwendung basfelbe, und gewährt bei völliger Gerudhlofigfeit noch den Vor⸗ 
theil, daß fie bedeutend fefter als fchwarze Seife ift. Wenn die Wände nad) jenem 
Dorfeifen nicht egal werden wollen, fo wird man dieſem Mebelftande durch den Ge⸗ 
brauch ber Wachsjeife ficher abhelfen können. 

Bei dem Ueberfireihen der Wände felbft hat man genau darauf zu achten, daß 
die Farbe nicht zu ſtark, aber auch nicht zu ſchwach an Leim oder nein Bin- 
dungsmiteln, und förperli weder zu die noch zu dünn fey; auch muß fie mit 
guten Pinfeln überall’ egal und nit zu wenig aufgetragen werben, damit fie beim 
Streichen auf der Wand immer flüffig bleibe. Auch darf man die fehon fertigen 
Partien nicht mehr mit dem Pinfel berührenz denn es würden bie berührten Stel: 
Ien nah dem NAuftrodnen als Flede ericheinen. Jeder Waflerfarben-Anftrih auf 
Mand, ſey es Papier oder Mauer, erfcheint nach einmaligen Ucherftrich immer fchö- 
ner und Harer, ald nad) einem zmweimaligen. 

Streiht man auf Papier, fo fann man als Bindemittel aud eine Miſchung 
von Leimwaſſer und dünner Stärke zu gleichen Theilen anwenden ; indem die Stärfe 
den Bortheil gewährt, daß bie damit aufgetragene Farbe lange naß bleibt, und 
deßhalb ein egaleres Streihen zuläßt. Auf anderem Grund fann man fie jedoch 
nicht gebrauchen, weil fie da leicht abfpringt. Auch ift die Anwendung ber Stärfe 
nit bei allen Farben möglich, fondern nur bei foldhen. die leicht von Gewicht find, 
namentlih Rofenlad, Bremergrün u f. w. Außerdem ift no zu bemerken, daß 
die Seife ein Hauptvertilgungsmittel für Wanzen ift, die fih am meilten in Holzs 
wänben aufhalten. Um diefes Ungeziefer aus dem immer zu vertilgen, verbraude 
man bie ſchwarze Seife in Wafler aufgelöst glei beim Pugen der Waͤnde; auch 
nehme man folde beim Schlämmen und dann no zum PVorftreichen beim Malen. 
Die Wanzen werden befiimmt aus einem fo behandelten Simmer entfernt werben 
und fih darin nie wieder einfinden. (Romberg's Baufunft, 1856, ©. 69.) 


ARTE ET Een * 


240 Miscellen. 


Analyfe der bei ber Läuterung bes Runfelrübenfaftes ſich ausſcheidenden 
Mafle und der aus Rübenmaffe gewonnenen PBotafche; von Ducaftel, 


Die bei der Länterung der Kunkelrübenmelaſſe mittelſt Kalt ſich ausſcheidenden 
Maflen, welde in Branfreih, namentlih im Norbbepartement, zu dem Preife von 
60 Gentimen pro 100 Kilogrm. an Landwirthe verkauft werben, hat Ducaftel ana: 
Infirt. Die Analyfen haben ergeben: 

Mafer . 69,15 
Drganifhe Stoffe (worunter wenig Zuder und 


Pflanzenfafer uud viel Eiweiß) 21,885 
Unorganiſche Stoffe (viel Kalf, wenig Phosphor- 
fäure, Gifenoryd und Thonerde) 19,00 


100,00 

Den Stidfteffgehalt fand er = 0,5805 Broc. in der feuchten oder = 1,421 Proc. 
in der bei 1009 C. getrodtneten Mafle. 

Die Bei der Rübenzuderfabrication fi ergebende Melaffe wird zum Theil in 
befonderen Fabriken zur Weingeiftgewinnung benugt. In diefen Fabriken verdünnt 
man bie aus den Zuderfabriten bezogenen Melafien, welche gewöhnlich eine Dichte 
von 40° B. haben, mit Wafler bis auf 8 — 100 B. Die fo erhaltene Flüſſigkeit 
wird angefäuert, mit Dierhefe verfegt und in Hölzernen Kufen welche im Mittel 
100 Heftoliter faflen, gähren gelaflen. Nach der Gährung, die gewöhnlich 60 Stunden 
dauert, wird der Weingeift in einem Apparate mit continuirlichem Betriebe abvefil- 
lirt. Die dabei zurüdbleibente Schlämpe wird in Pfannen abgebampft, bis der Rüds 
Rand fyrupartig geworden if und eine Dichte von 50 — 550 B. befitzt. Die 
fo weit abgebampfte Mafie läßt man in einen zum Rothglühen erhigten Flamm⸗ 
ofen laufen, in welchem das noch vorhandene Wafler verdampft und die organifchen 
Stoffe unter Entwidelung brennbarer Gaſe verfohlt werden Wenn an der Ober 
flähe der Maſſe feine Flammen mehr entfichen, zieht man biefelbe mit eifernen 
Krüden aus dem Dfen heraus und bilbet daraus einen Haufen verfdhiedener Größe, 
worauf das Banze 8 — 10 Tage lang langfam zu brennen fortfährt. Nach Der- 
lauf diefer Zeit n\ bie erfaltete Maffe voller Höhlungen und von f[hmärzlicher Yarbe mit 
weißen Stellen an der Oberfläche; fie bildet nun das Product, welches man Salin nennt. 
Bei einer: Analyfe diefer Maſſe fand Ducaftel folgende Zufammenfegung: 


Kohle und Kiefelfäure 7,75 Kohlenfaures Kali 31,68 
Kohlenfaurer Kalt 16,15 Schwefelfaures Kali 1,33 
Eifenoryd und Thonerde 7,35 Schwefelfauren Ralf’ 2,97 
Kohlenfaure Talferde 2,13 Kohlenfaures Natron 1,76 
Schwefelcaleium 7,12 Waſſer 10,68 


Chlorfalium 12,28 "100,00. 

Diefe Mafle, melde zum Breife von 40 — 50 France pro 100 Kilogr. verkauft 
wird, kann direct nicht in ber Induſtrie angewendet werben, fondern bedarf ber Rei⸗ 
nigung. In manden Fabriken führt man diefe Reinigung bloß auf die Weile aus, 
dag man die Mafle mit Wafler auslaugt und die Lauge in eifenblechernen Pfannen 
zur Trodne verdampft. Man gewinnt dadurch 45 bis 60 Proc. vom Gewichte der Mafle an 
Potafche, die 56 bis 60° am Alkalimeter zeigt. Der Verf. fand in einer ſolchen Potaſche: 

KRoblenfaures Kali x ; j ; 67,20 

Chlorkalium — . 2686,09 

Schwefelſaures Kali 2,91 

Kohlenſaures Natron . 3,80 


100,00. 

In diefem Buflande verwendet man die Mübenpotafche zur Schmierfeife ac. und ver⸗ 
fauft fie zu 80 bis 86 Wr. pro 100 Kilogr. 

In anderen Fabriken findest eine vollfländigere Reinigung flatt. Man bereitet 
aus ber rohen Maſſe durch Auslaugen eine Löfung von 19 bis 209 B., und laͤßt 
daraus dur intermittiendes Abdampfen bie verſchiedenen Salze ſich ausſcheiden. 
wobei man dreierlei Producte gewinnt, nämlich ſchwefelſaures Kali, Chlorkalium und 
Tohlenfaures Kali. Das lehtere Salz gewinnt man, indem man die Mutterlauge 
der beiden erfleren zur Trockne verdampft. (Polytechn. Eentralblatt, 1856, ©. 702-) 
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Analyſe der bei der Laͤuterung des Runlelruͤbenſaftes ſich ausſcheidenden 
Maſſe und der aus Rübenmaſſe gewonnenen Potaſche; von Ducaſtel. 


Die bei der Läuterung der Runlelrubenmelafle mittelR Kalk fi ausfcheitenven 
Maflen, weldye in Yranfreih, namentlih im Norddepartement, zu dem Preiſe von 
60 Gentimen pro 100 Kilogrm. an Landwirthe verfauft werden, hat Dueaſtel ana 
Ipfirt. Die Analyfen haben ergeben: 

Waflr . 69,15 

Drganifche Stoffe (worunter wenig Zuder und 
Bflanzenfafer uud viel Eiweiß) 21,85 

Unorganifhe Stoffe (viel Kalk, wenig Phosphor- 
fäure, Gifenoryd und Thonerbe) 19,00 


100,00 

Den Stidftefigehalt fand er = 0,5805 Proc. in der feuchten oder = 1,421 Proc. 
in der bei 1000 C. getrodneten Mafle. 

Die bei der Rübenzuderfabrication fi ergebende Melafle wird zum Theu in 
befonveren Fabriken zur Weingeiftgewinnung benugt. In diefen Fabriken verbünnt 
man die aus den Zuderfabriten bezogenen Melaflen, welde gewöhnlich eine Dichte 
von 40% 2. haben, mit Wafler bis auf 8 — 100 3. Die fo erhaltene Ylüffigfeit 
wird angefäuert, mit Bierhefe verfept und in hölzernen Kufen welche im Mittel 
100 Heftoliter faflen, gähren gelaflen. Nach der Gährung, die gewöhnlich 60 Stunben 
dauert, wird der Weingeifi in einem Apparate mit continuirlihem Betriebe abdeſtil⸗ 
lirt. Die dabei zurückbleibente Shlämpe wird in Pfannen abgedampft, bis der Rüds 
Rand fyrupartig geworben if und eine Dichte von 50 — 550 B. befikt. Die 
fo weit abgebampfte Mafle läßt man in einen zum Rothglühen erhigten Flamm⸗ 
ofen laufen, in welchem das noch vorhantene Waller verdampft und die organiichen 
Stoffe unter Entwidelung brennbarer Safe verfohlt werden Wenn an der Ober 
flähe der Mafle Feine Flammen mehr entfichen, zieht man viefelbe mit eifernen 
Krüden aus dem Ofen heraus und bildet daraus einen Haufen verfchiedener Größe, 
worauf das Ganze 8 — 10 Tage lang langfam zu brennen fortführt. Nach Ber 
lauf diefer Zeit R\ die erfaltete Maſſe voller Höhlungen und von ſchwaͤrzlicher Farbe mit 
weißen Stellen an der Oberfläche; fie bildet nun has Product, welches man Salin nennt. 
Bei einer: Analyfe diefer Mafle fand Ducaftel folgende Zuſammenſetzung: 


Kohle und Kiefelfäure 7,75 Kohlenfaures Kali 31,68 
Kohlenfaurer Kalf 16,15 Schwefelfaures Kali 1,33 
Eifenoryd und Thonerde 7,35 Schwefelfauren Kalt ' 2,97 
Kohlenfaure Talkerde 2,13 Kohlenfaures Natron 1,76 
Schwefelcalcium 7,12 Waſſer 10,68 
Chlorkalium 12,28 7700.00. 


Diefe Mafle, welche zum Breife von 40 — 50 Frances pro 100 Kilogr. verkauft 
wird, kann direct nicht in der Induftrie angewendet werben, fondern bedarf der Reis 
nigung. In manden Babrifen führt man biefe Reinigung bloß auf die Weife aus, 
dag man die Mafle mit Wafler auslaugt und die Lauge in eifenblehernen Pfannen 
zur Trodne verdampft. Man gewinnt dadurch 45 bis 60 Proc. vom Gewichte der Maſſe an 
Botafche, die 55 bis 600 am Altalimeter zeigt. Der Verf. fand in einer folchen Potaſche: 
Koblenfaures Kali : 2 20 


Chlorkalium wen an 26,09 
Schwefelſaures Kali A A £ A 2,91 
Kohlenfaures Natron . R ; ; 3,80 


100,00. 

Sn diefem Zuflande verwendet man bie Mübenpotafche zur Schwierfeife sc. und ver- 
fauft fie zu 80 bis 85 Fr. pro 100 Kilogr. 

In anderen Fabriken findet eine vollflänvigere Reinigung flat. Dan bereitet 
ans ber zohen Maſſe durch Auslaugen eine Löfung von 19 bis 200 B., und läßt 
daraus dur intermittirendes Abdampfen bie verichiedenen Salze ſich ausſcheiden, 
wobei man breierlei Brobucte gewinnt, nämlich fchwefelfaures Kali, Ehlorfalium und 
Ichlenfaures Kali. Das lehtere Salz gewinnt man, indem man die Mutterlauge 
der beiden erfleren zur Trodne verdampft. (Polytechn. Gentralblatt, 1856, ©. 762.) 
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Beſchreibung einer verbefferten PBumpenconftruction durch An- 
wendung des Bramah'fchen Syſtems für Bumpentolben 


| und Stopfbüchlen aus Kautſchuk in Verbindung mit Metal, 
a verbeflerter Kautſchukventile; von Gottfried Stumpf. 


Mit Toritbungen auf: Tab. IV. 


Bei gehen der fich mit der. Conftuctivn — — beſchaͤftigt 
hat, iſt gewiß der Wunſch rege geworden, ſtatt der ſo große Reibung ver⸗ 
urſachenden Hanfkolben und Hanfſtopfbuͤchſen, ſolche in einem entſprechen⸗ 
ben Materiale auszuführen, da uüͤberdieß die bisher angewendeten Leder⸗ 
liederungen bei heißen Flüſſtgkeiten nicht anwendbar find und ſolche bei 
"großen Pumpen durch ihre häufigen Erneuerungen bedentende Koften ver⸗ 
urfachen. Da wo’ heiße Flüffigfeiten zu heben find, hat man fich häufig 
der eingefehliffenen maffiven Metallkolben bedient, unb wenn auch diefelben 
im Anfang hinreichend dicht gehen, fo tritt doch bei’ ftarfem Gebrauch durch 
Reibung bes Kolbens an ber Eylinderwand eine Abnutzung ein, weldse 
den Effect der Bumpe vermindert. : && ift ferner feine ungewöhnliche Er- 
fheinung, baß die durch bie: höhere Temperatur entftandene Ausdehnung 
der Metalle eine felche Reibung zwifchen dem Kolben und ber Cylinder⸗ 
wand verurfacht, daß der Kolben kaum fortzubewegen iſt. Beſonders 
wahrnehmbar ift biefer Erfolg bei folchen Pumpen, die abwechjelnd kalt 
und warm arbeiten. Um’ nun ber Saug⸗ und Hebepumpe, von welcher 
ich, ald nach meiner Anflcht ber zwedmäßigften Förderungsmaſchine, übers 
haupt nur ſpreche, und auf welche ſich die zu erwähnenden Verbefferungen 
am geeignetften anwenden laffen, ein größeres Feld der Anwendung zu 
geben und- um ſolche bei erwähnten Gelegenheiten nicht: von ber Druck⸗ 
pumpe, die mehr Betrieböfraft erfordert unb weniger Effect gibt, verbrängt 
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242 Etumpf, ——— einer verdeſeren FUMIDFRIONNENERIB: 


zu ſchen, habe ih verucht, Kolben und Exopfbücen nad dem Bra⸗ 
mah'ſchen Syſtem aus Kautſchuk In Verbindung mit Metallfederungen 
anzuwenden. Bei dieſem Syſtem erſpare ich beim Niedergang bed Kol- 
bens bie fchäbliche Reibung und beim Aufgang wird letztere nur dem 
Drud ber Waflerfäule entſprechend ſeyn. Metallftopfbüchen werben deß⸗ 
halb immer beffer feyn, weil bei guter Bearbeitung dieſer Stüde und 
zwedmäßiger Anwendung viel weniger Reibung entfteht als bei Hanf- 
bichfen.. Letztere werben, um gehörig bicht zu feyn, oft mehr als noth⸗ 
wendig angezogen und verurfachen unnöthige Reibung. Bei Dampfmafchinen 
ober Pumpen für warme Fluͤſſigleiten dringt das Fett wohl leichter in 
die Stopfbuͤchſen ein; bei Kaltwaſſerpumpen dagegen iſt eine Verdichtung 
nicht ſo leicht einzufetten, weil das in den Hauf eingedrungene Waſſer 
das Fett nicht zulaͤßt. Bei erſteren kann man ‚Die Reibung durch Schmieren 
etwas vermindern, bei letzteren dagegen kann der Uebelſtand nur durch 
friſche Verpackung beſeitigt werben. An jeder gut conſtruirten gPumpe 
befinden ſich Deckel, um an die Ventile gelangen zu koͤnnen. In der 
Regel iſt man aber nur im Stande den Obertheil des Ventils heraus⸗ 
zunehmen, der Untertheil oder der Sitz hingegen bildet mit dem Gehaͤuſe 
ein Stuͤck ober iſt feſt an dasſelbe verſchraubt. Bei meiner neuen Vor⸗ 
richtung jedoch hebt ſich mit dem Gehaͤuſedeckel das ganze Ventil nebſt 
Sitz heraus, und man iſt in Stand geſetzt bei Tag und bequem jede 
beliebige Reparatur vorzunehmen. 

Big. 1 iſt Die vordere Anſicht und ber Durchſchnitt einer Pumpe; 
Fig. 11 ift ber Durchſchnitt und Die vordere Anficht des Pumpenobertheils 
nebft dem Durchfchnitt und ber vorderen Anficht bed Kolbens in vers 
größertem Maaßſtab; Big. 6 ift bie obere Anſicht eines Stopfbüchfen« 
ringes; Big. 4 und 5 zeigen ben Unterteil einer Pumpe mit Ventil⸗ 
gehaͤuſe bei Anwendung horizontal liegender Kautſchukklappen; 3 Fig. 7, 8 
und 9 ſind die Details hiezu; Fig. 2 zeigt die qusgeſchobene ſchraͤgliegende 
Lautſchukklappe; Fig. 3 iſt die vordere Anſicht eines Ventilſitzes (Gitters) 
bei ſchraͤgliegender Klappe und Fig. 10 Durchſchnitt, obere und untere 
Anſicht des Kolbens. 

Nach einer Mittheilung im „Organ für Eiſenbahnweſen“, heraus⸗ 
gegeben yon Heuſinger von Waldegg, habe ich bei dieſer Pumpe 
eine Kolbenftange benugt, die nach ben bort erwähnten, ſowie nach meinen 
Erfahrungen ein fehr vortheilhaftes Refultat, liefert. Diefe Kolbenftange, 
in ihrem Querfchnitt halb fo groß als ber Duerfchnitt des Cylinders, 
verdrängt beim Niedergang bes Kolbens, ald Kolben einer Drudpumpe 
wirkend, jedesmal bie Hälfte des in den Cylinder eingefaugten Waſſers 
und die andere Haͤlfte wird beim Saugen und Aufgang des Kolbens ge⸗ 
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fördert. Bei größeren Pumpen iſt fie deßhalb vertheikhaft, weil die Be⸗ 
wegung des Waflerd in ber .Steigröhre feine unterbrochene ift, und. weil 
der Querfihnitt der Steigrößren- bei ‚gleicher a in benfelben 
nur halb ſo groß zu feyn braucht. 

An ‚ber Kolbenftange a, Fig. 11, welche unten verfüngt iR, befinden 
fih: 1) das mis vier großen Oeffnungen verfebene Eifengupftüd c (ig. 
10 und 11) in Form eined .abgeftusten Kegels, umten mit einem Rande 
verfehen; 2) zwei Metallringe e,e, welche. burch einen Kell b auß- 
einander gebrüdt werden; damit ber Keil nicht. herausfällt, find in bem, 
oben und unten die Ringe dedienden Rändern Führungsichlige angebracht, 
in welchen die an bem. Keilen befindlichen Zapfen gleiten; Abnliche Zapfen 
find au an den Ringen angebradit; 3) ein becherförmig geatbeitetes 
Eautſchukſtuͤck d und 4) ein zweites Eifengußftüd f, welches entſprechend 
ber Kautfchufftärfe durchbrochen if. Das Stid.c ft pafiend an bie 
Kolbenftange a, wo ihre Verjüngung beginnt, befeſtigt. WBermittelft der 
durch die Kolbenftange gehenden und oben mit einem Anſatz verfehenen 
Schraube g wird das untere Stüd f an die Kolbenftange a angefchraubt 
und zwar in der Weiſe, daß zwifchen den feftftehenden Theilen c und Fbie 
Ringe e,e noch Hinlänglihen Raum zum Ausdehnen haben. 

Der Eylinderbedel k, welcher in ben Eylinder bis an den oberen 
Rand ber Ausgangsöffnung ind Innere vorfpringt, hat eine feitliche Ver- 
tiefung zur Aufnahme eines Bramah'ſchen Ringes J von Kautſchuk. 
Ehe derfelbe eingefegt ift, hat ex eine dem Querſchnitt bes Winkeleiſens 
ähnliche Form. Sol bie Stopfbüchfe nun verpast werben, fo wird ber 
Ring in erwähnte feitliche Vertiefung eingeſetzt und ein bei den hydrau⸗ 
liſchen Preſſen in der Regel gebraͤuchlicher Blechring vorgeſetzt. Durch 
das Einſchieben der Kolbenſtange wird der Kautſchukring ſchon etwas 
niebergebrüdt und buch das Einfegen der Stopfbüchfenringe i, und An 
ziehen bes Stopfbüchfen-Obertheild m wird ber Kautfchufring die auf der 
Zeichnung angegebene Form erhalten. Die Stopfbüchfenringe find genau 
auf die Kolbenftange gefchliffen und haben einen Schlig n (Fig. 6). Die 
vier Stopfbüchfenringe werden fp aufeinander gelegt, daß jedesmal ber 
Schlig bes folgenden Ringes, wien,n’‘,n“,n‘ zeigt, um 90° vorgerüdt if. 

Bon den Ventilen find bier zwei zu befchreiben. In Big. 5 ifto ber 
Dedel eined Bentilgehäufes, durch welchen eine Schraube p geht. An 
berfelben befindet fi) unten das Guter q, auf welches Die Kautfchufplatte r 
ſchlaͤgt. Statt bes gewöhnlich in dieſem Falle angewenbeten fchalenförmigen 
Becherd Habe ich einen Fugelförmigen s angewendet, und zwar um ben 
fhädlichen Raum im Bentilgehäufe zu vermeiden. (In Sig. 7, 8 und 9 
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findet ſich eine Anzahl erwaͤhnter Theile im vergrößerten Maaßſtab.) 
Bermittelft ber durch den Gehäufebedel o gehenden Schraube p und ber 
oberen Muttern an berfelben it man im Stande leicht die Fläche bes 
@itterd q mit der oberen Yläche der zwiſchen Saugrohr und Bentilgehäufe 
eingefchraubten Scheibe in eine Ebene zu bringen, und bie größere Kaut⸗ 
fchufplatte r wird dann nicht nım auf dem Gitter q, fondern auch. auf 
der Platte t auffchlagen, ben Zwifchenraum zmifchen Gitter q und 
Blatte t, der Hier ald Waſſerdurchlaß dient, dedend. Lost man num, 
um das Bentil nadhzufehen, den “Dedel o, fo wird das ganze Bentil, 
wenn es herausgenommen, fich wie Fig. 9 im vergrößerten Maaßſtab zeigt, 
barftellen. Schrägliegende Ventile, welche zur Vermeidung bed fchählichen 
Raumes bei Pumpen fehr oft mit Bortheil angewendet werden, find in 
Fig. 1 bei der Pumpe benutzt; biefelben, ganz in berfelben Weife con, 
ſtruirt, bebürfen feiner näheren Befchreibung. 


Beim Niedergang des Kolbens wird dad vorher eingefaugte Wafler 
Durch die Deffnungen des Stüdes f gebrüdt, es hebt den Kautfchufbecher 
d und ftreicht durch ben oberen Theil des Kolbensd in den Raum über dem 
Kolben. Weil aber der das Wafler aufnehmende Raum über dem Kolben 
wegen ber verflärften Kolbenftange in feinem Querfchnitt nur halb fo groß 
it als der Duerfchnitt des Raumes unter dem Kolben, fo wirb bie 
Hälfte des durch den Kolben ſtroͤmenden Waffers gleich durch das Steig. 
ventil abgehen. Beim Aufgang des Kolbend wird der Becher d an bie 
Wände von f anfchließen, die Deffnungen fchließen und ebenfo an bie 
Metalltinge drüdend, den Kolben dicht halten und zugleich ald Saug- 
und Hebeftange wirfend, den Reſt bed MWaffers mit in die Höhe nehmen. 
Während der Kolben bei feinem Aufgang dicht und beim Niedergang Iofe 
geht, ruht auf ber Stopfbüchfe, nämlich den Kautfchufringen, ber an- 
haltende Drud der Wafjerfäule. Das Spiel der sul erklärt ſich aus 
dem bereits Geſagten. 
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Beränderliche Erpanſionsvorrichtung für Dampfmaſchinen, von 
James Edward Earnf J aw, — ——— in 
Nürnberg. 


Für das Koͤnigreich Bayern am 12. März 1851 für fünf Jahre patentirt. — aus 
dem bayer. Kunſt- und Gewerbeblatt, 1886, ©.:328. 
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Durch eine — Bewegung iſt es — Erſinder — mit 
einem gewöhnlichen. Dampfſchieber die Dienſte eines Erpanſtons⸗ und 
Dampfſchiebers zugleich zu verſehen, und es gefchieht das Ein» und Aus⸗ 
firömen des Dampfes durch dieſe Vorrichtung. in einem volllommneren 
Grade als bei’ jeder bis jetzt beflehenben Erpanſionsmaſchine, und es vers 
dienen dieſe Mafchinen in der praftifchen Ausfuͤhrung vor allen beſtehen⸗ 
den Erpanfionsmafchinen nicht nur bevorzugt zu werben, ſondern find 
vermöge ihrer Brennmaterialerfparniß bei bem hohen Brennfteffpreife einer 
allgemeinen Beachtung werth. | 

Kachftehend folgen mit Beihilfe der beigegebenen Zeichnung (Sig. 41 
bis 46) Die weiteren Erlaͤuterungen. 

In Fig. 41 und 42 find A,B bie Arbeitsflaͤchen zweier ercentrifchen 
Ninge im Grundriß angegeben, Big. 43 ſtellt dieſelben in der An⸗ 
ſicht dar. 

Der kleinere Ring: B ift in den größeren a eingepaßt, ſo daß seite 
ein maffived Ganzes bilden, . 

Diefe Ringe. find mit dem Dampfichieber a ‚ perbunben ; unb ba der 
Belle b eine drehende Bewegung gegeben: ift,. . welche ben: Umgangs- 
geſchwindigkeiten ber Kurbelachſe gleichlommt,.fo wird durch die Tagen c, d 
welche fi) an den inneren Kreifen von a, B foutbewegen, ber Dampifäiehe 
geöffnet und gefchloffen. — 

Die Tage e iſt in eine Scheibe e Lingeſchraubt und dieſe Scheibe e 
iſt auf bie Welle b befeftigt, .mit der fie eine conſtant drehende Bewegung 
macht, und hat.beim Aufs und Niebergehen bes Kolbend ben. Ring. A 
hin unb her zu bewegen, woburch bexfelbe, ba er mit bem Dampffrhieber a 
verbunden ift, Die Dampfeinftrömungs-Bandle, wenn die Kurbel auf dem 
tobten Punkte fteht, regelmäßig öffnet, während bie Tape d die Oeffnun⸗ 
gen vermöge ihrer veränberlichen Stellung früher. oder fpäter durch ben 
Ring, B. abichließt. , 


’ 
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Die legtere Tape wird daher Erpanfiondtage genannt. 


Diefe Expanſtonstatze d befindet fih auf einer Büchfe f befeftigt, welche 
zwiſchen der Scheibe e und dem Stellxings, g lofe auf der Welle b fipt, 
und in biefer Buͤchſe f fieht man auf dem inneren Umfreife zwei einander 
gegenüberliegende, rechtwinkelige, “in der Figur 43 punktirte Curven h eins 
gefchnitten, welche fich nach einer Schraubenlinie auf ein Viertel bed Um⸗ 
fange inwendig vertieft in dieſe Buͤchſe hinziehen. 

In dieſe Curven bh find Die auf den beiden Schenkeln des Zaumes i, 
welche in dev Welle b in Nuthen laufen, befindlichen Anfäge eingepaßt. Der 
Zaum i fann durch zwei Stängelchen | mit dem Regulator bei ftationären 
Mafchinen verbunden feyn, und ba dieſer Zaum ı durch das Auseinanders 
gehen oder Sinken der Regulatorfugeln eine gerablinige Bewegung macht, 
fo muß durch die in die Gurven eingepaßten Zaumenden bie Hülfe ber 
Richtung ber Curven folgen, nimmt fomit beim Auf» und Niedergehen 
bed Regulatord eine jelbftthätige drebende Bewegung an, vermittelft wel 
cher bie auf ber. Huͤlſe befeſtigte Erpanjionstape d eime voreifende ober 
zurüdbleibende Stellung einnimmt und fomit eine veränderliche Abſper⸗ 
sung bewirft. | 


Bei Fig. 41 wurde angenommen, daß bie Regulatorfugeln am weiter 
fen auseinander ſtehen; die Mafchine bat alfo den ſchnellften Bang an- 
genommen und zeigt bie Stellung der Tape c und der Erpanfionstage d 
bei größter Erpanfion ober kleinſter Dampffüllung des Cylinders. Denkt 
man die Tate c auf ben Punkt c! geftellt, fo gibt bie punktirte Curve Al 
dem Dampffchieber bie Stellung a! und bei dieſer Stellung ift die Kurbel 
Big. 44 auf dem tobten Punkte; verfolgt nun c! feinen :Lauf. bis .c2, fo 
ift bei biefer Stellung ber Dampffchieber vol geöffnet und hat bie Stelle a 
eingenommen; .geht .c? weiter bis c, ſo nimmt in bemfelben Moment bie 
Erpanfionstage d ben auf ber Zeichnung angegebenen Platz ein, und da 
in.demfelben Umgenblide..d.:feine Arbeit beginnt, fo iſt bis d! die Dampf- 
einftrömungeöffnung wieder gefihleflenz bei der punftirten Linie d? er der 
Schieber a? die Deffnung mit 4,” Uebergriff bebedt. 

Waͤhrend dieſer Bewegung hat der Dampfichieber geöffnet und ge, 
ſchloſſen; ci iſt bis’ zur punktirten Linie ck und d bis d? vorgeräft und 
Hat einen Weg von 350 zurüdgelegt, und da bie Kurbel gleichzeitig eben⸗ 
falls 35% zuruͤckgelegt Hat, fo nimmt ber Kolben die Stellung m ein, bie 
Füllung des Cylindets iR 0,08 der ganzen Schublänge unb es wirft ber 
Dampf-auf die Länge von 0,92 durch Erpanfion. 


Bei Fig. 42 find die Regulatorfugeln auf den’ nieberften Stant ges 
funfen und bie Zeichnung zeigt die Stellung der Tage c und der Erpans 
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fionstage d bei kleinſter Exrpanfion ober größter Dampffüllung bes Cy⸗ 
linders. I 

Die Operation in ber Bewegung iſt gleichwie bei dig. 41; biefelben 
Viele ſind auch’ mit- den gleichen Buthſtaben bezelchnet. et ifl: in’ dem 
Augenblicke, wo. ders Dampfſchieber geüffnet:. amd geſchloſſen hat, €! bis 
zur punkfiuien Linie ;c? und.d, bit dF vergemignt wob. hat einen Kreislauf 
von 115° befchrieben, und ba hie Furbel ‚gleichzeitig 1450 zurüdgelegt 
hat, fo nimmt der Kolben die Stellung n, wie auf der Zeichnung ange⸗ 
geben, ein; bie Fuͤllung des Cylinders iſt alſo 0,75 der ganzen Schub⸗ 
laͤnge und es wirkt der Dampf auf bie Länge von 0,25 buch Er» 
panfton. 

Durch vorhergehende Beſchreibung und Zeichnung wurde dargethan, 
daß durch dieſe Erpanſion der Cylinder mit einer Dampffuͤllung von 0,08 
bis 0,75 der ganzen Schublaͤnge arbeitet, und es kann die Dampffuͤllung 
fogar bis 0,94 gebracht werden. | 

Daraus, daß als Dampf enb Erpanfons-Scieer nur ein Siebe 
erſorberlich ift, folgt: - 

Daß bei dieſen Maſchinen die a Theile: — find, mit- 
bin Einfachheit in ber Ausführung, Verminderung ber Reibung und 
Widerſtaͤnde gegen andere Erpanfionsmmnfchinen ;- ferner erleibet der Dampf 
nnr eine einmalige Unterbrechung, "wirft alfo nach Verlafſung bed einzigen 
Schiebers direct auf den: Kolben. und behält dadurch eine größere Erpan⸗ 
ſtonsktaft Bei; die Dampfeinſtrömungs ⸗Canaͤle find momentan voll ges 
öffnet, was den Dampfeintritt erleichtert, und ed: bleibt‘ ber Ausſtrömungs⸗ 
Canal immer vollfommen offen, fo ie der a — ——— 
Stoͤrung bewirkt. 

Die von der Maſchinenfabrit games Edward: Sarnfbaw und 
Comp :in- Nürnberg - erbauten und in Gang geſetzten Expanſtonsmaſchinen 
haben bewieſen, daß alle oben angegebenen Bortheile bei. diefer Erpanfton 
ſich bewahrheiten. Det ſanfte und ruhige Gang: dieſer Expanfion“, bei 
welcher gar keine Schlaͤge hörbar find, und bie. nicht unbedeutende Brenn⸗ 
materialerſparniß berechtigen bie Behauptung: aufzuſtellen, daß:. diefe 
veränberliche Expanfion in ihrer Voutonmenhen ‚den‘ EEE, 
— a nm tweck an BR 2 s 
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Beitrag zur Geſchichte der horizontalen Waſſerräder, mit 
beionderer ‚Beachtung . der Turbinen don Henfchel in 


Caſſel, fälſchlich Fonval- Turbinen genannt; ı von Prof. 
‘Dr. Rühlmann in ‚Hannover. 


Aus ber Brite bes hannoverſchen Architekten⸗ und Inge Bern, 
1855 , Bd. I ©. 227. 


Mit Abbildungen auf Tab. IV. 


.:Wafferräder, welche ſich um verticale Achfen brehen, wobei aber bas 
Rad felbit Horizontal läuft (Kreifelräber, Turbinen), bie durch ben Stoß 
bed Waffers gegen eben ober löffelförmig geflaltete Schaufeln in Bewe⸗ 

gung gefeßt werben, gehören zu ben älteiten Motoren, welche ber Menſch 
erfann, um bie bewegende Kraft des Waſſers zur Verrichtung mechani« 
ſcher Arbeiten geeignet :zu machen. Noch vorhandene berartige Räber in 
ben gebirgigen Gegenden Nord⸗Afrika's (Umgegend von Eonfantine), Ita⸗ 
liens, Norwegens, den Pyrenaͤen, ſowie Sid» Frankreichs (Provence, Daus 
yhine),, laſſen in&befondere exrfennen, daß man fie namentlich zum Um⸗ 
drehen von Mühlfteinen, zum Bermahlen bes Getreibes in der höchſt ein⸗ 
fachen Weiſe verwendet, den Läuferftein ber Muͤhle unmittelbar, auf ber 
Wafjerrabmelle feftzufeilen, Die Uebertragung der Bewegung alſo auf bie 
befte und directeſte Art und Weife zu bewirken, 5 

Einfachheit und große Umdrehzahl zeichnen biefe Räder. uͤberhaupt 
vor der anderen Gattung mit verticalen Radebenen und horizontalen Wellen 
aus, allein in dem vorhergedachten Zuſtande war ihr Kuseffert. fo ‚gering 
und ihre Bewegung fo wenig gleishfürmig., baß felbft trefflich theoretiſch 


begründete Verbeſſerungsbemuͤhungen, wie bie von Borda % und An⸗ 


besen, nicht im Stande waren, ihnen einen, rechten Rang — Ren vers 
ticalen Waflerzäbern zu eriverben, 

Mit dem Entfteben einex ‚größeren Fabrikindufſtrie am Anſanige biefes 
Jahrhunderts und insbefondere als nad). den Napoleonifchen-Sziegen fried- 
liche Zuftände wieder feiten Fuß gefaßt hatten, begann man auch auf bie 


5 Belidor, Architecture. Premiere Partie Liv. Il. Chap. I. Pl. L 
und Pl. IV. 

‚35 Borda, Sur les roues hydrauliques.. Memoires de l’acad. royale 
des sciences. Annee 1767. Paris 1770. 
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befiere Denupung natsirlich vorhandener Wafleckräfte mehr Werth zu legen, 
erkannte. man bie Bortheile horizontaler Waflerräber inimer mehr (große 
- Umbrefamgegefthwindigkeit, geringere Mengen von Trammiſſtonszeug, 
ſchwaͤchere Triebwellen, hoher Effect bei geringem Wafjergefälle: 10.) und 
wandte alle: Mittel: ber. rationellen und Erfahrungs - Hybraulifsan, um bie 
Dabei. vorliegende Aufgabe in rechter Weiſe zu löſen. Bor Allem war .bie 
Conftruction fo anzuorbnen, daß der Stoß heim Eintritte des Waſſers in 
das Rab befeitigt, die. Verlufte.bei der Bewegung innerhalb der Rabzellen 
bie Heinmöglichften wirrden und ber Ausflug bes. = aus ade Rabe 
ohne jede abfolute Geſchwindigkeit erfolgte. 

Zur baldigen Erreichung ber fraglichen Löfung — — — 
bie Preiſe bei, welche bie Pariſer Geſellſchaft zur Beförderung der fran⸗ 
zoͤſiſchen Nationalinduſtrie eine Reihe von’ Jahren hinker einander bis zu 
6000 Franken Höhe auf die Verbeſſerung und gleichzeitig din Aub⸗ 
führung für induſtrielle Zwecke ausſetzte. 7 

Mit einigem Erfolge ‘wurde zuerſt dieſe Aufgabe von dem rangöffen 
Bergwerk Ingenteur Burbin gelöst; ber auch für biefelbe den Ramen 
„Turbinen“ (vom Latein. turbo, der Kreifel) einführte. s Burdin's 
Räder bildeten cylindrifche, um ihre geometrifthe, verticale Achſe drehbare 
Trommeln, wobei dad Wafler oberhalb von Kanälen aufgenommen wurde, 
bie vöhrenförmig um ben Trommelmantel liefen und aus deren unteren 
Deffnungen das Waſſer entfprechend abfloß. Die Enden’ der Ausfluß- 
canäle waren horizontal und tangential’zum Umfange gerichtet, und ber 
Ausfluß erfolgte in entgegengefegter Richtung zur Umdrehbewegung. Uns 
mittelbar über dem Rade befand fich für das Auffchlagivaffer ein Behälter 
(Reitapparat) mit mehreren Oeffnungen am Boden desſelben, vor welchen 
Deffnungen fich derartige Anfäge befanden, daß bie Ausflugmündungen 
Horizontal und der Richtung des Kreisumfanges entſprechend geſtellt waren. 
Ueberhaupt hatte Burdin Alles ſo anzuordnen verſucht, daß das Waſſer 
das Rad ohne relative Geſchwindigkeit erreichen und Em — Ge⸗ 
ſchwindigkeit verlaſſen follte. 
"Ungeachtet aller Bemühungen vermochte Burbin weder ‘den Nutz— 
effect dieſer Käber höher als etwa 60 Pror,. zu‘ bringen, noch alle Be⸗ 


— — “ 
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5” Prix pour l’application en grand des turbines bydrauliques. Bulletin 
de 1a Societe d’Encouragement pour Pindustrie nationale. (18: Eu Annee 
p..b.-(Programmes.) . 

s. Burdin, Turbine bydraulique a aze verlical et à kvacustion. alter 
et Annales des. Mines ar p. Ar Pi. VL und RER — 
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dingungen zu erfuͤllen, welche bad bemerkte. Programm der: Kociotẽ d’En- 
couragement vorſchrieb, wohin namentlich gehörte, Daß bie Turbine unter. 
Waſſer arbeiter und ihr Wirkungsgrad ‚bei jeber Art von Waſſerſtand, bei 
Eisgang. u. f. w. nicht merklich veränbert werden follte. 

Burdin's Schüler, der Cwilingenieur Fourneyron zu Befangon, 
war giüdlicher mit der Auflfung ber Aufgabe als fein. Lehrer, indem es 
ihm ‚gelang, alle Bebingungen des Preisprogrammmes, auch die ber Aus⸗ 
führung und Bewährtheit im Großen, volltändig. zu erfüllen; 'e& wurde 
thm daher auch bie Summe von 6000 Franken ohne irgend men 
von ber erwähnten Parifer Geſellſchaft ausgegahlt,.9 
Fourneyxron's Turbinen befteben aus zwei concentriſchen in en 
felben Ebene ineinander (nicht übereinander) Jiegenden. Rädern, mit 
entfprechend gefrümmten Leitcurven und Schaufeln, wovon dad Leitrab 
feftfteht,, das Triebrab aber fich mit ber verticalen Welle, als ein Ganzes, 
dreht. Die glüdliche Idee bei biefer Anordnung, abgefehen von der vers 
hältnißmäaßigen Einfachheit und Leichtigfeit ‚ liegt unftreitig barin, 
ba dad Waſſer in allen Punkten bed inneren Rabumfanges 
gleichmäßig eintreten und ebenfo ohne weſentliche Hinderniffe an allen 
Punkten des Außeren Umfanges austreten kann, nachdem es (ziemlich) 
bie ganze ihm inwohnende lebendige Kraft an das ſich drehende Rad ab- 
gegeben hat. . 

Fourneyron’s Radconftruction ‚verbreitete fi bald über ganz 
Europa und biente insbeſondere bei niedrigen Gefaͤllen zum Erſatze der 
faum 20 Proc. Nupeffect liefernden verticalen Maflerräder, fowie als treffe 
licher Motor bei den höchften Gefällen, welche früher für inbuftrielfe Zwecke, 
wo es ſich vorzuͤglich um Drehbewegungen handelte, faſt gar nicht nutzbar 
gemacht werben konnten. In letzterer Beziehung wird unter Andern Fou r⸗ 
neyron's Rad in St. Blaſien GBadiſcher Schwarzwald) bei 108 Meter 
Gefälle, 2200 Umläufe pro Minute bei nur 0,55 Meter Durchmeffer, 
wohl für alle Zeiten als ein Meiſterwerk der Hydraulif in Erinnerung 
bleiben müffen, wenn auch eiferfüchtige Zeitgenoffen berartige Leiftungen 
als minder erheblich und weniger verdienſtvoll zu bezeichnen bemüht find, 
Wie dem auch feyn mag, Jo viel ift gewiß, daß Fourneyron in ber 
Gefchichte der hydrauliſchen Motoren ſtets als der Erfinder der heutigen 
Zurbinen wird genannt werben müflen, welche Mobificationen biefelben 
—— — — = Re DA 


9 Wodrneyrön, Memoire sur application en ——— dies les usines 
ei manufaetures , des turbines hydrauliques oa roues“à paletids: oourbes de 
Belidor. Bulletin de la Societ& d ET Ve 
und daraus im polytechn. Journal Bb. LIU ©. 241. 
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auch‘ bereits erfahren haben und noch erfahren ‚mögen. Zu den wefentlich 
mobificieten $ourkeyron’fchen Turbinen gehören uber die, wo beide 
Mäder, Leiteurven⸗ und Triebrab; nicht ineinander, fondern übereinander 
in parallelen Ebenen: liegen und dad Trisbwaſſer beide Mäber von Oben 
nach Unten, nicht aber: horizontal⸗ son. Innen nach Außen durchſttoͤmt. 


Dieſe Anordnung bietet vor Allem den Vortheil, daß man das Rab 
in jeder beliebigen‘ ‚Höhe über dem Unterwaffer anbringen Tann, ſobald 
dieſe Hoͤhe nur nicht die dem Atmoſphaͤrendrucke das Gleichgewicht hal⸗ 
tende Waſſerſaͤul von etwas über 10 Meter erreicht. Weitere Vortheile 
liegen in der weniger unguͤnſtigen Richtungsveraͤnderung des Waſſers bei 
ſeiner Bewegung vom Oberwaſſerſpiegel bis zum Unterwafler durch bas 
Rad, ſowie darin,’ daß bie Mafferfäden, beim Einführen. derfelben aus 
dem Leitcurvenapparate in das Rad, nicht convergiren, ſondern mehr 
parallel bleiben, im Waffer befindliche‘ gewichtige Körper leichter durch das 
Rad Hindurcchgehen, dasſelbe nicht verftopfen ıc. Nachtheile, Diefer Räder, 
wie flörender Einfluß der Fliehfraft auf das Waffer und ganz befonders 
die Schwierigfeit, recht zweckmäßige Schügenvorrichtungen anzubringen, 
fowie m. A., mögen vorerſt' hier unberührt bleiben. Das, worauf vor 
Allem hier die Aufmerffamfeit der Lefer gerichtet werben fol, ift bie 
Prioritätsfrage ber Erfindung dieſer Zurbinengattung 
und Die baraud hergeleitete Benennung berfelben. 


Wie aus den nachſtehenden Mitteilungen erhellen wird, läßt ſich 
mit faſt mathematiſcher Beſtimmtheit ‚behaupten, daß dieſe Turbinen nicht 
zuerſt von Jonval, ſondern von dem deutſchen Mechaniker Hen— 
ſchel in Caſſel 1837 angegeben und 1841 auf der herzogl. Steinſchleiferei 
zu Holzminden (Braunſchweig) zuerſt ausgeführt und in Oang gebracht 
worden, dort aber von Köchlin aus Mülhauſen und deſſen Ingenieur 
Jonval gefshen ‚und ſtudirt und fodann nachgebaut worden find. Ges 
bachte.. Herzen ließen fich 1843 dieſe Räder in Frankreich patentiren, welcher 
Patentertheilung hald bie Befchreibungen und Leiftungsangaben folgten, 
wie folche im Bulletin de la Socioté industrielle de Mulhausen, Tome 
XVIN, p. 227 (1844) (und daraus im polytechn. Fournal Bo. XGIV 
S, 118) enthalten‘ ſind, — jebacy Senißel mit feiner Syibe 
erwähnt wird. — 


Bemerktet Thatbeftand war mir’ bereits nach mehrfeitigen muͤndlichen 
Mittheilungen zur Kenntniß / geltngt ,- als mir durch die perſonliche Be⸗ 
faimifthaft mit Hrn. Kreisbaumeiſter Haarmann in’ Solgminden be 
fimmtere Angaben-über die ganze Angelegenheit gemacht wurden, welche 
die Richtigkeit des vorher Ausgefpröchenen außer allen Zweifel ſetzten. 
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Das beſondere Intereſſe, womit ich vom Anfange an bie Fournev⸗ 
ron’fche Turbinen» Angelegenheit erfaßt hatte, auch. bei meiner amtlichen 
Stellung für das Induſtrie⸗Maſchinenfach zu verfolgen ganz beftimmte 
Veranlaſſung fand, war Urfache, baß ich es für nicht unpaſſend hielt, fie 
Hm. Henſchel öffentlich in die Schranken zu treten, weßhalb ich auch 
Hm. Kreisbaumeiſter Haarmann in Holzminden wiederholt um Zu⸗ 
ſtellung ber betreffenden Actenftüde bat. Leider war berfelbe, feiner Viel⸗ 
befchäftigung wegen, bisher nicht zur Ausführung bes Berfprechend ges 
langt, bis er enblich bei Gelegenheit einiger Vorträge über neuere Tur⸗ 
binen » Ausführungen in einer unferer Bereinsverfammlungen den Architekten, 
und Ingenieur» Verein Durch Diejenigen. Mittheilungen erfreute, Die wir 
bier unverändert wiedergeben und bie völlig hinreichen werden, Hrn, 
Henſchel's Priorktäts-Anfyrüche zu begründen und die Sonval’ fe 
Zurbine in die Henſchel'ſche umzutaufen. 


Anlage 1. 
An 
den Borfiand des Ardhitelten- und Ingenieur-Vereins in 
Hannover. 


Auf die verehrlichen Schreiben vom Iten des vorigen und 14ten biefes 
Monats habe ich aus ben hiefigen Acten der heizoglichen Steinfactorei bie 
Data gezugen, weldje auf das von ber Henfchel’fchen Mafchinenfabrif 
nach der ganz gehorſamſt angefchloffenen Zeichnung (Tab. IV Big. 12 — 18) 
im Jahre 1841 gefertigte Kreifelead Bezug haben, und verfehle nicht, dieß 
dem geehrten Vereine in der Anlage zu N und verharre mit - 
vorzüglicher Hochachtung Ä | 

- Holzminden, 27. Januar 1855. 

' ganz gehorfamft 
F. L. Haarmann, 
ma i ie 
Anlage De; " J — 


Das vom Oberbergrath $ enfhel zu Gaffel in Söhne 
den 1840— 1841 vorgerichtete Kreiſelrad betreifend. 


Nach den Hiefigen Acten erhielt id den 28. März 1839 den Auftrag, 
für bie Hiefige Steinfchleiferei am ‚mittleren Gifenhüttenteiche, bei dem 3 
bis 6 Kubitfuß Wafler bald bei 10: bald bei 13° Gefälle disponibel waren, 
eine beſſere Betriebskraft in Vorſchlag zu bringen, Im Sommer. 1839 
und. 1840 reifete ich. nach Herford und befah, das dort von Carlitſchec 
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bei der. Garnſpinnerei "angölegte, in Staͤrkrnd am Rhein gefertigte Woux- 
neyron’fihe Kreifelrad, und da deſſen Wirkang nicht befonders aus⸗ 
gefallen war, auch man in Stärktad von mir: ohne Gewährleiftung fir 
Die Kraftwirtung eines für: obige Verhaͤltniſſe zu fertigenden -Rabes -950 
Rthlr. forderte, befah ich auch das von dem Mählenbaumeifter Nagel 
aus Hamburg in Neumuͤnſter bei einer Tuchwalkemuͤhle veränderte Kreis 
felrad, zu bem das Waffer von unten nath oben hin zugeleitet ward, um 
ben bei dem Fourneyron'ſchen Rabe ſo nachtheilig auf ben Zapfen 
wirkenden Drud zu vermeiden, welcher Zweck indeß hier eben fo wenig 
badurch vermieden wurde, ale andere bei beiden Bier und in Herford ba- 
mit verbundene Nachtheile, als: daß fie an ben tiefen Stellen des 
Gefaͤlles im Waſſer arbeiteten und babeten, und baß das Wafler, was 
in die Schaufeln des Waſſerrades mittelft eines gewunbenen, nicht na- 
türlichen, fondern fünftlichen, nicht immer leicht richtig zu findenden Weges 
zur Seite treten und bie auch ebenfo in Bewegung fegen mußte, und 
endlih, daß beide Räder fehr kuͤnſtliche Schüpftellungen hatten. 

Bei dem für die hiefige Steinfactorei am mittleren Hüttenteiche ans 
zulegenden Waſſerrade kam annach ein befonderer Umſtand zur Sprache, 
der, daß der darunter liegende Sammelteich fuͤr die darunter liegenden 
Eiſenwerke bei dem Beginn. ber Arbeit 1, höher im Spiegel ‚gehalten 
wird, ald am Schluffe einer Arbeitſchicht, es kann daher bei Dem 11! nier 
drigeren Waſſerſpiegel minbeftens 12 bis 16 Stunden täglich die Wafler- 
kraft für dad Werk am mittleren Teiche um 1'/' höher ausgenugt wer- 
ben,. wenn. bei der etwa zu machenden — des Waſſerrades hierauf 
Rückſicht genommen würde. 

Das vorhandene alte, hoͤchſt —— oberfehlädtige Waſſerrad 
der alten Steinſchleiferei war und konnte auf dieſen Gewinn nicht mit 
eingerichtet ſeyn, war nur 8%,’ im Durchmeſſer hoch und Hätte ſchon bei 
biefer Höhe bed Waffergefälles in ein halbfchlächtiged Rad umgewandelt 
werben müffen, allein auch hierbei hätte man bie zeitigen 1%,’ Gefälle im 
Unterteiche nicht gewinnen können. 

Sm Fruͤhjahre 1840 befprach ih mid, auf ber Henf del’ ſchen Ma⸗ 
ſchinenfabrik wegen eines Kreiſelrades, man kannte damals noch nicht 
das vom Profeſſor Ruͤhlmann (damals in Chemnitz) zuerſt über Kreiſel⸗ 
raͤder Veröffentlichte, der Oberbergrath Henſchel brachte in Betracht der 
von mir an den in Herford und Neumuͤnſter beobachteten Uebelſtaͤnden, 
um das Rab nicht im Waſſer laufen laſſen zu müffen, um den Lauf des 
Waſſers einfacher und damit Fräftiger auf die Radfchaufeln zu leiten, um 
die Schügftellung einfacher einrichten zu fönnen, um das 1fuͤßige zeitige 
Gefälle zu jeder Zeit ausnugen zu fünnen, um endlich Die Koften bes 
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Kreiſelrades zu vermindern, in Vorſchlag, das Kourneyron’ihe Rab 
in feiner Form ganz zu ‚verändern, ‚die Radſchaufeln lothrecht unser die 
Reitfchaufeln zu legen, unter bem Rabe nach ein luftdichtes, vom Atme- 
ſphaͤrendruck abgefchnittenes Waſſerabfallrohr anzubringen, worin ‚Die ver 
dem Gange bed Rades durch Abſchluß zu bildende Wafferfäule bei dem 
Gange des Rabes mittelft ihres Gewichts eben fo fehr von unten durch 
Saugen :da6 Rad in Bewegung feten:würbe, als bes Drud ber Säufe 
von oben auf Die Bewegung wirle, Hiermit einnerftanben für die Biefige 
Anlage, wurde bei meiner Abreife. von der Henfchel’fchen Maſchinen⸗ 
fabrif verfprochen, ein Modell in Bich vom Klempner fertigen zu laffen, 
wu darnach bie berechnete Schaufelſtellung praftiich zu richten. 


= Nachdem bieß in ben nädhflen Monaten gefchehen und Werfuche bei 
einer Fournierfchneibemühle auf der Henfchel’fchen Mafchinenfabrif güns 
fige Refultate ergeben hatte, wurde unter bem 13. Auguft 1840 mir num 
eine Zeichnung für das hiefige Werk Hieher gefandt, der Contract zur An 
fertigung ber Anlage auf meinen Bericht von ber herzoglichen Regierung 
in Braunſchweig abgefchloffen, im März 1841 Alles in Betrieb gefegt, und 
wurden ftatt 9 Steine, jetzt 23 Steine in der Stunde gefchliffen. Am 
4. Juli 1841 wurden von ber Henfchel'ſchen Mafchinenfabrif durch 
Ingenieur Ficht ner Verſuche mit einem Prony'ſchen Zaume ausge⸗ 
führt; welche Reſultate dieſe ergaben, iſt mir nicht bekannt geworben, da 
ich in dieſer Zeit verreist war. Nach eimer mündlichen Mittheilung ber 
Henſchel'ſchen Mafchinenfabrif, ob dur Hrn. Henſchel felbft, ober 
buch Hrn. Ingenieur Fichtner, Hat de Mafchinenfabrif Andrée 
Köchlin und Eomp. In Mülhaufen am Rhein im Sommer 1841 in 
Eaffel Kunde von dem Kreifelrade hier erhalten, und hat durch einen Ins 
genieur, der auf Reifen nach oder von hier zurü in Caſſel gewefen iſt, 
auch das Rad Hier befehen und aufnehmen laffen. Da es Princip der 
Braunfchmweigifchen Regierung ift, die Beſichtigung neuerer Werke jedem 
Techniker zu erleichtern, fo bat ber Steinfihleif-Auffeher auch eine folde 
Befichtigung gern geftattet und erleichtert, umd erinmert ſich einer ſolchen 
von einem Fremden vorgenommenen, genauen, mit —— verſehenen 
Beſichtigung. 

Bald darauf wurden dieſe Lreiſelraͤder in Mülhaufen in Menge ger 
macht und erfchien 1844 au in Dingler’s polytechn. Sournal Bd. 
XCIV ©, 118 die Befchreibung folcher Kreiſelräder. 

Holzminden, ben 27. Januar 1855. - | ae 
| F. 2%. Haarmanı, 
. Kreisbaumeifter. 
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Anlage 3. RAN: 

ı Ar Ra Zu . 10a 

ben Architekten- und Ingenieur-Verein für bad Könige 
reich Hannover. 


Der Hr, Kreisbaumeiſter Haarmanntheilte mir unterm 27. v. M 
mit, wie verehrlicher Verein meine Autorſchaft des Kreiſes mit verticalem 
Waſſerdurchfluß und theilweiſe haͤngender Waſſerſaͤule Getzt Jonval⸗Tur⸗ 
binen genannt) zu vertheidigen geſonnen ſey, und gibt mir zügleich Abſchrift 
von feinem, eigenen Berichte in biefer Sache, bie ſich denn auch ganz fo 
verhält, bis auf den Punkt, daß es die erſt e Ausführung nicht war, bie 
in Holzminden zu Stande kam. Schon im Jahre 1837, nachdem. meh- 
rere Feine Ausführungen und Modelle von verzinntem -Eifenblech voraus« 
gegangen waren, reichten wir das beikommende Patentgefuch dem furfütft- 
lichen Minifterium bes Innern dahier ein, während wir Tabellen fir bie 
verſchiedenſten Wälle ber. Ausführung berechneten und, nebft mehreren 
Hülföyorrichtungen,. unter anderen einen Praͤgeſtock zur gleichförmigen, 
ſchraubenförmigen Biegung ber blechernen Schaufeln anfextigten, Die 
furze abfchlägige Resolution anf hefagtes Gefuch, aber verbarb 
und, bie Freude, wir verkauften bie Schaufelgänge on einen Striegelfabri⸗ 
fanten nach Schmalfalden und gaben alle weiteren Bemühungen: auf, :ba 
wir einfehen mußten, daß ein Patent in.unferm Heinen, damals nad [ehr 
induſtriearmen Lande doch Seinen erfprieplichen Nupen gewähren konnte. 
Evuͤter hat uns dieſes natuͤrlich ſebr gereut. tr \ 


- Dennoch famen Fälle vor, wo wir wicht umhin -Tonnten, Preifelräder 
zu bauen, wie 3. B. zwei folcher Räder nach Holzminden, eins fir Die 
v. Buttlar’fhe Glashütte zu Ziegenhagen- (12° Durchmeſſer, 100° 
‚saltuaye, 6 Pferdetraft) und etwa 10 andere folder Raͤder. 

Was Hr. Kreisbaumeiſter Haarmaün Ihnen berichtet hat, ſtimmt 
mit unſeren Erinnerungen ganz überein. 


Den Namen möͤchte ich gern gerettet ſehen und werde ba Weiteres 
gern und bald thunlichſt berichten. 

Nachträglich bemerle ich noch, daB Hr. Koͤchlin jum auf einer 
Ruckreiſe von Braunfchweig über Holzminden uns mit feinem-XBertmeifter 
(ZonvaD dahier befuchte und, wenn er den Wunſch geäußert hätte, über 
unſere Kretfel Näheres zu ‘erfahren, wir gern Alle weiteren Rotizen gegeben 
‘haben würden, da wir in Srankeig Geſchaͤfte damit Z — Teint 
Aus ſicht — 
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Im Juli 1846 war unfer Werkmeifter Deflermann in Mölhaufen 
und fah zu feiner Verwunderung ovale Kreifelräbder unferes Princips bei 
Hrn. Köchlin in Ausführung. | 
Mit vorzüglichfter Hochachtung und Dankbarkeit bin ich eines verehrlichen 
Vereins 
Caſſel, den 6. Februar 1855. . ergebeniter 
Henſchel. 


Anlage 4. 
An 
kurfürſtlich heſſiſches Miniſterium bes Innern in Gaffet | 


Die Mafhinen s Fabrifanten 
Henſchel und Sohn bitten 
unterthaͤnigſt um Verleihun 
eines Grfindungs; Patents au 
eine ganz neue Gonftruction 
bes fogenannten Kreiſelrades. 


Die Berbefferung bes Lreiſelrades burch den frangoſtſchen Mechaniker 

Fourneyron hat im nördlichen Frankreich, wie auch in Preußen — 
worüber dad Neueſte in ben Berliner General⸗Verhandlungen 1837, 
2te Lieferung, enthalten ift — ſchon fo gelungene Ausführungen zur Folge 
gehabt, daß es aller Anſtrengung werth if, auf ve Wege weitere Fort 
ſchritte zu verfuchen. 
88 if den unterthänig  Unterzeichneten geglüdt, bie in beiliegenber 
Befchreibung näher betaillirte neue Conſtruttion bed Kreiſelrades zu Stande 
zu bringen, und damit in Vergleich der befannten franzöftichen Einrichtung 
(fiehe polytechn. Journal Bd. LIU ©, 241) folgende weitere Vorteile zu 
erhalten, nämlich: 

1) Der Eintritt des Waſſers gefchieht Dabei ohne ‚alle Hinderniſſe 
aus dem weiten Zuflußgerinne über dem Rade, während bei dem franzoöfj⸗ 
ſchen Kreifel das Wafler ben beengten Raum bed Schüpenringes nicht 
ohne Eontraction paffiren und bann noch feine ſenkrechte Richtung in die 
waagerechte aͤndern muß. 

2) Der im Rade wirkende Waſſerſtrahl iſt hier ſiets in ſeine ge⸗ 
hörige Graͤnze eingeſchloſſen und aͤußert ſeine Kraͤfte ungeaͤndert, das Rad 
mag uͤber oder unter Waſſer gehen. Man behaͤlt daher die Wirkung der 
vollen Druckhöhe, während bei dem franzöſiſchen Kreiſel ein Theil ber 
felben — vom Schwerpimft der Ausfrömöffnung bis auf ben Unter 
wafjerfpiegel — offenbar verloren geht, da man dad Rab nicht tauchen 
lafien darf. Die Form der Zelle zwifchen je zwei Schaufeln des Your 
neyron’fchen Rabes ift nämlich nur auf: einer Seite zweckmaͤßig geflaltet, 
im Ganzen aber weit entfernt, ſich der natürlichen Form bes Wafler- 
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ſtrahls überall anzuſchmiegen. Läuft nın das Rab über dem Waffer, jo 
verfolgt der Strahl bie Curve dee Schaufel, ohne von dem überflüffigen 
Raume Notiz zu nehmen. Geht aber das Rab getaucht, fo füllt.fich aller 
überflüffiger Raum mit tobtem Waſſer, ‚der Strahl vermifcht fich Damit, 
wird verlangfamt, und indem bieß gefchieht, verwendet er fein Beharrungs⸗ 
vermögen zu einer Saugung (negativen Rüdwirkung), womit er die Rüd: 
wanb nad ſich zieht und fo den Effect vermindert, wie nicht nur aus 
unfern birecten Verſuchen hervorgeht, ſondern auch ſchon aus Venturi's 
Verſuchen über die vortheilhafte Erweiterung ber Ausmuͤndung ber Waſſer⸗ 
röhren gefolgert werben Tann, 

Es geht alfo auch hieraus ein Borzug unſeres Kreifels hervor , der 
noch baburch erhöht wird, daß ber nach unten wirkende Waflerftrahl ben 
Umfang bes Schaufelfranges und fomit den Widerftand im Waffer nicht 
vergrößert. 

3) Aus demfelden Grunde hat — das oft eintretende Stauwaſſer 
hier keinen, bei der früheren Einrichtung dagegen einen nachtheiligen 
Einfluß. | 

4) Diefer Kreifel Iäuft nicht — wie es bei feiner Einfchließung zu 
ſeyn fcheint — im Waffer, fondern ohne an der Fallhöhe etwas zu ver⸗ 
lieren, in einem gerade fo viel als nöthig mit Luft gefüllten Raume. 

5) Die Schügenvorrichtung {ft bei unferem Rabe zwar doppelt, Das 
gegen aber auch die Rollſchütze zur Bedeckung eined Theild ber Einfluß- 
fchaufeln fo fehr Teicht beweglich, daß man fie leichter, als bei irgend 
einem andern Wafferrade mit einem Regulator verbinden kann, was in Faͤllen, 
wo eine ununterbrochene Gleichförmigfeit ber Bewegung erforderlich iſt, 
willfommen feyn wird, 


Aber auch ohne Regulator gewährt dieſe Rollſchuͤtze denſelben Vor⸗ 
theil, wie die ded Hrn. Fourneyron — daß nämlich zur Ingang- 
fegung ber Mafchine oder zur Verhütung augenblidlicher Stodungen bei 
zufälligen Hinderniffen Die un: Waffermenge für den Augenblid 
vergrößert werben fann. 

Sie hat dabei den Vorzug nicht nur ber’ leichteren Bewegung mit- 
telft einer Schnur, fordern befonderd noch den, daß fie fich nicht feft- 
flemmen fann, wie die vielen einzelnen, fich awifchen die Leitcurve I 
einfchtebenden Holzſtuͤcke der franzoͤſiſchen Schütze. 

6) Das Gehäufe der Maſchine ſteht feſt auf dem Grunde, hängt 
nicht wie die franzöftfhe Mafchine am Gerinnboden, und biefer bedarf 
daher auch nicht der forgfältigen Stügung durch Hängewerke ꝛc. 
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7) Aus benfelben ®ründen bleibt auch die Bewegung unferes Rades 
Dauernder concentrifch, während bei dem franzöftfchen Kreifel, wo ber eine 
Theil am Gerinnboden hängt, bie Pfanne der ſtehenden Welle aber auf 
dem Fundamente ſteht, leicht nachtheilige WVerrüdungen vorkommen 
fönnen. 

8) Ein und dasfelbe Rad kann bloß durch Verlängerung bes Ges 
häufes zu einem höheren oder niedrigeren Waffergefälle gebraucht werben, 
ohne an ber hier fehr kurzen und leichten ftehenben Welle. oder an dem 
Schügwerf dad Mindefte zu verändern ; enblich aber 

9) dürfte ein fehr wefentlicher Vorzug bes oberfchlächtigen Kreiſels 
darin beſtehen, baß bie beweglichen Theile zu Tage liegen und folglich 
Revifion, Reparatur und Reinigung mit aller Bequemlichkeit im Trocknen 
und bei Tageslicht vollzogen werben koͤnnen, während ein gefchidter Ar- 
beiter davor ſchaudert, wenn er bei jeder Heinen Borrectur in ben naflen 
und bunflen Raum unter dem Gerinnboden hinabtriechen oder gar im 
Waſſer felbft arbeiten muß, wie dieſes bei ber franzöftfchen Einrichtung 
zum Nachtheil ber forgfältigen Erhaltung Doch nicht zu vermeiden fteht. 

Befonders nachtheilig zeigen fich dieſe Schwierigkeiten bei hohen 
Waſſergefaͤllen, wogegen unſere Conftruction felbft da noch alle Vortheile 
gewährt, wo ber atmofphärifche Drud nicht mehr Hinreicht, die haͤngende 
Wafferfäule zu tragen, und wo man daher nur einenTheil berfelben hans 
gend, den andern drüdend anbringen muß. Immer erzielt man babei 
den nicht umwichtigen Vortheil, die Mafchine Höher und zufommlicher auf 
zuftellen, auch Feiner langen Welle zu bedürfen, welche wegen ihrer Schwin- 
gungen und ihres Gewichtes in vielen Faͤllen ganz unausführbar feyn 
würde. 

Es geht aus diefer Vergleichung hervor, daß unfere Erfindung nicht 
in einer einzelnen Verbeflerung bed Fourne yron'ſchen Kreifeld (deſſen 
Werth für die Anregung der Sache wir übrigens nicht verfennen), fondern 
in einer ganz neuen, bie wichtigften Vortheile vereinigenden , bereit von 
und erprobten Eonftruction befteht, die nicht mehr koſtet, als ber franzö⸗ 
fifche Sreifel, und deren Anwendung für alle joldye Gewerbe, bie jegt mit 
fhwerfälligen Wafjerrädern betrieben werden, ben reichften Gewinn bar- 
bietet, 

In ber Ueberzeugung daher, durch unfere Foftfpieligen Verfuche ein 
nüugliches Refultat errungen zu haben, wagen wir es, furfürftliches Mini- 
ſterium des Innern unterthänig zu bitten: 

uns ein Patent auf 10 Jahre auf bie Erfindung bes oberfchlädhtigen 
Kreiſelrades gnäbdig, 


{ 
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und wenn wir weiter unterthänig bitten dürfen: 
fo bald, als nur immer möglich, zu ertheilen, | 
ba mehrere Ausführungen hierauf beruhen, bie noch vor Winter zu Stande 
fommen müflen,: wenn nicht große Nachtheile für die Befteller und uns 
eniftehen jollen. | 
Mit größtem ‚Vertrauen fehen wir ber gnädigen Erfüllung unferer 
unterthänigen Bitte entgegen und beharren in tieffter Verehrung 
furfürftlichem Minifterium des Innern 
uunterthaͤnigſte 
Henſchel und Sohn. 
Im Auguſt 1837. | 
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Verbeflerte Methode zum Aufhängen der Glocden in Thürmen 
u. |. w.; von dem Ingenieur 2 Baker zu London. 


Aus dem Civil Engineer and Architect’s Journal, März 1856, ©. 84. 


Mir Abbildungen auf Tab. IV. 


Dei diefem Syftem wird an die Krone der Glocke eine kreisrunde 
Verftärfung gegoffen, durch welche ein einziger Bolzen von hinreichender 
Stärke geht, mittelft beffen die Glode an bad Joch befeftigt if.“ Das 
Joch und andere Theile‘ beftehen aus Metall , ftatt aus Hol. Endlich 
ift die Glocke auf ſolche Weife mit dem Joch verbunden, daß fie um ihre 
fenfrechte Achfe gedreht werden und dem Klöppel nach und nad) neue 
Punkte, gegen bie er fchlägt, darbieten fan, Dieß wird entweder burch 
ben erwähnten befondern Bolzen, oder durch einen, an bie Krone ange 
goffenen runden Zapfen ober eine Ähnliche Vorrichtung bewirkt. Das 
Drehen fchwerer Gloden wird durch eine Schraube am Ende und ein 
Scraubenrad, welches legtere mit der erwähnten Berftärfung verbunden 
ift, fehr erleichtert. 

Big. 19 ift eine Anficht der vollftändig montixten Ölode, jedoch ohne 


Stuhl, von vor. 


dig. 20 ift.ein Längendurchfchnitt der Glode mit Klöppel und eine 
Seitenanfiht von dem Rabe, an welchem das Läutfeil befeſtigt iſt. 


‚Big. 21 ift eine befondere Abbildung der Schraubenvorrichtung. 
. 17 3 
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Statt der gewöhnlichen Henfel ift an bie Krone B, B eine kreio⸗ 
runde Verftärfung Q, die mit dem übrigen Theil ber Glocke concentrifch 
ift, angegofien, wodurch ber Buß ſehr erleichtert wird, weil bie Henkel 
fowohl beim Formen als Abgießen einer Glode manche Schwierigfeiten 
barbieten. Ein einziger Bolzen A mit den Mutterfchrguben H,H an 
feinem obern Ende, verbindet die Ölode feft mit Dem Joch (Helm, Wolf) G; 
biefer Bolzen geht durch bie Mitte der Verftärfung Q und des Joch G, 
bis ber an dem Bolzen angefchmiedete Kranz C in Berührung mit ber 
untern Seite ber Glodenfrone B, B fommt. Es werben dann bie Muttern 
H,H oben auf ben Bolzen gefchraubt und es wird Dadurch ber obere 
Theil der Verftärkung Q in eine feite Verbindung mit dem Joch gebracht 
und die Glocke ficher daran befeſtigt. Das untere Ende des Bolzend A 
ift verlängert und läuft in eine Gabel D aus, in welche dad zungen- 
förmige obere Ende bes Klöppels E,F tritt und durch einen Bolzen mit 
jenem verbunden ift. 

Das Joch G befteht aus Bußelfen, bat in der Mitte eine Verftär- 
fung zur Aufnahme des Hauptbolzend A und der Verftärfung Q an ber 
Glode. Die beiden fchmiebetfernen Zapfen O, O, Fig. 19, find genau 
abgedreht und in ben Enden des Jochs befeftigt. An bem einen Enbe 
bes Jochs iſt bad Zugrad X und an bem andern Ende der Aufhalter T 
angebracht. Eine Hülfe U ift an dem och angegofien, um das untere 
Ende der hölzernen Stütze V aufzimehmen. Wenn nämlich bie Glocke 
ſtill ſteht, d. h. (wie e8 bei ben gewöhnlichen nicht großen Glocken in 
England gefchieht) die Mündung aufwärts fteht, fo tritt die Stüge V 
gegen ben Schwanz W' des Aufhalterd T, welcher feinerfeit8 von einem 
am Stuhl angebrachten Aufhalter feftgeftellt wird. Das Rab X ift mit 
dem Joch durch einen Bolzen Y verbunden. 

Endlih ift in dem Joh eine Schraube ohne Ende R angebracht, 
welche in das Schraubenrad P, Fig. 21, greift, das feinerfeit8 durch 
Schlüffelmeg und Schlüffel oder Keil mit ber centralen Verftärfung ber 
Glocke verbunden if, Das äußere Ende S der endlofen Schraube fann 
von Hand mittelft einer Kurbel oder eined Schraubenſchlüſſels gedreht 
werden, und mittelft des Schraubenrades ift dieß auch mit der Glocke 
der Sal. Dagegen kann fich der Bolzen A nicht mit Drehen (weil er 
bei .I quabratifch ift), damit das Gelenk D des Klöppels ſtets in berfelben 
Ebene mit den Zapfen des Joches bleibt. 

Zur ficheren Befeftigung der Glocke an das Joch ift offenbar nur ein Bolzen 
nöthig, jedoch muß- derfelbe fo ſtark und feſt ſeyn, daß er jeder Abnutzung 
widerſteht. Ein einziger Bolzen macht dad Aufhängen einer Glocke weit 
einfacher und wohlfeiler al8 biefelbe Vorrichtung mit mehreren Bolzen; 
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uͤberdieß gewährt er den Vortheil, dab man bie Glocke leicht herumbe⸗ 
wegen kann, um bie durch ben Klöppel veranlaßte Abnutzung berfelben 
gleichmäßig auf dem Schlagringe zu vertheilen. 

Eine nach diefem Syſtem gegofjene Glode, bie in ber Mitte eine 
Berftärktung hat, tft feit mit ihren Schwingungspunften verbunden und 
hat daher einen fchönern Klang als eine in bisheriger. Weiſe aufgehängte. 
Die gewöhnlichen Glocken zerfpringen leicht in der Haube oder Krone 
bucch Orybation bes in Dielelbe (zum Aufhängen bes Klöppels) einge- 
aofienen eifernen Ringes, was bei dem Baker'ſchen Syſteme völlig ver- 
mieden wird. 

Eine anbere weſentliche Verbeſſerung iſt das eiſerne Joch, da die 
hoͤlzernen durch atmofphärifche Einflüſſe, die in den Thürmen leicht ein⸗ 
wirken, ſehr bald an Feſtigkeit verlieren, loſe werden und Schwankungen 
und Erfchütterungen der ganzen Glocke veranlafſen. Durch Anwendung 
eiſerner Glockenſtuͤhle, die Hr. Baker empfiehlt, kann man die Glocken⸗ 
ſtuben in den Thürmen feuerfeſt machen. 

Die wichtigſte Verbeſſerung bei dieſer Aufhaͤngungsweiſe der Glocen 
iſt jedoch deren leichtes Drehen, was den bisherigen Uebelſtand vermeidet, 
daß ſich die Klöppelſchlaͤge beſaͤndig an nur zwei Punkten des Schlag⸗ 
ringes wiederholen, wobei Eindruͤcke in das eenen inchen und 
die Glocke endlich zerſpringen muß. 

Eine ſo montirte Glocke befand ſich auf der letzten Pariſer Induſtrie⸗ 
Ausſtellung und dem ne ‚wurde für en Syſtem eine — 
zuerkannt. 
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Berbefferungen an Spinnmafchinen, welche fih Robert V h⸗ 
worth und Samuel Stott zu Rochdale am 5. Januar 
1855 patentiren ließen. 

Aus dem London Journal of arts, Mai 1888, ©. 265. 


wie Abbudungen auf Tab. IV. 


Diefe Erfindung beſteht in einer Röhre, woran ber Fluͤgel befeſtigt 
iſt, und welche in geeigneten Lagern frei rotiren kann. Durch dieſe Röhre 
und ‚ben Hald bed Fluͤgels geht eine Spindel, welche an ihrem oberen 


° 
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Theile eine kreisrunde Platte zur Aufnahme ber Spule trägt. Diele 
Platte dient zur Regulirung ber Gefchwinbigfeit der Spule, indem fie 
hemmend wirkt und ber Spule geftattet mit einer Geſchwindigkeit umzu⸗ 
laufen, welche ber Länge des aufgefpulten Garns entfpricht. Ein zweiter 
Theil biefer Erfindung befteht in dem Verfahren, die Stredwalen durch 
eine elaftifche Subftanz an einander zu brüden, fo daß fie feinen Drud 
gegen die Lager ber unteren Walzen ausüben. 

Fig. 22 ſtellt eine Spinnmafchine, an welcher bie beiden erwähnten 
Verbeflerungen angebracht‘ find, im ſenkrechten Durchfchnitte dar. a,a iſt 
das Hauptgeſtell der Mafchine; b das Geſtell, worauf das Streckwerk 
befeftigt iſt; c,c die an biefes Geſtell geichraubten Träger der Walzen; 
d, d’ das hintere Walzenpaar, welches bas gelieferte Geſpinnſt zunächft 
aufnimmt; f, f’ die mittleren Walzen, zwifchen denen das Gefpinnft eine 
Heine Stredung erleidet; g, g’ bad andere Walzenpaar, wo das Gefpinnft 
vollends zu einem Baden ausgezogen und in Folge ber rafchen Rotation 
der Spulenflügel die nöhige Drehung erhält. Die unteren Walzen d, f 
und g find alle cannelirt und bie relativen Gefchwindigfeiten der Walzen 
find fo regulirt, daß fie während des Durchganges des Iodern Bandes 
zunehmen. Dadurch wird daß legtere allmählich bis zur gehörigen Fein⸗ 
heit ausgezogen. Der Drud auf das Bintere und mittlere Walzenſyſtem 
wird Durch die Gewichte der oberen Walzen regulirt, während ben vor 
beren Walzen wegen ihrer größeren Rotationdgefchwindigfeit noch ein be, 
fonderer Druck mitgetheilt werben muß, damit ihre Wirkung mit Der ges 
hörigen Sicherheit erfolgt. h ift eine Reinigungswalge; i eine Stange, 
welche zwifchen ben Trägern‘ c, c hindurch geftedt iſt; j ein Sattel, deſſen 
obered umgebogened Ende auf den Hälfen der oberen Walzen g’ ruft. 
Das untere Ende dieſes Sattels beſitzt einen Stift b*, an welchen die 
elaftifchen Kautfchufbänder k, k befeftigt find. Diefe Federn find auch 
mit der Stange i verbunden und die Enden ber letzteren in febernde Las 
ger 1,1 befeftigt, fo daß ein Drud gegen bie untere Seite entweder der 
unteren Reinigungswalze oder der cannelirten Walze g entfieht. Diele 
Federn und Sättel Haben ſomit das Beftreben fämmtliche Walzen gegen 
einander zu drüden. Der auf foldhe Weife ausgezogene Faden gelangt 
durch bie Führungen c*, c* nach den Ylügeln m, um durch dieſe gedreht 
und auf die Spule no gewidelt zu werben. Der Flügel m hat eine vers 
fehrte Stellung und iſt an das Ende der Nöhre o geſchraubt; letztere 
geht durch Die obere Schiene p, fie ruht in einem Lager q der unteren 
Schiene r und wirb nebft dem Flügel m von der Treibwalze aus mittelft 
einer um das Roͤllchen s gefchlagenen Schnur in rafche Notation gefeßt. 
t ift eine Spindel, welche mit ihrem unteren Ende an die Hebfählene u 
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befeftigt und ven ber Röhre o umgeben if. An ihrem oberen Ende ent«. 
hält bie Spindel die Platte v und die Spule n. Die oberen Enden ber 
Flügel find abwärts gebogen und an jedem ber Schenfel ift eine Spirale f* 
angebracht. Um ben einen ober ben anbern biefer gebogenen Theile iſt 
it der von dem Streckwerk fommende Faden ber erforberlichen reibenden 
Hemmung wegen einigemal gewunden unb dann durch das Dehr ober 
bie Spirale ſe geftedt, welche ihn auf die Spule n leitet. Durch dei 
Umftand, daß die Flügel eine umgefehrte Stellung haben unb mit der 
Röhre in ber Nähe ihres Lagers auf der Schiene p verbunden find, wird 
bei der raſchen Rotation ber Flügel eine größere Stetigfeit, mithin eine 
gleichmaͤßigere Drehung bed. Fadeno erzielt und die Neigung des letzteren, 
zu zerreißen, vermindert; auch erhält ber Faden dadurch eine gleichmäßigere 
Spannung und legt fich gleichförmiger und befler um die Spule. Sind 
bie Spulen voll und man will fie durch leere erfegen, fo bewegt man 
bie Spindeln herab, wodurch in Verbindung mit der umgefehrten Stellung 
ber Flügel die Abnahme ber vollen und das Aufſtecken der neuen Spulen 
erleichtert wird. 

Fig. 23 ſtellt eine Mobification ber Flügel und ihrer Röhre dar. 
Hier gelangt der Baden von dem Stredwerf zuerft durch bie Röhre w, 
welche mittelft der Rolle w’ in ſchnelle Rotation gefeßt wird. Don diefer 
Roͤhre läuft der Faden durch das Dehr g bes Flügels w? in mehreren 
Windungen um ben Schenkel des Ylügeld, dann durch dad Oehr h, von 
wo aus er fih um die Spule x wide. Von ba läuft ber Faden über 
ben Rand ber Spule x bie Röhre x‘ hinab nach der Führung y, um 
welche er fich legt, und von biefer wird er nad) ber Spule n geleitet, 
Diefe Art Flügel eignet ſich ———— fuͤr die Erzeugung des Vor⸗ 
geſpinnſtes. 





LXIII. 

Verbeſſerungen in der Conſtruction der Lager der Muleſpin- 
deln ſowie im Verfahren dieſelben zu ſchmieren, welche ſich 
Samuel Odd y zu Salford am 5. Juli 1855 patentiren ließ, 
. Aus dem London Journal: ef arts, Mai 1856, ©. 237. . 

r Mt — auf Tab. IV. 


Dieſe Erfindung beſteht ) — — man die Vorderſeite ber oberen 
Schiene, des fogenannten ‚Bolfters, "worin die Spindeln, rotiren, offen 
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macht, fo daß ein Theil ber Spindeln der Einwirkung eines Stüdes Filz 
ausgeſetzt werden kann, Durch welches das Del abforbirt und ben Epin- 
bein mitgetheilt wird; 2) darin, daß man die unteren Pfannenlager ber 
Mulefpindein in Schienen von geeigneter ‚Länge anbringt, Die mit einer 
Rippe verfehen find, um das Schmiermittel in die Lagerpfanne leiten zu 
fonnen; 3) darin, daß man die legteren mit einem Dedel verfieht, welcher 
fi auf fämmtliche Spindeln erftredt, um bie Entweichung bes Schmier- 
mitteld zu verhüten und ben Staub von dem Pfannenlager abzuhalten, 


Fig. 24 ftellt einen Mulewagen mit den verbeflerten Spindellagern 
im theilweiſen Durchſchnitte, Fig. 25 die verbeflerte obere Schiene ober 
das Polfter im. Grundriffe und Big. 26 die verbefierte Schiene mit ben 
ımteren Pfannen und den Dedeln im Grundriſſe bar. 

a, a, Fig. 24, ift das Holzwerk bes Wagens ; b,b.find die Spin- 
deln, c die obere Schiene, welche mit einer Rippe verfehen ift, um das 
Schmiermittel in die Löcher zu leiten, In welchen tie Epindeln rotiren. 
Die vordere Seite ber Spindel liegt in gleicher Flucht mit der Bolfterfchtene, 
oder ragt noch ein wenig über dieſelbe hinaus; der Filz e fommt mit 
der Spindel in Berührung und theilt bderfelben das eingefaugte Del ober 
Bett mit. Der Filz wird an die Schiene f befeftigt, gegen welche bie - 
Anfäge der Spindeln flogen, wenn bie vollen Knäuel von denfelben abs 
gezogen werden. Die Schiene f wird von Ötrede zu Strede burch bie 
von dem MWagengeftel hervorragenden Bolzen ſe unterftügt. g iſt bie 
Schiene ber Pfannenlager; an dieſe ift bie Leifte h gegofien, welche bas 
Del in die Pfannen leitet. An biefer Leifte hängt mittelft Scharnieren 
ber Dedel i, der, wie Fig. 26 zeigt, mit Schlitzen verfehen ift, durch 
welche die Spindeln treten. Sollen nun die Pfannenlager gefchmiert 
werben, fo hebt der Mafchinenwärter den Dedel, wie Fig. 24 zeigt, in 
bie punktirte Zage und ſchließt ihn nachher wieder, wodurch Die Lager gegen 
Fafern und Staub gefchügt find. 

Big. 27 ftellt das obere Polſter im Durchfchnitt dar. Der mit 
Del zu tränfende Filz kommt in eine in ber Schiene angebrachte Rinne 
zu legen. | 
Big. 38° zelgt eine Modification bet Deckelvorrichtung zum Schug 
ber Pfannenlager gegen Staub u: f. w. im Durchſchnitt, Big. 29 im 
Grundriß. Hier. find die Pfannen auf gewöhnliche Weife in, die Schie⸗ 
nen a eingefegt, und ber Dedel i ift an das vordere Bret-k, welches 
auf bie übliche Weife an ber Schiene a hängt, befeſtigt. Wenn das 
Worberbret, wie Fig. 28 zeigt, geſchloſſen iſt, fo legt ſich ber Dedel i 
gegen bie 2eifte b; iſt aber das Borberbret,. wie bie Bunktirung in ig. 28 
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andentet, zum Behuf bed Schmiexend und Reinigens geöffnet, fo 
bie Leifte h.:die ua bes Oels. 


LXIV. 


Ueber die Elafticität des vulcaniſirten Kautſchuks; von 
P. Boileau. 


Aus den Comptes rendus, Mai 1856, Nr. 20, 


. Die Benugung des vulcanifirten Kautſchuks beim Maſchinenbau 
jheint eine große Ausdehnung zu erhalten, mas. mich veranlaßt einige 
Beobachtungen zu veröffentlichen, die ich ſchon im Sue 1853 über jene 
Elafticität gemacht habe. 

Ich muß vor Allem bemerken, sit die Art der Zubereitung dieſer 
Subftanz einen großen Einfluß auf ihre Elaſticitaͤt hat, und daß bie 
Schwefelung des Kautichufs oft mittelft Verfahrungsarten bemerkttelligt 
wird, welche die Bulcanifirung bloß unvolftändig oder nur äußerlich be 
wirfen; um bei den Verſuchen vergleichbare Refultate zu erhalten, muͤſſen 
dieſelben folglich mit Proben von gleichartiger Fabrication angeſtellt werden. 


Unter den verſchiedenen Eintichtungen die zur Conſtruction von Kaut⸗ 
ſchukfedern vorgeſchlagen worden ſind, iſt die zweckmäßigſte die, wobei uͤber 
eine ſenkrechte Stange abwechſelnd Scheiben von vulcaniſirtem Kautſchuk 
und von bünnem’ weichem Eiſenblech zu einer Säule übereinander gelegt 
werden. Mit einer foldhen Feder habe ich meine Verfuche angeftellt; fie 
gehörte zu einem Stempelhammer, mit Hebebaumen bes erfien Schmers 
ber'ſchen Syßems ®, und ber dabei angewendete Kautfchuf war bei 
einem ber beften Sabrifanten Englands. ausgefucht worden, 


Die Dimenfionen der acht Scheiben waren, ehe — einem Druck 
— worden, folgende: 


Aeußerer Durchmeſſer. 93 Millimet. 
Durchmeſſer des Auges in der mitte, welches 

über die Richtſtange gefchoben wird . . 9 „ 
Dide . a . 23 = 


' Oberfläche des vollen Theile der Scheibe . 655,95 Quadratcentim. 


40 Beſchrieben im polytechn. Journal Bd. CXXIII ©. 319. 
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Die zwifchenliegenden eifernen Scheiben hatten eine Dide von 5 
Millimetern. Die Scheiben wurden zuerſt einem zunehmenden Drud mits 
telft eines ftarfen eifernen Hebeld, den man nach und nach immer ftärfer 
belaftete, unterworfen; Dann wurbe der Hebel nach und nach entlaftet, 
fo daß fich die Scheiben ausbehnen fonnten. 


Die bei verfchiedenen Belaftungen beobachteten Zuſammenpreſſungen 
find in nachſtehender Tabelle zufammengeftellt; jede biefer Gompreffionen 
ift die Summe derjenigen ber acht elaftifchen Scheiben. 








Belaſtungen Belaftungen 
in Kilogrammen. Beobachtete in Kilogrammen. Beobachtete 
Zuſammen⸗ Zuſammen⸗ 
—— — — vreſſunge. ——— — bpreſſungen. 


Im Auf den Qua⸗ In Milli: | Im Auf den Qua⸗ (In Milli⸗ 
Ganzen. |drateentimeter.| metern.) Ganzen. dratcentimeter. metern.) 


(EEE nem || —————— ——— — — — —— —— — ——— —— ———— — — 


Wandelbare Zuſammendrückbarkeit des Kautſchuks. — 
Um dieſelbe zu beſtimmen, habe ich nach einem großen Maaßſtabe eine 
Eurve conftruirt, welche zu Abfeiffen die Belaftungen auf ben ‚Quadrat 
centimetet und zu Orbinaten bie entfprechenden Zufammendrüdungen 
hat; alsdann habe ich auf diefer Curve die Depreffionen genommen, welche 
eine Zunahme ber Belaftung um Y, Kilogr. per Quabratcentimeter ver 
anlaßt; bie Refultate enthält nachflehende Tabelle: 
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Zunahme ber J Zunahme der 
D ruck Zuſammendrückung, Druc Buſammendrückung, 
auf den welche einer Zunahme auf den welche einer Zunahme 









er Belaſtung um 0,2 


der Belaſtung um 0,2 
Kilogr. entipricht. 


Duabdratcentimeter. Kilogr. enifpridt. 


Duadratceentimet. d 


Kilogr. Millimeter. Kilogr. - Millimeter. 


30 ‚ 
3,5 0,85 
4,0 0,99 
4,5 1,05 
5,0 1,04 
5,5 0,98 
6,0 0,90 
6,5 

7,0 

7,5 

80 





Wenn man mit den Refultaten biefer Tabelle als Coorbinaten eine 
Eurve conftrirt, fo repräfentirt dieſelbe das Geſetz der wandelbaren Zus 
fammendrüdbarfeit der Kautſchukſcheiben; eine folche Eurve zeigt auf den 
erften Blick, daß dieſes Gefep weder einfach noch conftant iſt. Die Haupt⸗ 
thatfache ift, daß fih dad Marimum ber Zufammendrüdbarfeit bei einer 
Belaflung von 4,70 Kilogr. per Quadratcentimeter zeigte. ‚Unter und 
über dieſer Belnftung nimmt die Zufammendrüdbarfeit raſch zu und ab; 
aber ber einen biefer beiden Perioden, welche fich von ber Belaftung mit 
3 Kilogr. bis zu derjenigen mit 7 Kilogr. erftreden, geht eine Phafe 
vorher und auf Die andere folgt eine PBhafe, wo bie Variationen viel we⸗ 
niger raſch find. Bon ber Belaftung mit 11,50 Kilogr. bis zu derjenigen, 
über welcher die elaftifchen Scheiben ihre Geitalt bleibend einbüßen, if 
bie Abnahme ihrer Zufammendrüdbarfeit fehr gering, aber diefer Periode 
geht eine andere voran, wo das Gegentheil ftattfindet. Es ift demnach 
wahrfcheinlich, daß die Kautfchuffcheiben von den geringften Belaftungen 
an bis zu denen, welche ihre Jermalung bewirken, hinfichtlich ihrer Zus 
fammenbrüdbareit eine Reihe von Perioden mit abtwechfeinb langfamen 
und vafchen Variationen durchgehen. 

Diefe verwidelten Erfcheinungen müflen zum Theil von ber molecus 
laren Conſtitution des Kautfchufs herruͤhren, auch iſt ihnen Die durch bie 
Zufammendrüdung frei gewordene Wärme ficher nicht fremd; jedenfalls 
werben fie aber vergrößert durch das Auffchwellen der AO an ihren 
Seiten. 
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Ausdehnung der zufammengedbrüdten Bedernnad ihrer 
Entlaftung. — Als ich von dem Befammtdrud vorn 806 Kilogr. an 
die elaftifche Säule langfam und nach und nach entlaftete, nahm fie bie, 
gleichen Preffionen in der Zufammendrüdungss Periode entfprechenden 
Höhen nicht genau wieder an, fam aber doch, nachdem alle Gewichte weg⸗ 
genommen worden, auf ihre urfprüngliche Höhe zurüd. Lebterer Um⸗ 
ftand beweist, daß die lafticität des Kautſchuks durch feine Zufammen- 
prefiung feine permanente Veränderung erlitt; daß die Scheiben vorher 
bie den Gewichten, womit fie belajtet blieben, entfprechende Dide nicht 
gänzlich wieder ‚erlangten, rührt offenbar daher, weil, obgleich man langfanı 
operirte, die Federn Doch nicht Zeit hatten ſich vollftändig auszudehnen. 

Bei der Benugung ber Federn ift es von Wichtigfeit, den Drud fo 
zu befchränfen, daß Ihre Elafticität fich nicht ändert, und in gewiffen Fällen 
ift es wefentlich, daß die Ausdehnung dieſer Federn die bei Deren Zufammen- 
drüdung abforbirte Kraft vollftändig wieder entwideln fann. In Beziehung 
auf die exftere diefer Bedingungen zeigen die vorhergehenden Reſultate, 
baß ber Drudf von 14,404 Kilogr. per Quabdratcentimeter nicht zu groß 
war; bei einem andern fpäter ausgeführten Verfuh, wo man dieſe Be- 
laftung auf 18,12 Kilogr. fteigerte, wurde Die permanente Formveraͤnderung 
ſehr merklich, nicht allein duch Verminderung ihrer Dide, fondern auch 
dadurch, daß Die obere und untere Kante durch jchiefe und etwas gekrümmte 
Oberflächen erfegt wurden. Man muß daher nach ben bisherigen Beob⸗ 
achtungen die Belajtung ber Federn von gutem vulcanifirtem Kautſchuk auf 
14 Kilogr. per Quadratcentimeter befchränfen, wenn ſie ohne alle Stöße 
erfolgt. Bei häufig wiederholten Stößen muß man die Belaftung auf 10 
Kilogr. für dieſelbe Querſchnittsflaͤche permindern. 

Betreffend die Wiedergewinnung ber zur Zufammendrüdung der Kauts 
fuffebern verwendeten Kraft duch deren Ausdehnung, jo müßte nach 
Obigem, damit hierbei kein Verluſt ftattfindet, Die Ausdehnung bed Kaute 
ſchuks fehr langfam erfolgen fönnen, eine Bedingung, welcher ‚bei ben 
bezüglichen Mafchinen in ber Regel nicht entfprochen werden fann. Die 
Ausdehnung der metallenen Federn erfolgt viel rafcher, Die dazu unter 
verſchiedenen Umftänden erforderliche Zeit iſt jedoch noch nicht genau bes 
ſtimmt worden. F 
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LXV. 
Ueber die- Anwendung ebener Spiegel zum Telegraphiren. 


Bekanntlich) werden die bei trigonometrifchen Vermeſſungen zum 
Signalifiren angewendeten Heliotrope von Gauß und Steinheil von 
ben Geometern zugleich als Telegraphen benützt, indem fie ſich aus wie, 
berholten, fürzere und längere Zeit andauernden Unterbrecjungen bed von 
den ebenen Spiegeln diefer Inftrumente reflectixten Sonnenlichtes oder 
auch umgefehrt aus wiederholten, Fürzere und längere Zeit bauernden Licht 
bligen ein Syſtem von beftimmten Zeichen. bilden oder gin ganzes Alphabet 
zufammenfegen, mit deſſen Hülfe eine fehnelle Verftändigung zwifchen je 
zwei weit von einander entfernten Beobachtern erzielt. wird. Diefelbe Anz 
wendung haben biefe Inftrumente auch im Kriegswefen gefunden, wo fie 
bei günftigen Local- und Witterungs -Verhältniffen zur fehnellen Eorres 
fpondenz zwiſchen getrennten Truppen-Abtheilungen, Yeftungen u, |. w. 
höchft dienlich feyn können, und dazu auch bei dem königl. bayer. General: 
Duartiermeifter- Stabe ſchon feit langer Zeit eingeführt feyn follen; ber 
ausgedehnteren Anwendung der genannten Inftrumente zu dem befonderen 
Zwecke des Telegraphirens fcheint indeffen deren Conſtruction bisher Hin- 
bernd in den Weg getreten zu feyn, wenigftens ift bis jegt darüber nichts 
befannt geworden, daß man verfucht habe, j jene Inſtrumente dem genannten 
Zwecke entſprechend abzuändern. 

Einen ſolchen Verſuch hat nun vor Kurzem ein Beamter des Algier'⸗ 
ſchen Telegraphen-Dienſtes, Hr. Leſeurre, gemacht und den frangöft- 
ſchen Minifterien des Krieged und bed Innern ein dem Gauß’fchen 
Heliotrop ähnlich conftruirtes Inftrument als einen neuen Telegraphen- 
Apparat vorgelegt, und nachdem berfelbe anf Anordnung biefer Minis 
fterien bei ber Faiferlichen Sternwarte unter ber Leitung des Directors 
derfelben, Hrn. Leverrier, unterfucht und geprüft worden war, hielt 
ber Kriegsminiſter, Marfchall Vaillant, die Sache für wichtig genug, 
um ber Akademie der Wiffenfchaften über die Refultate biefer Prüfung 
und der angeftellten Verfuche eine Mittheilung zu machen #1, welche das 
bem Inftrumente zu Grunde liegende, Princip als ein höchſt wichtiges und 
erfprießliches der Akademie zur Beachtung empfiehlt. 

Der Kriegsminifter fpricht ſich in dieſer Zuſchrift uͤber die Bedeutung 
des Apparates dahin aus, daß derſelbe zufolge der AR Berfuche 
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insbefonbere für Algier ein wohlfeiles, ſchnelles und zur birecten Verbin⸗ 
bung ber entfernteften Punfte überall geeignetes Telegraphen - Syftem abs 
gebe, da ber für Die Herftellung anderer Telegraphen ungünftig beichaffene 
füdliche Theil dieſes Landes gerade für das vorliegende Syſtem vorzüglich 
geeignet fey; bie Telegraphen⸗Poſten könnten in Entfernungen von zwanzig 
Meilen (lieues) auf den die Sandwüften beherrfchenden Dafen errichtet 
werden, und die Schnelligkeit der Herftellung, fowie das geringe Gewicht 
ber Apparate feyen befondere Vorzüge biefer tragbaren Telegraphen. 

Nach der im Auszuge mitgetheilten Befchreibung des Hrn. Lefeurre 
befteht deſſen Inftrument aus einem ebenen Spiegel, ber die Sonnen 
ftrahlen reflectirt, und vor welchem inmitten bes reflectirten Strahlen 
fegel8 ein Kleines aftronomifches Fernrohr fo befeftigt ift, daß fein von 
dem Spiegel abgewendetes Deular auf einen vor ihm aufgeftellten Schirm 
das Bild der Sonnenfcheibe und des Fadenkreuzes wirft, und aud ber 
gegenfeitigen Lage diefer Bilder die Richtung der Achſe des Kichtfegeld in 
Bezug auf die optifche Achſe des Fernrohres erfannt werden Tann, indem 
biefe Richtungen zufammenfallen, wenn der Mittelpunft des Sonnenbildes 
von dem Kreuzungspunft der Fäden gededt wird. Unterhalb dieſes Fern 
rohres iſt ein zweites ftärferes in ber Art angebracht, daß bie optiſchen 
Achfen beider parallel find, aber in entgegengefegter Richtung liegen; 
wenn daher das legtere auf einen beftimmten fernliegenden Punkt gerichtet 
und der Spiegel richtig geftellt wird, fo muß dieſer Punkt offenbar von 
dem reflectirten Lichtfegel beleuchtet werden. Diefer Kegel hat eine bem 
fcheinbaren Durchmeſſer der Sonne entfprechende Weite von 32 Minuten, 
fo daß ber Durchmeffer ber erleuchteten Fläche nahezu 1 Procent ber 
Entfernung beträgt und fleine Fehler in ber Richtung bed Inftrumentes 
feinen Nachtheil veranlaffen. Um inbefien den Apparat bei jedem Stande 
ber Sonne gebrauchen zu fünnen, ift demfelben wie bei einem Helioftat 
ein zweiter Spiegel beigefügt, welcher ba8 unmittelbar empfangene Sonnen 
licht in ber Richtung der Erdachfe auf den erften Spiegel reflectirt. 

Die Zeichen oder Buchſtaben follen aus furzen und langen Blitzen 
zufammengefegt und dadurch gegeben werden, daß man einen nad Art 
ber Saloufie-Läden conſtruirten Schirm, der ben Spiegel bebedt und durch 
eine Feder gefchloffen bleibt, durch einen Drud auf bie Feder während 
fürzerer und längerer Zeiträume öffnet; dieſe Zeichen werben fodann in 
ber Schrift, wie bei dem eleftrifchen Telegraphen von Morſe, durch Punkte 
und Striche dargeftelt und zu Buchftaben und Wörtern verbunden. 

Ueber die Größe der von Hrn. Lefeurre angewenbeten Spiegel iſt 
nichts bemerkt; er fagt nur: „die Intenfität bes reflectirten Lichtes iſt 
demjenigen Lichte gleich, welches ein ber Spiegelfläche an Größe gleiches 
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Städ der Sonnenicheibe gäbe, wenn es an bie Stelle des Spiegel geſetzt 
würde." Diefe Bemerkung bedarf übrigens außer bem Zufage: „unter 
der Vorausſetzung, daß alles Licht vollkommen reflectirt würde”, noch eine 
weitere Erläuterung, ba einerfeitö die Bezeichnung: „ein Stüd der Sonnen- 
ſcheibe von berfelben Größe wie der Spiegel” fehr unklar und bad „an 
die Stelle bes Spiegeld Segen“ unrichtig if. Da die Entfernung bes 
bie Zeichen empfangenden Beobachterd vom Spiegel gegen bie von ber 
Sonne verfehwindet, fo erſcheint diefem bie durch den Spiegel reflectirte 
Sonne immer unter einem Winfel von 32 Minuten; ed müßte ihm alfo 
der Spiegel ſelbſt unter diefem Winfel erfcheinen, wenn er darin die ganze 
Sonnenfcheibe exrbliden wollte, wenn ihm alfo der Spiegel, von der uns 
vollfommenen Reflerion abgefehen, das Licht der ganzen Sonnenfcheibe als 
Object darbieten follte. Dazu würde aber für die Größe bes. Spiegels 
fat 1 Prorent der Entfernung vom Beobachter erfordert, alfo z. B. für 
eine Entfernung von einer Stunde = 12700 Fuß ein Durchmeſſer von 
118 Fuß. Ein Keiner Spiegel laͤßt den Beobachter nur einen entiprechen- 
ben Theil der Sonnenfcheibe wahrnehmen, nämlich nur ſoviel, als er durch 
eine ber Spiegelfläche gleiche Deffnung in einem bunfeln Schirme wahr- 
nehmen kann, wenn biefer in berjelben Entfernung und in berfelben Lage 
gegen ben Beobachter vor die Sonne gehalten würde, und die dieſem 

‚ Spiegel zufommende Lichtftärfe verhält fich zum Glanze ber Sonnenfcheibe, 
wie bie dem Beobachter fich zeigende fcheinbare Größe der Spiegelfläche 
zu ber fcheinbaren Größe ‚ver Sonnenfcheibe. Nehmen wir z. B. an, ber 
Spiegel fey ein Quadrat von 0,3 Meter Seite und feine Normale unter 
einem Winfel von 60° gegen bie Bifionslinie des 10000 Meter = 2, 
Poſtſtunden entfernten Beobachters geneigt, fo erfcheint er dieſem als ein 
Rechteck von 6 Serunden Breite und 3 Secunden Höhe; bie Sonnen- 
ſcheibe beitgt aber einen Durchmefler von 1900 Secunden, und e8 verhält 
fich demnach die fcheinbare Fläche des Spiegeld zur Sonnenfcheibe wie 
18 zu 2835000. Der Beobachter erblidt alfo in dem Spiegel Yıyızag Det 
Sonnenfcheibe oder fo viel, als wenn eine rechtedige Deffnung von 0,3 
Gentimeter. Breite und 0,15 Centimeter Höhe in einem Schirm angebracht 
und biefer in einer Entfernung von 100 Meter vor die Sonne gehalten 
würbe; dieſe Lichtftärfe ift übrigens nach über 100mal größer als die der 
hellſten Fixſterne. 

Die von den beiden obengenannten Miniſierien zur Prüfung und 
Unterſuchung des Inſtrumentes ernannte Commiſſion bat am 30. März 
d. 3. um 3 Uhr Rachmittags in Gegenwart bes Kriegsminifterd und bes 
Generals Direstord der Lelegraphen » Linien zwifchen ben Thürmen von 
St, Sulpice und Dont Gery Berfuche angeftellt und damit die glüsflichften 
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Reſultate erzielt. Der Apparat gab trotz ber nebligen Witterung Zeichen, 
die beinahe das Auge blendeten und jelbft wenn Die Sonne durch weißes 
Gewölfe verhält war, einen für das bloße Auge empfindlichen, in dem 
Fernrohre aber einen fehr ftarfen- Glanz befaßen; außerdem ging bie Cor 
refpondenz raſch und ungehindert von flattn. Die Commiſſion fcheint 
jedoch mit der complicirten und Eoftfpieligen Gonftruction des Hrn. Le 
feurre nicht einverflanden gewejen zu ſeyn und Hat nicht deſſen, wahr⸗ 
fcheinlich mit großer Genauigkeit von einem Mechaniker angefertigtes In- 
firument bet ihren Berfuchen. benügt, fondern dazu von einem Schlofler 
und einem Zimmermanne andere, bem beſonderen Zwecke entfprechen- 
dere und einfachere Apparate ausführen laflen, von denen indeſſen 
nur angegeben iſt, daß fie auf einem flarfen hölzernen Drei 
fuße angebracht waren und mittelft einer Bonfjole und einer Libelle vrien- 
tirt wurden. Zu dieſen tragbaren Apparaten, von benen einer.im Ganzen 
8 Kilogramme wog, wurden gewöhnliche Spiegelgläfer von 0,12 Quabrat⸗ 
meter (über 4 Quadratfuß) Größe verwendet, und der Schirm, mit 
welchem Die Zeichen gegeben werben follten, durch eine Drehung be 
zeichengebenden Spiegel8 erfegt, inbem biefer durch eine Feder aus ber 
Beleuchtungs Lage entfernt gehalten und in biefelbe erft durch einen Drud 
mit dem Finger, welcher ihn an eine jefte Leiſte anfchlagen ließ‘, verfegt 
wurde, fo daß er dann je nach der Dauer dieſes Drudes Iängere ober 
fürzere Lichtblige in der betreffenden Richtung ausſandte. Die Commiſſion 
bemerkt ferner, daß es nicht einmal nothwendig fey, ben Standpunkt der 
Perſon, mit welcher eine Correfpondenz angefnüpft werden fol, genau 
zu fennen, wenn biefer Stanbpunft nur im Geſichtskreiſe liege, ba, wenn 
diefer Durch eine langfame Bewegung des Spiegeld in ber angegebenen 
Ausdehnung von einem halben Grabe beleuchtet werde, die Aufmerkfam- 
‚feit der gefuchten Perfon durch biefe Beleuchtung angeregt und dieſelbe 
veranlaßt werden müfle, gegen den Punkt, von dem aus bie Lichtftrahlen 
ihr zugefendet wurden, ebenfalls einen feften Lichtftrahl zu richten, mit 
befien Hülfe alddann Die Spiegel feftgeftellt werden koͤnnten. 

Einen ähnlichen, aber noch viel einfacheren Spiegel» Telegraphen hat 
übrigens ber vor Kurzem verftorbene Tönigl. bayer. penf. Major W. v. Ro 
gifter ſchon vor 12 Jahren conſtruirt, feine Leiftungen durch Verſuche, 
welche er mit: öfterreichifchen DOfficieren zwifchen Lindau und Bregenz 
anftellte, erprobt und in einer Eingabe an die Kommandantfchaft Lindau 
d.d. 22. November 1844, den oberen Militär» Behörden zur Kenntniß⸗ 
nahme und Würbigung mitgetheilt, ohne daß demſelben eine weitere Beach⸗ 
tung feheint zu Theil geworden zu ſeyn. “Der unterzeichnete Berichterſtatter, 
welchem Hr. v. Rogifter feine Erfindung fehon vor mehreren Jahren 
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mitthailte, welcher aber: bei ber damals aufblähenden elektriſchen Telegraphie 
ſolche Spiegel - Telegrapfien nur fuͤr militaͤriſche Bwede dienlich erachiete 
und auch Durch anderweitige Befchäftigung verhindert wurbe, Die betreffende 
Erfindung einer Prüfung durch Verſuche zu unterziehen, Hält es nun, 
nachdem die Sache, buch Die. Comptes rendus zur Sprache gebracht wurde, 
für feine Pflicht, Hiemit dem Hrn. u. Rogifter bie Priorität dieſer Er⸗ 
findimg zu wahren, und zur weiteren Erläuterung berjelben folgende Punkte 
aus einer vorliegenden Abichrift der Beilage zu ber Bgm en: Ein 
gabe an. die Commandantſchaft Lindau mitzuteilen. - . 

. Nachdem Hr. u. Rogifter bie Rachtheile des. bei dem tonigl. Ge⸗ 
neral⸗Quartiermeiſter⸗ Stabeim Gebrauche befindlichen Gauß' ſchen Helio⸗ 
tropen zu bem Zwed des Telegraphirens hervorgehoben hat, naͤmlich bie 
Koftfpieligfeit dieſer Inftrumente, bie nothwendige Hebung und Geſchick⸗ 
lichfeit zu ihrer Handhabung, den Nachtheil bes durch das Fernrohr vo 
flectirten Lichtes, Die geringe Größe des Spiegel u, f. f., ſpricht ſich 
derſelbe über fein Inſtrument in folgender Weiſe aus: 

4) „Jeder Büchfenmacher, Schreiner oder Dreher, ja ſelbſi jeber ges 


ſchickte Bompagnıe » Zimmermann kann aus zwei gemeinen Soldatenfpiegeln 


— je geößer, befto beſſer — einem Bretſtuͤck und einigen. Schrauben das 
ganze Inftrument in wenigen Stunden. vollfommen zum Bebrauche bienlich 
verfertigen, ® 

Ä 2) „Das Sonnenlicht kommt nicht in das Auge der Berfon, weiche 
den Spiegel zu orientiren bat, und dieſe Orientirung iſt fo leicht und 
ſicher, daß Das Hfährige Sind bes Unterzeichneten ſolche ſogleich bei Ber 
erſten Anweifung richtig begriffen und ausgeführt Hat. * 

3) „Kine einzige Berfon kann ofme alle weitere Belhülfe den Spiegel 
Ietten, bie Signale geben und Die am Sigwale. ohne Fernrohr beob- 
achten. * 

4) „Der reflectirte Lichtkegel in fo Ber baß er auch bei einer feinen 
Abweichung bed Spiegeld von ber genau richtigen Stellung doch unfehlbar 
das amolfirte Dbject treffen muß, und bie Lichtftärke. ift fo bebeutend 
(und kann durch größere Spiegel nach Belieben verflärkt werden), Daß ber 
Beobachter bei Verſuchen auf 2 Stunden Entfernung von bem Richte eines 
Spiegeld von 3%, Bayer. Zoll Durchmeſſer noch ſtark geblendet wurde, 


‚obgleich durch bie mit Dünſten geſchwaͤngerte Luft ber Beobachtungs⸗Thurm 


mit freiem Auge gar nicht, ud ne ein ſehr gutes en nur wit 
Mühe wahrzunehmen war. * 

5) „Durch die fehr bequeme Anwendung. bes — Spiegels kann 
der Einfalls⸗Winkel der Lichtſtrahlen (der Winkel, welchen ber einfallende 
Lichtſtrahl mit dem Einfallslothe macht) auch bei ber unvortheilhafteften 
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Stellung der Sonne hochſtens 309 (9) betragen, wogegen biefer Winfel 
hei dem bisherigen. Inftrumente bes Beneral- Quartiermeifter - Stabes bis 
gegen 90° fteigen und basfelbe fchon bei einer minder fchrägen Stellung 
der Sonne gar nicht mehr angewendet werben Tann,“ 

6) „Die Zeichen beftchen aus Zahlen [von aufeinanberfolgenben 
Lichtbligen durch rafche Drehung des zeichengebenden Spiegeld hervor 
gebracht], welche nach Willkür vermehrt und doch fehr ſchnell ausgeführt 
werben fünnen.” 

7) „Bei ber verfuchten und volllommen entfprechenden Anwendung 
von farbigen Gläfern (welche vor dem Spiegel aufgeftellt werben) ergibt 
fich der weitere fehr wefentliche Bortheil bed bebeutenden Zeitgewinne im 
Signalifiren, indem dadurch die verfchiedenen "Ziffern, durch verfchiebene, 
leicht zu unterfcheibende Barden bezeichnet, alle eine gleichkurze Zeitdauer 
erfordern. * 

8) „Sehr wahrſcheinlich iſt das Inſtrument auch bei truͤbem Himmel 
am Tage mittelſt ſtarken kuͤnſtlichen Lichtes volllommen anwendbar, wenn 
dasſelbe Hinter einer mit entſprechender Deffnung verſehenen dunkelfarbigen 
Wand aufgeſtellt wird. Daß ber Gebrauch mit hinftlich verſtaͤrktem Lichte 
"zur Rachtzeit, Nebel und ftarfen Regen. ausgenommen, unbeſchraͤnkt fey, 
fcheint nur darum außer Zweifel zu fiehen, weil ich aud meinem Quar⸗ 
tiere zu Lindau das Kerzenlicht im gegenüberliegenden Schlofie Rieden 
auf 25400 bayer. Fuß (2 Boftftunden) Entfernung mit freiem Zuge beutlich 
ſah. Die Farben roth, gelb, grün, blau und weiß find beim Fünßlichen, 
wie beim Sonnenlichte deutlich () zu erfennen. — Auch mit dem Haren 
Mondlichte kann fignalifiet werben.“ - 

Ueber die Eonftwuetion, welche Hr. v. Rogifter feinem Inſtrumente 
gegeben hat, kann mur foniel aus ber Erinnerung bemerkt werben, daß 
dasfelbe aus einem einfachen. Kreuze von Holz mit drei Fußſchrauben bes 
ftand, auf welchem zwei Spiegel in der Lage wie bei einem Spiegelfextanten, 
aber fo angebracht. waren, baß jeder um zwei. unter ſich fenfrechte Achſen 
gebreht werben konnte; ein Diopter diente zum Einvifiren ober Orientiren 
bes gangen Inſtrumentes, und bie Oxientirung bed zeichengebenden Spie⸗ 
geld wurbe dadurch erfannt, daß ber von ihm ausgehende. Lichtlegel ben 
Schatten. eined ftarfen Fadenkreuzes auf, Die bezeichnete Mitte eines Kleinen 
Schirme. warf. Das ganze Inſtrument Batte eine Länge von 15 bis 48 
Zoll und ein Gewicht von höchſtens 14, Bfund. . 

Diefe Andeutungen bürften nn genügen ; um. ein ahnliches ent⸗ 
el Infirument RnB: 

G. Deder. 
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LXvi. 
Ueber die Geſetze des Widerſtandes der Luft gegen Pro— 


jecille von großer Geſchwindigkeit; von —— Didion. 
Aus den Comptes rendus, Juni 1856, Nr. 22. 


Die Geſetze des Widerftandes ber Luft bilden bie Grimdiage für bie 
Anwendung der Balliſtik auf Geſchuͤtze. Ihre Unterfuchung biefet große 
Schwierigkeiten bar, weil der Wiberftand nicht Direct gemefien werben 
kann, und man gendthigt iſt feinen Werth aus ber Berminderung bet 
Geſchwindigten der Projectile zu beſtimmen, welche man in beeidjiebenen 
Entfernungen auf ein balliſtiſches Pendel abfeuert. 

Die erften vn Robins mit Flintenfugeln angeflellten Betfuche 
batiren vom Jahr 17425 hierauf folgten die von Sutton im Jahr 1788 
und 1789 mit Kanonenfugeln von einem Kaliber amgeftellten, endlich 
bie zu Met mit Kugeln vom ftärkiten Kaltber im Jahr 1839 und 1840 
ausgeführten. Unter biefen- Berfuchen liefern nur bie zu Metz ngeſenen 
genaue und ſichere Refultate. 

Das Newton'ſche Geſetz, wonach der Widerſtand der Luft dem 
Flaͤcheninhalt des groͤßten Kreiſes der Kugel und dem Quadrat der Ge⸗ 
ſchwindigkeit proportional wäre, iſt bei großen Geſchwindigkeiten ber Ge⸗ 
ſchoſſe nicht mehr anwendbar; und wenn man ben beobachteten Wibers 
Rand durch dad Product dieſer beiden Groͤßen dividirt, fo erhält man 
einen .Eoefficienten, welcher fich nach einem Geſetze, deſſen Ausdrud erft 
gefunden werden muß, mit. ber Geſchwindigkeit ändert. 

Hutton hatte die Gefchwindigkeiten ber Kanonenfugeln in feben 
verfchiebenen Diftanzen von 30 548 zu 480 Buß (9,14 bis 131 Metern) 
gemeflen und hieraus ben  Wiperfiandscoefficienten für eine regelmäßige 
Neihe von Geſchwindigkeiten abgeleitet, ohne jeboch einen beftimmten 
Ausprud zu formuliren. Diefes Nefultat war lange Zeit bie einzige Baſis 
für die Anwendung ber Baliftit auf Geſchütze. General Biobert hat 
einen. linearen Ausdruck vorgefchlagen und nach jenen Verſuchen mit Heinen 
Kalibern die Coefficienten zweier Ausdrücke beſtimmt. 

Bei den zu Metz im Jahre 1839 und 1840 angeſtellten Verſuchen 
ſchoß man 8Se⸗, 42» und 2Ayfündige Kugeln gegen ein balliſtifches Pendel 
auf Diſtanzen von 15, 25, 50, 75 und 100 Metern. 

Der Berluft an lebendiger Kraft verglichen mit der Ränge ber Bahn, 
gab den mittleren Widerſtand waͤhrend des Flugs und folglich den Wider⸗ 
ſtandscoefficienten. Auf dieſe Weiſe hatte man fo viele Coefficienten, als 
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Bulverladungen oder verfchiedene Geſchwindigkeiten. Inbem man lebtere 
als Abſciſſen und die Eoefficienten als Ordinaten nahm, hatte man eine 
gleiche Anzahl von Punkten; man- brauchte alddann nur diejenige Linie 
zu fuchen, welche die Geſammtheit derfelben am beften vepräfentirte. Zu 
dem Ende ftellte man die kleinſten, bie mittleren fowie bie ‘größten Ge- 
fchwindigfeiten gruppenmweife zufammen. Somit hatte man brei ungefähr 
in gerader Linie liegende ‘Bunfte, welche bie beiden Glieder der gefuchten 
Ausdrüde lieferten. General Piobert fand Hutton's Berfuchen 
gemäß das nämliche Verhaͤltniß zwiſchen ben beiden Bliebern, aber das 
erfte Glied war größer. Die Zunahme hätte dem Unterfchieb der Kaliber 
zugefchrieben werben können — ein Punkt, deſſen Aufklärung von Wichtig- 
feit war, “Die Beobachtung .ber Flugbahn der Flintenkugeln und andere 
praftifche Unterfuchungen brachten mich jedoch auf die Anficht, daß jener 
Ausdruck von dem Kaliber des Projectild unabhängig fey. 

Unter biefen Umftänden ging ich alle Berfuche noch einmal durch, 
wobei ich es mir angelegen feyn ließ, alle beobachteten Geſchwindigkeiten 
unter Berüdfichtigung bed Stoßes ber Pulvergafe und der Neigung ber 
Flugbahn beim Zufammentreffen mit bem Pendel, zu corrigiren. 

Würde man den Stoß der Gaſe gegen das ballififche Pendel, welcher 
indbefondere bei ftarfen Labungen und Heinen Diftanzen merkbar ift, nicht 
berüdfichtigen, fo erhielte man eine zu geringe Gefchwinbigfeit und folglich 
‚einen zu großen Widerftand. Berechnet man anbererfeitd bie Geſchwin⸗ 
bigfeiten, ohne bie Neigung der Bahn an ihren Enden zu berüdfichtigen, 
fo erhält man eine zu große Gefchwindigfeit, und bie Zunahme ift um 
fo merfbarer, je geringer die Gefchwinbigfeit und je größer die Diſtanz 
ift. Die ECorrection kann fi bis auf eine Zunahme um 0,03 bes zu 
mefienden Wiberftandes erfireden. 

Nach der oben angedeuteten Methode habe ich für bie Berfuche mit 
12 und 24pfündigen Kugeln von 0,12 und 0,15 Meter Ducchmeffer bei 
gewöhntichen Gefchwindigfeiten und der mittleren “Dichtigfeit der Luft 
== 1,2083, den Ausbrud 0,027 (1 4 0,0023. v) gefunden, worin v bie 
Geſchwindigkeit des Geſchoſſes bezeichnet, und ber Meter, das Kilogramm 
fowie die Secunde ald Einheiten genommen find. Diefer Ausdınd muß 
mit dem Ouabrat der Gefchwindigfeit und Dem Inhalte des größten Sreifes 
der Sugel multipliciet werden, um ben Widerſtand zu geben. Das Ka⸗ 
liber von 24, für fich betrachtet, gab einen etwas flärferen, das vom 12 
einen etwas fehwächeren YHusbrud. 

Indem ich denjenigen Werth des obigen Amsdrıufes ſuchte, welcher 
für die direct erhaltene Anfangsgeſchwindigkeit, die auf eine Diſtanz von 
400 Metern beobachtete Flugbahn der Flintenkugel am beſten repraͤſen⸗ 
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tirte, fand ich 0,0275. Die Berſuche von Robins mit Kugeln non 
08,019 Met. Durchmeſſer gaben gleichfalls ungefähr 0,027. Es ift dem⸗ 
nach Die Annahme nicht flatthaft, daß ſich der Werth jenes Ausdruckes 
mit dem Durchmeſſer des Geſchoſſes ändere. Um mich hievon noch mehr 
zu überzeugen, nahm ich die Refultate fämmilicher Verfuche noch einmal 
vor, und wandte eine neue Methode an, welche in. ber Annahme befteht, 


daß man in dem Ausdruck A ( 1+ —) bes Widerftandes das Ver⸗ 


haͤltniß 4 der beiden Glieder wenigſtens naͤherungsweiſe kennt und ſich 


vorbehaͤlt dasſelbe noͤthigenfalls zu berichtigen und zu modificiren. A iſt 
alsdann die einzige gu beſtimmende Größe. 

.Sucht man bie Relation zwiſchen ‚ben Gefchwindigfeiten eines und 
besfelben Geſchoſſes bei zwei verichiebenen Diftanzen, fo findet man bie 
Beicheindigfeiten bergeftalt abnehmend, daß, wenn bie Gefchwinbigfeiten 


genau find, die Zunahme des log. ( 1+ -) den Diftanzen proportional 
if; und Daß, wenn ‚man bei jebem Verſuch die beſtimmten Bunfte in 
Bitrachtung zieht, indem man die Diſtanzen als Abſciſſen und log. ( 1 +) 


als Orbdinaten aufträgt, jene Puntte in einer geraben Linie liegen müffen. 
Die Neigung diefer Geraden, oder bad Verhältniß der Zunahme zur Dis 
ſtanz, multiplicirt mit dem Verhaͤltniß der Mafle des Projectild zum 
Zlächeninhalt feines größten Kreifed, gibt ben gefuchten Werth von A. 
Wenn aber die Geſchwindigkeiten aus den Beobachtungen abgeleitet wers 
den, fo bieten fie immer gewiffe Untegelmäßigfeiten dar; man zieht als- 
bann die Linie fo,. daß fie die Geſammtheit der Bunkte fa gut wie möglich 
repraͤſentiri. Die Neigung biefer Linie gegen bie Abſciſſenachſe gibt die 
geſuchte Zunahme und mithin ben Ausbrud A Wenn auf die nämlichen 
Diſtanzen Verſuche mit verfchiebenen- Pulverladungen angeftellt worben 
find, fo kann man, ba es ſich nur um bie Beilimmung einer Neigung 
handelt, für. jede Diftanz bie arithmetiſchen Mittel der Werthe bes 


log. (i + 9) für verſchiedene Pulverladungen nehmen, und eine ein⸗ 


zige Linie ſpwie einen eingigen Werth für A, ſich verſchaffen, um die Ge⸗ 
ſammtheit der Verſuche mit dem gleichen Kaliber zu repraͤſentiren. 

Dusch diefes Verfahren habe ich für. Die Verſuche mit dem 24pfünder, 

bei den gewöhnlichen Gefchwinbigfeiten unter 500@:° , A == 0,02713, und 

für diejenigen mit dem 12pfünber, A==0,02603 gefunden, Die Spfünbige 

Kugel gab etwas größere Refultate; und die Gefammtheit der Verſuche 
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mit ben brei Kalibern gab A=0,02705. Bei Geſchwindigkeiten von 
5008:® und darüber findet man A == 0,2682 — ein Werth ber fich von 
dem erfteren faum unterfcheibet. 

Bei Anwendung ber nämlichen Methode Pr Hutton’s Verſuche 
mit Ipfündigen Kugeln von 0,05 Met. Durchmefler fanb ich A = 0,0274 
bei geringen und A=0,0278 bei großen Geichwindigfeiten. 

Diefe Mebereinftimmung in ber Gefammtheit der Refultate iſt fehr 
befriedigend, und man hat für die aus Hutton's Verſuchen abgeleiteten 
nur noch eine Differenz von geringem Belang. Diefe Differenz erklärt 
fich überbieß durch Heine Fehler, welche aus ber geringeren Steifigkeit bes 
Hutton’fchen Pendels entfpringen. Diefe geringere Steifigkeit erklaͤrt 
auch ben Fleinen Weberfchuß, weichen bie Verfuche mit den 3= und Hpfün- 
digen Kugeln für A geben. Man hat baher ganz recht gehabt, bei ber 
Anwendung für den Dienft ber Artillerie, fih an ben aus ben Verſuchen 
zu Mes refultirenden Austrud zu halten, zumal ba biefe Berfuche mit 
den in Gebrauch befindlichen Projectilen angeftellt worben find. 

Sucht man alsdann die Eoefficienten des Luftwiderflandes mit Hülfe 


des aus jedem Verſuch refulticenden Werthes von A, d. h. A (1+?) 
und vergleicht fie unter einander, fo findet man, daß fie beſſer repräfentixt 
wären, wenn man 2 =0,0025 ober v=400@:% nehmen würde; man 


erhält aldbann mit der Ipfündigen Kugel A == 0,0260 für. bie Berfuche 
zu Met und 0,0268 für die Hutton’fchen, bei allen Geſchwindigkeiten. 


Das einfachere Berfättmig hat außerdem ben Vortheil, Die Rechnungen 


und ben Gebrauch ber ballikifchen Tafeln zu erleichtern. 

Das Refultat der Verſuche zu Mes im Jahre 1839 und 1840 
fimmt daher mit vorftehenben neuen Unterfuchungen überein, und Hut 
ton's Verſuche weichen von erfteren nur fehr wenig ab — ein Umftand, 
welcher in der minder vollfommenen Aufhaͤngung bes Pendels feine na⸗ 
türliche Erklärung findet: -Man hat fomit jetzt einen einfachen Ausdruck 
für den Widerftand der Luft gegen Projectile, ber ſich anf alle Kaliber 
und alte Gefchwinbigfeiten erftredt. Die Verſuche weldge man gegen 
wärtig zu Meb auch mit oblongen Geſchoſſen mit aller Umſicht und unter 
Benübung der neueften Hülfsmittel anſtellt, werden bie Löfung ber wich⸗ 
tigen Frage vom. kuſtwiderſtanhe gegen Projectile von großer Oeſchwindig⸗ 
feit vervollſtaͤndigen. 
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Ueber die Beſtimmung der Dichtigkeit des Shiefpuloers; 
von Hrn. Brof. Dr. Heeren. 


Aus ven Mitthetlungen bes hannoverſchen Gewerbevereins, 1856, S. 168. 


Bei der Unterſuchung des Pulvers auf ſeine Dichtigkeit treten eigen⸗ 
thuͤmliche und ſo große Schwierigkeiten hervor, daß man ſich bis jetzt mit 
annaͤhernden Beſtimmungen begnügen mußte, um wenigſtens vergleichungsd«- 
weife über die verhältnigmäßige Dichtigfeit mehrerer vorliegenden. Pulver⸗ 
forten Auffchluß zu erhalten. Diefe Schwierigfeiten entfpringen aus bem 
Umftande, daß bie-einzelnen Pulverförner eine mehr ober weniger poröfe 
Maffe bilden, welche zwifchen ben Theilchen des Salpeters, Schwefels 
unb der Kohle noch Luft einschließt, und welche, wenn man fie in eine 
Fluͤſſigkeit fehüttet, um nach der ‚gewöhnlichen Methode das fpectfifche 
Gewicht zu beſtimmen, dieſe Fluͤſſigkeit einſaugt und demyach weniger 
berfelben verdrängt, als die Körner gene m Rauine nach verbrängen- 
müßten. - 

Um jedem Mißverftändniß - — bemerte ich, daß es fich bei 
ben vorliegenden Unterſuchungen nicht um dus kubiſche Gewicht, d. h. 
das ſpecifiſche Gewicht des ganzen Pulvers mit Einſchluß der Zwiſchen⸗ 
räume zwiſchen den einzelnen Körnern, ſondern lediglich um bie Dichtig⸗ 
keit der Körner ſelbſt, oder um den Grad der Verdichtung des Pulver⸗ 
kuchens handelit. Es herrſcht unter den Schriftſtellern über Artillerie⸗ 
Technik keine Uebereinſtimmung der Nomenclatur; ſo werden z. B. die 
Ausodruͤcke abſolutes und relatives ſpecifiſches Gewicht von Time 
merhans und Werther in gerade entgegengeſetztem Sinne gebraucht. 
Ich werde, um bie Verwirrung nicht zu vermehren, mich der Werther« 
ſchen Bezeichnung bedienen, und mit abfolutem fyecififchem Gewicht 
jenes der feflen Subſtanz ganz ohne Buftz mit relativem fpecififchem 
Gewicht jenes der einzelnen: Pulverkörner; mit Tubifchem Gemicht jene® 
des ganzen Pulver, mit u der - id den PAUEHEONENn befind» 
lichen Luft, bezeichnen. 

Die von einigen ———— — de 8 esliefhen Stereo 
meter® und des damit verwandten Say’fchen und. des Regnaultfchen 
Bolumenometers ift durchaus unzuläffig. -Belanntlich: beftehen biefe Inſtru⸗ 
mente im Wefentlichen aus einem- Glasballen, ber mit einem verticalen 
Glasrohr communlcirt, welches, unten mit ‘einem Hahn verfehen, mit. 
Uuedfllber gefüllt werben Tann. Oeffnet man nun den Hahn, fo finkt 


80: Herren, über die Befinunung der Dichtigkeit 


das Quedfilber in der Röhre nur bis zu einer gewiflen Tiefe, welche von bem 
Volumen ber in bem Ballon befindlichen, fi) ausbehnenden Luft abhängt. 
Wieberholt man benfelben Berfuch, nachdem man eine gemogene Menge bes 
zu unterfuchenden Körpers in den Ballon gebracht hat, fo wird das Queckfilber 
weniger tief finfen,- weil Die Menge ber Luft in bem-Ballon in Folge ber 
Gegenwart bes fremden Körpers eine Fleinere if. ald vorher, und man 
fann nun aus dem Unterfchiede der Duedfilberftände den Raum bes 
fremben Körpers berechnen. Auf Pulver angewandt, fommt nun aber ber 
Umftand in Betracht, daß, wenn fich die Luft in dem Ballon verbünnt, 
unfehlbar bie in den Pulverförnern enthaltene Luft an ber Verdünnung Theil 
nimmt, folglich zum Theil heraustritt, fo daß man feineswegs ben Raum, 
welchen bie ganzen ‘Pulverlörner einnehmen, fondern nur jenen ber a 
Subftanz, alfo das abfolute fpecififche Gewicht, erfährt. 

Meyer „Artillerie⸗Technik,“ Th. I, ©, 283, befchreibt den Ge⸗ 
brauch des Stereometers, ohne etwas anderes Dagegen einzuwenden, ald 
daß zum Gebrauch viel Hebung gehöre. Ex empfiehlt ſodann als eins 
fachſte Methode bie gewöhnliche mittelft Alkohol, ohne des Kindringene 
besfelben in die Pulperfürner auch nur zu gedenken. 

Timmerhan’d „trait6 6l&mentaire d’artillerie* S. 219, fpricht 
fih ganz in gleichem Sinne aus wie Meyer und handelt fehr ausführlich 
über dad Sa y'ſche Volumenometer, offenbar in gutem Glauben an feine 
Brauchbarfeit. 

Werther „unorganiiche Chemie,“ 2. Abth., bie Artillerie» und 
Ingenieur⸗Technik umfaffend, bat die Unbrauchbarfeit jener Inftrumente 


richtig erfannt und fagt ©. 86: „Nach vielen Verfuchen über bie befte 


Methode zur Ermittelung des relativen fpecififchen Gewichtes, welche alle 
bie Unanmenbbarfeit der Stereometer ober Bolumenometer für dieſen 
Zweck erwiefen, ift man in der Pulverfabrik zu Spandau bei Anwendung 
bes Alkohols ftehen geblieben. Man bedient füch einer. in Kubikzoll 
getheilten, ungefähr 1, Zoll weiten Glasroͤhre, in welche waſſerfreier oder 
faft waflerfreier Alkohol gegoflen und dann das vorher gewogene vollfoms 
men getrodnete Pulver durch einen lang und meithalfigen Trichter ein- 
gefüllt wird. Die Differenz zwifchen bem Stande bes Allohols vor und furz 
nach der Eintragung bes Pulverd gibt das fpeeififche Gewicht des letztern 
an. Das Ablefen geichieht fogleich, nachbem bie Oberfläche bes Allohols 
zur Ruhe gelommen, unb man geht ‚bei biefer Methode von der Voraus 
fehung ans, daß in den erſten Momenten nach Einfchütten bes “Pulvers 
noch feine Luft aus ben Poren ber Pulverkörner verbrängt wixd, während, 
dieß zwifchen ben einzelnen Koͤrnern ber Fall iſt. In ber Ihat fieht man, 
auch erit nach längerem. Verweilen dys Pulvers im Allkohol eine große 
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Menge Luftblafen nad und nad) entweichen. Wenn dieſes Verfahren 
auch auf Teine abfolute Benauigfeit Anfpruch machen darf, fo erfüllt es 
doch bei Anwenbung von gehöriger Sorgfalt und Gleichmäßigfeit in ver⸗ 
fchiedenen Proben für jene relativen Beftimmungen feinen Zwei. Das 
zu unterfuchende Pulver trodnet man unter bex Luftpumpe oder im Waſ⸗ 
ferbabe, und läßt ed bann unter einer Blode mit Schwefelſaͤure eine Zeit 
lang fteben. Die Röhre, welche 7 Kubilzol Inhalt bat, füllt man nur. 
bis zu 2 Kubikzoll mit Alkohol an und wählt dann ungefähr 1 Loth. 
Bulver in Kuchen oder Körnern, ober bis zu 3 Kubikzoll Alkohol für 
4 Loth, Pulverſah.“ 

Genauer, obwohl etwas mühfamer als die fo eben ah Werther 
beichriebene Maaßbeſtimmung, ift die Beftimmung dem Gewichte nad. Ein 
mit einer Glasplatte ober einem eingeichmirgelten Glasftöpfel genau vers 
fchließbares Bläschen wird mit abfolutem Alkohol von-genau beftimmter 
Temperatur gefüllt und gewogen; fobann fchüttet man bie geirodnete und 
gewogene Tulverprobe fo raſch wie möglidy ein, verſchließt das Glas ſo⸗ 
fort und beſtimmt abermals das Gewicht. Hierdurch erfährt man die 
Menge des durch das Pulver ‚aus dem Gefäße, verdraͤngten Mkohols, 
alſo die Gewichte gleicher Raumtheile Pulver und Allohol, folglich das 
ſpecifiſche Gewicht des erſteren im Verhältniß zu dem letzteren. Wird 
ſodann bie gewonnene Zahl mit dem ſpecifiſchen Gewicht des Allkohols 
multipliciet, fo ergibt fich das fpecififche Gewicht des Pulvers zum Waſſer. 

Da fi dieſe Methoden auf bie, jedenfalls zweifelhafte Annahme 
kügen, daß während ber furzen. Zeit bed Verſuchs ein Eindringen bes 
Altohols in die Pulverkörner nicht .ftatt finde; ba ferner. bei den meiften 
der von mir unterfuchten Pulverforten das Entweichen von Luftbläschen 
aus ben Körnern fogleich nach dem Einfchütten begann: fo ſchien es mir. 
wichtig, die Menge des während ber kurzen Zeit des Verſuchs in bie 
Vulverfürner eindringenden Allohols annähernd zu beftimmen, und ed 
wurden zu dem Ende gewogene Heine. Pulvermengen, bie fich in einem 
Bläschen befanden, verfuchsweife mit einem oder mehreren Tropfen Al⸗ 
kohol betroͤpfelt und ſofort ſtark geſchüttelt, um ben Alkohol auf alle Köra 
ner gleichmaͤßig zu vertheilen. Bei dieſem, mit engliſchem Kanonenpulver 
angeſtellten Verſuche zeigte ſich nun daß, wenn bie Menge bes Alkohole. 
etwa 7 Procent vom Gewicht des Pulpvers betrug, derſelbe während ber 

zum Verſuche nöthigen Zeit von 3 bis 4 Secunden vollftändig eingefogen 
a ‚, fo daß bie Körner völlig troden erfchienen. Da nun das ſpeci⸗ 
fiiche Gewicht des Alkohols ziemlich genau Y, von bem bed Pulvers iſt, 
fo folgt, daß jene 7 Gewichtprocente nahe 14 Procent bed Raumes bee 
tzagen. Demnach findet fich bei Beitimmung bes fpecifiichen Gewichtes 
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bie Menge bes verbrängten Alkohols um 14 Procent zu Hein, und man 
müßte, um ber Wahrheit nahe zu kommen, bie gefundene Menge bes 
verdrängten Alkohols um ben fechöten Theil höher veranfchlagen. Geſetzt, 
man babe 5 Gramme Pulver in Alkohol gefchättet, und es betrage bie 
Menge bes verbrängten Altohol® 2,4 Gramme, fo wuͤrde fich hieraus 
(das fpecififche Gericht bes Alkohols — 0,794 vorausgefeht) das ſpeci⸗ 
fiiche Gewicht bes Pulver = 1,654 berechnen; wird aber die Menge 
bed verdrängten Alfohots um '/, höher, alfo = 2,8 Gramme angenoms 
men, fo findet fich dad fpecififche Gewicht des Pulvers — 1,418. IHM 
nun auch biefe Sehlerquelle einem eben, ber fich mit ſolchen Beſtimmun⸗ 
gen abgibt, im Allgemeinen wohl befannt, fo beruhigt man fich doch mit 
ber Annahme daß ja bei allen Pulverforten berfelbe Fehler begangen werde, 
und daß, da es ſich gewöhnlich nur um Bergleichnngen Handle, man feine 
Abficht mit einer für praftifche Zwecke binlänglichen Genauigkeit erreiche. 
Run aber lehrt nicht nur der Augenschein, daß das Entweichen von 
Luft and dem Inneren ber Pulverförner mit fehr ungleicher Geſchwindig⸗ 
feit flatt findet, fondern e8 folgt auch aus der Natur ber Sache, daß 
poröfe fowohl wie auch nicht polirte Pulverforten dem Eindringen bee 
Alkohols zugänglicher find, ale Dichte nnd polirte Sorten, woraus wieber 
folgt, daß die letzteren verhältnigmäßig mehr Alfohol verdrängen als bie ers 
fteren, ‘daß mithin der Unterfchted zwiſchen dichten und poröfen, fo wie 
zwiſchen polixten und unpolirten Sorten ſich geringer zeigen muß, als er 
in Wirklichkeit eriftirt. Bei fehr poröfem, unpolirtem Pulver findet das 
Eindringen bed Alkohols mit folcher Schnelligkeit flatt, daß ſich fehen 
während ber furzen Zeit bes Einfchüttens die Poren zum großen Theil 
mit Alkohol füllen, und man ftatt eined ungewöhnlich niedrigen, gerade 
umgefehrt ein ungewöhnlich hohes fpecifiiches Gewicht findet, wie aus 
folgendem Berfuch hervorgeht: Ich bereitete burch feines. Zerreiben von 
Kanonenpulver, Befeuchten besfelbeu mit 8 Procent Waffer und gelindes 
Preſſen einen Pulverkuchen, deffen woirftiches fpecififches Gewicht, nach ber 
weiter unten vorkommenden genaueren Methode beftimmt, 1,32 betrug. 
Als derſelbe nach der gewöhnlichen Einfchüttemethobe unterfucht wurde, 
fand fi das ſpecifiſche Gewicht — 1,81. Ein anderer, ftärler gepreßter 
Bulverfuchen von 1,53 wirklichem fpecififchen Gewicht gab nach ber Mer 
thode des rafchen Einſchüttens die Zahl 1,75. Man erfieht hieraus, 
baß bei beiden Beftimmungen die nach der gewöhnlichen Methode gefun⸗ 
dene Dichtigfeit bedeutend von ber Wahrheit abweicht, aber bei dem fehr 
poröfen Pulver mehr als bei dem weniger poröfen; ja, baß fogar das 
poröfere eine größere Dichtigfeit (1,81) zeigen Tonnte, als das bichtere, 
(1,75). Je lockerer daher das Bulver, um fo mehr wird ſich bas rela⸗ 
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tive peciſiſche Gewicht * abſoluten amaͤhern, welches durchſchuittlich 
== 2 angenommen werben kann. — 

Wäre es möglich, ftatt bes Alfohold eine * Fluͤſſtgleit zu ber 
nugen, welche nicht in das Pulver einzubringen vernag, fo wäre das 
Problem gelöst, und es liegt keinesfalls in ber Unmöglichkeit, daß eine 
ſolche noch gefunden werben könne. Die einzige mir befannte, das Queck⸗ 
fiber, iſt dei geförntem Pulver befonders aus dem Grunde unbrauchbar, 
weil es feiner großen Cohaͤrenz wegen bie SORTE WIE zwiſchen ben 
Körnern- nicht vollftändig ausfuͤllt. 


: Nach vielfachen vergleichenden Berfuchen babe ih das folgende Ver⸗ 


fahren als: das genaueſte und zuverlaͤſſigſte erkannt, und wenn auch bass 
ſelbe in vollſtaͤndiger Ausführung für Die gewöhnlichen PBulverproben zu 
mühfam und langwierig erſcheint, fo mußte doch zunächft bie Abflcht da⸗ 
hin geben, nur erſt in den Beſitz irgend eines, wenn auch etwas weit 
läufigen, doch ‚aber einigermaßen genauen Berfahrend zu gelangen; auch 
laͤßt fih, mie wir jehen- werben, eine Bereinfachung anbringen, wittelft 
been ofme erheblichen Nachtheil für die Genauigkeit bes Refultates ein 
bebeutenber Zeitgewinn erreicht werben kann. 

Die Idee des: von mir vorzuſchlagenden Berfahtend, welches ich ber 
Kürze halber das Sättigungsverfahren nennen: will, fommt einfach 
darauf hinaus, die gemogene Probe mit Alkohol vollftändig zu tränfen, 
am bie Möglichkeit eines fernexen Einfaugens abyufchneiden, bas fo ge⸗ 
fättigte Pulver wieder zu wägen und darauf in ein mit Alkohol gefülltes 
Bläschen zu fchütten, um bie Menge des verbrängten — mithin 
ben Rauminhalt der Pulverkörner, zu finden. 

Es muß nun. zunächft einer Einwendung . begegnet werden j weiche 
vorausfichtlich von manchem meiner Lefer gemacht werden wird, daß naͤm⸗ 
lich die Aufgabe, die PBulverförner gerade vollſtaͤndig mit Alkohol zu 
fhmängern, ohne. durch Außeslih anhaftenden Alkohol ihr Bolumen 
und Gewicht fälfchlich zu: vergrößern, «ine ſehr ſchwierige fen, Diefe 
Schwierigkeit verſchwindet bei angemefiener Manipulation, welche natuͤr⸗ 
Rh einen wefentlichen Theil meines Verfahrens bildet, und baher gleich 
bier ſchon zur Erörterung fommen mag. 

Es iſt zunaͤchſt zu erwägen, daß die Poren in den ——— 
von ſo außerordentlicher Kleinheit ſind, daß trotz ihres Vorhandenſeyns 
die Körner ganz glatt erſcheinen, daß dieſe daher auch. bei völliger Ans 
füllung mit Alkohol Außerlich fich fait troden darſtellen können. — Zum 
Behuf der Tränfung num gibt man das Bulver in ein. beliebiges Gefäß, 
übergießt e8 mit Alkohol, -fo daB +6 davon ganz bedeckt ift, bringt bag 
Ganze unter ben Recipienten einer Zuftpumpe und feßt dag Auspumpen der 
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Luft fo lange fort, als noch Bläschen aus ben Körnern entweichen. Der 
Alkohol geräth hierbei in Folge bed fehr verminderten Luftdrudes zum 
Kochen, doch find bie großen Dampfblafen desfelben von den feinen Luft 
bläschen leicht zu uuterfcheiden, auch trägt die Dampfentwidelung dazu 
bei, das Entweichen ber Luft gu befördern. Nach Beendigung dieſer 
Operation überläßt man bas Pulver, noch vom Allohol überbedt, etwa 
eine Stunde lang firh felbft, um biefem die nöthige Zeit zu gönnen, in 
bie feinften Poren einzuziehen. In Ermangelung einer Luftpumpe Tann 
man das Pulver etwa 24 Stunden lang im Alfobsl belaſſen, indem 
während biefer Zeit alle Luft von ſelbſt entweicht; bach halte ich aus 
mehreren Gründen die Anwendung ber Luftpumpe für beſſer. Man giept 
nun ben Alkohol vom Pulver fo gut wie möglich ab, fchüttet das Pulver auf 
ein doppelt zufammengelegted Stüd weißes Löfchpapier und fchiebt es darauf 
mirtelft eines Meſſers bin und ber, bis e8 zwar noch ſtark feucht, aber 
nicht mehr naß erfcheint. Wie in taufend andern Dingen, fo macht auf 
hier einige Uebung und Erfahrung den Meifter. Beim eriten Begim, 
zumal mit feinförnigem Pulver, wird man vielleicht Neigung verjpüren, 
an der Ausführbarfeit zu zweifeln; man wird aber bei öfterer Wieder 
holung bald dahin gelangen, burd) abwechſelndes Streichen und Schütteln 
des Pulvers auf dem Bapier die Abtrocknung bis zu dem geeigneten 
Grade zu bewirken. Man fihüttet nun das Außerlich noch feuchte Puls 
ver in ein, aus einer weiten Glasroͤhre angefertigted cylindriſches Glaͤs⸗ 
chen .mit fladhem Boden, fo daß es ftiehen kann, und mit oben gerade 
abgefchliffenem Rande, um es mit einer Heinen Glasplatte verfchließen 
zu fönnen. Dieſes Gläschen lann einen Durchmefler von etwa.2/, Zol 
und eine Höhe von 3 Zoll haben. Nachdem das feuchte Pulver von dem 
Papier in dieſes Glas gebracht it, kann man ſich mittelft einer Loupe 
überzeugen, daß die Oberfläche der Pulverkoͤrner noch frei anhängenben 
Allohol enthalte, als Beweis, daß fie im Innern noch vollftänbig mit 
Alfohol gefättigt find. Um nun dieſen Heinen überflüffigen Reſt bed 
Alkohols zu entfernen, fihneibet man einen Streifen Löfchpapier von fol 
cher Breite, daß er fich bequem. in Das Bläschen bringen läßt, ſchließt 
bad Bläschen mit dem Daumen oder der Glasplatte unb fchürtelt ed, um 
das Pulver mit dem Löfchpapier in vielfältige Berührung zu hringen, ſo 
lange, bis das. Pulver ‚Außerlich gerade abgetrodnet ift, was man. theild 
mit ber Loupe, theild aud) daran erfennt, daß bie Körner nicht mehr an 
ben MWänben des Glafed und an bem Papier hängen bleiben. Auch dieſe 
Operation ericheint wahrfcheinlich. in ber Beſchreibung viel ſchwieriger und 
unficherer, als fie bei der Ausführung iſt. Es boedarf uͤbrigens kaum bet 
Erwähnung, daß fich mit greblörmigen Sorten, beſonders mit Kanonen⸗ 
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pulver, deſſen Dichtigfeitöverhältniffe gerade am Häufigften der Kontrole 
bebürfen, weit leichter, als mit feinen Sorten arbeiten läßt. Das ges 
teänfte Pulver wird dann mit dem Glaͤschen gewogen. 

Das ‚ganze Verfahren der Sättigungsmethobe, fo wie ich es biöher 
befolgt Habe, befteht nun in Folgendem: Man verfchafft fich ein. kleines 
Glaͤschen von etwa 2 Loth Wafler Inhalt mit eingeriebenen Glasſtoͤpſel, 
welcher an einer Seite mit. einer feinen eingefeilten Furche verfehen if, 
und beftimmt, zur Erfparung vieler Wägungen, ein für allemal das Ges 
wicht bed mit abſolutem Alkohol bei 170 R. gefüllten Glaͤchens. Das 
PBulver wird zum Zweck bed Trodnens in einer kurzen weiten ©lasröhre 
oder einem Kleinen Porzellantiegelchen ‚längere Zeit in einem Sanbbabe 
auf etwa 40 bis 500 erwärmt, fodann in einer mit warmem Sand ges 
fülten Schale eihige Zeit unter die Luftpumpe gebracht, dann fogleich 
getvogen und in das, etwa zur Hälfte mit Alkohol gefüllte Bläschen ger 
fchürtet. Man ftellt basfelbe dann wieder unter bie Zuftpumpe, um die 
Luft aus ‚den Körnern vollftändig zu entfernen, füllt hierauf dad Glaͤs⸗ 
den bis zur Mündung mit Alkohol, ſetzt den Stöpfel auf und flellt oder 
hängt es in ein Gefäß mit Wafler von 170M., worin es. etwa 1 Stunde 
verbleibt. Nach Verlauf biefer Zeit nimmt man es heraus, fegt, im 
Fall ſich ein Luftbläschen barin finden follte, noch etwas Alkohol hinzu, 
trodnet ed äußerlich ſchnell und vollkommen ab, und beftimmt genau das 
Gewicht. Wan entleert es nun von dem Alkohol, fchüttet das Pulver 
auf Köfthpapier. und foban in das Gylindergläßchen, um es nach ber 
gegebenen Befchreibung Außerlich abzutrodnen, und beſtimmt das Gewicht. 
Zur Controle kann das Pulver wieder getrodnet und nochmals gewogen 
werden, ja man könnte ſich in Diefem Balle die Wägung des Pulvers 
vor dem Berfuche ganz erfparen. Da fich aber zwifchen: ben Gewichten 
vor und nad) dem Verſuch, vorausgefeut, daß abfoluter Alkohol anges 
wendet wurbe, welcher nur eine außerordentlich Heine Menge Salpeter 
und Schwefel .aufjulöfen vermag, eine höchſt unbedeutende Differenz zeigt, 
fo darf man fi) ber Mühe ber zweiten Wägung fchon überheben. Je⸗ 
denfalls aber wuͤrde e® fehlerhaft ſeyn, bie erſte Trodnung wegzulaſſen, 
weil von feuchten Pulver ich etwas mehr Ealpeter löst als von trodnem. 

Die angegebene Temperatur von 170R. iſt keineswegs nothwendig, 
und bei meinen Berfuchen nur deßhalb gewählt, weil es zweckmaͤßig fchlen, 
den Allohoi um ein Geringed wärmer gu machen, als das Arbeitsloeal, 
befien Temperatur durchſchnittlich 159 betrug, bamit während der Wägung 
eine geringe Zufammenziehung des Alkohols eintreten und fich dieſer aus 
der Furche des Stöpfels zurüdziehen mußte, wa6 zur Vermeidung eines 
Gewichtverluftes durch Berbunftung wünfchendwertb fchien. 


, 
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Man: hat nun alfo 
a das Gewicht des Glaſes mit Allohel, 
b das Gewicht des trodnen Pulver, 
e das Gewicht des mit Alkohol getränften Pulver, 
d das Gewicht des Glaſes mit Allohol und getränkten Pulver, 
nnd findet hieraus das fpecififche Gewicht 1 im — zum Alkohol 


nach der Formel 


—— 


endlich das ſpeciſiſche Gewicht im Verhaͤlmiß zum Waſſer durch bie 
Formel 


1 


ie _ be _ e 
a atc—d c—d 
worin e dao fpecifiihe Gewicht bes Altohels bezeichnet. 

Gegen bie Richtigkeit biefer meiner Methobe könnte nun aber ber 
Zweifel erhoben werben, daß vielleicht beim Gindringen. des Alfohols in 
bie Poren des Pulver eine Anfchwellung desfelben eintreten Tonne, bie 
von Meyer in bem bereitd angezogenen Werle S. 283 auch behauptet 
wird; wie. ja befanutli Holz und andere poröfe Subflangen durch Tran 
fung mit. einer Flüſſigkeit anſchwellen. So wenig Wahrfcheinlichteit auf 
diefe Annahme barbieten mochte, weil ja das zum größten Theil aus Gab 
peter und Schwefel beſtehende Pulver eine ſpröde, nicht behnbare Maſſe 
darſtellt, ſo war es doch unerläßlich, buch directe Verſuche bie Genauiy 
feit des Verfahrens gu prüfen; es mußte alſo auf anderem Wege, da 
feinen Zweifel zuließ, bie Beftimmung des fpecififchen Gewichtes ausge⸗ 
führt und das Refultat mit dem nach meinem Verfahren geiwonnenen ver 
glichen werben. 

In dieſer Abficht wurde Sanonenpulver aufs feinfte gerrieben, mi 
8 Procent Wafler angefeuchtet und in einer cplindrifchen eifernen Form 
gepreßt, Der fo erhaltene Pulyerfuchen bildete eine Scheibe von 77 MN. 
Durchmefler und 13 Mil. Dicke. Nach dem Trodnen wurde ein Stid 
besfelben in Geflalt eines Kreisausſchnittes gewogen und fobann mit ge 
ſchmolzener Stearinfäure, burch Auftragen berfelben mit einem Binfel, 
oberflächlich getränft, wobei natuͤrlich aufs forgfältigkte vermieden wurde, 
durch Außerlih anhängende StearinfAure das Volumen bes Etückes zu 
vergrößern. Da auch das Pulverſtuͤck nur gelinde und bei weiten nicht 
bis zum Schmelzpunkt der Stearinfäure erwaͤrmt war, fo befchränite 
ſich die Traͤnkung nur auf eine hödhft. geringe, für den Zwedck bes Ber 
fuches jedoch, das Stück auf kurze Zett vor der einiote Bang, des Waf 
ſers zu fchügen, hinlaͤngliche Tiefe, 
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Das auf — en in Waſſer beſtimmte ſpeciſiſche RR 

fand ſich 
: == LAT. 

Bon demfelben Pulverkuchen wurde fobann ein — Stuͤck mit 
telſt einer ſcharfen Beißzange bis zur Größe von Kanonenpulver zerklei⸗ 
nert. Dasfelbe, von allem anhaͤngenden Staub gereinigt und ſodann 
nach dem von mir EIBIODEREN. Berfahren auf fein fpecififches Gewicht 
unterfucht, ergab 

bei-einer Beſtimmung 1,48, 
bei einer zweiten 1,455. 
Das Mittel aus beiden betrug alfo, ſaſt übereinfimmenb mit ren 


vorhergehenden, 
1,467. 


Bon einem anderen, flärler gepreßten Pnlverkuchen wurden zwei 
Stuͤcke genau gewogen, und dann oberflächlich mit Schellackfirniß getraͤnkt. 
Sie wogen vor ber Traͤnkung 9,373 Grm.; nach der Traͤnkung und dem 
Trocknen bes Firniſſes 9,427 Grm. Das Gewicht bes von ihnen ver- 
drängten Waſſers betrug 5,902 Grm.; folglich das fpeeififche Gewicht 1,588. 
Dieſelbe Beftinnmung, ‚mit ‘zwei anderen Stüden wiederholt, ergah 1,570; 
alfo Mittel beider Verfuche 1,579. Derfelbe Pulverkuchen, bis zur Ka⸗ 
nonenpulvergröße — und * der Saͤttigungsmethode unterſucht, 
ergab 

bei einer — 1,572, 

bei einer zweiten 1,580; 

alfo im Mittel - 4,576. 
Ein dritter Pulverfuchen von 76 MIN. Durchmeffer und 9 Mit. 
Diele wurde vermittelft Queckſilber auf fein fpecififches Gewicht unter 
ſucht. Eine niedrige cylindrifche Glasſchale, deren innerer Durchmeſſer 
bem bed PBulverfüchens entfprach und deren oberer, gerade abgefchliffener 
Rand mit einer Glasplatte gefchloffen werben fonnte, wurde mit Queck⸗ 
filber gefüllt und gewogen; es wurde fobann der ganze Pulverkuchen 
innerhalb des Queckſilbers feftgellemmt, das Ganze nad) dem Verfchluß 
mit ber Glasplatte ‚wieder gewogen und hernach das fpecifiiche ‚Gewicht 
berechnet. Derfelbe Berfuch viermal wieberholt, ergab die Zahlen 1,51; 
1,5155 1,52 und, 4,515. .alfo im Mittel 1,514. Derſelbe Pulver⸗ 
kuchen, zur Größe von grobem SKanonenpulver zerkleinert und nad) ber 
Methode der Sättigung. unterfucht, ergab 1,493. 

Ein vierter, fehr ſchwach gepreßter Pulverfuchen, ebenfalld mittelft 
Queckfilber unterfucht, beſaß ein fpecififches Gewicht = 1,30. Zerkleint 
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bis zur Größe von grobem Kanonenpulver und nach ber Sättigungs- 
methode geprüft, ergab ex als fpecififches Gewicht die Zahl 1,325. 

Diefe Verfuche nun bilden das eigentliche Fundament zur Begrüns 
bung meines Berfahrens, und ich Kalte Me Vebereinftimmung ber fo eben 
aufgeführten Zahlen unter Berüdfichtigung der ſchwierigen Aufgabe wohl 
für genügend; jebenfalls liefert fie den Beweis, daß ein — des 
— bei der Sättigung mit Alkohol nicht eintritt. 


Abgekuͤrztes Verfahren. 


Dieſes Verfahren iſt in ſolchen Faͤllen zulaͤſſig, wo man mit Pulver⸗ 
ſorten zu thun hat, die in ihrer Zuſammenſetzung nicht bedeutend diffe⸗ 
riren, deren abſolutes ſpecifiſches Gewicht alſo ein für allemal beſtimmt 
und dann als bekannt vorausgeſetzt werden kann. Da nämlich die drei 
Beſtandtheile Des Pulvers faſt genau ein und basfelbe fpecififche Gewicht 
befigen, fo bleibt das fpeeififche Gewicht ihrer Mifchung nahezu basfelbe, 
wenn auch in ber Zufammenfegung kleine Abweichungen vorhanden find. 
So ſchwankte das abfolute ſpec. Gewicht mehrerer non mir. unterfuchten, 
aus verfcbiebenen Fabriken herruͤhrenden Pulverforten zwiſchen den Zahlen 
1,99 und 2,03. In Fällen alfo, mo in diefer Beziehung feine erheblichen 
Abweichungen zu vermuthen find, 3. B. beim Bezug des Pulver aus 
renommirten, oder dem Staate gehörigen Kabrifen, Tann das abgefürzte 
Berfahren zur Anwendung kommen. Es beſteht einfach barin, eine ge 
wogene Probe des Pulverd in der oben befchriebenen Art mit Alkohol 
zu fättigen und Die dadurch veranlaßte Gewichtszunahme zu beftimmen. 

Bezeichnen wir mit 
b das Gewicht des teodnen Pulvers, mit 
e daß fpecififche Gewicht des Alfohols, mit 
f die Gewichtszunahme des Pulvers burch Sättigung wit Alkohol, mit 
g daß als bekannt vorausgeſetzte abfolute fpec. Gewicht der Pulvermaſſe, 
fo findet fih das ſpec. Gewicht des Pulvers x’ durch bie Formel . 
— be 
2 betraf 

Beifpiel: Das Gewicht der getrodineten Pulverprobe, alfo b, fey: == 
5 Oramme, dad Gewicht berfelben nach ber Sättigung mit Allohe ſey 
5,94, alſo die Zunahme (f) == 0,94 Grammez das ſpechfiſche Gewicht 
ber Pulvermaſſe (g) ſey == 2,01, jenes des Alkohols (e) =: 0,794; fo 
findet ſich das fpecififche Gewicht x! des Pulvers 
5 x 0,794 x 2,018 


5 x 0,794 + 201x094 1,36. 


= 
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Vergleichuns ber Einſchüht⸗mit ber — — 
methode. 


Daß das bisherige Verfahren mittelſt Einſchüttens in Alkohol kein 
einigermaßen genaues Reſultat geben koͤnne, weil ſchon während der kurzen 
Zeit des Einſchuͤttens der ſo duͤnnfluͤſſige Alkohol in die Poren der Pulver⸗ 
koͤrner eindringt, iſt oben gezeigt, und es muß daher die Menge des ver⸗ 
drängten Alkohols zu fein ‚ folglich das ſpecifiſche Gewicht zu groß aus⸗ 
fallen. 

Ich werde nun beiſpielweiſe einige Beſtimmungen nach beiden Me⸗ 
thoden anfuͤhren, um den Unterſchied der Reſultate zu zeigen. 

Der bereits oben erwähnte gepreßte Pulverkuchen, deſſen ſpecifiſches 
Gewicht nach dem Verfahren des Tränfend mit Stearinfäure ſich — 
4,47 gezeigt hatte, gab bis zur Kanonenpulvergröße zerffeint, nad) ber 
Sättigungsmethobe 1,4675 nach der Methode je Einfrüttens dagegen 
1,657. 

Der andere PBulverfuchen von 1,588 wirflichem ſpecifiſchem Gewicht 
ergab nad) der Sättigungdmethobe in zwei Verſuchen 1,58 und 1,572; 
nach der Methode des. Einfchüttend dagegen 1,746. F6* 

Der dritte ſchon oben erwähnte Pulverkuchen von 1,514 wirklichem 
fpecififchem' Gewicht zeigte nach dem Einfchüttverfahren 1,68. 

Der vierte Pulverfuchen von- 1,30 wirflichem und nad dem Sätti- 
gungöverfahren = 1,325 gefundenem fpecififchem Gewicht zeigte, nad) dem 
Berfahren des Einfchüttend unterfucht, die Zahl 1,81. 

Es beftätigt fih demnach die fchon a priori zu vermuthende Fehler⸗ 
haftigkeit des gebräuchlichen Einfchüttverfahrene und bie durchgaͤngig au 
Hohe Angabe bes ſpec. Gewichte. 

Die folgenden Zahlen find bie Be einiger von mir gemachten 


Beitimmungen: 
Methode der Methode des ra⸗ 
Sättigung ſchen ae 


mer von Waltham » Abbey vom 
28. Sebr. 1850 . 2 2 0 5 1,556 : 1,745 - : 
Kanonenpulver ebenbaher, ältere Babrication 1,524 . : 1,617 
Sanonenpulver von Bomlig im Koͤnigreich —— 
Hannover.1,4011,568 
Kanonenpulver von Aerzen im Königreich 
Hannover .. 1,470 1,320 
Kanonenpulver nach der Cha m. yſchen Bier Ä re “ 
thode fabrleirt, aus einer unbelamaten 
BADER: z:, 6: Aue > a a a . 1,440 1,568 
Dingler’s polyt. Journal Bd. CXLI. 9.4. 19 
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Um einen recht Haren Begriff von ben verfchiebenen. Graben ber 
Dichtigfeit Diefer Pulverforten zu geben, habe ich berechnet, in welchem 
Berhältniß das Volumen ber mit Luft erfüllten Poren zu dem Bolumen 
der ganzen Pulverförner fteht, wobei das letere zu 100 angenommen ift; 
nämlich 
Sanonenpulver von Waltham Abbey vom 28. Februar 
1850 : 2. 20. % R oe... 0.0. 100: 2236 
Sanonenpulver ebendaher, älterer Sabrication ik 100 : 24,1 
Sanonenpulver von Bomliß . . . . 0... 2. 100: 390,3 
Sanonenpulver von Megen - 2 2 2 2 22.100: 26,9 
Champy'ſches Pulver . » 2... 100 : 28,3 

Aber ſelbſt diefe Ausdrucksweiſe zeigt bie Unterſchiede noch nicht in 
ihrer wahren Größe, indem ja der wahre Unterſchied in dem Verhaͤltniß 
zwiſchen Luft und feſter Subſtanz liegt. Die folgende Zuſammenſtellung 
zeigt dieſes Verhaͤltniß, wobei das Volumen ber feſten Subſtanz — 100 
gefegt iſt: 

Kanonenpulver von Waltham⸗Abbed, vom 28. — 

1850 - se & 2:6 we wa aa 10292 
Kanonenpulver ebenbaher, älterer Kabrication . - - 100 :. 31,8 
Kanonenpulver von Bomli; . 2 0 2 2 "2. 100 : 43,4 
Sanonenpulver von Aerzen Er ———— 100: 36,8 
Champy'ſches Pulver. 0 en. 100: 39,4 

Zum Schluß dieſes Aufſatzes Habe ich eine, meined Wiſſens früher 
noch nicht beobachtete fonderbare Erfcheinung anzuführen. 

Menn man bei Beflimmung ber Dichtigfeit des Bulvers basfelbe 
in ein mit Wlfohol gefültes Gläschen- fchüttet und dieſes gleich darauf 
mit einem Glasſtoͤpſel verfchließt, weicher an einer Seite einen feinen mit 
ber Feile gemachten. Canal enthält, fo beginnt ſehr bald der Alkohol aus 
diefem anal audzutreten, und zwar in fo bedeutender Menge, daß er 
oft über den Hals des Gläschens überfließt und fo Die genaue Wägung 
völlig. pereitelt. Bei mehreren Berfuchen, ‚mittelit eined befonderen Appas 
rates angeftellt, defien Befchreibung hier übergangen werben fann, betrug 
bie Menge des ausfließenden Alkohols gegen ein Drittel von dem Dos 
lumen der Pulverlͤrner. Es muß alfo im Innern bes re eine bes 
trächtliche Ausdehnung eintreten, _ 

Diet Ausdehnung einer Temperaturerhöhung nuufeireiben, iR ficher 
nicht zuläfftg , weil ja ber Allohol auf feinen ber. Beſtandtheile des Pul⸗ 
vers eine chemifche Einwirfung ausübt; auch zeigte. ein. Thermometer, in 


die Maſſe gebracht, keine en an. . 


En 
+ 
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Dagegen Tafien, ſich die folgenden et, — als ———— 
mitwirkend, — 

1. Eine Verdampfung von Alkohol in der aus den FKörnern ent 
weichenden Luft, folglich eine Vergrößerung bes Luftvolums, Nach eigens 
darüber angeftellten Berfuchen entfpricht die Spannung bes Altoholdampfes 
bei 17° R. einer Quedfilberhöhe von 19 Par., alfo etwa ?,, Atmo- 
fphäre, und. e8 Eönntefomit das Volumen der Luft fih nur um ben fieben- - 
zehnten Theil vermehren, fo baß diefe Urſache jedenfalls nur fehr ges 
fingen Antheil: an ber Erſcheinung nehmen kann. 

72 Könnte die Kohle nad ihrer befannten- Eigenfchaft, Gabarten 
zu abſorbiren, atmoſphaͤriſche Luft im verdichteten Zuſtande enthalten, 
weiche durch den Alfohol ausgetrieben, ſich ausdehnen wuürde. Da aber 
Be Kohle bei-der Bereitung des Pulvers mit einer. concentricten Salpeter- 
löfung durcchtränft wird, welche nachher in den Poren einfrpdnet, fo ift 
fchwerlich anzunehmen, daß fie ihre Abſorptionskraft in ungetrübtem Zus 
ftande beibehätt. Es ift nun zwar nicht unglaubli, daß daß ganze 
Bulver, ald poröfer Körper, Luft in feinen Poren verdichten könne; doch 
haben Berfuche gezeigt, daß die in Frage ftehende Erfcheinung auch dann 
fih in. voller Stärke zeigt, wenn bad Pulver unmittelbar — noch 
warm unter der Luftpumpe behandelt und dadurch von der eingeſchl oſſenen 
Luft getrennt wurde; und da notorifch die Abſorption und Verdichtung 
der Gasarten durch Kohle umd andere potoͤſe Koͤrper nur ganz allmaͤhlich 
und langſam erfolgt, ſo iſt kaum anzunehmen, daß in der kurzen Zeit, die 
zwiſchen ber Behandlung in ber Luftpumpe und dem Verſuche verftrich, 
das Pulver eine erhebliche Luftmenge abſorbiren konnte. 

3. Könnte der in Folge der Capillaritaͤt in die Poren des Pulvers 
von allen Seiten gleichmäßig eindringende Altohol die Luft im Innern 
der Körner zufammendrängen "und fo. verdichten; denn bei der außeror- 
dentlichen Seinheit Der Poren muß. das Eindringen mit ſehr bedeutender 
Kraft vor fih gehen. Wenn nun im Augenblid des Einfchüttens eine 
ſolche Luftverdichtung vor fich geht, bald darauf aber dieſe Luft aus dem 
Inneren der Körner zu entweichen. beginnt, fo wird fie ihren — 
Dichtigkeitszuſtand wieder annehmen, ſich alſo ausdehnen. 

Welche der genannten Urſachen, oder ob vielleicht alle zuſammen 
wirkſam ſeyen, wage ich um ſo weniger zu entſcheiden, als ich es für 
fehr. wohl möglich Halte, daß es dem Scharfblid eines Anderen beffer 
als mir gelingen fönne, bie wahre. Urſache zu entdeden; nur. möchte ich 
noch darauf aufmerkfam machen, daß eine etwa vermuthete Anfchwellung 
ber Körner, wenn fie auch ſtatt fände, Doch nimmermehr eine Ausdehnung 
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bes Banzen zur Folge Haben fönnte, weil eine bloße Umlagerung ber 
verfchiebenen flüffigen , feſten und Iuftförmigen Thetle feinen Grund zu 
einer abgibt. 


LXVIII. 


Ueber die Fabrication von Pulverkohle in Cylindern und 
über die Darſtellung derſelben durch überhitzte Wafler- 
dämpfe; von Kahl, Lieutenant der Artillerie und Lehrer 
der Phyſik und Chemie an der koͤnigl. Kriegsichule zu 
Dresden. 


Aus den Journal für praftifhe Chemie Bd. LXVII ©. 385, durch das polytechn. 
Sentraibiatt, 1856, ©. 876. 


Mit — auf Tab. IV. 


Zur Fabrication von Kriegspulver verwendet man faft in allen Staaten 
ſchwarze Kohle, da Schießpulver, welches rothe Kohle enthält, zerftörende 
Wirkungen auf die Feuerwaffen ausübt. Um eine Kohle zu erhalten, 
welche leicht zerreiblich und leicht entzünblich ift, bei der Aufbewahrung 
wenig Yeuchtigfeit aus ber Luft anzieht und bei der Verbrennung wenig 
Aſche Hinterläßt, verwendet man überall große Sorgfalt auf die Wahl 
des Kohlenholzes und auf die Babrication der Kohle ſelbſt. Yür das befte 
Verfahren, um aus geeigneten Hoͤlzern Pulverfohle darzuftellen, bat man 
bisher die trodene Deftillation berfelben in eifernen Eylindern gehalten, 
Man erhält bei Anwendung dieſer Methode eine von mechaniſchen Ver⸗ 
unreinigungen, wie 3. B. Sund, gänzlich freie Kohle, unb hat babei ben 
befonbern Vortheil, daß man Theer und Holzeffig ald Nebenprobucte ges 
winnt. Gleichzeitig find jedoch mit ber Anwendung der Eylinderverfohlung 
folgende Mängel verbunden: das Holz wird ungleichmäßig in den ver 
ſchiedenen Theilen des Verkohlungecylinders erhigt, weßwegen man aus 
einem und bemfelben Verlohlungscylinder ſtaͤrker und fchwächer gebrannte 
Kohlen erhält; auch bleibt ein Heiner Theil der entftehenden flüffigen Des 
fiillationprobucte im Apparate zuruͤck, welcher burch bie fortgefegte Eins 
wirkung ber Wärme in eine glänzende ſchwer verbrennliche Kohle vers 
wandelt wirb, bie ſich an ben Holztohlenftäden feffest (Glanztuß). Mit 
Glanzruß behaftete Kohlen Hält man aber meift für ungeeignet zur Pulver⸗ 
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fobrication unb ſcheidet ſte — ein Verluſt am Er⸗ 
trage entſteht. 
Den genannten. Nachtheilen ſcheint man . erdgehen zu koͤnnen, 
wen man, geſtützt auf Violette's Angaben, 2: das Holz durch 
überhisten Waflerdampf in ſchwarze Kohle verwandelt. Daß ber As 
wendung der Dampfverfohlungsmethobe im Großen Feine zu bebeuten- 
ben Schwierigkeiten entgegenstehen , gebt daraus hervor, baß fie bereits 
feit längerer Zeit bei ber Darftellung von Rothlohle zur Fabrication ber 
feineren Bürfchpulverforten auf der Pulvermühle zu Esquerdes gute Dienfte 
geleiftet hat. Man verfohlt dort Faulbaumholz (Rbamnus Frangula. L.), 
indem man Dämpfe von 300°. durch das in einem Eylinder befinbliche 
Holz Hindurchleitet, und erhält nach Biolette’s Angaben aus 100 Kilogr. 
fufttrodenem Faulbaumholz (Waffergehaft 10 — 12 Proc.) im Durchfchnitt 
36,5 Kilogr. rothe Kohle, welche frei von Glanzruß und Theer und von 
durchaus gleichmäßiger Zufammenfegung iſt. Man ftellte in Esquerdes 
bie Rothkohle zu genanntem Zwede früher in Eylindern dar, erhielt aber 
nut 31,99 Proc, Kohle, von welcher nur 14,18 Proc, rothe Kohle, bie 
übrigen: 17,81 Proc, ſchwarze Kohle waren, welche lehtere man als fehr 
geringmerthig betrachtete und nur zur Babrication der minder feinen Puͤrſch⸗ 
pulverforten anwendete. ine Koftenberechnung zeigte Violette, daß bie 
Productionokoſten für 100 Kilogr. Faulbaumkohle nach dem früheren Ver⸗ 
fahren (in&ylindern) 15 Fr., nach dem neueren Berfahren (durch Dampf) 
rur 8 Fr. 90 Gent: betrugen. Dieß von Violette :mitgetheilte Res 
fultat ließ hoffen, daß man auch Schwarze Kohle burch überhibten Dampf 
in befferer Qualität und mit geringeren Koften, als in Cylindern, werde 
darftellen Tonnen. Um bieräber Gewißheit zu erhalten, unterfuchte ber 
Verfaßſer im chemifchen Laboratorium der Artillerieſchule zu Dresden Cy⸗ 
linderkohlen, welche aus Baulbaumholz auf der Dresdner Pulvermühle 
bargeftellt worden waren; ebenfo unterwarf er ſchwarze Kohlen auß gleichem 
Holze der chemifchen Unterſuchung, welche er felbft in einem Fleinen Ap⸗ 
parate mit Huülfe überhigter Dämpfe gewonnen hatte. “Die Ergebniffe 
diefer Unterfuchungen werden im Folgenden auszugsweiſe mitgetheilt. 
Material und Producte ber Dresdner Pulvermühle, 
Die Kohle wird in derſelben theild aus Faulbaum⸗, theils aus Erlenholz 
dargeſtellt. Die Faulbaumkohle dient zur Darſtellung von Kriegspulver, 
bie Erlenkohle zur Fabrication von Cxercirpulver (ausſchließlich zu blinden 
Schuͤſſen). Bon Faulbaumholz wendet man Staͤmmchen von 1— 2 Zoll 


32 Poiytechn Jeurnal Br. CXXHI ©. 117, 1864.29 s Br. CKXIX ©. 42. 
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Durchmeſſer an, welche von Rinde und Baſt befreit unb Hierauf 1 — 2 
Jahre in Schuppen aufbewahrt werben, ehe man fie verfohlt. Bei Ana⸗ 
lyſen bes bei 15006. getrockneten Faulbaumholzes erhielt der Verfafler für 
bas von vier Stellen eines Stämmdjer6 entmommene Hol; (Sägefpane 
von Duerfchnitten, ohne Baſt und Rinde) folgende Zahlen: 


Kohlenſtoff. Wafferſtoff. Sauerſtoff. Aſche. 


50,27 - 5,60 . 43,58 0,55. 
50,98 - 0,28: 22. 080° 
48,40 6,36 45.64 - 0,60 
48,88 | 6,08 44,41 0,63 


mitte 1 6 


Des Waffergehalt des lufttrocknen Faulbaumholzes wurde (durch Trocknen 
in einem Luftſtrome bei 1509 == 11,75, ber des lufttrocknen Erlenholzes 
zu 11,7 Proc. gefunden. Das ſpec. Gewicht bed erfteren ergab fi im 
Mittel = 0,489, das bes leßteren =. 0,542, 43 

Die Verkohlung des Holzes erfolgte in ber Drespner Pulvermuͤhle 
im Allgemeinen, nach dem befannten Verfahren: in, Bylindern von Schwarz 
hlech. Man Heigert Die Temperatur ſehr allmaͤhlich und heizt fo lange, 
bis Theer und Holzeflig ziemlich. aufhören zu fließen, bie abziehenden 
Safe von weißer Barbe find und mit weißer Farbe brennen. Dieß tritt 
nah 6—7 Stunden, vom Beginn der Verkohlung an gerechnet, ein; man 
entfernt dann das Feuer vom Rofte, fchließt bie ‚Zugsffnungen und läßt 
bie Kohle je nach Maaßgabe der Witterung noch 16 — 24 Stunden im. 
&ylinder, worauf fie gänzlich abgefühlt iſt. Die den Eylindern entnom- 
mene Kohle bildet lange ftumpfedige, fefte, glatte Stüde von bunfler 
Schieferfarbe, ift mit vielen Querriſſen verfehen, aber ohne Laͤngsriſſe, 
bricht ohne zu fplittern und zeigt auf dem Bruche noch deutlich. Das Faſer⸗ 
gewebe des Holzes, ift leicht zerreiblich und gibt auf blauem Papier einen 
bunfelfchwarzbraunen Strich, fie brennt ruhig und ohne Rauch mit einem 


3 Zur Beflimmung des fpec. Gewichts der Hölzer wendete der Verſaſſer fol- 
a. Derfahren an, welddes er für ganz geeignet fand: Aus dem von Baft und 
inde befreiten Iufttrodnen Holzſtaͤmmchen wurden durch zwei Querſchnitte mit der 
Säge Stüde von 20—43 Grm. Gewicht herausgeirennt, an einem Ende Feilfürmig 
zugefpigt und an basfelbe mittelft eines Pferdehaares ein Heines vergoldetes Meſſtug⸗ 
ewicht von befanntem Rauminhalt befefigt. Hierauf ſenkte man biefelben vorſichtig 
in einen in halbe Kubikcentimeter eingetheilten Glascylinder (das keilfoͤrmige Ende 
mit Gewicht nach unten gelehrt) ein, welcher fo weit mit (durch Altanna) roth ges 
färbiem Spiritus gefüllt war, daß das Holz gänzlich untertauchte. Durch Ablefung 
vor und nad dem Ginfenken fand man danı das Volum bes’ vorher gewogenenñ 
Iufttrodnen Holzſtückes. Die Oberflähe des Holzes zeigte nad dem Ginfenfen in 
den Spiritus Feine anhaftenden Luftblafen; die Ablefung gefhah mit Hülfe eines 
Heinen verfchiebbaren Maaßſtabes bis auf Zehntelfubilcentimeter. Diele Methode 
wurde auch zur Beſtimmung des ſpee. Gewichts ver Kohlen angewendet 
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ſehr kleinen blauen ober gelblichen Flaͤmmchen. Der Ertrag des luft⸗ 
trocknen Faulbaumholzes an Kohle ſchwankt — 4 m 28 Proc. 
und beträgt: im Mittel 27,4 Proc. 

100 Theile ber: friſchen Faulbaumkohle nehmen an = Luft (in 2-4 
Tagen, wo bie Abſorption beendet it) bei fehr trodner Witterung 7%, 
bei ſehr feuchter 10 Theile Gaſe auf. ine Kohle, die in 100 Theilen 
6,98 Theile. aus der Luft gufgenommene Gaſe enthielt, verlor, im trocknen 
Luftftrome bis 1500C. erhitzt, 4,85 Procent Waſſer, hielt alſo babei noch 
2,11 Proc. andere Gaſe (wohl hauptſaͤchlich Sauerſtoff) zuruͤck, nahm 
aber aus. dem trocknenden Luftſtrome uͤberdieß noch O, 69 Proc. auf, fe 
daß nachher auf die vorhandenen 93,02 Theile Kohle noch 2,82 Theile 
Gaſe vorhanden waren, bie felbft bei 270° nicht ausgetrieben werben 
lonnten. Dex .Berfafler hat die Can ber Luft mit. Gaſen gefättigte, vor, 
ber Analyje bei 150° getrodnete) Faulbanmkohle analyfirt und babei =” 
gende Refultate erhalten: 


Ort, — 


woher nn entnommen. Kohlenſt. Waſſerſteff. Sauerſtoff. Aſche. 
83,88 824 11,56. 1,83 
Kohlen von voin und oben in \, 85,36 3,82. 9,21 1,61 
Verkohlungscylinder, Ber- 83,43 3,30 11,80 14 
| a gering F 7922 8,29 186,24 1,25 - 
' ee 7788 : . 271 18,21 "1,58 
Kohle ans bei‘ Mitte bes Ef 90,39 25 65,0 1,61° 
linders : 6 1,65 
Kohle von hinten und unten im | 90,27 u % 2; 18 . 6,14 LM 
Cylinder, Berfchlungstem: 4 9,10, 1977 806° 1,87 
peratur am — a 92,24 — — 721,88: 
| Ort, F 
woher die Kohlen entmominen. | Miltere Bufammenfepung. F 


Kohlen von vorn und oben im 
Verkohlungécylinder, Ver⸗ 
"" Tohlungdtemperatur geriüg.. 


3,27 Waſſerſtoff 
13,41. Sanerfieff . 
1,38 Aſche 


090,74 Rohlenſtoff 


| * 81,94 Kohlenſtoff 






Geſammtwitiel: 
87,96 _ Kohlenſioff, 
2,64 Waſſerſtoff, 
7,32 GSanuerſtoff. 
ar: 1,58 Me - 7 
Kohle von Hinten und unten im’ =. — Eu a 
Cylinder, Berfohlungstem- S 5.02 Sauerftoff 

peratur am flärkfien . . 1.72 A fche 


Kehle, aus der Mitte des Cy⸗ 2,60 Waſſerſtoſf 
innere . 2.200. 5.03 Sauerſtoff 
Zu 4 1,63 Aſche 
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Die hieraus erſichtliche ungleiche Zuſammenſetzung ber mon einen 
Brande herrührenden Kohlen übt auf bie Beichaffenheit bes Schießpulvers, 
zu welchem man fle verwendet, feinen nachtheitigen Einflug aus. Man 
mengt nämlich die Kohlen von verichiebenen Stellen bes Cylinders gut 
unter einander und führt dadurch in bas SO Wale: eine Kohle von 
immer gleicher mittlerer Zufammenfegung ein, 


Me Beſtimmung bes ſpet. Gewichts ber an ber Luft mit Safen ges 
— Faulbaumkohle ergab Zahlen, welche zwiſchen 0,206 und 0,260 
varliren, und als Mittel die Zahl 0,230, welche aber für bie von abſor⸗ 
birtem Waffer befreit gedachte Kohle (unter ber Annahme, daß bie Kohle 
bei der Abforption. von Feuchtigkeit Teine Volumänderung erleidet) auf 
9219 zu veduciren if. Aus dieſem ſpec. Gewicht, dem ſpec. Gewicht bes 
Holzes und dem Ertrage an Kohle von 27,4 Proc. berechnet fich ber 
Volumertrag an Kohle zit 60,9 Procent. Die Entzündungdtemperann 
wurde in einem Probirgläschen (Figur 39) beftimmt. Basfelbe wurde zu 
I, mit Kohlen gefüllt, dann ber Kork mit ben beiden Röhren luftbicht 
eingefegt und das Probirglas bis zur Hälfte in ein Metallbad einge 
taucht. Die Temperatur des Metallbades , durch ein neben dem Probir⸗ 
glafe eingeſenktes Thermometer beftimmt, wurde in der Nähe der Ent- 
zündungstemperatur der Kohlen fehr allmählich, jedoch immer erſt nach⸗ 
bem die Temperatur längere Zeit conftant geblieben war, durch Zulegen 
glühender Kohlen unter dasſelbe gefteigert und häufig am Ende a mittelt 
eines Afpirators ein fehr. langſamer Luftſtrom hindurchgeſaugt. Hierbei 
wurbe nachgefehen, ob die am Ende b einftrömenbe , ſich unten auf bie 
Kohlen ergießende Luft die Kohlen entzündet. Dieß Anfaugen wurde 
ungefähr von 5° zu 5° C. wiederholt und bie niebrigfte Temperatur, bei 
welcher die Entzündung erfolgte, als Entzünbungstemperatur angemerft. 
Die gefundene Entzündungstemperatur ſchwankte bei Kohlen verfchiebener 
Beſchaffenheit (theils Hart und klingend, theils en zwifchen 320 und 
360° und betrug im Mittel 340° €. 


Aus Iufttrodnem Erlenholz gewinnt man n durchſchnittlich 26,2 Proc. 
Kohle. Das ſpec. Gewicht der an trockner Fuft aufbewahrten Erlenkohle 
variirte von 0,244 bis 0,396 und betrug im Mittel 0,315, welche Zahl, 
den Waſſergehalt ber Kohle zu 4 Proc. angenommen, für: dieſelbe im 
waflerfreien Zuftande ayf 0,302 zu rebueiren if. Hiernach würbe ber 
Bolumertrag. des Griendolzes an Kohle 47 Proc, betragen. Der Aſchen⸗ 
gehalt ber bei 1509 getrodneten Erlenkohle wurde im Mittel = 1,185, 
Proc., Me Entzuͤndungbtemperatur von 333 bis 3600 ſchwankend und im 
Mittel zu 3520 C. gefunden, a 
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Darſtellung ſchwarzer Kohlen durch überhihten Waffen 
dampf und Eigenſchaften derſelben. Der von dem Verfaſffer 
angewendete Apparat iſt durch Figur 40 dargeſtellt. Zu demſelben 
gehört ein (nicht mit nachgebilbeter) cyhlindriſcher, 40 Dresdner 
Kannen Waſſer faſſender, mit Sicherheusrohr, Yülloch und. Dampfroht 
von 7; Zoll im Lichten verſehener Dampfleſſel. In. demſelben werben 
Dämpfe gewöhnlicher Spannung entwickelt, welche dutch das Dampfe 
abzugsrohr in ein mit glühenben Kohlen umgebenes Schlangenrohr geführt 
werben Bft das Fupferne Schlangenrohr mit Ofen, deſſen vordere 
Hälfte in. der Figur weggelafien if. Der Den iſt aus ſtarkem Eifena 
blech, der Raum. zwifchen Dfenwand und Schlangentohr und ber Innere 
Kaum des fpiralfürmig gewundenen Schlangenrohres biemen zur. Auf 
nahme von Holzkohlen, bie von oben hereingemorfen werden, ‚ber Zug 
wird. durch Die Stellung von Schiebern regulizt, welche in die Deffinungen o am 
Rande bes Aſchenraumes beliebig weiteingefchoben werden können. Der Dampf 
aus dem Dampfzuleitungsrobre tritt bei a unter in das gluhende Schlangen» 
rohr ein, durchlaͤuft befien Bindungen, nimmt babe vom den .glühenden 
Wänden des Schlangenroßres. Wärme. auf, verläßt. das Schlangenrohr 
oben bei b und tritt hierauf in: bas Rohr z ein; welches ihn in den Bern 
lohlungscylinder führe Auf das Horizontale Rohe z ift eine verticale 
Kupferröhre t aufgelöthet, in welche vermittelt burchbohrten Korkes eim 
Duedfilbertgermometer eingefept oder ein Metalltdermometer eingeſchraubt 
werben fann; man beobachtet an. Diefen bie... Temperatur. ber aus bem 
Srhlangenrohre austretenden Dämpfe GC ift der Verlohlungecylinder. 
Er befteht aus einem, Außerften Hüllcplinder von Eiſenblech e, fo wie 
bergleichen Deckel d, befien innerer in ber Figur. grobpunftirter Theil mie 
ſchlechtleitendem Material (Bimsfteinttüden) ‚ausgefüllt it. Im. Innern 
bed Cylinders oe. befindet ſich ein Syſtem concentriſcher Eylinder f,g,h,i, 
in deren innerftem i fidy das zu verkohlende Holz befindet. “Der in der 
Figur grobpunftirte Zwiſchenräum zwiſchen e und dem Cylinderſyſtem 
1,5. h, i iſt ebenfalls zum Schutz gegen Abkühlung. mit Bimöſteinſtückchen 
gefüllt, Der aus 1 ausſtroömende Dampf gelangtiin ein angeſchobenes, 
mit Sieblöchern verſehenes Rohr z. Iwiſchen z’ und dem Mantel von ;: 
liegt bad. Holz; :der aus dein Steblöchern von z' ausſtroͤmende Dampf 
burchbringt das Holz und gebt Hierauf in Richtung der in. der Figur 
befindtichen Pieile, den Cylinder i vor Abkühlung ſchüßend, durch bie 
Zwiſchenſchraͤume der Eylinder i, b, g, € und ſtrömt dann in das Abzugs⸗ 
rohr 8”, -. Aus dem Rohre 2 ſtroͤmt der Dampf in einen Liebig'ſchen 
KFühlapparat : mit intterem: Rohr yon Kupfer, ber in der Figur nicht an⸗ 
gegeben ift. Um. ben UApparat zu entleeren, zieht. man ben Decktl d. ab»; 
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fchraubt hierauf Ben Dedel.d‘ ab, zieht: den Dedel d/ vom Gylinber h 
weg und zieht den. inneren Cylinder i mit dem an benfelben angelötheten 
Rohre z’. heraus... Die Entleerung bed herausgenommenen Eplinbers F 
findet fſtatt, nachdem ber Dedel d‘" von demielben entfernt werben fl, 
Beim Füllen verfährt man in umgefeßrter Ordnumg. 

. Die. Temperatur ber in den Berlohlungschlinder einfirömenben Dämpfe 
wurde :dusch Zulegen und Wegnehmen in ben und aus dem Dfen B 
regulirt. Zur Meffung der Temperatur ber Dämpfe wenbete der Ber 
fafiexr .bis .350° @..ein Quedfilberthermometer, für. höhere Temperatur ein 
aus zwei vereinigten Lamellen, die eine von Stahl, die andere von Mefs 
fing, beſtehendes Metalithermometer an. Der aus biefen Lamellen be 
fiehende. Streifen wurde ſchraubenförmig gewunden, das eine Ende an 
ben Boden eines Keinen cylindriſchen Gehaͤuſes angelöthet, das andere 
Ende an ein Hebel. und: Raͤderwerk befeſtigt, welches bie Ausdehnung 
bed. Streifens bei. der Erwärmung vergrößert durch Umdrehung eines 
Zeigers auf. einem Zifferblatte darſtellte. Durch Bergleichung biefes Ap⸗ 
parates mit einem Queckſilberthermometer fand bet Verfaſſer, daß die 
Auodehnung bes. Streifens zwiſchen 0° und 350% C. vollfommen gleich⸗ 
mäßig ausfalle. Dee Verfaſſer benutzte dbiefes Thermometer. bie 440C., 
indem er vorausſetzte, daß auch bis dahin bie Ausdehnung regel⸗ 
waßia fey. 

Was das Material zum Apparate anbetrifft, ſo iſt der in Esquerdes 
aufgefellte von Eifen..... Der Berfafier fand, daß man auch dann bas 
Schlangenrohr und ben. Berfohlungscylinder von Eifen machen laffen barf, 
wern man im Apparate ſchwarze Kohle. barzuftellen beabfichtigt. Bei 
zwoͤlf Berfuchen, wobei. fihwarze Kohle‘ durch Dämpfe von 4109 barges 
ftellt wurde, wurde der Berfohlungschlinder von Schwarzblech nicht im 
Geringſten angegriffen. Wan kann eiferne Schlangenrößren anmwenben, 
wenn man biefelben. nicht jo weit erhitzt, daß die Innenfläche eine Tem⸗ 
yeratur annimmt, bei welcher dieſelbe durch bie hindurchgehenden Dämpfe 
orydirt wird. Diefe. Temperatur liegt aber nach ben. Verſuchen des Bere 
fafſers über 440° C., jedoch noch ‚unter der ſtarken Rothgluͤhhitze. Jeden⸗ 
falls muͤſſen eiſerne Röhren länger ſeyn als kupferne, welche ſtarke Rothe 
glühhitze recht gut aushalten, obgleich das Schlagloth, womit. fie gelöthet 
find, allerdings von ben Daͤmpfen angegriffen wird. 

.; Das Verfahren bei der. Erzeugung von Kohle im Dampfapparat war 
folgendes: Nachdem de: innerite Cylinder:i.mit Holz. gefüllt und in den. 
Berfohlungsapparat eingefegt war, ſchloß man Die Ausgänge des Appa⸗ 
rats durch :die Dedel 4“, d’, d. ‚Hieranf.ließ. man Dampf: von 100% C. 
in ben Apparat ein,. worauf man die Schlange. fofort mit fo viel glühem 
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ben und frifchen Holzkohlen umgab, daß bie Temperatur ber aus der⸗ 
ſelben heraustretenden Dämpfe. in einer halben : Stünde sen 100° bis 
280° E. ſtieg. Sobald Dämpfe, nam: 280% E. durch dad Holz hindurch 
gehen, beginnen Theer und Holzeſſig mit.. dem. aus dem Liebeg'ſchen 
Kühlapparkte ausfließenden Verdichtungsapparate zu erſcheinen. Die 
Temperatur der Daͤmpfe wurde nun pon 280". bis zur eigentlichen Vers 
lehlungsteneratur (3500 C. und höher), in , — 1 Stumnde geſteigertz 
man ſorgte hierauf dafür, daß die Dämpfe, von: ber eigentlichen Verboh⸗ 
Iyngötsmperatur 2%, Stande Iang.burch das Holz hindurchgingen, worauf 
ber Danıpf abgeipertt. werben fonnte, ba Theer und. Holzdflg: Dem: Ben 
dichtungswaſſer nicht. meht beigemengt. waren. Nach erjalgter Abſperrung 
bed Dampfes wurde ber Kohleninhati. bes Cylinders i in einen Erſtickungs⸗ 
cylinder entleert, deſſen Außenfläche durch Umgehung mit oft gewechſeltem 
falten Sande abgefäglt, wurde. - Die- erfalteten Kohlen wurden herauf 
gewogen. — , Erhöht: man die Temperatur der Dämpfe langfamer, als 
porfiehend angegeben iſt, bis zur Werkohlungstemperatur , ſo muß der 
Dampf nachher viel länger ale 215. Stunden auf das Holz einwirken, um 
bie Verfohlung vollftändig ‚zu beenbigen, was wahrſcheinlich in. ber. Er⸗ 
zeugung von Rothkohle, Die durch ben Dampf in Ihwaue: Hohle 
übergeführt wird, feinen; Grund hat. Ü 

Die au$ Faulbaumbolz Durch Dampf. ‚von. 350 g. daw 
geftelite Ihwarze Kohle zeichnet fich Durch ihre Weichheit, Zerreib⸗ 
lichkeit und dadurch vor ber Eylinderfohle von dev Dresbner Pulvermuͤhle 
aus, baß feine Spur von Ölanyruß an berfelben ſich vorfindet. ; Das Ge 
wicht berfelben ‚betrug 30,2 bis 30,4 Proc. vom Gewicht deg lufttrocknen 
Holzes. An der Luft aufbewahrt und dann in einem trodnen Luftftrome 
bis 150° erhigt, verlor fie 6,89 Procent Waſſer, abforbirte aber zugleich 
aus ber zum Trocknen dienenden Luft 0,98 Proc. (mahrfcheinlih Sauer- 
fiof). Das fper, Gericht variirte von 0,249 bis -0,287..und betrug im 
Mittel 0,269, was für troene Kohlen berechnet anf 0,250 zu reduciren ift. 
Der Bolumertrag an Kohle berechnet fich hiernach zu 59,27 Proc. Die Analyfe 
der an ber Luft aufbewahrten und dann bei 150% getrodneten Kohlen gab fols 
gende Refultate, von denen. Die unter. I verzeichneten auf die Kohle: von einem, 
bie unter AL auf die un von einem: — Verſuche ſich Beaichen: 


—— J51 
Kohlenſtoff u W — 78,00 75,06 — — 
„ Bafierfof — ne 3,91 49. 
a J F e . 18,688 19,51 —7— 
Afdye - RE DR 1,51: 7 4,34. 


Die Ontgindungbtenpertu —* een» en u 3400 und Beta 
im Mittel 32PE -: 
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Die durch Dampf von 3500C. aus Erienholz erzeugte 
Kohle beitrug 29,7 bis 30,3 Proc. vom Gewichte bes Iufttrodnen Erlen⸗ 
holzes, varlirte tm fpec. Gewichte von 0,356 bis 0,427, ergab im Mittel 
1,01 Aſche, und ihre Gutzündungstemperame ſchwankte zwiſchen 337 
und 357 €, 

Saulbaumfohle, bei Höherer Temperatur als 350° durch 
Dampf. dargeftellt. Dur Dampf von 410 erhielt der Berfafler 
aus Faulbaumholz von I Proc. Waſſergehalt 28,8 Proc. ſchwarze Kohle. 
Diefe beſtand aus 79,60 Proc. Kohlenftoff, 3,82 Waſſerſtoff, 15,06 Sauer: 
ftoff und 1,52 Afche. Dieſe Kohle beendete ihre Gewichtszunahme an ber 
Luft (bei feuchten Wetter im April) in 18 Tagen. 100 Theile ber 
Kohle enthielten dann 91,51 Theile wirkliche Kohle und 8,49 Theile 
Luftberandtheile, wovon 7,77 Theile Wafjer waren. — Bei Anwendung 
von Dampf möglichft hoher Temperatur (die der Verfaſſer wegen eines 
Defects nicht beftimmen fonnte, aber auf 440° E. fchäpt) erhielt man aus 
bem 9 Proc. Waſſer enthaltenden Faulbaumholze 26,6 Proc. ſchwarze Kohle, 
Die aus 84,99 Kohlenftoff, 3,30 Waſſerſtoff, 10,12 Sauerftoff und 1,59 
Aſche beftand. Diefe Kohle erreichte dad Marimum ber Gemwichtözunahme 
an ber Luft in 20 Tagen. Sie e: tfielt dann 9,35 Procent Luftbeftand- 
theile, von denen 6,29 Proc. Wafler waren. — Bel einem ferneren Bew 
fuche, bei welchem das Metallthermonieter ebenfalls nicht angerwenbet wer: 
ben lonnte, beabfichtigte der Verfafſſer bie gleichmäßige Zufammenfegung 
ber Kohlen zu prüfen, welche von der Eintrittöftelle Des Dampfes in ben 
Eylinder i und derjenigen, bie von der Auötrittöftelle des Dampfes aus 
bem Eylinder i entnommen waren, Er erhielt folgende Refultate: 


Zufammenfegung der Kohlen: 


a) von ber Eintrittöftelle b) von ber Austrittöftelle 
82,95 Kohlenftoff 82,91 Koblenftoff 
3,10 Waſſerſtoff 8,26 Waſſerſtoff 
12,23 Sanexſtoff 11,98 Gausrkoff 
1,67 Ade . 1,85 Aſche 
100,00 100,00. 


Die im Borfehenden angegebenen Gigenfcheften von Dampf - und 
Eylindeziohlen ergeben zu Gunſien der erſteren: 4) boß die Dampfver- 
fohlungsmethode eine vollkommen gleichmäßig zuſammengeſetzte fchwarze 
Kohle liefert, während bie auf ber Dresbner Pulvermühle dargeſtellten 
ſchwarzen Eylinderfaulbaumtohlen im Kohlenftoffgehalt. ſchwanken; 2) daß 
bei Anwendung. von überhigtem Waſſerdampf zur Darftellung ſchwarzer 
Kohle die fluͤchtigen Deſtillationsproducte yollfänbig aus bem Apparate 
entfernt werden, fo daß feine Spur von Theer und Glanzruß in beufelben 
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mehr zu finden ift, während bei ber Eylinderverfohlung ſelbſt die ausge⸗ 
fuchten Stücke in den Ripflächen noch mit Glanzruß bededt find. 
. Die .umgleichmäßige Zuſaumenſetzung dee Kohlen Bat. in- Sachen: 
bis jegt nicht. Beranlafiung gegeben, mit dem Cylinderverkohlungsverfahren 
unzufrieden zu werden. Die Härter gebsannten Sollen aus ben Ver⸗ 
fohlungscylinbeen befigen noch genug Entzuͤndlichleit und Werbrennlichkeit, 
um mit Bortheil zur Bulverfabrication verwendet werben zu können; bie 
am ſchwaͤchſten gebrannten Kohlen find. immer noch ſchwarze Kohlen: und 
liefern deßhalb ein Pulver, welches nicht ımgewöhnlich zerfiörend auf die 
Geſchuͤtzröͤhre einwirkt. Es geht demnach vom dem für ſchwarze Kohle 
in Sachfen erhaltenen. hohen Mittelertrag von 27,4 Procent nichts ab, 
mit welcher Ertragshöhe man nur zufeieben ſeyn fann, und forbert biefelbe 
eher zur Beibehaltung, als jur Abjchaffung der Cylinderverkohlung auf. 
In Srankreich ergab nach Viol ett e' 8 Angaben die Rothfohlenfabrication 
in Cylindern einen Ertrag von 31,99 Proc. Kohle, der fich aber aufeinen Rein⸗ 
ertrag von 14,18 Proc. rebucirie, ba 17,81 Proc. der erhaltenen Kohlen ala 
geringwerthig und unbraudbar zur Puͤrſchpulverfabrication ausgeſchieden 
werden mußten. Yür die Rothfohleergeugung mußte demnach bie Erfin⸗ 
dung bed Dampfverkohlungsverfahrens ein willfommenes Greigniß ſeyn, 
ba e8 einen Reinertrag von 36,5 Proc. Kohle liefert. Die Babrication 
von fchwarzer Kohle würde dur Einführung bed Dampfverfohlungsner- 
fahrens nicht an Ertragshoͤhe gewinnen, da man in Cylindern 27,4 Bros. 
ſchwarze Kohle (Dresdner Prılvermühle), burch Dampf aber 26,6 bid 30,3 
Proc, im Mittel alfo ungefähr eben fo viel al® in Eylindern exhält. 
Die ungleihmäßige Zufammenfegung ber Eylinderfohlen ift kein Grund, 
Die Dampfperkohlung ber Eylinderverfohlung vorzuziehen, man fonnte ſtets 
Dich Mengung ftart und ſchwach gebrannter Gplinderlohlen eine Kohle 
yon immer gleicher mittlerer Zufummenfegung hervorbringen, und man hat 
fi) in Sachfen bis jetzt noch nicht über die ungleichmäßige Wirkung bes 
Schießpulvers verfchlebener Fabricationszeit zu beflagen Urfache gehabt. 
Es ergibt fich demnach, bag weder ber Ertrag noch die Eigenfchaften 
von Dampfs und Gylinderfohlen aüfferdern, fich für Die eine ober andere 
Art der Fabricatiousweife mit Berimmtheit zu enticheiden, und kann 
demnach eine folche Entfcheidung nur von den Fabricationskoſten nach ers 
wartet werben. Die Anfchaffungskoften eines Eylinder- und Dampfpver⸗ 
tohlımgdapparats von gleicher Productionshöhe konnte der Berfaffer nicht 
vergleichen, ba er unter Allem, was über bergleichen Apparate bekannt 
geworden iſt, feine vergleichömäßigen Vorlagen fand. Ueber die Produc⸗ 
fiondfoften läßt fich aber a priori das Urtheil fällen, baß biefelben für 
Herſtellung berfelben. Menge ſchwarzer Kohlen bei Anwendung der Dampf 
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verfohlung eben fo groß find, als bei Anwendung ber Cylinderverkohlung, 
wenn man. bie ‚freie und latente Wärme, weldye die aus dem. Apparate 
ausftrömenben Dämpfe noch befigen, nachbem fie auf das Holz eingewirkt 
Saben, nugbar machen kann. Es geht in diefem Falle alfo die große 
Menge. latente Wärme, bie das Wafler im Dampfleſſel, ımb bie große 
* Menge freier Wärme, bie ber Dampf im Schlangenrohre aufnimmt, nicht 
verloren, man verbraucht davon nur den zur Verkohlung umbebingt nöthi« 
gen. Antheil und erleidet einen Keinen Wärmeverluft burch bie Feuerungen 
und durch Ausftrahlung von ben Dampfleitungsrößten. Berlohlt man in 
Eylindern, fo verbraucht man ebenfalls nur bie zur. Verkohlung unbedingt 
nöthige Wärme und erleidet einen Heinen Berluft durch Die Feuerung. 
Die beiden genannten Fälle find alſo fo ziemlich identiſch. 

. Wo man den Dämpfen, nachbem fie. auf das Holz’ eingewirft Haben, 
ben: großen Ueberſchuß von Wärme, ben bdiefelben noch befigen, zu einer 
nüglichen Verwendung nicht wieder entzieht, fondern dieſelben unbenutzt 
ind Freie geben läßt, werben die Probuctionstoflen für Dampftehle viel 
beträchtlicher ausfallen, als für Eylinderfohlen, und es ift in diefem Falle 
bie Cylinderverkohlungsmethode der Dampfverkohlungsmethode unbedingt 
vorzuziehen. Daß der entftehende Wärmeverluft fehr unbedeutend if, 
ergibt fih aus Violette’s Angaben über bie Productionskoſten rother 
Kohle in Esquerdes. Man.brauchte dort für die. Production von 100 
Kilogr. Rothlohle zur Dampfkeſſelheizung für 6 Zr. 40 Cent. Steinfohlen, 
während. man für 2 Fr. 50 C. Kohlo zur Heizung des Schlangenrohres 
nöthig hatte Bei Broduction von ſchwarzer Kohle würde man wahr 
fcheinlich nicht mehr latente Wärme gebrauchen, ald bei Rothfohleprobuc- 
son; . Daher würben bei Erzeugung von 100 Kilogr. ſchwarzer Kohle, 
wenn man bie überfchüffige Wärme fortgehen läßt, wenigftend für 6 Fr. 
40 Gent. Wärme verloren geen. Da man in. Esquerded die Dämpfe 
bia 3000 C. erhitzt, bei Schwarziohleerzeugung fie aber bis 400! C. er 
bigen muß, jo würde mah zu letzterem Zwede zur Schlangenrohrheizung 
x 2 Gr. 50 Cent. = 3 Sr. 75 Cent. 
Wärme brauchen. Nimmt man an, baß die leßtere an das Holz gerade wieber 
abgegeben wird, welches fich hierdurch in Kohle verwandelt, fo fünn man 
wohl ſagen, daß bei Herftellung son 100 Kilogr. ſchwarzer Kohle durch 
Dampf ein Waͤrmeverluſt entſteht, welcher doppelt ſo groß iſt, als die 
zur Verkohlung ſelbſt gebrauchte Waͤrme, wenn man den Dampf nach der 
Einwirkung auf das Holz unbenutzt ins Freie gehen. läßt. Daß das eben 
Behauptete auf vollkommene Richtigkeit leinen Anſpruch machen: lann, 
ſondern nur im Range einer ungefähren. Schaͤtzung ſteht, iſt leicht zu er⸗ 
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fehen, jedoch dürfte. fich biefelbe nicht zu ſehr von ber Wahrheit entfernen; 
Hierbei tft ührigend noch nicht berüdfichtigt worden, daß man bei ber 
Eylinderverfohlung einen fehr concentrirten Holzeffig erhält, weicher gus 
verwertbet werden faun, während die Berbirhtung bed Dampfes bei bev 
Dampfvertohlung einen ſehr verduͤnnten, wahrſcheinlich nicht ——— 
volzeſñs a würde. 5 


f 


LXIX. 


Ueber die Fabrication des Natriums und des Aumininms; 
von H. Sainte-Slaire Deville. 


Sm Auszug aus den Annales de Chimie et de Physique, April 1856, ©. 415. 


it Abblldunaen auf Tab, IV. 


Meine Verſuche über geeignete Berfahrungsarten zur Darftellung des 
Natriums und bed Aluminiums im Großen, habe ich in ber chemifchen 
Fabrik zu Javel auf often bed Kaiſers Napoleon angeftellt. 4 


l. Babrication des Natriums. 


Zur Darſtellung des Natriums muß man ein Gemenge von. kohlen⸗ 
ſaurem Batron, Kreide und Holzkohle in einem ſchmiedeiſernen Behälter 
auf eine hohe Temperatur erhigen, und da das Natriummetall fehr flüchtig 
ift, Dasfelbe in einer Vorlage verdichten, Bei der Fabrication im Großen 
erfegt man bie Holzkohle durch Steinfohle ; das geeignetfte Gemenge be 
ſteht aus: 


len Met 2. 30 aue 
Steinfohle - 2 2. ern... 13 — 
Kreibhe ae er —— 


Um das kohlenſaure Natron zu erhalten, muß man ——— 
kohlenſaures Natron ſtark trocknen (entwaͤſſern) und dann fein zerreiben; 
bei Anwendung von Sobafalz (sel de soude) erhielt ich immer -fchlechte 
Refultate, mad. ich mir nicht erflären Tann. in Gemenge ift nur dann 
als gut zu Betrachten, wenn es bei der zur Reduction des Natriums ei— 

’ 


“ Die früheren arhandlungen Devilies ‚über Darßellnug des — 
und des Aluminiums wurden im polytechn. Journal Bd. CXXXIV ©. 284 und 
869, Bd. CAXXVI ©, 125 und Br. CAXXIX ©. 204 mitgetheilt. 
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forderfichen Hitze nicht in folchem Grade fchmilzt, daß es fluͤſſtg wird und 
folglich die freie Gasentwicklung verhindert ; e8 muß jeboch teigig werben, 
fo daß es fich immer an ber unteren Fläche ber fehmiebelfernen Retorte 
erhält. (Rimmt man Sobdafalz zum Gemenge, fo fchmilzt dieſes fiets, 
bei jeber Zufammenfegung.) — Die Steinlohle muß teoden feyn unb 
eine lange Blamme geben; ich babe immer diejenige von Charleroi bes 
nugt. Diefelbe wirkt nicht bloß ale Rebuctionsmittel, fonbern liefert auch 
faft während . ber ganzen Dauer der Operation gasförmige Kohlenwafler- 
ftoffe und am Ende felbft reined Waſſerſtoffgas, welche dazu beitragen 
bie Natriumbämpfe raſch in die Vorlage zu treiben und bad verdichtete 
Metall vor ber gerflörenden Einwirfung des Kohlenorydgafes zu fchügen. — 
Als Kreide Habe ich Dieienige von Meubon benutzt, nachdem fie ir ber 
Wärme getrodnet worden war, 


Die drei Stoffe werben pulverifirt und burchgeftebt, dann mit bex 
Hand gemengt und nochmals burchgeflebt, fo daß ein inniges Gemenge 
entfteht. Dasfelbe muß bald verbraucht werden, bevor es Yeuchtigfeit 
anziehen fonnte Wenn man das Erhigen wohlfeil bewerfftelligen fann, 
ift es vortheilhaft, das Gemenge vor dem Einbringen in bie Retorte zu 
caleiniten, weil Die Retorte von dem calcinirten Gemenge, welches ein 
kleineres Volum einnimmt, ein größeres Gewicht faflen kann und in dem⸗ 
felben Verhältniß mehr Natrium liefert. Cine Quedfilberflafche faßt von 
bem nicht caleinirten Gemenge wenig über 2 Kilogr., von einem vorher 
bis zum Teigigwerden erhigten Gemenge hingegen 3,6 Kilogr. Bei An- 
wendung eines fo caleinirten Gemenges erhielt ich ımter ber Leitung eines 
gefchidten Arbeiter, welcher es möglich machte jede Duedfitberflafche zu 
vier Operationen zu benupen, Tele ſchoͤnes Natrium zu dem geringen 
Koftenbetrage von 9 Fr. 25 ent, bas Kilogramm. 


Die eifernen Quedfllberflafchen find ganz geeignete Retorten zur Fa⸗ 
brication bed Natriums. In Folge der häufigeren Anwendung welche 
man in ber legten Zeit von ihnen zu dieſem Zweck machte und weil 
folche Flaſchen in großer Anzahl für bie Goldſucher nad) upral und 
Californien verfendet werben, flieg ihr ‘Preis in eo. von 15 ober 1 Fr. 
auf 2%, — 3 Fr, das Stüd, 


1. Babrication bes Natriums mit Anwenbung bon Queck⸗ 
ſilberflaſchen. 


Der Apparat hiezu beſteht aus dem Ofen, ber Duedfilberflafche 
welche man darin erhigt, und PER OEENUNG zum ber Natrium⸗ 
bämpfe. 


— Me #2 Ge HET — 
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Der in Fig. 33 im Verticaldurchſchnitt — Ofen hat die ge⸗ 
woͤhnliche Form. Der viereckige Feuerraum C, deſſen Wände aus feuer⸗ 
feften Ziegeln beftehen, ift mit einem Rofte G auß beiveglichen eifernen 
Stäben verfehen, und ficht durch den Canal F, in welchem ein Schieber 
angebracht ift, mit einer gut ziehenden Eſſe in Verbindung. Der Canal F 
muß von dem mittleren Theile dev Dede bes Feuerraums ausgehen, ba- 
mit bie Hige fich in demfelben gleichmäßig vertheilt. Bei O ift an jeder 
Seite eine Oeffnung angebracht, durch welche der Feuerraum mit Kohks 
beſchickt wird; es genügt Dazu, an jeder Seite in der Dede bes Feuer⸗ 
raums einen Stein loſe zu laſſen, den man beim Einſchütten von Kohks 
wegnimmt und nachher wieder an feinen Platz legt. In der Höhe von 
10 Centimeter über dem Rofte bringt man in, der Ofenwand eine Oeff- 
nung an, durch welche man eine Stange einführen Tann, um damit zu 
bewirken baß ‚bie Kohfs gehörig herunterfinfen und ber Raum zwifchen 
Retorte und Roft ſtets mit Brennmaterial gefüllt bleibt, Damit die Re 
torte nicht verbrennt. Nach vorne hat der Ofen eine quabratifche Deff- 
nung, Die burd) eine Dide gußeiferne Platte verfchlofien a legtere hat 
ein Zoch, durch welches das Rohr T hervortritt. 

Die ald Retorte dienende Quedfiiberflafche B Tiegt auf zwei feuer⸗ 
feſten Steinen K, die an ber oberen Seite cylindriſch ausgehöhlt find,’ 
um der Flaſche eine fefte Lage zu geben, Dieſe Steine müffen 20 Cen⸗ 
timeter hoch feyn, Damit Die Retorte hinreichend won dem Rofte entfernt 
ft. Der Raum zwiſchen der Retorte und der Ofenwand ift 12 Eentim, 
breit; bei fehr gutem Zuge und Iebr dichten Kohls kann ber. Feuerraum 
aber etwas enger feyn. 

Das eiferne Rohr T, welches ei Stuͤck von einem Flintenlauf ſeyn 
kann, wird in den Hald der Retorte eingefchraubt ober in beven ‚glatt 
ausgefchliffenen Hals dicht fchließend eingeſetzt. Es ift 7—8 Gentimeter 
fang und darf faum 8-10 Milim, aus dem Ofen vorftehen. Das vor 
ftehende Ende ift conifch gemacht, damit es in die zn ber Bow 
lage paßt. 

Um bie Borlage herzuftellen , nlinmt man zwei Platten von 2—3 
Millim. didem Eifenbleh und fchneidet ſie zu der durch Fig. 34 darge 
ſtellten Geſtalt. Die eine von ihnen, A’, bleibt eben, mit Ausnahme bed 
Endes bei C, wo man durch Hämmern über einem Dorne einen halb- 
eylindrifchen Hals von 25 Millimeter innerem Durchmeffer herftelt, welcher 
mit ber ebenen Fläche A’ durch eine möglichft ſchmale conifche Flaͤche zu- 
fammenhängt, fü daß, wenn man bie beiden Platten zufammenlegt, ‘Bei O 
eine cylinbrifche Oeffnung entfteht, bie durch zwei coniſche Slächen a 
Dinglers polyt. Journal Bb. CXLI. 8. . 20 
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dem parallelepipediſchen Raume, den die Platten zwiſchen ſich laſſen, com⸗ 
municirt. Big. 35 zeigt dieſe Anordnung im Durchſchnitt ſenkrecht gegen 
die Ebene der beiden Platten. Um den Raum zwiſchen beiden Platten 
zu ſchließen, biegt man bie Ränder der Platte A In einem rechten Winkel 
um, fo daß fie einen 5— 6 Millim. hohen Rand bilden. Diefer Rand 
und bie entfprechende Fläche der Platte A wird abgefeilt, fo daß, wenn 
man beibe Platten vereinigt, der Rand von A fich überall an A’ anlegt 
und der Zwifchenraum beider Platten gut verfchloffen wird, ausgenommen 
bei D, D’, wo ber Apparat ganz offen ift, wie Fig. 36 zeigt. 

Fig. 37 zeigt eine andere Anordnung ber Vorlage, deren ich mich 
bebiene, wenn ich das Natrium in ber Vorlage ſich anfammeln Taffen 
will, bis fie voll if. Das hintere Ende ber Vorlage ft hier durch einen 
Rand der Platte A gefchloffen, mit Ausnahme der Stelle O, wo ber 
Rand fehlt und eine Deffnung zum Entweichen der Gafe vorhanden if. 

Die rationellſte Einrichtung der Vorlage wäre wohl die in Fig. 38 
dargeftellte, bei welcher bie untere Fläche 1 geneigt ft und bas Natrium 
durch eine kleine Deffmung O’ ausfließen fann, mährend die Gafe durch 
eine größere Deffnung O entweichen. 

Die Verbindung der beiden Platten, aus benen die Vorlage befteht, 
trfolgt durch zwei flarfe, an ben geeigneten Stellen angebrachte Druck⸗ 
ſchrauben V, V, Fig. 33. 

Um mittelſt der: beſchriebenen Apparate Natrium darzuſtellen, füllt 
man bie Retorte vollftändig mit dem Gemenge, befeitigt an berfelben das 
Rohe T und legt die Netorte auf die Tragfteine K, K, Fig. 33, nachdem 
man zuvor ben Dfen bis an den oberen Rand berfelben mit glühenden 
Kohks gefüllt Bat, worauf man den übrigen Theil des Ofens mit Falten 
Kohls beſchickt und den Schieber öffnet. Alsbald entweicht aus ber Res 
torte viel Gas, welches: mit gelber Flamme brennt, und nad) Verlauf 
einer halben Stunde gibt dasfelbe einen weißen Rauch von fohlenfaurem 
Natron. Die Vorlage legt man aber nicht eher an, als bis an einem 
falten Eifenftab, den man in dad Rohr T ftedt, fi Natrium, anhängt, 
welches nad) dem Herausziehen des Stabes an ber Luft brennt. Wenn 
man. bie Vorlage angelegt hat und bei gutem Zuge das Natrium fich 
rasch entwidelt, fo erhigt fich die Vorlage hinreichend, damit das com 
benfirte Natrium nach dem Ende D fließt; es wird in einem gußeifernen 
Gefäß L aufgefangen, welches einige Centimeter hoch Schieferöl enthält, 
das wenig flüchtig iſt. Wenn nad) einiger Zeit die Vorlage ſich ver 
ftopft, fo erſetzt man fie durch eine andere, bie man vorher über einem 
Feuer auf 200-300 E, erhitt hat, Wendet man aber gefchloffene Vor 
lagen an, fo wartet man, bis fie mit Natrum gefüllt find, z. B. fo weit, 
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daß dasſelbe durch O (Fig. 3) ausflieft, trennt fie dann von ber Res 
torte und taucht fie in einen gußeifernen Kaften, welcher mit bis 150° E. 
erhitztem Schieferöl gefühlt if. Das Natrium fließt auf den Boden des 
Kaftens, und wird Abends mit einem buxchlöcherten Löffel herausgenom⸗ 
men, Diefer Kaſten und das barin enthaltene Del werben burch bie 
foxtwaͤhhrend hineingetauchten Vorlagen auf ber gehörigen Temperatur ers 
halten. Der Kaften muß mit einem Dedel verſehen feyn,. womit man 
ihn zubedt wenn das, Schieferöl fich entzünden fellte; es exlöfcht dann 
jo plögkich, daß diefer Umftand feine Gefahr veranlaßt., Es fommt vor, 
daß aus den Vorkigen durch die eine ihrer Deffnungen bas Natrium fchon 
vor ober bei ihrem Eintauchen in das Del ausfließt; es entzuͤndet fich 
babei auf dem Wege durch die Luft gber nicht. 

Bei gutem Gange der Operation erhält man nur reines Natrium; 
bie Fohlige Subſtanz, welche bei ber Kaliumbereitung fo ſtoͤrend auftritt, 
erſcheint Hier faft gar nicht. 

Bevor man eine gebrauchte Vorlage neuerdings anmwenbet, muß man 
biefelbe jedoch reinigen; dieß gefchieht, indem man bie beiden ‘Blatten, 
welche die Vorlage bilden, mittelft eines eifernen Rahmens über einem 
Behälter, welcher einige Centimeter hoch Schieferöl enthält, anbringt und 
fie dann in der Kälte mit einem Meißel, der mit einem langen hölzernen 
Hefte verfehen iſt, abſchaht. — Die von den Platten abgefchabte Maſſe 
wird, nachdem fich eine gewiffe Menge davon gefammelt Kat, in eine. 
Quedfilberflafche gebracht, Diefe in deu Dfen gelegt und erft gelinde ers 
hist, um das Schieferöl zu verbampfen, welches in einer als Vorlage 
dienenden abgefühlten eifernen Flaſche condenfirt wird, Nachher verftärkt 
man Dad Feuer, legt die gewöhnliche Vorlage an und beftillirt das in 
der abgefchabten Maſſe enthaltene Natrium über. Dieſe Deftilation ift 
fehr Iohnend und liefert viel Natrium. 

Das. rohe Natrium ift vollkommen xein; man erhält es oft in 
Maffen von mehr als 100 Grammen. Man fhmilit es unter einer 
dünnen Schicht von Schieferöl, welches man, fobald das Metal ‚ganz 
flüfftg ifl, decantirt. Das Natrium wird dann in eifernen Zainformen 
zu Stäben gegoſſen. Es iſt hierbei niemals eine Entzuͤndung vorge- 
fommen, weder bei mir, noch bei den Gebrüdern Rouffeau, welche jest 
im ihrer chemifchen Fabrik das Natrium im Großen Ran s Man 
muß ſich nur vor Waſſer hüten, 


— —— — — 


ss Rousseau Freres haben die Dieerfag ihrer chemiſchen Probucte in ber 
Rue de Föcole de medicine zu Paris. 
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Bei der Darſtellung des Natriums nach dem beſchriebenen Verfahren 
muß die Reduction raſch geführt werben, fo daß eine mit 2 Kilogr. des 
Gemenges beſchickte Retorte in etwa 2 Stunden erhist und entleert wird. 
Sobald die aus ber Vorlage tretende gelbe Flamme Flein wird, muß man 
mit der Operation aufhören; man würbe bei fernerem Erhiten nur shne 
Nutzen die Retorte verbrennen, denn biefelbe enthält dann faft nur noch 
Kalk und Kohle. 

Zur Reduction des fohlenfauren Natrons durch die Kohle ift feine 
jo hohe Temperatur erforderlich, als man bisher geglaubt hat; bie Re 
torten brauchen dabei nicht ftärfer zu glühen, als die Deftillationsröhren 
in ben Zinföfen. Ich verfuchte deßhalb auch gußeiferne Slafchen anzu⸗ 
wenden, welche aber bie Hite nicht aushielten; wahricheinlich wären folche 
anwendbar, wenn man das Eifen zuvor, wie bei ber Darftellung bes 
hämmerbaren Gußeiſens, entkohlte. Wie -ich mich durch zahlreiche Ber: 
ſuche überzeugt habe, ift die nöthige Reductionshike je nach ber Beichaffen- 
beit des Tohlenfauren Ratrond und der Zufammenfeßung des Gemenges 
fehr verfchieden. Die Duedfilberflafchen halten, obfchon Direct (ohne 
Ueberzug) dem Feuer ausgefebt, bei geeigneter Behandlung‘ drei bis vier 
Operationen aus. Der Erfolg einer Operation hängt faft ganz von ber 
Geſchicklichkeit und Sorgfalt des Arbeiters ab; je nachdem berfelbe fein 
Fever dirigiert, können bie Geftehungstoften - bes Natriums ſich ver- 
doppeln. | 

(Die Fortfehung folgt im nädften Heft.) 
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Methode, die fläffige Subftanz frifcher Eier in ein trodenes 
Pulver zu verwandeln; von W. Ch. Turgar, Chirurg 
zu Norwid, | 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions, April 1856, ©. 814. 


Mit Abbildungen auf Tab. IV. 


Diefe, am 28. Juli 1855 in England patentirte Erfindung beſteht 
in einer Methode, bie flüffige Subftanz frifcher Eier in ein trodenes Pulver 
ober Mehl zu verwandeln, ohne daß das Eiweiß gerinnt; das Product 
läßt fich dann für diefelben Zwede wie bie Subſtanz frifcher Eier ver 
. wenden. 
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Der Patentträger entzieht zuerft ber flüffigen Subſtanz ber Gier 
durch Abdampfen das Waſſer. Diefed gefchieht mittelft Luftftrömungen, 
welche er über die Oberfläche des in geeigneten Behältern befindlichen 
Materials ftreichen läßt, fo Daß basfelbe getrodnet wird, bevor e8 in 
Folge der Einwirkung der atmofphärifchen Luft eine Veränderung erleiden 
fann. Hierauf mahlt er die Subftanz zu Pulver. | 

Die Abbildungen ftelen einen Apparat zum Eintrodnen der flüffigen 
Eierfubftang bei einer Temperatur dar, wobei das Eiweiß nicht gerinnen 
fann. Gig. 30 zeigt das Innere des Apparated im Grundriß, Fig. 31 
im fenfrechten Durchfchnitt nach der ‚Linie W X; Fig, 32 zeigt es im 
fenfrechten Längendurchſchnitt nach der Linie Y Z. 

A,A find Trodenböden aus Schiefer, mit Rändern a,a von gleichem 
Material, welche fich ungefähr um 1 Zoll über die Trodenböden erheben. 
Diefe Böden find in 18 Zoll hohen hölzernen Kaften angeordnet; das 
Ganze ift in einer hölzernen Kammer eingefchloffen. Die Tröge können 
erforderlichen Falles mittelft Dampfröhren b, b, b erwärmt werden, bie 
Hitze ift jedoch dabei Dergeftalt zu mäßigen, daß bie Eiweißſubſtanz nicht 
gerinnt. An dem einen Ende der Kammer und ungefähr zwei Zoll über 


ben oberen Theilen der Tröge befinden ſich enge und horizontale Deffs 


nungen c, c, deren Länge ber Breite der entfprechenden Tröge gleich tft. 
Diefe Deffnungen ftehen mit der äußeren Luft in Verbindung und ge- 
ftatten derfelben ben Zutritt. An dem andern Ende der Kammer find 
Ventilatoren d,d,d, Fig. 30 und 32, angeordnet; dieſe Ventilatoren ziehen 
die Luft aus der. Kammer und veranlaffen dadurch einen rafchen und 
eonftanten Luftzug, welcher Durch Die Deffnungen an dem entgegengefeßten 
Ende der Kammer herbeiftrömend in der Richtung der Pfeile über Die 
Trodenböden hinſtreicht. Bevor man bie flüffige Subftanz in die Tröge 
gießt, werben bie Eier entfchält, und ber Dotter nebft dem Eiweiß gut 
zufammengefchlagen, um die haͤutige Structur bes Eies volftändig aufzu- 
heben und die Austrodnung zu erleichtern. Das Material follte in einer 
ſehr dünnen Schichte über ber Oberfläche der Böden ausgebreitet wer- 
den, to baß etwa 3 biß 4 Hühnereier auf den Quadratfuß Tommen, 
Nachdem die Eier gut eingetrodnet find, werben fie auf einer Mühle zu 
Pulver oder Mehl gemahlen. Diefes Mehl wirb in Büchlen von Weiß⸗ 
blech verpadt. 
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lieber die Bertheilung der fticftoffhaltigen Subflanzen in den 
verfchiedenen Theilen der Runkelrübe; von Hrn. Sfidor 
Pierre. 
Aus den Gomptes rendus, April 1856, Nr. 16. 


Der Anbau der Runfelrübe zum Behuf der Zudergewinnung unb 
Weingeiftfabrication ift noch fehr befchränft, während ex ſich für bie An- 
wendung biefer Wurzel als Futter für die Milchkühe, feit zwanzig Jahren 
viel mehr verbreitet hat, 

Während der Werth der Runfelrübe als Biehfutter von Niemand 
beftritten wird, findet fich bei den Landwirthen hinſichtlich der Blätter 
Diefer Wurzel nicht diefelbe Einftimmigfeit, Mathieu de Dombaßle 
verwirft deren Anwendung, ohne fie verfucht zu haben, % 

Bouffingault fand in der Feldrübe: 


Blätter. Burzeln 
Trodene Subflan . ; 41,14 12,2 
Waſſer . 88,86 | Proc. 87,8 Proc. 
Stickſtoff in 100 TH. trodener Subſtanz 4,5 1,65 
Stickſtoff im frifchen uf . . 085 0,20 


Bayen und Richard haben in ihrem Trait& d’Agriculture t. Il 
p- 29 ebenfalls die Analyje der fchleftfchen weißen und der rothen Zuder: 
runfelrüben gegeben; man findet bier folgende Zahlen: 
Schlefiſche weiße Rothe 


Runkelrübe. Zuckerrübe. 
Trockene Subſtanz . 16,0 18,0 
Waſſer nenn. 84,0 | ar 82,0 — 
Stickſtoff in 100 Th. der trockenen Subſtanz 1,66 2,50 
Stickſtoff in 100Th. der frifhen Subſtanz 0,25 0,45 


Die Zuders und Weingeift - Fabritanten gaben bisher jenen Barletäten 
ber Runfelrübe den Vorzug, deren Wurzel beinahe ganz ımter bem Boden 
bleibt, während die Landwirthe, welche Runfelrüben nur als Viehfutter an- 
bauen, Die großen Barietäten vorziehen, bie zum Theil über ben Boden 
herausragen. 

Diefe Bevorzugung veranlaßte mich zu unterfuchen, ob ein merflicher 
Unterfchied bei einer und berjelben Wurzel zwifchen dem im Boden ftedfen- 
ben und dem barüber herausreichenden Theil beftehe, ob dieſer Unterfchieb 
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‚bei allen Runkefrübens Varietäten ſich kundgibt, und ob das aus in 
biefer Hinficht einen merklichen Einfluß äußert, 

: Meine Unterfuchung erſtreckte fich auf folgende vier Rübenvarketätin: 
1) ſchleſiſche Runfelrübe,. weiß mit: grünem Hals; 2) gelbe lange Runkel⸗ 
rübe; 3) gelbe runde Runfelrübe; 4) rothe runde — 5) weiße 
runde, ober deutſche flache Runkelruͤbe. 

Ale diefe Rüben waren auf bemfelben Zelde, unter gleichen Um- 
Händen der Pflege und vorausgehender Eulturen gewachſen; die einen 
waren vor dem Ausziehen niemald, bie anderen einmal oder mehrmals, 
mehr ober weniger volftändig, abgeblättert worden, 

Hr. Manoury fand für das Erträgniß an Blättern oder Wurzeln, 
per Heftare berechnet, folgende Zahlen: 


Wurzeln 
weiße ſchleſiſche Runkelrüben mit grünem Hals ; 2 . 85000 Ril. 
gelbe runde Runfelrübe . ; £ ; 75000 , 
Feldrunkelrübe (das Mittel mehener Barieätn) A f i 54000 „ 
rothe runde Runfelrübe . - A : ; : 47800 „ 
gelbe lange Runfelrübe . —A .. 48800, 
deutſche flache Runkelrübe En et . 35000 „ 

‚Blätter — Reſultat zweier ober dreier ee 
Weiße fchleftfche Runkelrüben . ; 240 bis 250 Ent. oder 24500 Kil. 
gelbe runde Runkelrüben i 190 „ 20 „ 19500 „ 
Felprunfelrübe (Mittel mehrerer Bari) 160 „ 200 „  „ 18000 „ 
gelbe lange Runfelräbe . i : 160 „ 10 „ „ 417000 „ 
rothe runde Runkelruͤbe . 130 „ 140 0. 135800, 
deutſche flache Runkelrübe 130 „ 140 13500 „ 


Dieſes Erträgniß übertrifft, was bie Feldrübe anbelangt, bei weitem 
das von Hın. Bouffingault zu Bechelbronn erhaltene; man muß aber 
berüdfichtigen, daß die Düngung bier eine ftärfere ift als in Bechelbronn. 

Bei vorftehenden Refultaten ift e8 begreiflih, daß ber Anbau ber 
zwei erften Sorten, der weißen fchlefifchen mit grünem Hals und der 
gelben runden, ald Futtergewaͤchſe um ſich greift; denn einerfeits ihr Er⸗ 
trägniß und .andererjeitd Die Mafle wirklichen Futters welche fle repraͤſen⸗ 
tiren, gleichen ben Bortheil mehr als aus, welchen einige andere Varie⸗ 
täten, wie 3, B. die gelbe lange, hinfichtlich ihres größeren Werths als 
Nahrungsmittel bei gleihem Gewicht gewähren Tönnen. | 

Die vorftehenben Ziffern, welche übrigens nur als örtliche Annäherungen 
zu betrachten find, zeigen auch, Daß man mit Düngungen von 20 bis 
30000 Kilogr. Stalldünger per Hektare, auf folche Ertraͤgniſſe nicht 
rechnen dürfte, | 

Man begreift auch, dag eine Ernte von Blättern, welche per Hektare 
das Aequivalent von 3 bis A000, ja felbft 4500 Kilogr. gewöhnlichen 
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welfen Futters von 20 Proc. Waflergehalt repräfentirt, bie Beachtung Der 
Landwirthe wohl verdient. 

Es bleibt nun noch ber fehwierige Theil der Frage zu erörtern, welcher 
bie Vortheile und Nachtheile der Abblätterung vor dem Ernten ber Wur⸗ 
zeln betrifft. 

Viele Aderbauverftändige empfehlen, wie Hr. Gasparin, nur bie 
untern Blätter, iwelche gelb zu werden beginnen, wegzunehmen, und tabeln 
ein zu reichliches Abblättern. Diefe Anftcht gründet ſich vorzuͤglich auf 
Hrn. Schwertz's Nefultate, wornach, wenn der Ertrag ber nicht ab- 
geblätterten Runfelrüben mit 925 Kil. bezeichnet wird, Die bloß einmal 
abgeblätterten 859, und die zweimal abgeblätterten nur 589 ertrugen, 

So gerne ich nun den Arbeiten dieſes deutſchen Landwirthes Ges 
vechtigfeit widerfahren laffe, glaube ich doch nach dem, was ich bei Hrn. 
Manoury gefehen habe, Daß dad mehrmald wiederholte Abblättern das 
Erträgnig an Wurzeln nicht immer um zwei Fünftel verringert, wie 
Schwertz angibt; denn zwei= bis dreimaliged ftarfes Abblättern ſchien 
das Erträgniß an Runfelrüben zu Ebifey im 3. 1855 nicht merklich zu 
vermindern; und wenn man beim Ausziehen derfelben, nach Entfernung 
aller Blätter, auf den erften Blick hätte wählen follen zwifchen jenen Die 
nie, und jenen die mehrmals abgeblättert worden waren, fo hätte man 
fich oft getäufcht, fo unbedeutend war der Unterfchieb, 

Auch geht aus den Analyien hervor, daß Die mehr ober weniger oft 
wieberholte Abblätterung den Gehalt der Wurzeln an ftidftoffhaltiger Ma⸗ 
terie nicht merklich zu verändern fcheint. Daß die auch in einem minder 
fruchtbaren Boden, ja felbft in einem und bemfelben Boden in verfchie- 
benen Sahrgängen, ftetd der Fall ift, wage ich nicht zu behaupten, 

In den meiften Gegenden wo das Abblättern der Rübe gebräuchlich 
geworden ift, fehen wir faft ſtets Die Wurzel nicht nur der unteren, fons 
bern auch der etwas größeren mittleren Blätter größtentheil beraubt, wo⸗ 
durch man nicht bloß mehr Futter gewinnt, fondern auch die Qualität 
desfelben verbeffert wird. Manoury’s Beobachtung über den geringen 
Einfluß der Abblätterung auf das Erträgnig an Rüben wurde auch ander- 
weitig gemacht. Es dürfte von Intereffe feyn, Diefe Frage von neuem 
unter verfchiedenen Umftänden zu unterfuchen, um ben wirklichen Einfluß 
der Abblätterung auf die Rübenernten und die im gleichen Boden auf fie 
folgenden Ernten zu beſtimmen; denn dieſe Abblätterung, fey es nun eine 
einzige oder mehrfache, Tann ja zur Erfchöpfung bes Bodens in einem 
Berhältniß beitragen, welches beftimmt zu werben verbient. nblich follte 
auch der Einfluß der Abblätterungsweife au den ——— an Slat⸗ 
tern ermittelt werden. 
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Verſuche mit den neuen Centrifugal⸗Ventilatoren von P. Rittinger. 


Wir haben bereits die Mittheilung gemacht (polytechn. Journal Bd. CXL 
©. 464), daß es dem Hrn. Sectionsrathe Rittinger gelungen fey , eine richtige 
Theorie aller Arten von Gentrifugal:Bentilatoren aufzuftellen. Wir find nunmehr 
in der Lage, über die beim k. k. Ciſengußwerk zu Mariazell abgeführten Verſuche 
mit den erfien nach diefer Theorie confiruirten Bentilatoren Folgen 
des mitzutheilen: 

Die Berfuche mit dem faugenden Grubenventilator wurden vollflänbig 
buchgeführt und abgeſchloſſen. Die Refultate derfelben ftehen ganz im Cinflange 
mit der zu Grunde gelegten Theorie und beflätigen die Nichtigfeit derfelben. Ins⸗ 
befondere ift durch dielelben die Nothwendigfeit von gegen die Saugöffnung ein- 
wärts gefrümmten Flügeln und eines eigenen möglihfi erweiterten 
Auslaufraumes auf eine entihiedene Weile nachgewieſen. 

Unter den günftigfien Unftänden ergab fich der Wirkungsgrad biefer Mafchine 
mit 29 PBrocent der angewendeten Betriebsfraft, eine Leiftung, welde 
mit Gentrifugalventilatoren bisher noch nicht erreicht wurde. Das Marimum des 
Nugeffectes läßt fich bloß bei jener Windmenge erzielen, für welche der Bentilator 
berechnet wurde. Die Depreffion im Saugraume kann jebody innechalb weiter 
Graͤnzen ſich ändern. Um den normalen Effect zu erhalten, if es erforderlich, bie 
theoretiſche Zahl der Umgänge um 50 Procent zu vermehren; mit Hülfe dieſes 
Borrectionscoäfficienten ift man nun im Stande, für jeden gegebenen Fall, d. i. für 
jede Luftmenge und Depreiflon den entfprechenden Ventilator genau zu berehnen, 
‚während in biefer Beziehung bisher bloß empiriih und mit großer Unficherheit zu 
Werke gegangen wurde. Der ausübende Ingenieur wird baher für die Folge ın 
bie Lage verfegt feyn, den Grubenventilator ganz den gegebenen Bedingungen ge⸗ 
mäß zu conftruiren, ber Grubenbefiger dagegen wird mit weit geringeren Koften 
als bisher denfelben im normalen Betriebe erhalten Tonnen. 

Sämmtliche Berfuche haben dadurch einen befondern Werth, daß biefelben unter 
vollfommen gleichen Unftänven abgeführt wurden, ferner daß dabei bie Menge ber 
in Bewegung verfepten Luft vermöge des angewendeten Apparates auf eine fihere 
Art controlirt werden fonnte, endlich aber vorzüglich, weil mittelft des in Anwen: 
dung gebrachten Ginfhaltungs-Dynamometers die jedesmalige Betriebskraft mit einer 
folgen Sicherheit und Genauigfeit fefigeftellt werden fonnte, wie bieß bei 
feinem ber biöherigen Verſuche moͤglich war. 

Die Proben mit dem Hohdrudventilator konnten noch nicht beendigt wer 
ben, da es fich als nothwendig heransftellte, demfelben eine feftere Fundamentirung 
zu geben, welche für den normalen Betrieb unerläßlih iſt. Doch ergaben fehon die 
wenigen, mit legterem Ventilator abgeführten Vorverfuche einen nicht gewöhnlichen 
Erfolg, da bei 940 Umgängen per Minute bereits eine Winppreffung von 
17%, Bien. Linien (am Quedfilber- Manonteter) bei einer Windlieferung von 
1400 Kubikfuß per Minute erreicht wurde. (Defterreichiiche Zeitfchrift für Berg» und 
Hüttenweren, Nuguft 1856, Rr. 33.) 


Eompofition zum Verſilbern metallener Artikel; von & B. Advieble 
in Paris, | 


Sch loͤſe einerfeits 3%, Unzen Silber in 6%, Unzen Salpeterfäure auf, um fals 
peterfaures Silber zu erhalten; anbererfeits loͤſe ich beiläuftg 32 Unzen Cyankalium 
in 25 Pfund (A 16 Unzen) Wafler auf, und gieße diefe Löfung in das falpeter- 
faure Silber. Die fo erzeugte Gyanfilberlöfung verfege ich mit beiläufig 6%, Unzen 
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fein pulverifirter Schlämmfreive, und erhalte dadurch eine Berfilberungsflüfflgfeit 
(argentine water), welde in Flaſchen von blauem Glas aufbewahrt werden muß, 
damit fie dur das Licht nicht zerfegt wird. 

Die zu verfilbernden metallenen Artikel tauche ih in ein Bad, weldes aus 
1 Th. diefer Verfilberungsflüffigkeit und 2 TH. Wafler beftehts follte der Artikel zu 
groß fenn, fo befeuchte ich ihm mit derfelben mittelft eines Linnenftüdes. Die Flaſche 
muß vorher gefchüttelt werden, um die abgefegte Schlämmifreide Au BEIDEN. Nach⸗ 
dem ber Artikel mit der Flüſſigkeit gut imprägnirt worden iſt, reibt man ihn mit 
ſehr trodener Schlämmfreide, und wenn er eınen guten Ueberzug erhalten hat, wirb 
er gewafchen, dann mit einem trodenen Tuch gerieben; er befommt ein weißes und 
glänzendes Anſehen. 

Man erhält eine dauerhaftere Berfilberung, wenn man ein kleineres Verhältniß 
von Wafler anwendet, das Verfahren wird aber dadurch theurer und langfamer aus⸗ 
führbar. — Batentirt in England am 7. November 1855. (Hepertory ‚of Patent- 
Inventions, Auguft 1856, S. 148.) 


Ueber Häuferbau mit Mörtel. 


Sa polytechn. TRournal Bd. CXL ©. 101 wurde F. Goignet’s Benutzung 
des geformten und zufammengepreßten Mörtels zum Häuferbau mitgetheilt. Der: 
felbe verwendet eine Milhung von 8 Th. Sand, 1 Th. Lchm, 1%, Th. Kalk und 
1 Ih. Steinfohlenafche und empfiehlt diefe Bauart für Paris, insbefondere aber auch 
für Feſtungsmauern, weil die Kugeln in folhen Mauern nicht fo leicht Breſche 
machen, als in benen von natürlichen Steinen. Ob dieſer Borfchlag in Frankreich 
Eingang finden wird, fann nur bie nächte Zukunft Ichren. 

Sn Deutfchland befigen wir feit längerer Zeit Gebaube aus Fünfllidem Stein 
yon einer viel einfacheren Sufammenfegung, nämlih aus 12 Th. Sand und 1 TE. 
Kalt. Bon diefer Art find die anf der Fabrik zu Weißenau bei Nürnberg im Jahr 
1846 errichteten Gebäude, über welche nad fehsjährigem Beftchen ein den günfligen 
Erfolg und deren Bortheile befprechender Bericht von dem Erfinder Hrn. Joh. Carl 
Leuchs veröffentlicht wurbe (polytechn. Journal Bd. CXXIV ©. 236). Ausführlid 
ift diefe Bauart, welche der Erfinder namentlich den Gifenbahnverwaltungen empfiehlt, 
in der in zweiter Auflage erfchienenen Schrift befchrieben: „Der Bau mit Fünf: 
liher Steinmaffe. Bon J. &. Leuchs. 1856.“ 


nn — nn 


Ueber die, der Bogheadfohle ähnliche bituminöfe Georgs Kohle zur 
Zeuchtgasbereitung. 


Dem nachfolgenden Bericht von Dr. Ey fe erlaube ih mir einige Mittheilungen 
a zu laſſen. 

Bald nachdem die Boghead- Kohle ihren bebeutenden Ruf ſich eriworben Hatte, 
ließ ih es mir angelegen ſeyn, ein ähnliches derartiges Material für unfere deutfchen 
Gasfabrifen auf dem Eontinent zu fördern. 

Meine Bemühungen blieben lange ohne Erfolg, denn die in Deutichland ges 
wöhnlich vorfommenden Blätter: und Lias- Schiefer find durch die Verfuche, welche 
verfchiedene Eontinental- Gas: Anftalten im Großen damit anftellen, als unbrauchbar 
erklärt, indem dieſe Schiefer zu viel Sauerftoff und Schwefel enıhalten. Weine 
ferneren Forfhungen entdeckten endlih do in der Grube Georg bei Dierborf, 
Kreis Reumwied, was ich zu finden hoffte, und wurde biefe.Grube non ber Gom- 
mandit-Gefellfhaft für Bergbau, Mineralöl und PBareffinferzen- 
Fabrication, Firma: Baul Wagenmenn und Gomp. angefauft. Das in 
ber Grube Georg vorkommende Material ift ein fchwefelarmes, fehr waſſerſtoff⸗ und 
hitumenreiches Material. 

Mehrere englifhe Sascompagnien und engliihe Gas=- Ingenieure fprachen fi 
bei Anfiht und Unterfuhung der Georgs-Kohle bei mir darüber aus, daß biefelbe 
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Bor dee Boghrads Kohle in ihren ausgezeichneten Gigenfchaften viele Arhnlichteit 
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zeige. 

Wenn in dem nachſtehenden Berichte die Quantität und das ſpeciſiſche Gewicht 
des Cafes etwas niedrig ericheint, fo liegt ed daran, baß bei ber Probe noch zu wiel 
der Kohle Nr. 1 beigemifcht war, welde beim regelmäßigen Betriche der Grube 
ganz verſchwinden wird; diefe Kohle Nr. 1 iſt braunkohlenartig und enthält wenig 
Bitumen, und glaube ih die Hoffnung auefprehen zu dürfen, daß ſich bie Qualität 
unferer Georgo⸗Kohle bei regelmäßiger Förderung fo herauöftellen wird, dag fie ver 
Boghead : Kohle (Torbane) aud in Duantität und per. Gewicht des Cafes, weiches 
fte liefert, gleichlommt. ; 

Gs ſteht fo zu fagen fchon feit, daß Feine bis jetzt befannte derartige Grube in 
Deutſchland ein fo vorzugliches Material fördert, wie das der Grube Georg, und iſt 
demnach nicht zu zweifeln, daß dasfelbe fi in Zurzer Beit Cingang auf den Welt- 
markt verfhaffen wird 

Ich fiche zu jeden näheren Aufſchlüſſen gerne bereit, und hoffe bald die Reſultate 
der Verſuche, welche augenblidlih in verſchiedenen Londoner Gasfabriken gemacht 
werben, veröffentlichen zu koͤnnen. 

Bonn, Juli 1856. 

Paul Bagenmann, Eivilingenizur. 


Nachdem ich die bituminöfe Georges: Kohle einer chemiſchen Unterfuhung. zur 
Befimmung ihres Werthes für die Gaserzeugung unterworfen habe, kann i& fol: 
genden Bericht darüber erflatten: DieStüde haben ſehr verichievenes Anfehen und 
Structur, einige gleihen dem Torf, find leicht zu bredden und Fönnen mit dem 
Mefier gefchnitten werden, andere find viel härter und dunkler, laſſen ſich in dünne 
Lagen fpalten und eben fo leicht mit einem Meſſer fchneiden und zeigen dann eine 
glänzende Oberfläche. Außerdem finden fih Stüde von blaffer Farbe, gewiflen Thon: 
arten ähnlich, auch fpaltbar, Leicht fchneinbar und eine glänzende Oberfläche zeigend; 
diefe leßteren haben wenig Nehnitchfeit mit den erſteren; ich benenne die verſchiedenen 
Seien 1, 2, 3, übereinflimmend mit der erflen, zweiten und britien Sorte. Das 
fpec. Gewicht ber verfchiedenen Stüde varlirt betrahtlih. Das von Nr. 1 variirt 
zwifchen 940 und 1120, Wafler zu 1000 angenommen, das von Nr. 2 non 960 bis 
1056, das von Nr. 3 von 816 bis 985. Die beiden erften ſchwimmen auf bem 
Waſſer, finfen aber leicht unter; Nr. 3 bleibt ſchwimmend. Die Stüde find nicht 
fehr verfchieven in den flüchtigen Beftanttheilen, welche fie liefern, aber tie Zu: 
fammenfegung ber Kohks bifferirt beträchtlich in Betreff ihres Gehaltes an Kohlenſtoff 
und Aſche. Yolgendes find die Mefultate der Unterfuhung: 


Nr. 1. Flüchtige Bekandtheille 624 .... ee ei 
Kohls 70: ee ae 7 
Mr. 2. Glühtige Veſtandtheile 07 2 0 3833ueithucte 308 
Kohte * 
Mr. 3. Flüchtige Beſtandtheiie 7A . — Se 32 
Kohls 2820.... Pe ss 


Die Quantität des Schwefels überfchreitet etwas biejenige, welche gewöhnlich in 
ſchottiſcher bituminöfer Kohle vorhanden ift. Bei der Durchſchnitts Unterfuhung find 
annähernd 2 Proc. gefunden worden. Abgefehen von der verfchiedenen Zuſammen⸗ 
fegung der Stüde, find die Refultate, welche in Beziehung. auf bie Beftimmung bes 
Merthes diefes Artikels für die Gaserzeugung fi ergeben haben, fehr befriedigend, 
Die Berfuche wurden bei Anwendung verfchiebener Hitzegrade und unveränderten 
Bebrauch der verfchiedenen Stüde gemacht. Bei einer Temperatur unter derjenigen, 
weiche gewoͤhnlich in Gaswerken angewendet wird, war die Gasmenge zwifchen 9 His 
0000 KRubiffuß per Tonne. Daeſelbe war der Fall, wenn die Temperatur burdh- 
fanittlich Höher war. Mit einer Hitze, welche gewoͤhnlich augewendet wird, um 
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ſchottiſche Cannelkohle zu verarbeiten, blieb Ah bie Quantität ziemlich gleich. Gin 
Gemiſch der verfchiedenen Stüde bei mehreren Verſuchen gab im Durchſchnitt 10563 
Kubifiug per Tonne (20 Entr.). Nach der Reinigung auf dem gewöhnlichen Wege 
gab die Tonne 640 Pfd. Kohks. Das fper. Gewicht bei gewöhnlidem Drud und 
Temperatur war 516, die Luft gleih 1000 angenommen. Der Betrag bes durch 
Chlor condenfirten Cafes war 12,75 in 100 Theilen. 

Die Brennzeit des Gaſes, d. h. die Zeit, um einen Kubikfuß durch einen %,, 
ol breiten Brenner und mit einer 5 Zoll langen Flamme zu confumiren, war 61 
Minuten 20 Secunden. Bei einem Argand’fhen Brenner, welder 4,6 Kubiffuß 
gemöhnliches Kohlengas per Stunde confumirt, zeigte ſich eine bedeutend günftigere 
Brennzeit. Die Lichtflärke ift gleich 11.23 Mallrathferzen, wovon jede per Stunde 
120 Gran confumirt. Demnach iſt das Licht, welches erzeugt wird durch Verbren⸗ 
nung von einem Kubiffuß Gas, gleich 1419,6 Gran Wallrath. Cine Tonne ber 
bituminöfen Georgsfohle, welche 10563 Kubiffug Gas liefert, würbe, zu Gas ver- 
arbeitet, fo viel Licht geben, wie 2140,7 Pd. Wallrath. Folgendes ift eine tabellarifche 
Ueberſicht der Refultate: 





c | + un un . > oc 
eiIe,| & es | ar ES 
Ös | 5|28| 2% aE 555 83 | ss 
= a 7 Ss ae 2.28% 58 nz 
ER | Be S = 56 368 38 88 
Eu 5532 | 88 > ER | 8; | Ss 
5 55 2 “El | „SO EN 
& g|® Zei 5 3 1 © || 
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10663 | 640 | 516 12,75 |61 Min.20©.| 11,83 | 1419,6 | 2140,7 





Wenn man das Licht betrachtet, welches bei Verbrennung des aus einer Tonne 
biefer Georgs: Kohle erzeugten Gaſes entftcht, und das gleih 2140,7 Pfr. Wallrath if, 
fo findet man den Werth ber Georgs⸗Kohle zur Erzeugung von Gas, verglichen 
mit den englifhen Bad» und englifhen und fchottifchen bituminöfen Kohlen, welche 
im Handel vorfommen, in folgender Tabelle, welche aus den Nefultsten meiner 
Unterfuchungen dieſer Kohlen zufammengeftellt ift. 





1. 3 = 
=) © s8 & |s$ |ös Eslgs|s 
Kohlen. & nn |9& S 2 a 88 gen! = 
1% a|E 38 5 2 )85 Der z8 
Ma al = er © |EE|=8 jEriegle” 
br _ u. 2 
ee s=|- |< |s$&|< 
9 |min. Sec. & * 5 & 
Englifhe Badk. 1680| 9,746 | 555 | 50 40 | 31 | 372 |1,03| 531| 1,0 
Englifhe Cannelf. |1397]12,010 | 574 | 48 55 3,0 360 |1,0 | 617] 1,36 
Ramfay Cannelk. |1512] 9,746 | 631 | 60 40 3,3 396 14,1 | 555] 1,47 
Donibriftle 1220| 6,923 | 593 | 51 0 7,5 900 12,5 11277) 2,22 
Lesmahago 952110,176 | 652 | 70 0) 87 11052 |29 |1530| 2,86 
Capeldrae I. 1000| 11,500 | 644 | 65 25 8,31 | 997 |2,7711638| 3,08 
Capeldrae II. 1256| 9,670 | 650 | 73 37 | 10,0 | 1200 ‚3311670| 3,14 


3 
Georg&-Bitum. | 640110,563 |516 | 61 20 | 11.23 | 1419,6| 3,58|2141| 4,02 
Torbane (Bogheab) |: 760[15,486 | 726] 84 44 | 10,3 11245 |3,45|2755| 5,18 


Der Kohle der bituminöfen George-Kohle ift härter als ber von Torban, brennt 

aber fihneller im Ofen. Zu beachten und merkwürdig if, daß bie bituminöſe Georgs⸗ | 
Kohle in ihrem ſpec. Gewichte und der Quantität Wafler, die fie enthält, von an- 
. deren abweicht. Zur Gaserzeugung ähnelt fie in ihrem Werthe der ſchottiſchen 
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Gannel=, vorzüglich der Torbans Kohle, welcher fie fehr nahe flieht. Die Quantität 
des Bafes ift weniger, die Qualität aber befler; ich trage daher Fein Bedenken zu be- 
flätigen, daß die Georgs: Kohle von fehr hohem Werthe für die Gaserzeugung ift, 
und bemerfe no, daß ber Theer und das Ammoniak: Wafler nicht in Rechnung 
gebracht find. 


Dr. 9. Fyfe, 
Profeſſor der Chemie zu Aberdeen. 


Zur Baraffinfabrication. 


Das in dieſem Bande des polytehn. Journals ©. 136 von Hrn. C. M. 
empfohlene Verfahren zum Klären einer trüben Paraffinmafle, durch Zuſammen⸗ 
fehmelzen derfelben mit 1 Proc. Stearin, weldes dann mittelft a e ver: 
feift wird, ließ fih der Ingenieur Hr. Paul Wagenmann zu Bonn bereits am 
20. Dechr. 1854 als einen Theil feines Verfahrens zur Baratfinfabrication Paten: 
tiren; man fehe die Patentbefchreibung im polytehn. Journal a S. 138. 
ie Redaction. 





Anwendung des borſauren Manganoxyduls beim Firniß der Buchdrucker⸗ 


ſchwaͤrze. 


Thomas De la Rue wendet das borſaure Manganoxydul auf folgende Weiſe 
zur Verbefferung der Buchdruderfhwärze an, insbefondere damit Diefelbe leichter aus⸗ 
trodnet: 100 Gewichtstheile der gewöhnlichen Materialien werden mit 1 Gewichtes 
theil trodenem borfaurem Manganorydul, als feines Pulver, duch Mahlen innig 
verbunden. Ehe man die Echwärze anwendet, muß man fie beiläuflg einen Monat 
lang flehen Taflen, damit das Manganfalz feine Wirfung auf den Firniß ausüben 
kann. — Man fann, anftatt auf angegebene Weife zu verfahren, das Manganfalz 
auch dem Firniß zufegen; in biefem Falle werben 50 — 60 Gewichtstheile des Fir⸗ 
niffes, nachdem derfelbe auf betläuftg 315° Gelfius erhigt worden if, mit 1 Ge⸗ 
wichtstheil des Manganfalzes verfegt und 3—4 Stunden lang gut umgerührt. 

Das borfaure Manganorydul erhält man befanntlich, wenn man eine kalte Auf⸗ 
fung von falzfaurem Mangan mit einer Falten Auflöfung von Borar fällt. Der 
Niederfchlag wird gut ausgewaſchen, getrodnet und vor der Anwendung pulverifirt. 
— Rarentirt in England am 24. Auguft 18556. (London Journal of arts, Auguft 
1856, ©. 80.) 


Wir verweifen auf die Verſuche, weldhe von Barruel und Sean, dann von 
Schubert über die Eigenfchaft des borfauren Manganorybuls, den Delen den 
hoͤchſten Grad der Trodenfähigfeit zu ertheilen, angeflellt wurden; im polytechn. 
Sournal Bd. CXXVIII ©. 374 und Bd. CXXXI ©. 77. R 

ie Redaett. 


— 


Das Gerben des Klavierhammer⸗Leders 


wurde fange Zeit als tiefſtes Geheimniß betrachtet. Hr. Carl Deninger in Mainz 
theilt folgendes Verfahren mit. Ein Hirſchfell wird, ohne die Narbe von ihm ab: 

uftoßen, in Thran gewalft, in Lauge gewaſchen und auf der Narben oder Haar- 

eite an der Sonne weiß gebleiht. Dann kommt es in eine auf Sandwärme ab- 

efühlte Abfohung von Fichtenlohe, worin es fo Tange verbleibt, Bis das Leder, ur⸗ 
Pprünglich weiß, eine vollftändige Lohfarbe angenommen hat, die man beliebig noch 
dunfler dadurch machen fann, daß man das aus der Lohe kommende Fell in eine 
ſchwache laugenhaltige Flüſſigkeit taucht und dann ähnlich wie anderes fämifchgares 
* Leder fertig ftellt. (Bayer. Kunft- und Gemwerbeblatt, 1856, ©. 252.) 
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Ueber die Mittel, welche die Berflüchtigung bes Ammoniald aus bem 
Guano verhindern; von Dr. Heibepriem in Breslau, 


Einem Jeden, welcher Gelegenheit gehabt Hat Raͤume zu betreten, in denen fi 
Peru-Guano einige Zeit auf Lager befand, wirb der eigenthümliche, pifante Geruch 
befannt feyn, der dort herrſcht. Durchdringend iſt dieſer Gerudh, wenn das Aufbe- 
wahrungslocal eine feuchte Lage Hat und fein oder nur ein geringer Zuftwechfel 
ſtattfindet; auch ift hier ber fpecifiiche Geruch des Ammoniaks gar nicht zu verken⸗ 
nen. Daß die Wirkung des Guano nad dem Aufbringen auf den Aderboven fehr 
alterirt, ja bis auf ein Drittheil feiner vollen Kraft rebucirt werben kann, fobald 
nad dem Aufbringen trodene Witterung anhaltend eintritt, iR durch tie Erfah⸗ 
rung hinreichend conftatirt, und es unterliegt feinem Zweifel, daß der Grund dieſer 
Calamitaͤt in den meiften Fällen in dem Entweichen von Stidftoff in der Form von 
Ammoniak zu fuchen if. Alfo aud das Vermifchen mit einer großen Menge Erd⸗ 
boden vermag den Guano nidht vor dem Berluft diefer feiner wirffamften Veſtand⸗ 
theile zu fhügen. Die Chemiker Haben daher die Aufmerfiamfeit der Landwirthe 
fhon häufig auf diefen Uebelftand gelenkt, doc erſt in neuefler Zeit bat men, und 
zwar in England, auf Mittel gefonnen, demfelben vorzubeugen und fchließlich als 
das tanglidhfte eine Behanvlung des Guano mit Shwefelfäure vorgeſchlagen. Bei 
einem fo präparirten Guano ift allerdings, wie ich mid überzeugt habe, der Ber 
flühtigung von Ammoniaf vollfländig vorgebeugt, andererfeits ift aber auch nicht zu über- 
fehen, daß die Ausführung biefer Methode fehr läftig und Eoftfpielig iſt. Laͤſtig wegen der 
äbenden Eigenfchaften der Schweielfäure, und Eoftfpielig, da tie Schwefelfäure zwar ein 
nothwendiger Pflanzennahrungsftoff ift, aber in andern Subftanzen, wie Gyps, Salinen- 
abfälle u. vergl. dem Erdboden, wenn es nöthig, billiger zugeführt werden kann. Es fchien 
mir deßhalb von praftifhem Intereſſe zu feyn, eine andere Subſtanz aufzufinden, 
mit welder man denſelben Zwed erreicht, deren Anwendung weniger umſtaͤndlich 
iſt und die zugleich als ein Fräftiges und unentbehrliches Düngemittel betrachtet wer⸗ 
ben muß. Bevor ich die DVerfuche mit den dazu mir tauglich fcheinenden Subftan- 
zen anftellte, überzeugte ih mid nochmals, daß der zu den DBerfuchen zu verwen- 
dende pernanifche Guano fowohl für fid im trodenen und angefeuchteten Zuſtande, 
alg au mit einer großen Quantität milden Lehmbodens gemifcht, an der Luft Am⸗ 
moniaf aushaudte. Zu dem Ende wurde ber Guano, reſp die Miſchung besfelben 
mit Erdboden, in fladen Porzellanfhalen unter tubulirten Glasglocken aufgeflellt, 
welche einen vollfländigen Abſchluß gegen die äußere Luft gewährten und in benen 
Steeifen von angefeuchtetem rothem Ladmuspapier aufgehängt waren. Darauf 
wurde beobachtet, ob und in welcher Zeit eine Veraͤnderung des Ladmuspapieres 
eintrat. Die fpäter angeführten Verfuche ſind in berfelben Weile angeftellt worden. 

Zu jedem Verſuche verwandte ih ein Quentchen Guano (nur bei den Miſchun⸗ 
gen mit Groboden weniger), welcher vorher fo weit pulverifirt war, wie man dieß 
durch Stampfen, Drefhen, Sieben sc. bei größeren Duantitäten leicht erreichen 
fann. Die vorkommenden Mifhungen gefchahen in einer der Ausführung im Gros 
fen mögfichft entſprechenden Weiſe. 

Bei dem mit Mafler angefeuhteten Guano zeigte fi das Ladmuspapier nad 
fünf Minuten vollländig durch das entwichene Ammoniaf gebläut; bei trodenem 
Guano trat diefe Veränderung erft nah 20 Minuten ein. 10 Gran Guano mit 
400 Gran etwas feuchtem Erdboden gemifcht gaben bald eine, wenn auch nur fehr 
ſchwache, Reaction. Derfelbe Erdboden bewirkte erſt nad Berlauf mehrerer Stun: 
den eine wahrnehmbare Veränderung des Ladmuspapieres. 

Der mit 35 Procent feines Gewichtes Schmefelläure vermiſchte Guano Hatte, 
nachdem bereits acht Tage verflofien waren, das Lackmuspapier nicht verändert. 

‚ Die weiteren Berfuhe wurden nun mit Düngergyps, Knochenmehl und Kalf- 
fuperphosphat (mit Schwefelfäure präparirtes Knochenmehl) angeftellt.e Der Gyps 
vermochte durchaus nicht den Guano gegen Ammoniafverluft zu fügen, ſelbſt wenn 
von demfelben eine zwölfmal fo große Menge, als vie des Guano war, genommen 
wurde, Auch die mit Waſſer zu einem Brei angefeuchteten Mifhungen gaben fein 
anderes Reſultat. Ebenfo wenig war das reine Knochenmehl, obwohl dasfelbe von 
der feinften Befchaffenheit war, im Stande, das frei werdende Ammoniaf bes Guano 
zu binden. Anders verhielt es fi dagegen mit dem Kalffuperphosphat. Diefes, 
aus der Breslauer Dampf-Knochenmehl-Fabrif bezogen, war allerdings von vorzüg- 
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licher Beichaffenheitz es ftellte ein gleichmäßig feines, ganz trodenes, draumeißes 
Bulver dar und war durch Vermiſchen tes reinen Knochenmehls mit einigen zwan- 
zig Brocenten Schwefelfäure bereitet worden. Nachdem ich anfänglih auf 1 Theil 
Guano 4 Theile des Superphosphats genommen, ging: ich allmählich, da ber Ver⸗ 
fuch günftig ausfiel, bis auf gleiche Theile von’ beiden zurüd und hatte die Genug- 
ihnung, zu bemerken, daß auch dann noch, ſelbſt nad Verlauf mehrerer Wochen. 
eine Berflüchtigung von Ammoniaf nicht flattgefunden Hatte. Gin gleiches Mefultat 
wurde erzielt, als die Miſchung mit Wafler angefeuchtet worden und als fie, mit 
tem Swanzigfachen ihres Gewichts Erdboden vermiſcht, unter die Glocke gebracht 
worden war. 

Berüdfihtigt man nun, daß in den meiſten Faͤllen eine gleichzeitige Anwen⸗ 
dung des Guano’s und des fhnell zur Wirfung kommenden Kalkjuperphranhates 
fogar wünfchenswerth erfcheint, fo kann ber Landwirth num ſich gegen die aus ber 
beregten Quelle herfammenden unfiheren Wirfungen des Guano’s nicht befier, bil- 
liger und zwecmäßiger fhügen, als wenn er den Guano vor feiner Anwendung 
mit der gleichen oder doppelten Menge von mit Schwefelfäure präparirtem Knochen 
mehl miſcht. (Agronom, Zeitung.) 


Erfahrungen über bie Anwendung von Reismehl und Zucker als Noth⸗ 
behelf bei mangelndem Futter für Seidenraupen. 


Der bekannte Seidezüchter, Hr. Heß jun. in Oehringen, hat ſchon ſeit einer 
Reihe von Jahren mit recht guten Erfolgen bei Futtermangel oder wenn ihm nur 
nafles Futter zu Gebot ftand.. neben einer Fleinern Quantität Laub den Raupen 
feines Stärfmehl gereicht, mit dem er die Blätter, welche, wenn fie naß eingebradht 
waren, vorher abgetrodnet wurden, überfirente.e Er verfihert namentlich, dadur 
dem fo nachtheiligen Durchfall der Maupen am beften entgegengewirkt zu haben. 3 

Der fünfte Jahresbericht des Seivenbauvereins in Hannover enthält über einen 
ahnlichen Zufag zum naturgemäßen Futter der Seidenraupen fehr intereffante Mit 
theilungen, die fih auf eine Neihe genauer Erfahrungen und Beobachtungen fügen 
und welche wir hier im Auszuge uns mitzutheilen erlauben. 

Der Berein Hatte unter 10 Privatraupenpfleger 6 Loth Eier vertheilt und ber 
merkte erſt zu fpät, daß zur Fütterung derfelben 15—20 Eentner Laub fehlten. Es 
handelte fi bier um die Erhaltung von 120000 ſchoͤnen Raupen und, was nod) 
mehr war, um die Ehre des Vereins. 

Man beichloß, nach der Anleitung von Stanisl. Julien »8 und Beobachtungen 
ron 9. Türk, als Erfag für die fehlende Futtermenge Reismehl und feingefloßenen 
Buder neben dem vorhandenen Laub zu reihen. Es wurben 9 Theile Reismehl 
und 1 Theil Zuder gemerigt und mit dem zu verwendenden, vorher etwas ange: 
feuchteten Laub zur Fütterung gemiſcht. “> 

Anfänglich ſchienen fi die Raupen an den fo bepuberten Blättern zu fcheuen, 
aber bald gemwöhnten fie fi daran und, als am dritten Tage ihrer legten Periode 
ihre Freßluſt begann, fielen fie mit einer wahren Gier über biefes Futter her. Da⸗ 
durch, daß anf diefe Art concentrirtere Nahrungsftoffe den Raupen gebeten wurden, 
ließen fich mehrere Mahlzeiten fparen, und flatt deren täglich 6—8 zu reichen, wur⸗ 
den nur 3 gegeben. 


7 Die fehr günftigen Refultate, welche ſchon vor 20 Jahren Freiherr v. Baba 
dur die Fütterung der Raupen mit Kartoffelftärte gewonnen hat, ſinden fid 
im Hohenheimer Wochenblatt 1837 Nro. 43 angegeben. - & 

%5 Ueber Maulbeerbaumzuht und Erziehung der Seivenraupen ; aus dem Chinefi- 
{hen von St. Julien. Auf Befehl Sr Maj. des Könige von Württemberg 
überfeßt von Legationsraih Linder Stuttgart, I. G. Eotta’fche Buchhand⸗ 
lung, 1837. Bergl. ©. 120 u. ff.: „Nach jeder Mahlzeit nimmt man einen 
Korb voll Blätter und macht die Runde um das Geftel. Wo man eine leere . 
Stelle fieht , bedeckt man fie mit Blätern, worauf Reismehl geftreut wird.” — 

„34 jedem, Karb Blätter braucht man. vier Unzen Weismchl” u. ſ. w. 
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Der Erfolg überftieg alle Erwartungen, bas Laub reichte aus, 
bie Raupen blieben gefund, nahmen herrlich zu und fpannen vor 
trefflihe Gocons, und es wurden aus 6°, Loth Grains 263 Pfund 18 Loth 
Cocons geerntet, eine Ernte, die, ba die meiften der einzelnen Züchter noch wenig 
Erfahrung Hatten, immerhin recht erfreufih war. Bon dieſem Grtrag Lieferte bie 

Vereinsrauperei aus 1 Loth Grains 51 Pfund 24 Loth Cocons und die übrigen 
einzelnen Büdhter folgende Quantitäten mit bem nebenfichenden Baarerlös. 


A. aus 1 2th. Grains — Pfd. 28 Lih, Goc. 13 Thlr. 10 Bar. 6 Pf. 
„98 = 


B n Y/\ " ” " 28 " ” — 10 " ”» 
C. „ Yen n 1 Ar vr 5 „ 15. 3, 
D. "” Ya " "” 20 " 16 ” ” — 5 ” 6 — ⸗ 
E. — ” " 18 " 20 2 " — 8 ” 3 ” 9 n 
F. n Ne ” n 18 ” 10 " ” — A " 22 n "a 
G. " / n 5 18 4 ” ” — 8 "„ 22 ” 6 " 
H. ” Ä 2 * u 12 ” pn " — 8, 20 " {m 
J. Ye, "” ” 8 " 10 " (7) — 3 mw 2 n — * 
K. . n n 7 " 14 ” — 3 " en ” — n 


263 Pfv. 1885. 
woraus 20 Pfund Rohſeide gehafpelt und 30 Loth Bier gezogen wurden. 

An Laub wurde im Ganzen gegen 48 Eentner confumirt, alfo 7 Gentner auf 
1 Loth Gier, ftatt daß fonft mindeftens 9-10 Gentner dafür gerechnet werben, und 
fomit 14 Gentner Laub durch die Zugabe von Reismehl und Zuder erfpart. 

Es wurden verwendet: 

58 Pd. Mehl a Pfr. 3 Ggr. — Pf. = 7 Thlr. 6 Gar. — Pf. 
61, ” Zuder ” 3 n 4 n = — " 2 
Sm Ganzen alfo 8 Thlr. 3 gr. 8 PE. 
Nimmt man nun an, daß der Gentner gereinigte und zur Fütterung abgepflüdte 
Maulbeerblätter durchſchnittlich auf 1 Thlr. 16 Gar. zu ftehen kommt, fo würde ſich 
das erſparte Laub (14 Gentner) berechnen auf 23 Thlr. 8 Ggr.; hievon obige Aus 
gabe für Mehl und Zuder, bliebe ein Ueberſchuß von 15 Thlr. 4 Bar. 4 Pf. , oder 
bei der Zucht von jedem Loth Gier wurde 2 Thlr. 2 Gar. (3 fl. 36 fr.) erſpart. 

Befonders intereffant find nun ferner die vergleichenden Verſuche, die der Verein 
in Hannover anftellte mit Fütterung bei reichlicher Laubgabe und mit fpärlid zw 
gemeflenem Laub und obigen Zufägen. 

Eine Züdhterin erntete aus 1 Loth Eier: 
kat en. bet fpärlihem Futter und Zugabe von Mehl und Zuder, 54 Pfund 8 

tb Cocons. 

i — bei reichlichem Futter (976 Pfund Blätter) ohne Zugabe, 46 Pfund 
8 Loth. 
Eine andere Züdhterin im erſten Kal aus 1 Loth Eier 49 Pfund 3 Loth, im 
zweiten 37 Pfund Cocons. 

Sebr günftig flellte ih aber die Sache heraus, wenn bei reichem Futier ncd 
eine Zufütterung von Reismehl und Zuder gereicht wurde. Eine Züchterin erhielt 
bei reichem Butter (975 Pfund) aus 1 Loth Gier mit Zufütterung von Heime 
und Zuder (für 1%, Thle.) 47 Pfund 18 Loth Gocons, während bdiefelbe. bei Iyar- 
lichem Butter und Zugabe von jenem Beifutter aus 4 Loth Gier nur 431, Pfund 
Cocons erzielte, . 

In der Wereinsrauperei wurden 1850 bei fpärlicdem Mutter und Mehlzugabe 
erzielt aus 1 Loih Gier 51 /, Pfd. Cocons; 1851 bei reichlichem Futter (1076 P-) 
und mit Iufütterung von Meismehl und Zuder (ebenfalls für 11/, Thlr.) aus 1 Loth 
Gier 68%, Pfr. Cocons geerntet. u 

Sndem®wir diefe eben fo intereffanten, als für unfern Seidezuchtbetrieb hoͤchſ 
wichtigen Erfahrungen unſern inlaͤndiſchen Seidezüchtern mittheilen, möchten wir zu⸗ 
gleich zu ähnlichen Verſuchen und zu gefälliger Mittheilung der Reſultate auf⸗ 
— * (Wüuͤrttembergiſches Wochenblatt für Land» und Forſtwiſſenſchaft, 
1856, Nr. 23.) 
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Der Erfolg überſtieg alle Erwartungen, das Laub reichte aus, 
bie Raupen blieben gefund, nahmen berrlih zu und fpannen vow 
trefflihe Gocone, und es wurden aus 6%, Loth Grains 263 Pfund 18 Loth 
Cocons geerntet, eine Ernte, die, da die meiften der einzelnen Züchter noch wenig 
Erfahrung Hatten, Immerhin recht erfreulih war, Don diefem Ertrag Tieferte die 
Dereinsrauperei aus 1 Loth Grains 51 Pfund 24 Loth Gocons und die übrigen 
einzelnen Büchter folgende Quantitäten mit bem nebenſtehenden Baarerlös 


A. aus 1 2th. Grains 54 Pfr. 28 Lih, Coe. — 13 Thlr. 10 Bar. 6 Bf. 
B. ” % " ” 3 ” 28 ” ” — 10 " 8 nn — 4 
C. ” /. " n 21 [ 24 ” 1) — 5 „ 15 ” 8 "n 
D. n Ye " ” 20 " 16 u — 85 w 5 nn 
E. n j2 [7] " 18 12 20 " " — 58 v⸗ 3 9 v 
F. n /e " ” 18 ” 10 " w — 4 7) 22 nn — 
G. ” % ”„ ” 13 ” 4 ” ” — 8 " 22 ” 6 ” 
H. " 1 2 * v 12 ” — 5—5 v — 8 v 20 "„ — 
I. n Ya ” ” 8 " 10 " " — 3 m) 2 nn — « 
K. e⸗ n n 7 14 " — 3 ” — v — 


263 Fir. 1885. 
woraus 20 Pfund sone gehafpelt und 30 Loth Eier gezogen wurden, 

An Laub wurde im Ganzen gegen 48 Centner confumirt, alfo 7 Gentner auf 
1 Loth Eier, flatt daß fonft mindeftens 9—10 Gentner dafür gerechnet werden, und 
fomit 14 Ceniner Laub durch die Zugabe von Neismehl und Äuder erfpart. 

Es wurden verwendet: 


58 Pfd. Mehl a Pfr. 3 Ggr. — Pf. = 7 Thlr. 6 Ggr. — Bf. 
6%, ⸗⸗ Zucker ” 3 H 4 n = — u — 0 " 
Im Ganzen alfo 8 Thlr. 3 Gar. 8 Pf. 


Nimmt man nun an, daß der Gentner gereinigte und zur Fütterung abgepflüdte 
Maulbeerblätter durchſchnittlich auf 1 Thlr. 16 Gar. zu fiehen kommt, fo würde ſich 
das erfparte Laub (14 Gentner) berehnen auf 23 Thlr. 8 Ggr.; hievon obige Aus 
* für Mehl und Zucker, bliebe ein Ueberſchuß von 15 Thlr. 4 Ggr. 4 Pf., oder 
ei der Zucht von jedem Loth Gier wurde 2 Thle. 2 Gar. (3 fl. 36 Er.) erfpart. 

Beſonders intereffant find nun ferner die vergleichenden Berfuche, die der Verein 
in Hannover anftellte mit Fütterung bei veichlicher Laubgabe und mit fpärlic zu 
gemefienem Laub und obigen Zufägen. 

Eine Zühterin erntete aus 1 Roth Gier: 
gott .. bei fpärlihem Butter und Zugabe von Mehl und Zuder, 54 Pfund 28 

th Cocons. 

i 18541 bei reichlichem Butter (976 Pfund Blätter) ohne Zugabe, 46 Pfund 
8 Loth. 

Eine andere Zühterin im erſten Kal aus 1 Loth Eier 49 Pfund 3 Loth, im 
zweiten 37 Pfund Cocons. 

Sebr günftig ftellte fih aber die Sache heraus, wenn bei reichem Futter noch 
eine Zufütterung von Meismehl und Zuder gereicht wurde. Eine Züchterin erhielt 
bei reihem Futter (975 Pfund) aus 1 Loth Gier mit Zufütterung von Reiomehl 
und Zuder (für 11, Thlr.) 47 Pfund 18 Loth Cocons, während diefelbe. bei ſpaͤr⸗ 
lihem Butter und Zugabe von jenem Beifutter aus 1 Loth Gier nur 43',, Pfund 
Cocons erzielte, . 

In der Wereinsrauperei wurden 1850 bei fpärlihem Futter und Mehlzugabe 
erzielt aus 1 Loth Eier 51 /, Pf. Cocons; 1851 bei reichlichem Futter (1076 PD.) 
und mit Sufütterung von Neismehl und Buder (ebenfalls für 11/, Thle.) aus Loth 
Bier 66%, Pfr. Cocons geerntet. — 

Indemwir dieſe eben fo intereſſanten, als für unſern Seidezuchtbetrieb hoͤchſ 
wichtigen Erfahrungen unſern inlaͤndiſchen Seidezüchtern mittheilen, möchten wir zu: 
gleich zu aͤhnlichen Verſuchen und in gefälliger Mitteilung ber Mefultate auf 
— — (Wuͤritembergiſches Wochenblatt‘ für Lands und Forſtwiſſenſchaft, 
1856, Nr. 23. 
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LXXII. 


Steinbohrmaſchine von Thomas Bartlett zu Chambery in 
Sardinien. 


Aus dem Repertory of Patent-Inventions, Juni 1866, ©. 457. 
Mir Abbildungen auf Tab. v. 


Bei diefer Mafchine zum Steinbohren, welche am 23, Auguft 1855 
in England patentirt wurde, rüdt der Bohrer mittelft einer Reihe von 
Stöfen vor, welche ihm durch Vermittlung von comprimixter Luft mit- 
getheilt werden. Hiezu dient eine Dampfmafchine, deren Kolbenftange 
über den Kolben hinaus fortgefegt if, und durch eine im Boden bes 
Eylinders befindliche Stopfbüchfe tritt. in an dieſer Kolbenſtange bes 
findlicher zweiter Kolben bewegt ſich in einem zweiten Eylinder, in welchem 
noch.ein anderer Kolben läuft, befien Stange den Bohrer enthält. Auf 
diefe Weife wird bei jedem Kolbenhub der Dampfmafchine die zwifchen 
ben beiden Kolben bes zweiten Eylinders enthaltene Luft comprimirt und 
ber Bohrer mit feinem Kolben vorwärts getrieben. Mit dieſem Eylinder, . 
fteht ein belaftetes Ventil in Verbindung, welches einige Luft entweichen, . 
läßt, fo daß bei: ber Ruͤckkehr des durch bie Dampfmaſchine getriebenen 
Kolbens ein luftverbünnter Raum hinter bemfelben emtfteht, welcher den 
Bohrer veranlaßt ein wenig herauszutveten; und wenn ber Kolben an 
bem Ende feines Hubes anlangt, fo bewegt er fich über ein Zoch des Cy⸗ 
linders, welches anftatt ber durch a Ventil RER wieber frifche 
Luft zuläßt, 

Fig. 5 ſtellt dieſe Mafchine im Grundriſſe, Big. 6 in der Seiten⸗ 
anficht und Fig. 7 im Durchfchnitte dar. a iſt ber Eylinder der Dampf- 
mafchine mit dem Kolben b; an der Stange c des letztern befindet fich 
noch ein anderer Kolben d, welcher in bem Cylinder e arbeitet. Der 

Dingler’s polyt. Journal Bb. CXLIL.H.5. He REN 
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naͤmliche Cylinder e enthaͤlt noch einen Kolben f, deſſen Stange g ben 
Bohrer trägt und fo eingerichtet iſt, daß fie ſich drehen läßt, ohne ben 
Kolben mitzunehmen. h ift ein Ventil, welches bei jedem Kolbenhub 
einige Luft aus dem Cylinber e entweichen laͤßt. Dasſelbe iſt conifch und 
wird durch eine Spiralfeder niedergehalten, deren Druck regulirt werden 
kann, fo daß es mehr oder weniger Luft entweichen läßt, je nad) dem 
Grab der Hin» und Herbewegung, welche ber Bohrer erhalten fo. 
i ift ein Loch, Durch welches die Luft wieder zugelaffen wirb; j ift ein 
Hals, durch den bie vieredige oder runde Stange g gleitet; k ein an 
ben Hals j befeftigtes Zahnrad, welches, feine Bewegung von bem an ber 
Achfe m befindlichen Getriebe I erhält, Die Achfe m enthält ferner das 
Winfelgetriebe n, welches, in das Winkelrad o gan der Kurbelwelle p ber 
Dampfmafchine greift. q iſt ein an ber Welle p befindliches Exrcentricum, 
zum Betrieb ber Drudpumpe n, welche die Bohrfpite mir Waſſer ver- 
fieht; si der Wagen, auf weichen Der game Apparat gelagert ift, und 
weicher mittelft ber Srictionsrollen u,u auf dem feften Geftell t Läuft. 
v if eine an das Gejtell t befeitigte Zahnftange, w ein in biefelbe grei- 
fendes Getriebe. Mit dem Getriebe w befindet ſich an berfelben Achſe 
ein. Zahnradex, welches in ein an. ber Achſe bes Sperrxades y befinb- 
liches Betriebe ‚greifu Das Sperrrad wird durch einen Sperrkegel z', 
welches feine Bewegung von einem an. ber Kurbelwelle p befindlichen Er- 
centrieum hesleitet, in Rotation, gefeßt, während ein anderer Sperrfegel z 
big rüdgängige Berpegung verhindert. Durch biefen Mechanismus wird 
her Apparat mit vorcüdender Arheit vorwärts beipegt. 


* 





LXXIM. 


Berbeflerungen im der Conſtruction von Bewehren die an der 
Schwanzſchraube geladen werden, welche ſich Auguſt 
Leopold Lenoir zu Paris, am 27. Januar 1855 für 
England ‚patentirem ließ. : 

Aus dem Repertory of Patent- Intentions, April 1888, 6. — 


rn Mir Aßtildangen auf Kab. Yv. ‘ 


g 


Den Haupttheil der porliegenden Berbeferungen bildet ein drehbarer 
Schwangfhraubendedel, um ben Boden ber Schwanzfchraube zum Behuf 
der Einführung ber Patrone ober bes Ladens ſchließen und öffnen zu 
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fonnen. Diefer Schwanzſchraubendeckel ift jo eingerichtet, daß, wenn man 
ibn yon dem Boden der Schwanzſchtaube hinweg in die Höhe dreht, durch 
biefe Bewegung eine flache mit einem Hammer verfehene Weber zufammen- 
gebrüdt oder. aufgegogen wird, Wenn man num biefe Feder mittelft eines 
Drückers auslöst, fo fchlägt ihr Hammer gegen Me Zuͤndmaſſe der Barrone, 
Zu dieſen Verbefierungen gehört ein neues Syſtem von Patronen, welche 
fo eingerichtet find, daß die Labung in der Mittellinie abgefeuert wird. 
Pogteres kann mittel des erwähnten Federhammers, mittelſt eines Zünd⸗ 
hůtchens oder einer Zünbnadel geſchehen. Nach dieſer kurzen Auseinander⸗ 
ſetzung der Hauptſache gehe ig zur näheren Beichveibung ber Conſtruc⸗ 
tion über, 

Fig. 12 iſt der Laͤngendurchſchnitt eines mit meiner Verbefferung 
ausgeftatteten Gewehrs; Big. 13 ein Querſchnitt beöfelben durch bie 
Linie xx Fig. 12; Fig. 14 ein Querſchnitt durch die Linie ** Fig. 125 
Big. 15 Die untere Anficht des Schwanzſchraubendeckels, nebſt Feder für 
bie Zragfchtenes Fig. 16 ein abgefonderter Durchſchnitt ber Tragfchiene. 
Die Figuren 17, 18, 19 und 20 find Laͤngendurchſchnitte meiner Patronen, 


In fänmtlichen Figuren bienen gleiche Buchſtaben zur Bezeichnung 
gleicher Theile. a iſt ein Federhammer; b ein Schianzfchraubenbedel, 
welcher bie hintere Mündung der Schwanzfchraube‘ bedeckt und ſich rück⸗ 
waärts über ben Schaft erſtreckt. Dieſer Deckel dreht fich zu beiden Selten 
bed Laufs c um Scharniere und enthält in ber Naͤhe feines Scharnier⸗ 
bolzens d einen Tförmigen Arme, Dei Federhammer a und der Schwanz 
fchraubendedel b find in Big. 12 mit audgezogenen Sinien und in ders 
jenigen Lage dargeftellt, welche fie unmittelbar nach der Entladung bes 
Gewehrs einnehmen. Die punktirten Linien dagegen zeigeh ihre Stellung, 
wenn der Hammer aufgezogen und bas Gewehr zum Laden in Bereits 
fchaft iſt. Aus diefen beiden Lagen erhellt, daß, wenn das Gewehr ger 
laden werden fol, der Schwanzfchraubendedel weit genug in die Höhe 
gedreht ift, um das Einfchieben der Patronen zu geftatten. Durch dieſe 
brehende Bewegung wird der Arm e herumgeführt und bie an feinem 
Ende befindliche Rolle f veranlaßt, gegen den converen Theil des Feder: 
hammers a zu drüden und auf dieſe Weife den Hafen g mit der Drüder- 
feder h in Eingriff zu bringen, Nachdem man bie Patrone In den Lauf 
gebracht Hat, bewegt man den Dedel b wieder herab. Das Gewehr ift 
nun ſchußfertig. Indem man ben Drüder ı anzieht, wirft biefer auf bie 
Feder h, welche fofort die Hammerfeber frei läßt. Letztere aber bewirkt 
bie Entzündung der Zündmaffe der Patrone auf die nachher zu beſchrei⸗ 
bende Weiſe. Der Schwangſchraubendedel b iſt an ſeiner vorderen Seite 

ae Bass 
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mit einer Platte b’ verſehen. Diefe ift zu beiden Selten bes mittleren 
Theiles b befeftigt, welcher in Fig. 15 ohne die Platten dargeftellt if. 
Die Platten drehen ſich um zwei an beiden Seiten des Laufs angebrachten 
Zapfend. Der cylindrifche Theil des Schwanzichraubenbedeld, welcher mit 
bem Enbe bed Laufs in Berührung fommt, bat eine fugelfürmige Höb- 
lung B, #ig. 15, fo daß er auf das fphäriiche Ende ber Patrone gut 
paßt. Hinter dieſer Höhlung befindet fi in dem Metall ein Schlie, 
burch welchen ber Hammer tritt. Soll nun ber Schwanzſchraubendeckel 
in bie Höhe gehoben werben, fo bewegt man zuerft den um I brehbaren 
Hebel k in die Höhe, Diefer ftößt vermittelft ber geneigten Ebene m ben 
Geberhafen n zurüd, wodurch die hintere Kante des Dedeld frei wird, 
fo daß ber letztere nun aufgeſchlagen werden kann. Nachdem ber Hahn 
gefpannt ift, bebiene ich mich hie und da eines Sicherheitdapparates, 
welcher aus einem Drüder o befteht, der in eine Hervorragung p bes 
Seberhafens h einfchnappt und die Hebung des legtern nerhütet, bevor 
ber Drüder o vorwärts gefchoben wird. Der Bügel q, welder zum 
Schutz bes Federhammers nach vorn eine größere Ausdehnung befigt, if 
an die Drüderplatte u befeftigt, mit welcher auch die Drüder ı und o, 
der Federhammer a und der Hafen h befeftigt find. t ift der Zapfen, 
mit befien Hülfe der Lauf auf gewöhnliche Weife an den Schaft r ber 
feftigt ift; v ein Gehäufe, welches die beichriebenen Theile umgibt und 
den Lauf unterftügt, 

Die Figuren 18, 19 und 20 ftellen Patronen für dieſes Gewehr 
mit verfchledenen Projectilen bar. 1, Big. 18, tft die Zündnadel; 2 der 
Boden ber Patrone aus PBappdedel, welcher mit einem Schlag eines 
Stempeld ausgefchlagen und durchbohrt ift; 3 feines Schießpulver; 4 ein 
Pfropf mit der Zündmaffe; 5 ein Zünbhütchen; 6 die Kugel; 7 eine 
leicht aufgeleimte Scheibe. Die Hülfe der Patrone befteht aus mehreren 
um ben Boden 2 gewidelten und geleimten Papierlagen. Die Patronen 
haben verfchiedene Länge, fie follten jedoch die Gewehrkammer hinſichtlich 
der Länge und bed Durchmeſſers, wenn auch nicht dicht, doch vollftändig 
ausfuͤllen. Nach dem Abfeuern des Gewehrs kann die Hülfe mittelft ber 
Nadel herausgezogen werben. Letztere iſt zu dieſem Zweck gerade vor 
dem Boden der Patrone mit einem kleinen Stifte verſehen, und unter 
dieſem Stifte befindet ſich eine Scheibe, welche ſich gegen den Boden der 
Patrone legt. 

Die Figuren 19 und 20 ſtellen ähnliche Patronen mit verſchiedenen 
Projectilen dar. In ber Schrotpatrone Fig. 20 if eine Zinkſcheibe 8 auf 
bie Pappbedelicheibe 4 gelegt. Fig. 17 ſtellt eine mit Warze verſehene 
permanente Patronenhuͤlſe dar, welche immer wieder gebraucht werben 
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kann. Fig. 12 zeigt: dieſe Patrone, deren Wirkungsweiſe feiner weiteren 
Auseinanderſetzung bedarf, an ihrem Orte im Gewehr, 

Die Vorrichtung, um dad Gewehr in Arm zu nehmen, tft in Fig. 15 
in Der unteren Anſicht und in Fig. 16 im Längendurchfchnitte dargeftellt. 
w ift ein Hebel, welcher in eine Oeffnung x, ig. 15, eingehängt unb 
zum Theil eingeferbt ober rauh gemacht if. Eine Feder y lehnt fich gegen 
das flache Ende deb Hebelzapfens, ſo daß der Hebel rechtwinkelig zum 
Lauf geſtellt und auf den Vorderarm geſtuͤtzt werden kann. Auf dieſe 
Weiſe läßt fi dad Gewehr leicht in verticaler Lage, die Mündung auf⸗ 
wärt® gefehrt, tragen, 

z, Fig. 12, ift ein bogenförmigee Viſtr, defien untere Seite mit 
fchrägen Zähnen verfehen if. In diefe Zähne greift ein Federhaken und 
ftelt das Viſir in einer beliebigen Lage fe. Die bogenförmige Viſtr⸗ 
ftange gleitet an der oberen Seite der Federbuͤchſe in fchwalbenfchwanz- 
förmigen Führungen. Die Feder ift mit einem Arm verfehen, welcher 
durch eine Seitenöffnung der Buüchſe Herausragt und mit befien Hülfe die 
Feder herabgedrürft werben kann. Die Bifirbüchfe ift an die obere Seite 
des Laufs befeftigt. | 


LXXIV. 


Berbeflerungen in der Yabrication von Batronen, welche 
fi) Samuel Colt und William Eley am 9. Juni 1855 
in England patentiren ließen. 


Aus dem London Journal of arts, Sunt 1856, ©. 347. 


Mit Abbildungen auf Tab. V. 


Borliegende Erfindung hat den Zweck, bie Batronen gegen den nach⸗ 
theiligen Einfluß der Feuchtigkeit zu fchügen, und beim Laden des Ge⸗ 
wehrs das Abbeißen des Endes ber Patrone unnöthig zu machen. 

Die Patentträger geben ber Kugel, wie Fig. 28 zeigt, vorzugswelfe 
die conifche Form. Diefe Kugel wird mit. einer Rinne gegoffen, wodurch 
die Befeftigung der ‘Bulverhülfe erleichtert wird. Diefe Hülfe befteht aus 
Zinnfolie, welche um einen Kern von paffender Form gewickelt worden 
ift, worauf die Ränder mittelft eines Firniſſes oder eines fonftigen waſſer⸗ 
bichten Kittes zufammengeflebt wurden. Dieſe mesallenen, mit Bulver 
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gefüllten Hulfen werben mittelft Sit und Gumpreffion an bie Kugel bes 
feftigt. Eine Lage. Wett, welches fo präyarixt it, daß es beim Erlalten 
binveichend Hart wird, um ohne Nachtheil behandelt werben gu Fönnen, 
wird an ber Stelle a,a ringe um die Patrone gegofien, und erfüllt auf 
dieſe Weife den Zweck, die Kugel fchlüpfrig zu machen. Sol die Batrone 
feine Papierhülle erhalten, fo nimmt man flarfe Zinntolte zur Anfertigung 
ber Hülfe. Damit die Patrone nicht verfagen Tom, if, wie Fig. 29 
zeigt, an bem bintesen Ende der Hülfe ein Baden befeſtigt, den man, 
bevor man die Patrone in den Lauf bringt, hinwegzieht, wodurch bas 
Pulver bloßgelegt und der birecten Einwirfung der Zündmaffe ausgeſetzt 
wird, Soll aber. die Patrone noch eine Papierhuͤlle erhalten, fo nimmt 
man dünnere Zinnfolie; dann wird das Percuffionsfeuer ohne Weiteres 
and Pulver gelangen und dasfelbe entzünden. 

Fig. 30 ſtellt eine Papierhülle b, welche eine Batrone einfchliekt, 
im Durchfchnitte dar. Die Pulverhälfe der letzteren befteht aus Papier 
oder bünner Zinnfolie Die Papierhülle b ift mit einer Schnur c ver 
fehen, welche an den Boden berfelben feftgeleimt, dann aufwärts geführt 
ift, und noch ungefähr 1 Zoll "aus der Hülle hervorragt. Das obere 
Ende der legtern wird, nachdem bie Patrone hineingefchoben worden ift, 
nach Innen gefaltet und mittelft Drudes gefchloffen. Die Schnur e hat 
ben Zwed, die Seite der Napierumhüllung aufzureißen und bie Patrone 
bloßzulegen, wenn man fid} derfelben bedienen will. 

Nimmt man zur Anfertigung der Pulverhütfe dünnes Papier, fo 
gießt man, wie Fig. 31 zeigt, Die Kugel mit einer ftiftähnlichen Ber 
fängerung d an ihrem hinteren Ende. Diefer Stift wird durch das 
Papier geftoßen; dann wird eine Zinnfcheibe e darüber gefchoben, feft- 
gebrüdt und dadurch dad Papier an die Kugel befeftigt. 


— — en — — 


LXXvV. 
Noch etwas zur Theorie des Polarplanimeters. 


Hr. Profeſſor Decher noͤthigt mich, durch die mir auf S. 29 — 33 
dieſes Dandes bed polytechn, Journal zugedachte Zurechtweiſung, noch⸗ 
mals auf vorgenannten Gegenſtand zurüdzufommen. 

Ich Tann diefe Zurechtweifung nicht annehmen, indem ich bei meiner 
Behauptung bleiben muß, dag Hrn. Prof, Decher's Theorie des Polar 
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planimeters unrichtig if. Wer mit ben Elementen. ber Differential» und, 
Integralrechnung vertraut ift, dürfte Diefed wohl nach ben in meinem 
Auffap „über das Polarplanimeter" (S. 321 ff. des vorhergehenden. 
Bandes) gemachten Andeutungen FNEHeN) indeß fol hier ie ie 
fiche Beweis folgen. . ' 

Bezeichnet, in Fig. 24 auf Tab. 1 (diefes Bandes) A die Spitze 
bes Fahrſtifteß, C ben Pol, D:den Punkt in welchem bag Rädchen feine 
Unterlage‘ berührk, und ſetzt man r=UA, = <XCA, W—=XCD, 
fo ift Mar, dag T, » und w‘ fich gleichzeitig ändern, während A eine 
norgefchriebene urbe durchlaͤuft, und daß daher r eine durch bie Geſtalt 
und Lage diefer Curve beftimmte Bunction von wo oder m’ iſt. 

Der Drehungswinfel ꝙ des Raͤdchens iſt eine — von w und 
r, oder’ von w allein, da man 'fih r als Function von: W ausgebrüdt 
denfen fann; = totale 2). (4) ei > nad w ift daher 


2) + | 0 


Hierin — die eingeklammerten 1) a0 nah Euler's Schreib» 
weife, partielle Differentialquetienten. Die Begründung biefer Gleichung 
barf ich übergehen, ba fle.in die Elemente Der Differentialrechnung gehört. 


Da ‚bei ber Sum von (52) bie Größe r als conftant anges 


fehen wird, ſo erfennt man leicht, daß (S-) = (5%) geſetzt wers 
den kann. gr ze. ” fann ge — — werden 


(@& 


Nun ift = — he von — — — durch 40 be⸗ 
wine Größe aus der Gleichung 


491* Sir U a u 
zu beftimmen , wo se den er len , Diferentafqustienten bezeichnet, 
wie ſchon bemerkt, Allein Hr. Prof. Decher verwechfelt ben totalen 


Differentinlquokienten 32. mit dem — 2) oder ( 1); 
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welchen er für St feht, tt fo gebildet worben, dag r babei als con» 


ftant behanbelt wurde, Aber bie Gleichung (2) zeigt, daß = von (2) 
verfchieden tft, und daß ber richtige Ausdrud für 49, folgende Form Hat 


o; nn 
21 ?p a? + b? + 2ac do 
Idp>= a0 2 dw— eat f ( Ir )dr 
173 ; 


wo r, und r, die ben Werthen wo, und w, entfprechenden Werthe von r 
bezeichnen. — Ein aͤhnlicher Ausdrud gilt für 49. — Man zeigt 


leicht, daß (52) bie Veränderlihe » nicht explicite enthält; alfo ift 


r. 

24 

op —— ra 
SD 2 - 0 


Io 


wo @, und ©, die Winkel bedeuten, um welche ſich das Räbchen breht, 
wenn bei conſtantem die Größe r von ihrem kleinſten Werth bis zu 
ro und r, wächst, — Hieraus ergibt fich leicht die Nichtigkeit ber in 
meinem Aufſatz „über das Polarplanimeter” über Ay, und Ag, auf 
geftellten Behauptungen, 


Zum näntlichen Refultat führt die, hier offenbar geftattete, Anwen 
dung ber Differentialien, 


Auch die „Fläche-Elemente- Theorie" fagt mir etwas ganz anderes, 
als Hr. Prof, Decher meint, — naͤmlich wenn fle richtig angewendet 
wird. — Da offenbar p fich nicht allein mit w, fondern auch mit r än- 
bert (während » conftant feyn kann), fo ift klar, baß ber von Hrn. Prof. 
Decher auf S, 30 für 2 SuTgeimlB Ausdrud RER if, umd 
heißen follte 

2 32. b2 
Er — erde) doty().Ar; 
r’ bezeichner einen Mittelmerth zwifchen den Fahrſtrahlen r und(r + Ar), 
welche die dort betrachtete Flaͤche begraͤnzen; u (r’) bedeutet eine gewiffe 
anne von r’, quf deren nähere Beftimmung ed bier nicht anfommt. 


Weiterhin enthält ber Auffab des Hrn. Prof, Decher eine Reihe 
“son Behauptungen, bie fich bei-nägerer Unterfuhung als ungenau ober 
unrichtig erweifen. So z. B. heißt ed auf ©, 32, das Raͤdchen bes 
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Polarplanimeters waͤlze den Weg ; (04 — wo) nuplos 


zweimal ab, wenn der Pol außerhalb der — Figur liege. Allein 
Hr. Prof. edge bat uͤberſehen, 20 in dem Auedruck ” 401 das 


— jenes Gliedes dem Voneiten des Gliedes * — du w ents 


— iſt, daß alſo die von dem Raͤdchen ausßgeführte geſammte (abs 
folute) Drehung umgelfehrt um jenen — kleiner iſt, als wenn das 


Inſtrument geradezu das Integral — 5 dw darſtellte; es eh 


alfo hierin gerabe ein Borzug des Polarplanmeer gegenüber dem De her 
ſchen Inftrumente. 


Eine weitere Erörterung der ftreitigen Punkte werde ich in einem 
mathematifchen Sournale folgen lafien, da für die meiften Lefer eines 
technifchen Journals ſolche theoretiſche Unterfuchungen ohne Intereſſe 
find; außerdem find für Praktiker allein Verſuche mit wirklich ausgeführten 
Inſtrumenten maßgebend. d 


Schaffhauſen, den 16. Auguſt 1856. a, a 
J. Amsler, 


/ 


Die prattifen Bedenken des Hrn. Prof. Decher möchten vielleiht durch 
die von Fachmaͤnnern emachten Erfahrungen geſchwächt werben, worüber — von 
verſchiedenen Seiten Mittheilungen gemacht wurden. So ſhrieb mir z. B. Hr. 
General Dufour, Director der ſchweizeriſchen topographiichen Aufnahmen, über 
ein in feinem Bureau bdienendes Polarplanimeter: „Cet instrument facile & 
manier et d’un usage, extremement commode, donne des resultats suffisam- 
ment €xacts pour la pratique et plus €xacis peut-&ire que ceux qu’on .ob- 
tient d’instruments plys volumineux, d’un emploi delicat et plus dispendieux 
etc. — Hr. Öbergenmeter Mayer in Earleruhe freibt von einem andern In: 
firument biefer Art, daß dasfelbe „bie gemefienen Flaͤchen (von 1000 bis 5600 [7° 
richtig und mit einer Uebereinfimmung der einzelnen Mefiungen angab, daß das 
— allgemeine Bewunderung etregte. 


\ 
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LXXvViI. 

Leßte Gegenerklärung, die Theorie des Amsler' ſchen Polar- 
planimeters betreffend; von Prof. G. Decher. 


Hr. Prof. Ambler iſt in vorſtehendem Aufſatz abermals fehr i im Irrthum, 
inbem er behauptet, dad von mir abgeleitete SE fen ter totale Dife 


rentialquotient von ꝙ in Bezug auf wo, und r fey für Die Drehung bed 
Mädchens als eine Yunction von w zu betrachten. Dad Raͤdchen Tann 
fih, wie ich fchon in meiner frkhern Entgegnimg bemerft habe, drehen, 
alfo ꝙ ändern, ohne daß ſich w Ändert, wie es fich Ändern fann für w 


allein, alfo ohne daß ſich r Andert; jenes TE ift nur das theilweiſe 


Aenderungsgeſez von ꝙ in Bezug auf w, wie n nur da theilweiſe 


Aenderungsgeſetz der veraͤnderlichen Oberflaͤche O in Bezug auf o iſt, und 


beide find eigentlich auß nn — und — < z Buss ie in Sem 


auf die von o unabhängige — Tr entlanden, wie 4, =) 


bad erſte Integral aus IT — S1 iſt, in Bezug auf y. zwifchen ben 


Gränzen y und O genommen, und id erlaube mir Hrn. Amsler 
hierüber auf mein Handbuch ber Mechanik, Bb: I, S. 79 und W 
zu verweiſen. Erft die Graͤnzen dieſer Integrale können, aber müfen 
nicht, eine Abhängigkeit zwifchen r und &, oder zwiſchen y und x ein⸗ 
führen; urfprünglich find dieſe Veränderlichen r und a oder y und x 
gänzlich unabhängig von einander, Man hat für das Amsler' ſche Plani⸗ 
meter, wie fuͤr das meinige, mit entſprechender Aenderung des conſtanten 
Factors, eigentlich 


— do _ fen, — r—r, 
dodr a0 ! do : — 200 


worin r, derjenige Werth vog r iſt, u welchen 2 =0 wird. Bit 


bas Amsler’fche Planimeter ift dieſer Werth, wie ich früher ſchon ge 
zeigt habe, gleich VRr+b+2ac; ; für das meinige dagegen hat man 


n=0. 
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Ich würde Übrigens auf bie vorhergehende Erklaͤrung bes Hrn. 
Amsler nichts mehr erwidert haben, wenn ich nicht auch ein Ueberſehen 
von meiner Seite gut zu machen hätte. In meiner früheren Entgegnung 
war ich nämlich nur darauf bedacht, ben von Hrn. Amsler erfobenen 
Vorwurf ber Unrichtigfeit meiner Theorie ſeines Inſtrumentes zuruͤckzu⸗ 
weifen, und überfah den empirifchen Grund, auf welchen fich berfelbe 
früste, welchen er aber als eine nothwendige Folge der mir vorgeworfenen 


Verwechſelung ber Differentiale dw und dw’ hinftellte, und welchem ich 


baher feine weitere Beachtung ſchenkte. Diefer empirifche Grund befteht 
barin, daß das Inftrument nicht die Flächen der beiden Sectoren, welche 
von ben an die umfchriebene Curve vom Pol aus gejogenen Tangenten 
begränzt werden, einzeln richtig angibt, wie es nad den Werthen von 
Ay und A,p (polytechn. Journal Bd. CXL &, 37) feyn müßte, und 
mit dieſer Behauptung bat Hr. Amsler allerdings Recht; ber theorotiſche 
Grund davon liegt aber nicht in jener Verwechſelung ber Differentiäle oder 
in ber Verwechfelung des partialen Differentiald mit dem totalen, wie 
Hr. Amsler meint, fondern einfach darin, daß dem unbeflimmten In- 


tegral aus se ‚ eben weil biefes nur ein partielles Aenderungsgefet 


ift, im Algemeinen zur Bollftändigleit nor eine von «w unabhängige 
Function von r beigefügt werben muß, fo baß man hat 


fie 1, — e Zu ra‘ — ot fer) lad, 


worin r, und r, die den Winkeln wo, und w, entfprechenden Werihe von 
r find. Für gefchloffene Figuren hat man aber immer am Enber,=1r,; 
die Differenz fr) — Cr) verfchwindet alfo und bie Angabe bes In⸗ 
ſtrumentes ift unakhängig von ber unbelannten Function f (Cr). 


Das Gleiche ift übrigens nicht bloß bei meinem Planimeter, fondern 
auch bei ber Theorie des Wetli’fchen zu beachten, ba bei biefem ber 
Drehungswinfel p fi mit x allein und mit y allein ändern Tann, und 
man hat für dieſes analog 


X ' .. \ 
Ag=u J dx.y+FQ) — 
10 


zu nehmen. Nur, für das Planimeter von Bouniakovoky iſt fr) 
Null, weil fih bei Diefem ber Winfel ꝙ nicht mit r allein änbern kann. 
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. Man wird aus biefer Darlegung ımd ben Behamptungen bed Hm. 
Prof. Amsler erkennen, wie weit biefer von einer Haren Einſicht in 
bie von mir gegebene Theorie feines Inftrumentes und in bie höhere 
Analyfis überhaupt entfernt tft, und wie wenig berfelbe im Recht mar, 
biefe Theorie auf jenen empiriichen Grund Hin für unrichtig zu erklaͤren. 


LXXVII. 


Techniſch-hiſtoriſche Mittheilungen über den dermaligen Stand 
des elektriſchen Webeſtuhls; von M. Hipp. 


Vorgetragen den 8. März 1856 in der Berner naturforſchenden Geſellſchaft. — 
Aus ben Berner Mittheilungen, Juli 1856, vom Verfaſſer eingeſandt. 


Mir Abbildungen auf Tab. v. 


Ueber ben elektrifchen Webeftuhl ift bereits eine ganze Literatur er 
fhienen, bei welcher es fich jedoch weniger um den Webeſtuhl, ald um 
bad Prioritätsrecht des Erfinders hanbelt. 

Bonelli, Generaldirector ber farbintfchen Telegraphen, Hat unbe⸗ 
firitten das Verdienſt, bie erften geiftigen und materiellen Opfer fir das 
Zuftandefommen bed elektriſchen Webeſtuhls gebracht, und durch feine un 
ermübliche Thätigkeit eine Actiengeſellſchaft gegründet zu haben, welche 
mit ben nöthigen Mitteln ausgerüftet ift, um biefe hochwichtige induftrielle 
Frage dem gegenwärtigen Zuftande der Wiſſenſchaft entfprechend zum Ab 
fchluß zu bringen. 

Der eleftrifche Webeftuhl 9 ſoll befanntli an die Stelle bed Jar 
quarb » Webeftuhls oder des Bildwebeſtuhls treten. Unter Bild» Wehen 
oder Mufter « Weberei verfteht man biejenige Weberei, bei welcher man 
durch eine eigenthuͤmliche Einrichtung ftatt einer regelmäßigen Verſchlin⸗ 
gung ber Fäden, wie bei ben gewöhnlichen Geweben, beliebige Fäͤden 
eine Beliebige Berfchlingung machen laffen fann, wodurch ein beabfichtigted 
Bild entfteht, fen ed durch die Verſchiedenheit der Schattirung oder burd 
bie Verfchiebenheit ber Farben, welche die betreffenden Faͤden haben. 

Jacquard aus Lyon hat im Jahız 1808 zuerſt eine Maſchine mi 
einer folchen Einzichtung verfertigt, nachdem er achtzehn Jahre daran 


a =, Oh— 


w Man f. polytechn. Iournal Bd. CXL ©. 179. 
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ſtudirt und verbefſert hatte. Man kann ſich einen‘. Heinen Begriff = 
ber hohen Bedeutung diefer Mafchine marken, went man erfährt, 

vier. Jahre ſpaͤter bereits 18,000 folder — im — 
waren. 

Heute befchäftigt bie Vaterſtadt Sacruasd’ 4 mit bieſer Webere 
allein 50,000 : Arbeiter. | 

Aus .diefen Zahlen erklärt ſich die — Aufmerkſamleit, die lernt 
ber Erfindung bes eleftrifchen Webeſtuhls zugeiwenbet wurbe, 

. Maumend beflsitt. eat Bonelli die Priorität der Erñndung 

und ſchlug eine Abaͤnderung in ber: Ausführung vor Er wollte das 
Mufter durch Stifte, die in. Walzen geſteckt werden, und Federn, durch 
deren Berührung bie Batterie gefchloffen würde, hervorbringen; eine ober» 
flächliche Kenntnig der Mufter-Weberei gemügt jebach, um einzufehen, daß 
eine ſolche Einrichtung unmöglich ben Anforderungen ber Induftrie ents 
Iprechen fann.. 

"Außer Maumene hat ſich noch ein Dritter als Erfinder gemeldet, 
ein Pofamentirer aus Berlin, von welchem jedoch nichts weiter befannt 
wurde, als daß bie preußifche Regierung bem Hen. Bonelli die Aus- 
folge "eines Patentes veriveigerte, weil bie Idee eines eleltriſchen Webe— 
ſtuhls in Preußen nicht neu ſey. 

Auf den techniſchen Theil der Frage übergehend, muß ich mir er⸗ 


lauben, in einige Details einzugehen, Die ich nur des’ Zuſammenhanges 


wegen für nöthig erachte. Jedes auf einem Webeſtuhl gemachte Gewebe 
befteht aus Kette und Einfchlag; Kette heißen bie Längenfäden, Ein- 
ſchlag heißen die Fäden, welche ber Duete nach gehen. Bei der Opera⸗ 
tion des einfachen Webens werden vermittelft eines Tritts die Hälfte 
ber Kettenfäben in bie Höhe gehoben, fo daß das Schiffchen, welches bie 
Spule mit bem Duerfaden (Einfchlag) enthält, hindurch gefchnellt werden 
fann. Iſt dieß gefchehen, dann verändert ſich Die Lage ber Fäden; bie- 
fenigen welche oben waren Tommen nun nach unten, und bie, Die unten 
waren, fommen nad) oben; jetzt wird das Schiffchen wieder zuruͤckge⸗ 
ſchnellt. Außerdem werden durch eine befondere Vorrichtung die Quer⸗ 
faͤden nach jedem Durchgang des Schiffchens in bie Laͤngenfaͤden gedrückt 
ober: geſchlagen. Dieſe ——— wiederpolt “ — un heißt bie 
— Weberei. 

Die Muſter⸗Weberei erfordert eine Einrichtung, die mehlich 
macht, jeden ber Kettenfäden einzeln nad) Belieben zu heben oder nicht 
su heben, fo baß das Schiffchen aber der Einfchlagfaden über oder unter 
demſelben burchgehen kann. Bor der Erfindung. Jacquard's waren 
Enaben, fogenammte Zugiungen angeflellt, welche auf, das Commando dA 
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Meiſters diejenigen Faͤben hoben, bie eben gehoben fegn mußten, um eine 
Figur zu machen. Jac quard ristixte, nach Belanntwerdung feiner Er⸗ 
findung von feinen Mitbuͤrgern ſchaͤndlich ermordet zu twerben ; feine Ma- 
ſchinen wurden zerfchlagen und auf öffentlichem Plage verbrannt. . Die 
Weber und Zugjungen glaubten, es werde ihnen das Brob genemmen. 

Damals war die Weberei ein ungefundes Gefchäft, dab wibernatuͤr 
liche Anftrengungen erforderte und bie Arbeiter vor ber Zeit mit fiechem 
Körper ind Grab lieferte; beste if die Muſter⸗Weberei nicht nur keine 
ungeſunde Beichäftigung mehr, fondern ich darf. ea dreiſt behaupten, fie 
nimmt unter ben Sünften eine ber erften Ramgftufen ein und befchäftigte 
ſchon kurze Zeit nach der Erfindung mehr Leute als je zuvor. 

Die Mafchine ; die Sacqward erfand, verfah bie Dienfte der Zug⸗ 
Jungen in viel vollkommenerer Weife, 

Die Kettenfäden wurden durch Schlaufen geführt, welche an Hafen 
gebunden waren; biefe Hafen konnten rüdwärts geſchoben werben, in 
welchem Balle fie nicht einhakten und alfo beim Zug nicht in die Höhe 
gingen. Die Figur 1 macht biefes anfchaulich, 

Die Nadeln n,n dienen, um bie Hafen h,h zu verfchieben; f,f find 
Federn, welche bie Nadeln und durch biefelben bie Hafen immer nad) 
vorn druͤcken; c ift ein Pappbedel, durch welchen nad) Erforderniß Löcher 
geichlagen werden. Diefer Pappbedel bewegt fich bei jedem Durchgang 
bes Schiffchens vor» und rüdmwärts, indem zugleich jedesmal an bie Stelle 
des vorigen ein anberer tritt, 

Es iR mun felbfirebenb daß da, wo Köcher in ben Pappbedel ger 
Ichlagen find, Die Hafen nicht bewegt werben und alfo beim Zug z fammt 
den mit ihnen zufammenhängenden Kettenfäben in bie Höhe gehoben 
werben; wo fein Loch ift, wird der Hafen zurüdgefchoben, Tann alfo nicht 
einhafen, d. 5. heim Zug wird diefer Baden unten bleiben; es iſt num 
Har, daß es nur in ber Anordnung ber Löcher im Pappdedel liegt, um 
diejenigen Faͤden oben erfcheinen zu lafien, welche nöthig find, um bie 
betreffende Figur darzuftellen. Dieſes ift bie Hauptoperation bed Jacquard⸗ 
Stufe, 

Es ift unnuͤtz zu bemerien, daß ish auf bie taufenberlei Modifi⸗ 
cationen, Neben-Apparate und Hülfsmittel nicht eintreten kann, womit 
die prachtvollen Stoffe hervorgebracht werden, welche bie Vaterſtadt Jac⸗ 
quard's fe berühmt gemacht haben, 

Ein Jacquard⸗Webeſtuhl bat oft 1000 und mehr ſolcher Haten, oft 
werben mehrere Jacquard⸗Maſchinen zuſammengeſtellt, fo daß man mehrere 
tauſend Halen mit ben feiniten Faͤden zur Berfügung hat um bie feinfen 
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Zeichnnngen Portrats u; ſ. w. gr repenbuchren; bin in ehtiger Gmtfeinung 
ben beiten Stahlſtichen ähnlich fehen: ' 

. Der Pappdhechel ober Catton, wie man im. gewöhnlich heißt, muß 
natüxlich bei einer Maſchine ven. tauſend Haken groß genug ſeyn, mm 
tauſend Löcher aufnehmen zu koönnen, und da man in ber Praxis bie 
Entfernung , ber Löcher non einander ‚zu. 7 Millimeter am vostheilhafteften 
gefunden und faft in_ ganz. Europa und Amerika ſo angenommen hat, fe 
erforbert ed. mit, ben Rändern eine Gartonoberfläche. von cirga 6 Duabrat- 
Decimeter für jeden Durchgang bed Schiffchens. 5 Es gibt. Zeuge, bei 
deinen 10 und mehr Einfchlagfäden auf 1 Millimeter Länge des Zeuge 
gehen, und wie man auf jeden Rängenfaben, einen Hafen noͤthig hat, fo 
hat man auf ieben Öuerfaden ober jeden Durchgang bes Schiffchens 
einen Carkon nöthig. Iſt nun bie Zeichnung (dad Muſter) auf einem 
Zeuge zwei Meter lang, ober mit andern Worten, wieberholt ſich biefes 
Mufter nach je" 2 Meter: Länge, fo find’ hiezu 20.000 Cartons nöthig ; 
dieß gibt einen Flaͤchentaum am Cartons von 120,000 Quadrat Decimeter, 
Würde man biefe Cartons, die ſtark handbreit find, der Länge nach heben 
einander: fegen, jo würbe ein an van in von circa zwei 
Stunden: Laͤnge. 

Die Aufgabe bes -eleftrifäen Webeſtuhls iR ed num, 
hiefe Kartons, entbehrlich zn. machen. Gewiß eing Aufgabe, 
welche ber großen Opfer werth ift, ‚Die bereit$ Darauf verwendet wurden, 
und man hat es ganz gewiß. Hrn. Bonelli, der die erſten Opfer hier⸗ 
für brachte „ ſowie ‚ben Unterftägungen ber ſardiniſchen Regierung und 
ganz ſpeciell der hochherzigen Theilnahme des berühmten Diplomaten Hrn. 
Grafen v. Cavour zu verdanken, daß dieſe hochwichtige Frage die beſte 
Ausſicht zu ihrer vollkommenen öfung hat. 

Bebdenkt man, daß Frankreich allein jährlich circa 2,000, 000 Franken 
für Cartons ausgibt, ſo iſt der Beweis der Wichtigkeit auch in Zahlen 
dargethan. 

Bonelli's erſte Berfuche, die Fe im Sabre 1853 auf einem Webe⸗ 
ftuhle von 24 Hafen ſah, lieferten zwar den Beweis ber Möglichfeit im 
leihen, bie Kartons durch Eleftrleität zu erfegen; dagegen: trateit fo ers 
hebliche Schwierigkeiten zu Tage, daß die Moͤglichkeit der Ausführung 
tut. Großen; auch -abgefehen von ber: Nüglichkeit, von .. u Fach⸗ 
maͤnnern vielfach In Abrede geſtellt wurbe, 

Die Induſtrie konnte ſich nakürlich damit nicht beſriebigen, vem dag 
Verfahren war viel theurer, als basjenige bes, gewöhnlichen Webeſtuhls. 

ı .. Die Beharrlickeit bes Hrn. Bonelli wurde indeffen dadurch keines⸗ 
megs erfchlittexh; ‚ex, gruͤndete mit. nielem Gluͤck um dieſe Zeit eine Actien⸗ 
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gefelifchaft, welche, mit bedeutenden Mitteln ausgeruͤſtet, bie GErfinbung 
audzubeuten ſuchte. König und Minifter nahmen ben Iebhafteften Ans 
tHeil daran. Der Benelli» Blap (piazza Bonelli) neben dem Eifenbahn- 
hof zeugt von bem Beftreben der höchften Herrſchaften, ben Erfinder zu 
ehren. 

Diefe Glanzperiode wurde feboch fehr getrübt und bie fchöne Er⸗ 
findung drohte dem gleichen Schiefale zu verfallen, wie taufend anbere, 
als von ber Actiengeſellſchaft der Beſchluß gefaßt wurde, einen Weber 
ſtuhl mit 400 Hafen in Paris anfertigen zu laffen, als die Geſellſchaft 
einen eigenen Commiffär hinſandte, um bie Arbeiten zu überwachen, und 
als biefer Commiſſaͤr nach einigen Monaten zurüdfehrte mit ber Nadh- 
richt, daß der Webeftuhl nicht in Gang gefegt werden fünne, und baß 
ed nicht rathfam fey die Bemühungen fortzufegen. | 


In dieſe Periode fällt die Zeit (Julius 1854), wo ich durch tele- 
graphifche Depefche angegangen wurde, fchleunigft nach Turin zu klommen, 
um dort ben Verſuch zu machen, einen elektrifchen Webeſtuhl zu bauen. 
Meine Hauptaufgabe beftand darin, die Möglichkeit darzutfun, einen 
folchen mit A400 Hafen zu bauen und in Gang zu weil, wie ge⸗ 
fagt, Die Möglichkeit vielfach beftritten wurde. 


Ich übernahm dieſe Aufgabe, und: zwar, wie ich nis von vornherein 
äußerte, nicht weil, ich der Möglichkeit ficher war, fonbern weil ich feinen 
Grund der Unmöglichkeit vorausfehen konnte. Lebterer wäre erſt zu ent 
decken und feftzuftellen gewefen, ehe bie nung als unausführber er- 
Härt werben durfte. 


Nachdem ich mir die allernöthigften Kenntniffe der Weberei in Turin 
erworben hatte, ging ich nach Bern zurüd und conftruirte nach einander 
drei eleftrifche Webeftühle ganz verfchiedener Art; von ben zmei erften 
kann ich hier Umgang nehmen, weil im Syftem bed Iegten eine fo we- 
fentliche Aenderung und Verbeſſerung lag, daß bie vorangegangenen nur 
ale Mittel zur Erreichung bes Zwecks betrachtet werben duͤrfen. 


Eine oberflaͤchliche Kenntniß der Jacquard⸗Weberei lehrte mich bald, 
daß ein gedeihliches Gelingen vorzugsweiſe von der ökonomiſchen Frage 
abhängen müfle; ich überzeugte mich, daß die Wahrſcheinlichkeit fehr ger 
ring ift, daß ber eleftrifche Webeſtuhl an ne der — nach 
ben Jacquard⸗Stuhl je übertreffen könne, 


Obwohl vorerft auch eine gebeihliche Löfung * ztenomiſchen Frage 
mit Sicherheit nicht abzuſehen war, ſo war andererſeits auch kein Grund 
vorhanden, ber ben Beweis für die Unmoͤglichkeit geliefert haͤtte; ich nahm 
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daher bie Arbeit mit Vorſicht an die Sand und machte hiebei Erfahrungen, 
die ich kaum erwartet haͤtte. 

Es ſteht vor allem feſt, daß, wie beim Carton geſchloſſene und offene 
Löcher die Zeichnung und ben Grund angeben müflen, fo beim eleftrifchen 
Webeſtuhl eine bie nn leitende und eine bie Eleftricität nichtlei- 
tenbe Oberfläche. 

Metallplatten und metallene Walzen, auf welche die Zeichnung mit 
Firniß oder Stiften aufgetragen werden ſollte, wie ſolche vorher ange⸗ 
wendet wurden, ſchienen mir ſchon deßhalb unbrauchbar, weil dieſelben 
mehr koſten als die Cartons, der zu ſuchende Vortheil daher gar nicht 
erreicht. werben konnte. Die Beſeitigung dieſes Uebelſtandes iſt mir, wie 
ich glaube, vollkommen gelungen; ich ließ die Zeichnung, welche auf dem 
elektriſchen Webeſtuhl reproducirt werden ſollte, einfach auf gewoͤhnliches 
Papier mit Firnißfarbe auftragen und metalliſtrte dieſelbe. Dieß geſchieht 
ſehr leicht dadurch, daß man auf bie. erwaͤrmte Zeichnung Metallpulver 
(wie Sand auf eine Schrift) aufſtreut, oder noch beſſer, indem man die 
Zeichnung mit Goldſchaum oder falſcher Verſilberung belegt und nach 
dem Trocknen oder Kaltwerden abreibt. Ueberall, wo Firniß war, wird 
das Metall Heben bleiben. Es wird alſo bie Zeichnung fuͤr die Elektri⸗ 
citaͤt leitend und der Grund oder das Papier nichtleitend ſeyn. Dieſes 
Verfahren iſt auch ſo wohlfeil, daß es vollkommen den Anforderungen 
der Oekonomie entſpricht, da es den zehnten Theil der Cartons 
koſtet. 

Dieſes Verfahren, das ſich —— vollkommen bewaͤhrt hat, das 
auch die mechaniſche Vervielfältigung der Zeichnung zuläßt, betrachtete 
ich und betrachte ich heute noch als eine Verbeſſerung von entſcheidendem 
Einfluß auf die praftifche Anwendbarkeit des eleftriichen Webeftuhls. Es 
famen indeffen noch Schwierigfeiten ganz anderer Art vor, beren Befeiti- 
gung nicht weniger wichtig war und bie nahe dahin führten, der oben 
berührten Anſicht beizupflichten,, baß es nicht rathſam fey, die Bemühun- 
gen für die praftifche Ausführung eines eleftrifchen Webeftuhls fortzufegen. 
Ich will nur einige davon hier anführen. 

Bekanntlich entfteht immer da, wo ein eleftrifcher Strom unterbrochen 
wird, ein Bunfe, der dad Metall oxydirt; ebenfo befannt iſt es, baß bie 
Netalloxyde fchlechte Efeftricitätsleiter find. Wird daher ber Strom an 
einer und berfelben Stelle mehrmals unterbrochen, dann Hört bie Reitungs- 
fähigfeit an dieſer Stelle auf; erft nachdem man das Oxyd wieder weg - 
geſchafft und die Stelle gereinigt hat, Tann an berfelben der Strom wieder 
durchgehen. Edle Metalle, 3. B. Platin, orydiren nur fehr wenig und. 
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werben meiftens in Faͤllen obgenannter Art verwendet. Bonelli fand 
fhon diefen Uebelftand bei feinen erften Verſuchen und Half ſich durch 
Abfchaben der Walze. In Paris wurde, fo viel ich weiß, ber Borfchlag 
gemacht, ‘Platin zu verwenden. Diefes würde jedoch offenbar dem Fehler 
nur theilweife abhelfen, indem man zwar im Nothfalle wol die Spigen 
ber 400 Conductoren (ich betrachte Hier einen Webeftuhl: mit 400 Hafen) 
von Platin machen könnte, offenbar aber nicht die Walze, auf welcher 
bie Zeichnung aufgetragen iſt; auch wäre es öfonomifch unmöglich, bie 
Zeichnung mit Platin zu metallifiten. 

Eine Zeit lang glaubte ich felbit Hier ein unzubefeitigendes, die Frage 
enticheidendes Hinderniß gefunden zu haben, ald ich noch zu rechter Zeit 
bie eben fo einfache als fichere Löfung fand, welche darin beitand, daß ich 
ſchon beim erſten elcktrifchen Webeſtuhl, ben ich ausführte, Die Unterbrechungs- 
ftelle an einen andern Ort verlegte; dieß führte ich in folgender Weife 
aus; Die metallifirte Zeichnung muß nothwendig nach jedem Durchgange 
bes Schiffchens etwas fortrüden, Die Gonductoren dürfen während bes 
Sortrüdens nicht auf ber Zeichnung liegen bleiben, fonbern werben jebes- 
mal um fo viel gehoben, als nöthig ift, um bie Zeichnung frei unten 
durchzulaſſen; ein Zunfen entſtand alfo jedesmal, fo oft die Conductoren 
abgehoben wurden, und fo oft fie wieder in Berührung mit bev Metall 
fläche famenz bie bünne Metallſchicht wurde ſogar jedesmal vom eleftri- 
fchen Funken durchbohrt, jo daß lauter Kleine. Löcher mit einem Rande 
von orpdirtem Metall entftanden. Ließ ich jedoch den eleftrifchen Strom 
erſt dann hindurchgehen, wenn die Berührung mit ber Zeichnung bereits 
ftattgefunden hatte, fo zeigte ſich, wie vorauszuſehen war, nichts von die⸗ 
fem Mebelftande; ich conſtruirte deßhalb die Mafchine fo, ba in ber 
Ruhelage bie Kette immer geöffnet war. Beim Beginn der Arbeit wur⸗ 
ben durch bie. mechanifche Einrichtung jelbft zuerſt die, Conductoren auf 
bie Zeichnung niebergelafien, hernach wurde Die Batterie, an Einem 
Punkte geſchloſſen (hier war nun ftatt vierhundert Punkten nur ein Bunft 
mit Platin zu befegen); Die Zeichnung blieb folglich unangegriffen durch 
die Wirkung ber Eleftricität, indem, wie befannt, nie an einer foldhen 
Stelle ein Funken entfteht, wo eine metallifche Verbindung bereits ftatt- 
findet; bie nämliche Operation fand beim Oeffnen ber Batterie ftatt, in⸗ 
dem der Strom zuerft an dem Einen Bunfte unterbrochen wurde, ehe 
die Conductoren fich von der Zeichnung entfernten, 

Mit der gluͤcklichen Löfung biefer Frage waren inbeffen noch lange 
nicht alle Schiwierigfeiten gehoben. 

Nachdem das Placiren ber Maſchinentheile, die Berechnung der Groͤße 
und Dauer der Bewegungen jedes einzelnen Hebels beendigt war, zeigte 
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es ſich, baß bie nebeneinanderſtehenden Elektromagneie ſich ber Art gegen⸗ 
ſeitig influenzirten, daß auch ſolche Elektromagnete magnetiſch wurden, die 
feinen Strom erhielten. Ich erklärte mir dieſe Erſcheinung ſolgender⸗ 
maßen. 

Wenn vier. Elektromagnete um einen fünften herumſtehen (f. Fig. 2), 
fo ſtehen zwar, wie Die Pfeile andeuten, die Ströme ber einzelnen äußern 
Elektromagnete in Beziehung auf den fünften fich entgegen, indem eben 
fo viele nach rechts ald nach links gehen, fle ſich alfo in Ihrer Wirkung 
vollfommen aufgeben follten; Dagegen zeigt ber erfte Anblick, daß bie in 
nere Richtung bed Stromes ber äußern Eleftromagnete den mittleren Eleb⸗ 
tromagneten viel näher Liegt, als bie äußere, und. fomit einen uͤberwiegen⸗ 
ben @influs haben muß, Die Verſuche beitätigten auch vollfommen biefe 

Diefem Vebelftande Half ich dadurch, und wie praftifche Erfahrung 
zeigte, in vollfommen genügender Welfe ab, daß ich die Eleftromagnete 
fo anordnete, daß fe zwei und zwei den Strom in entgegengefegter Rich 
tung erhielten, wie Fig. 3 zeigt, bet welcher Anordnung ein einzeln ſte⸗ 
hender Elektromagnet nie ringsum vom eleftrifchen Strom in gleicher 
Richtung‘ influenzirt werden fann. | 

Eine andere Schwierigfeit beftand noch darin, die Eonduckoren fo 
anzuorbnen, daß auf einer Linie eine möglichft große Anzahl Pag Hätte, 
um ber Zeichnung und fomit ber ganzen Mafchine nicht allzu große Dir 
menfionen geben zu müffen; bieß gelang mir Dadurch, daß ich dünne 
Metallbleche nahm, die ich auf beiden Seiten mit Poftpapier iſolirte, 
welches Iegtere ich mit einem beſonders bereiteten Firniß aufflebte, und 
den Eonductoren eine folche Form gab, daß der Schwerpunft ühterhalb 
ber‘ Unterftügungspunfte fiel. Dadurch gelang ed mir, auf einer Linie 
von 400 Millimeter Länge 800 Eonductoren anzubringen; es war näms 
fich bie doppelte Anzahl nöthig, das Heißt, für jeden Elektromagtieten zwei, 
weil ber Strom hin» und zurüdgeleitef werden mußte, ein Uebelſtand, 
den die Anwendung ber Zeichnung auf gewöhnlichem Papier mit ſich 
brachte, denn bei Anwendung von Salzen konnte ber Strom einfach bur 
bie Walze zurüdgeleitet werden. Bei’ einem fpätern Eremplar fand i 
jedoch das Mittel; das fpäter beſchrieben werden fol, aud) diefeni Uebel⸗ 
ſtande vorzubeugen, fo daß ich für 400 Efeftromagnete nur 400° Condue⸗ 
toren nöthig Hatte, deren Form, wie e,e, Big. 4, ſich am geeignetfteii 
zeigte: a Aufhängepunft; b Berührungspunkt auf der Zeichnung. 
— Eine weitere Aufgabe, die ich indeſſen erſt beim dritten Exemplar, 
das ich machte, Löfen konnte, war folgende: Die Schwere ber Gewichte, 
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welche, um bie Faͤden ftraff zu halten, an jeben einzelnen Hafen gehängt 
werben müffen, geben beim Aufhören der Bewegung ber ganzen Mafchine 
eine ſolche Erfchätterung, daß dadurch bie Anfer, wenn fie burch ben 
Eleftromagneten auch ziemlich ſtark angezogen waren, abgerifien wurben. 
Unglüdlicher Weiſe faͤllt nun bie natürliche Wirkung der Elektromagnete 
gerade in ben Augenblid, wo biefer Schlag flattfindet; es konnte deßhalb 
nicht fehlen, daß ohne übermäßig ſtarken Strom fein gutes Reſaultat er- 
zielt werben konnte. Dieſen Uebelftand beflegte ich dadurch vollfommen, 
baß ich durch eine neue mechantfche Anordnung, welche fpäter befchrieben 
wird, bie Bunction ber Eleftromagnete fo flattfinden ließ, baß fie, ehe 
ber Schlag und Die Erfchätterung fam, vorüber war. Indeſſen war, teoß 
allen biefen Einrichtungen, immer noch eine ſehr ftarfe Batterie erforder- 
lich, um auf einem Webeftuhle mit 400 Elektromagneten arbeiten zu 
fönnen; man bedurfte einer Batterie von 12 bis 16 großen Elementen, 
und da bie Batterien allein einer fortdauernden Confumtion unterworfen 
find, fo mußte jede Verbefferung auf biefem Felde von hoher Wichtigkeit 
feyn. Es gelang mir endlich, mit nur zwei Elementen weben zu fönnen. 
Diefe neuefte Berbefferung wurde mir dadurch möglich, daß ich ben Strom 
nur burch einen Theil der Eleftromagnete zu gleicher Zeit leitete, 

Es braucht nämlich zur Ausführung einer Bewegung bed Webe- 
ſtuhles oder der Hafen ungefähr eine halbe Secunde Zeit; ber eleftrifche 
Steom wirkt aber fo ſchnell auf bie Elektromagnete, daß er während Diefer 
Zeit recht gut acht Eleftromagnete, einen nach dem andern, in Thätigfeit 
verfegen Tann. Statt alſo früher den Strom auf alle 400 Elektromagnete 
zu gleicher Zeit zu leiten, leitete ich denfelben nur auf 50 zu gleicher Zeit. 
Es mußte, um biefed zu erreichen, eine mechanifche Anorbnung ausge 
bacht werden, die fehr verfchieden von der vorangegangenen jeyn mußte, 
Die Elektromagnete mußten fertenweife zu verfchiedenen Zeiten ihre Func⸗ 
tionen beginnen und vollenden. Da aber bie Natur bed Webeftuhles 
eine folche ferienmweife Function ohne Zeitverluft fchlechterbingd nicht ges 
ftattet, fo mußte nothwendiger Weiſe eine weitere Function eingefchaltet 
werben, welche darin beftand, die erfolgte ferienweife Drbnung ber Elek 
tromagnete zur gleichzeitigen gemeinfamen Wirfung zu bringen. 

Ich geftehe, daß mir die Löfung biefer Aufgabe nicht wenig “Mühe 
verurfacht hat, ich erhielt jedoch die Genugthuung, biefelbe zu meiner voll 
fommenen Befriedigung gelöst zu fehen, indem, wie ich zum Voraus ers 
wartete, in Folge biefer Einrichtung eine acht Mal Fleinere Batterie ger 
nuͤgte, um zu benfelben Refultaten zu gelangen. Der Gebanfe, eine nod) 
größere Anzahl von Serien anzunehmen und damit die Batterie auf noch 
Heinere Dimenflonen zu rebuciren, liegt nahe; ba aber bie Wirkung ber 
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Eleftromagnete nicht eine momentane iſt, wie ich Hier in einem frühern 
Vorirage mit Hülfe meines Chronoffoped nachzumelfen die Ehre hatte, 
fo iſt Hier eine Graͤnzlinie gezogen, bie nicht überfchritten werben kann. 

Es bleibt num noch übrig, den Zufammenhang ber einzelnen Ma- 
fchinentheife des eleftrifchen Webeftuhles und ihre Functionen zu erflären ; 
vorher muß Ich jedoch die Bemerkung einfließen lafien, daß ein befonberer 
Werth darauf gelegt wurbe, und ich es daher unter Anderm auch als 
Aufgabe betrachten mußte, die eleftrifhe Mafchine fo einzurichten, daß 
dabei der gewöhnliche Webeftuhl feiner Aenderung bedurfte, das heißt, 
daß bie eleftrifche Mafchine einfach an die Stelle der Vorrichtung für bie 
Cartons gefeßt werben fonnte und -umgefehrt, fo daß man benfelben 
Stoff auf dem Webeftuhl bald mit Cartons, bald mit leftricität be 
handeln konnte. . Ich felbit betrachte dieſe Einrichtung für fehr nuͤtzlich, 
fo lange ber eleftrifche Webeftuhl noch im Stadium des Erperimentirend 
ift, Halte jedoch dafür, daß er ohne dieſe Anforderung einfacher werden 
könnte. Bei einem Webeftufl von 400 Hafen ift die Einrichtung ge⸗ 
wöhnlich fo getroffen, daß von ben Nadeln 8 in horizontaler und 50 in 
verticaler Lage angeordnet find. 

In Gig. 4 find nur vier Nadeln, in horizontaler Lage angeordnet, 
angeführt, die Anordnung aler übrigen iſt nur eine Wiederholung ber, 
felben. 

a ift eine Walze von Holz, auf deren Achſe ein Schaltradb in ber 
Weiſe befeftigt ift, daß damit der Peripherie der Walze eine Vor⸗ ober 
Rückwaͤrtsbewegung gegeben werden Tann, deren Größe man zwifchen zwei 
Millimeter und Y,, Millimeter variiren laſſen Tann, 

Das Papierband b, dad eine Breite von vier Decimeter hat, Tann 
je nach Erforderniß der Zeichnung eine beliebige Länge haben; es ift da, 
wo bie Zeichnung aufhört, zufammengeleimt, ſo daß es ein Papierband 
ohne Ende bildet, wodurch auch bie Zeichnung auf dem Stoff ſich ohne 
weiteres Zuthun des Webers wiederholt, Die Zeichnung liegt auf ber 
Peripherie der Walze und bewegt fich mit berfelben; ein metallener Cy⸗ 
linder c brüdt mit feinem Gewicht auf die Zeichnung und gibt ihr bie 
Richtung, damit fie fich nicht verfchiebt. 

d ift der Hauptconductor oder Zuleiter der Elektricitaͤt; es iſt dieß 
eine eiſerne Schiene, ſo lang, als die Zeichnung breit iſt; unter derſelben 
iſt der ganzen Länge nach eine dünne Meſſingplatte befeſtigt, welche ber 
Quere nach etwa 100 Einſchnitte hat und damit eben fo viele Federchen 
bildet, die fich genau auch auf etwaigen Unebenheiten ber Zeichnung anfchließen. 
e ift ein Conductor, deren es 400 find, deren Form fchon früber bes 
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ſchrieben wurde. Fift eine Schieng, welche waͤhrend des Arbeitene eine 
kleine auf⸗ und niedergehende Bewegung macht und dazu dient, ſaͤmmt⸗ 
liche Conductoren von der Walze zu entfernen, waͤhrend dieſelbe ihre Be⸗ 
wegung macht. g find die Leitungsblaͤtter, deren es ebenfalls 400 find, 
durch eine ifolirende Schicht von einander getrennt; oben haben biefelben 
einen Ginfchnitt, in welchem die Conductoren, ohne den fichern metallifchen 
Contact zu verlieren, bie Feine Bewegung machen fönnen, welche waͤh⸗ 
end ber Fortbewegung ber Zeichnung nöthig iſt. Diefe Leitungsblätter 
haben je an verfchiedenen Stellen Verlängerungen, Die zur bequemen Vers 
bindung ber Drähte dienen, welche zu den Elektromagneten führen. 


. Die Elektromagnete b,b, b, b find fo gemacht, Daß der innere Draht 
oder dasjenige Drahtende, mit welchem bie Ummindungen beginnen, me- 
tallifch mit dem Kern felbft verbunden ift; 50 folder Elektromagnete 
(entfprechend ber gewöhnlichen Anordnung ber Radeln in horizontaler Rich⸗ 
tung) find auf einer metallenen Schiene befeftigt (die acht metallenen 
Schienen find unter ſich ifolirt) und von berfelben geht eine Leitung k 
zur Batterie . Bei k findet nun das bereit erwähnte Oeffnen und 
Schließen der Batterie ftatt, zur Vermeidung ded Funkens auf der Zeich⸗ 
nung. Der Strommweg wäre demnach folgender: von der Batterie ı nad) 
d, von d nad) e, wenn der Heine Zwifchenraum zwifchen d und e Durch 


eine metallifche Zeichnung ausgefüllt if, von e nad) g und durch ben 
betreffenden Draht nach h, wo der Strom durch die Umwindungen durchs 


und nach k, i zurüdgeht. 

Dieß ift die Einrichtung bes eleftrifchen Theiles des Webeſtuhls, 
welche, wenn man bie abfoluten Erforderniſſe einer folchen Einrichtung 
ind Auge faßt, wohl faum viel einfacher ausgeführt werden kann. Das⸗ 
felbe möchte ich nicht beim mechanifchen Theile der Einrichtung behaupten, 
befien Aufgabe es ift, eine möglichft Heine und mit möglichft wenig Kraft 
ausgeführte Bewegung zu benügen, um eine andere zu veranlaffen, bie 
mit Kraft und Sicherheit ausgeführt werden fann. 


Die Anfer l,m, n, o werden nun, je nachdem zwifchen d und e eine 
metallifche Brüde gelegt war oder nicht, angezogen ober nicht angezogen, 
fönnen alfo die Stellung b, o oder h,l annehmen. Die Radeln p, q, r, s, 
mit ihren Scheibchen vorn, treten unmittelbar an hie Stelle ber Cartons; 
fie können fich einzeln vor- und rüdwärts bewegen; bie rüdftehenben, 
wie p, q, 5, machen ben Effect der Löcher im Carton, bie vorftehenben, 
wie r, ben Effect der Cartons ohne Löcher. 


Betrachten wir nun ben Fall, wo dee Unter nicht angezogen wird, 
bei b,1,. Die Schiene t, deren Querſchnitt aus ber Skizze zu erſehen if, 
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hat ber. Länge nach 50 Iängliche Löcher, in welchen bie a wie oben 
bemerkt, ſich auf und abwärts beivegen fännen. 

Den Querfchienen t,u,v,w find vermittelft eines Hebels u durch 
die Kraft des Zuges zweierlei Bewegungen gegeben, nämlich eine alter⸗ 
nirende auf⸗ und abgehende und eine bins und hergehende. Waͤhrend 
ber Zug in bie Höhe geht, wird eine Querſchiene nach ber andern ſich 
um etwa vier Millimeter raſch heben. Iſt der Zug z oben angelommen, 
dann werben alle Querfchienen gehoben ſeyn. Diefe Schienen heben 
ihrerfeitö Die Nadeln, weiche in deren Löchern liegen, in ber Weife, daß 
die Nadeln fomit nicht auf dem Anfer, fondern in der Schiene aufruben; 
fo haben alfo die Anker volllommen freied Spiel; die auszuübende Kraft 
berfelben ift daher ein Minimum. 

Geht nun ber Zug wieder abwärts, fo gehen auch ber Reihe nach 
Die Querfchienen t,u,v,w wieder abwaͤrts. Nimmt man ben Fall an, 
wo der Anfer nicht angezogen ift, wie bei h,l, fo wird die Nadel auf 
demfelben aufruhen. Dieß hindert aber die Schiene, weil die Löcher in 
verfelben dänglich find, nicht, ihre ganze Bewegung abwärts zu machen, 
wie bei u angedeutet if. Iſt im andern Falle aber der Anfer angezogen, 
wie bei h,v, dann wird die Nadel immer im Loch der Schiene aufliegen 
und mit berfelben abwärts gehen. Würde ber Anfer auch unmittelbar 
nach biefer Bewegung zurüdfallen, ‚jo würde dieß auf die Lage ber Nabel 
feinen Einfluß ausüben. 

Die zweite Bewegung ber Schienen ift eine vor⸗ und rüdmwärte- 
gehende. Die Lage ber Nadel r und Schiene v zeigt, was bei weiter 
fortgefchrittener Bewegung gefchieht, wenn ber Anker nicht angezogen war; 
eben fo bei w,s, wenn ber Anfer angezogen war; welche Wirkung diefes 
auf den eigentlichen Webeftuhl oder deſſen Hafen ausübt, ift bei früherem 
Anlafle erklärt worden, 

Aus diefer Anordnung erkennt man, daß die Wirfung der Eleftro- 
magnete nur eine ganz furze Zeit hindurch nöthig ift, eigentlich nur wäh 
vend bed ganz furzen Zeittheilchens, während welchem bie Schiene ihre 
Bewegung nach unten macht; ift biefe Bewegung ber Schiene vorüber, 
wozu etwa 1, Secunde erforderlich ift, dann wird die Nabel entweder 
auf dem Anker oder der Anker auf der Nabel liegen, benn wenn ber 
Anker auch fogleich zurüdfältt, fo hat diefes auf die Stellung ber Nadeln 
feinen Einflug mehr. 

Diefe Operation gefchieht nun ber Reihe nach bei allen acht Serien 
von je 50 Eleftromagnetenz die Nadeln werben alfo immer fo angeorbnet 
feyn, daß da, wo zwifchen e,d metallifche Verbindung (Zeichnung) ift, die 
Nabel wie bei w abwärts ſteht, und ba, wo feine metallifche Verbindung 
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(bloßes Papier) ift, die Radel auf bem Anker aufliegt unb oben feht; 
da nun fämmtliche Schienen eine Bewegung nach vorwärts machen, fo 
werben bie oben ftehenden Rabeln mitgenommen, wie bei v, bie andern 
werben an ihrer Stelle bleiben, 

Es ift fekhftredend, daß durch das folgende Zurädgehen und Auf 
wärtöbewegen ber Schienen wieder Alles in den urfprüänglichen Stand 
verfegt wird, 

Mit dem Webeftuhl von biefer Einrichtung wurde ein Stüd Zeug 
gewoben, bas ich der naturforfchenden Geſellſchaft hiemit vorzumweifen bie 
Ehre habe; die Zeichnung, welche hiezu verfertigt wurde und eine Länge 
von vier Meter hatte, vepräfentirte 40,000 Gartond. Während bes We 
bens, das in Gegenwart bes königl. Minifteriums und vieler Gefandten 
auswärtiger Mächte gefchah, wurde auf bie Zeichnung biefe Infchrift bes 
feftigt, bie fich fofort auf dem Gewebe reprodueirte. Diefe Infchrift heißt: 

„Al Signor Conte di Cavour, presidente del Consiglio dei mi- 

„nistri, protettore del l’industria nationale, la societä della EI- 

„lectri-tissitura Bonelli, apparato Hipp, direttore Guillot.“ 


Ich muß hierbei bemerken, daß Hr. Gutllot der Director derjenigen 
Fabrik ift, in welcher dieſe Verſuche gemacht wurden, deſſen lebhafte Theil- 
nahme und uneigennügige Mithülfe zur Beförderung Diefer wichtigen Er- 
findung bei feiner hohen Regierung eine folche Anerkennung fand, daß er 
am darauffolgenden Tage in Würdigung feiner Berdienfte um ben eleftris 
ſchen Webeftuhl in den Ritterfiand erhoben wurde. 

Ich Habe mich bemüht, im Vorftehenden mit der größten Genauigkeit 
die wirkliche Sachlage barzuftellen; ich darf jedoch nicht unterlaffen zu 
bemerfen, daß ich keineswegs der Anficht bin, daß nunmehr diefe Frage 
in allen @inzelnheiten gelöst fey; im Gegentheil, ich glaube damit nur 
meine Aufgabe gelöet zu haben, welche zunächft darin beitand, Die viel- 
fach ausgefprochene Behauptung, daß e8 unmöglich fey, einen eleftrifchen 
Mebeftuhl von 400 Hafen herzuftellen, zu widerlegen: Daß biefes nun 
geſchehen ift, beweist das vorgelegte Stüd Zeug. 

Es bleibt noch viel zu thun übrig; es find noch eine Menge von 
Einzelnheiten zu ordnen und abzuändern, um fie ben Bebürfniffen der 
Snduftrie und insbefondere der Intelligenz der damit befchäftigten Arbeiter 
anzupaflen; es iſt jedoch fein Grund vorhanden, die Erreichung auch 
diefes Zweckes zu bezweifeln. 
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LXXVIII. 


Die Koblenbatterie in verbeſſerter Form; von Profeſſor 
H Oſann. 


Vorgetragen in der Sikung ber phyfikaliſch⸗ mediciniſchen Geſellſchaft zu Würzburg 
vom 9. Mai und 28. Juni 1886. — Vom Verfaſſer aus den man diefer 
Geſellſchaft mitgetheilt. 


Mir Abbildungen auf Tab. V. 


Unter den Erfindungen, welche in neuefter Zeit der Galvanismus zu 
Tage gefördert hat, gehören die Säulen aus beftändig wirkenden Ele—⸗ 
menten zufammengefegt, zu ben bedeutendften. in jeder, der mit Säulen 
gearbeitet hat, weiß, daß man oft bei Anwendung von Säulen älterer 
Art die Arbeit wegen Abnahme an Kraft einftellen mußte. Wie fehr 
erfreulich ift e8 daher, gegenwärtig mit Säulen arbeiten zu können, welche 
Stunden Yang ihre Wirkung behalten. Aber nicht bloß bie Beftänbigfeit, 
auch die große Menge von Gas, welche Säulen biefer Art entwideln, tft 
ed, woburch fie fich auszeichnen. Wenn man früher fchon erfreut war 
an ben in die leitende Ylüffigfeit eintauchenden Drähten Gasbläschen fich 
entwideln zu ſehen / fo fann man fich jett nur wundern über den Gas⸗ 
ſtrom, der namentlich durch die Grove'ſche Säule entwidelt wird. 


Wenn ed nun nicht zu bezweifeln ift, baß die Bortheile, welche 
Säulen diefer Art bieten, ganz außerordentlich find, fo ift Doch auf ber 
andern Seite nicht zu verfennen, daß Der Aufbais. derfelben mit Unbe⸗ 
quemlichkeiten verfnüpft if. Die gebräuchlichften Säulen dieſer Art find 
befanntlih die von Daniell, Grove und Bunfen. — Da wir es 
bei Säulen biefer Art mit zwei burch eine poröfe Scheidewand von eins 
ander getrennten Ylüffigfeiten zu thun Haben, fo ift e8 wohl ber Sache 
entfprechend, diefen beiden verfchiedene Namen zu geben. Der dhemifchen 
Anſicht gemäß nenne ich die Hlüffigfeit, welche in der Zelle fich befindet, 
bie das Zinf oder das leichter oxydirbare Metall einfchließt, Die erregende, 
die in der anderen Zelle befindliche, weldye dazu dient, ben Strom 
zu leiten, die leitende. Zur erregenden Ylüffigfeit bedient man fich in 
ber Regel einer Mifhung von Waller und Schwefelfäure verfegt mit 
etwas Salpeterfäure, als leitende hingegen wird bei der Daniell'ſchen 
bie Auflöfung eines Kupferfalges, bei ben beiden anderen Salpeterfäure 
gebraudt. Bei der Daniel l'ſchen Säule wird bie Beftänbigfeit ber 
Leitung dadurch hervorgebracht, daß ber an ber Kupferfläche fich ent- 
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widelnde Wafferftoff das Kupferoxyd rebucirt, wodurch es fich mit Kupfer 
uͤberzieht. Würde das Kupfer in ber Zinkzelle fich befinden, fo wuͤrde 
der ſich an feiner Oberfläche entwidelnde Waflerftoff das Zinforyb, wel- 
ches als ſchweſelſaures in der Fluͤſſigkeit enthalten if, rebuciren, wodurch 
das an ber Oberfläche bed Kupferä wiedergefchlagene Zinf mit ber erre- 
genden Klüffigkeit einen Gegenſtrom erzeugen müßte, welcher den urfprüng- 
lichen vermindern und auf ein Minimum herabbringen würde. Anders 
wirft die Salpeterfäure in ber Grope'ſchen und Bunfen’fchen Batterie. 
Sie wirkt vermöge ber großen Menge von Sanerftoff, ben fie enthält. 
Der am Platin oder der Kohle fich entwidelnde Waflerftoff, welcher Diefe 
beiden Körper polarifiren und einen Gegenſtrom erzeugen würde, wirb 
fogleih vom Sauerftoff ber Salpeterfäure aufgenommen und hierdurch 
jegliche Gegenwirfung vernichtet. 

Das Unbequeme in ber Handhabung biefer Säulen befteht erftens 
darin, daß man eigene Gefäße aus poröfen Maffen haben muß, um Die 
beiden Blüffigfeiten zu trennen, und zweitens, daß man für die Zellen, 
welche. die negativen Körper umgeben , viele und ftarfe Salpeterfäure ge- 
braucht. Hinfichtlich bes erften Punktes bemerfe ich, Daß ich mid; feit 
Sahren dergleichen von Gyps bediene. Sie halten zwar nicht fo lange, 
wie Gylinder von Porzellan oder Thon, allein fie often fehr wenig und 
find leicht zu erfegen, da man fie felbit verfertigen kann. 

Ich Hatte nun ſchon längft ben Gedanfen mit mir heruumgetragen, 
ob man nicht Kohle, vermöge ihrer Porofität, in ber Art benugen fönne, 
baß die in den Poren aufgenommene Salyeterfäure, wie bie in ben po- 
röfen Zellen vorhandene wirfe. Begreiflicher Weife mußte hierbei bie An- 
ordnung getroffen werden, daß man bie Kohlenelemente, nachdem fie in 
ihren Poren Säure aufgenommen haben, nicht eher in Die erregende Flüf- 
figfeit bringt, bis die Säule gefchloffen werben fol. — Die tft auf 
folgenbe Weiſe ermöglicht worden : 

4). Auf einem laͤnglichen Bret von 1’ 10” Länge und 6” 6° Breite, 
welches an beiden Enden mit Handgriffen verfehen it, ftehen fünf cylin- 
drifche Släfer von 4" 3 Höhe und 3 9 Durchmeſſer, welche amal- 
gamirte Zinkcylinder, etwas über den Rand ber Gläfer emiporragend, ein- 
fehließen. Fig. 21 zeigt Die Säule von oben betrachtet. An der Kante 
des Bretes find fünf Ständer von Holz angebracht. Einer davon tft in 
Fig. 24 abgebildet. Er ift oben audgehöhlt, um Queckſilber aufnehmen 
zu Können. Das untere Ende ift mit einem Zapfen verfehen. Mit 
telſt besfelben find fie in das Bretchen eingelaffen. Sie find nicht ein- 
geleimt, Damit man ſie herumdrehen fann. Fig. 23 ftelt einen Kupfer 
ftvetfen bar. Das Ende a bedfelben wird mittelft einer Zwinge an dem 
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obern Rand des Zinkſtreifens Ch, Fig. 24) befeftigt, das andere Ende des⸗ 
ſelben taucht in ben Queckſiberbehaͤlter (o, Fig. 21). 

2) Ein laͤngliches Bretchen (Fig. 22), dem Raume entſprechend, 
welchen bie fünf Slascylinder einnehmen, enthält fünf runde Löcher von 
einer folchen Größe, daß Kohlencylinder von 1“ 5 Duxchmeſſer gerade 
hindurch geftedit werben fönnen. Die zu dieſer Säule augeipendeten 
Kohlencnlinder find 4” 6 Iang. Die oberen Enden der Kohlencyhlinder 
umgeben Kupferſtreifen, welche mit Zwingen verſehen find. und hierdurch 
feſt an dieſe angefchraubt werben können. Figur 25 ſtellt eine folche 
Zwinge dar. An dieſe Kupferftreifen find breite Streifen von Kupfer 
bled) c angelöthet, welche an ihren freien Enben nach unten umgebogen 
find, Mit diefen tauchen fie bei der Schließung ber Säulg in ae Qurde 
filberbehälter (Fig. 24). 

3) Der dritte Theil der Batterie beſteht aus einem Brei von der⸗ 
ſelben Laͤnge, wie das, auf welches die Glaͤſer geſtellt werden, ebenfalls 
mit zwei Handhaben an beiden Enden verfehen. Es werben auf dieſes 
5 Schoppengläfer geftellt, bis zu %/, Höhe mit Salpeterfäure gefüllt, Die 
Kohlencylinder werben troden in bie Säure eingelaffen und eine halbe 
Stunde damit in Berührung gelaſſen. Man füllt jegt die Glaͤſer, welche 
die Zinfftreifen enthalten, mit verdünnter Säure und fügt nun die Kohlen- 
eglinder ein. Hierauf brüdt man die umgebogenen Enden ber Kupfer: 
fireifen in Die Quedfilbernäpfchen d. Iſt dieß gefchehen, fo enbet ber 
breite von. dem Kohlencylinder kommende Kupferftreifen in d (Fig. 21) 
und bildet den pofitiven Bol; der andere Kupferftreifen (Fig. 23) vom 
Binf kommend, enbet in dem Quedfillbernäpfdjen e und gibt den 1.80 
tiven Pol. 

Ich gehe jetzt zu ben Verſuchen über, welche ich mit biefer Säule 
angeftellt Habe. 

Als erregende Ylüffigfeit biente eine Mifchung von 200 Raumtheilen 
Waller, 5 Raumth. Schwefelfäuse und 4 Raumth. Safpeterfäure, als 
leitende Fäufliche Salpeterfäure, . Als pie Kohlenelemente eine halbe Stunbe 
in. ber Salpetexfäure, fich befunden hattey , wurde bie Säule gefchloflen. 
Die Stärfe der Säule wurde voltametrifch beftimmt. | 

1. Verſuch. Ich erhielt bei 27.51 B. und 130,6 R. in 2 
Minuten .:. » 2020.28 Kub. Centim. Knallgas. 

2. Verſuch. Eine "Halbe Stune fpäter,, bei unperänbertem Baro⸗ 
meter⸗ und Thermometerftand . - . . 30 Kub. Centim. Enallgad; 

3. Verſuch. 3%, Stunden fpäter, unter gleichen Umkänden 

27 Kub. Centim. Knallgas. 

Während dieſer Zwiſchenraͤume blieb die Säule ungeſchloſſen. 
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Diefe -Beftändigteit in der Wirkung ber Säule war größer, als ich 
erwartet hatte, und veranlaßte mich, ihr befondere Aufmerkſamkeit zuzu⸗ 
wenden. 

Es war mir vor allem darum zu thun, die Wirfung diefer Säule 
zu verftärfen, was mir auch mit Benubung zweier Umftände gelungen ifl. 
Der eine ift darin enthalten, baß ich bie erregenbe Flüffigfeit concentrirter 
anmendete. Ich wandte nämlich ftatt 5 Raumth. Schwefelfäure, jest 
10 Raumth. auf 200 Raumtheile Wafler an. Zweitens unterwarf ich 
die Kohlencylinder einer Präparation vor ihrer Anwendung Ich Tochte 
fie nämlich mit Waffer, bem ich etwas fohlenfaures Natron zugefest Hatte, 
aus. Hierdurch wurden alle Unreinigfeiten aus ben Poren ausgezogen 
und fie hierdurch in einen Zuſtand verfegt, möglichft viel Salpeterfäure in 
fi) aufzunehmen. — Nachdem die Kohlencylinder gehörig troden ges 
macht worden waren, wurben fie eine halbe Stunde lang in gewöhnliche 
Salpeterſaͤure eingetaucht. Die Säule wurde jegt geichloffen und volta- 
metrifch geprüft. 

1. Verſuch. Ich erhielt bei 27 8,4 Barometerftand und 189,7 R, 
in2 Minuten 2 2 2 2 0.0 een. 92 Kub. Eentim. Gas, 

2. Berfuh. Die Verbindung mit dem Boltameter war jetzt eine 
Stunde lang unterbrochen. Als die Verbindung wieder hergeftellt wurde, 
erhielt Äh > 2 2 2 0 0 755 Kub. Centim. Gas, 

Die eleftrolytifche Ylüffigkeit im Woltameter beftand aus 1 Gewichtes 
theil Schwefelfäure und 6 Gewichtstheilen Wafler. 

Diefe große Menge Gas, welche ich erhielt, war mir in der That 
fehr überrafchend. Denn obwohl ich allerdings .einedtheild megen Ber 
ſtaͤrkung ber erregenden Fluͤſſigkeit, anberntheild wegen Bergrößerung der 
Poren eine ftärfere Wirkung erwartet hatte, fo übertraf fie doch bei weitem 
meine Erwartungen. 

Obwohl ich mich mit Entſchiedenheit hierüber nicht ausfprechen mag, 
fo will ich doch einen Gebanken nicht unausgefprochen Iaffen, der mög» 
licherweife den Grund biefer Erfolge enthalten könnte. Ich halte es näm- 
lich nicht für unmahrfcheinlich, daß die in die Poren aufgenommene Sal- 
peterfäure anberd wirkt als Säure, welche, wie in ben Zellen, bloß bie 
Kohlenelemente umgibt. — "Wir willen daß Gaſe, welche in bie Poren 
von Platin oder Kohlen aufgenommen find, fräftiger wirken, als fie in 
ihrem gewöhnlichen Zuſtande zu wirken im Stande find, Nun ift zwar 
die Salpeterfäure fein Gas, aber fie befteht aus Körpern, welche in ihrem 
gewöhnlichen Zuftande Gaſe find, Betrachten wir daher bie Gafe barin 
als in verbichtetem Zuftand befinblich, fo werden wir mit geringer Ein- 
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ſchraͤnkung das, was von Gaſen gilt, auch von Körpern biefer Art an- 
führen können. 


Sch will Hier auf einen Umftand hinmeifen, der für die Theorie ber 
Säulen von befonderer Wichtigfeit iſt und mit Obigem zufammenhängt. 
Bringt man In eine Usförmige Röhre eine Löfung von Salpeter, Glauber⸗ 
falz, Kochfalz oder Bitterfalz, und in ben einen Schenfel berfelben ein 
Stüf Zinf, Zinn ober Blei, und in den andern ein Stüd Platin ober 
Kupfer, und fchließt die Kette durch ein Galvanometer, fo wird man bald 
eine Abnahme der Kraft wahrnehmen. Sie läßt fich aber wieder her- 
ftellen, wenn man in den Schentel, welcher das Platin ober Kupfer ent- 
hält, etwad Saͤure bringt, aber es ift dieß nicht der Fall, wenn fie in 
den anderen Schentel, in welchem bas leicht orydirbare Metal fich ber 
findet, gegoffen wird. — Man follte meinen, eine Kette werde um fo 
ftärfer wirken, je concentrirter die. erregende Flüffigfeit ift, womit bas 
Zinf in Berührung iſt. Dieb iſt jedoch nicht der Fall, Bel einer ge 
wiffen Menge Schwefelfäure, welche die erregende Flüffigfeit enthält, tritt 
eine &ränge ein, über welche hinaus ein Mehr der Säure feine größere 
Wirkung hervorbringt. Hingegen fteigert ſich die Wirfung ber Säule 
mit der Goncentration ber Salpeterfäure, nach melnen Verfuchen, un- 
begrängt, 91 | 


Es find jebt ungefähr ſechs Wochen, daß ich dieſe Kohlenbatterie zu 
Stande gebracht Habe. Seit dieſer Zeit habe ich fie zu ben verfchiebenften 
Operationen benüßt, zu Erzeugung von Sauerfloffgas und Wafferftoffgas, 
zum galvanifchen Aegen, zum Vergolden, zu Lichtergeugungen u, ſ. w. 
Bei al’ diefen Gelegenheiten Habe ich fte fo brauchbar gefunden, baß ich 
mich gegenwärtig gar feiner anderen bediene. — Außerdem, daß fie bald 
zufammengefegt ift, hat man auch noch den Vortheil, daß man weniger 
Salpeterfäure braucht, und Daß man nicht beläftiger wird von ben Dämpfen 
ber Unterfalpeterfäure, 


5 Nach Verſuchen, weldhe der Verf. mit einer früher von ihm befchriebenen 
Säule angeftellt Hat, wäre eine Mifhung von 200 Raumtheilen Wafler mit 16 
Raumth. deſtillirter Schwefelfäure die befte Miſchung; man wird wohl thun, der⸗ 
felben noch 4 Raumth. Salpeterfäure zuzuſetzen. 
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LXXIX. 


Verkohkungsöfen mit Abtheilungen und ohne Luftzutritt, von 
den Gebrüdern Appolt, Beſiter einer chemiſchen Fabrik 
zu Sulzbach bei Saarbrücken. 


Nach dem Auszuge einer Broſchüre von E. Vériot in Armengaud's Genie 
industriel, Juni 1856, ©. 206. 


Mit Abbildungen auf Tab. V. 


Die zunehmende Entwickelung des Eiſenbahn⸗ und bes Huͤttenbetriebes 
veranlaßt einen ſo bedeutenden Kohlsverbrauch, daß die jetzige Production 
dieſes Materials in allen Steinkohlenbecken unzureichend iſt, obgleich in 
der Kohlsfabrication die lebhafteſte Thaͤtigkeit herrſcht. Ueberall ſucht 
man daher bie älteren Proceſſe zu verbeſſern und Durch ſolche zu erfegen, 
welche bie großen und fehr nachtheiligen Verlufte jener vermeiden und ein 
höheres Ausbringen gewähren. 

Mit feinem ber bis jet befannten Verkohkungsöfen ift es gelungen, 
die Verfohtung bloß durch die Verbrennung ber fich entwidelnden Gafe 
zu bewirken, ohne welche Bedingung das höchfte Kohksausbringen nicht 
verlangt werben kann. Auch laffen im Allgemeinen alle diefe Oefen in 
die zu verfoßlende Maſſe eine größere oder geringere Menge atmofphärt- 
fcher Luft eindringen, welche eine nicht unbebeutenbe Kohlenftoffmenge 
verzehrt. 

Aus ben aͤlteſten, den ſogenannten Meilers oder Backöfen entweichen 
bie Gaſe ohne den geringſten Nutzeffect und gingen gänzlich verloren, bei 
Ben Defen neuerer: Eonftruction hat man ſie immer mehr zu benupen 
gefucht; es blieb aber ſtets noch eine Einrichtung zur erfinden übrig, burch 
bie man ben Zweck vollftänbig zu erreichen im Stande tft. ® 

Die Gebrüder App olt erbauten, nach zahlreichen Verſuchen, einen 
erſten Ofen in größeren Verhältniffen auf ihrem Etabliffement zu St. 
Avold im franz. Mofeldepartement, in demfelben wurden mit Gteinfohlen 
alter Art fehe viele Verſuche angeftellt und Diefe gaben fo gute NRefultate, 
daß die Richtigkeit der Grundſaͤtze, nach denen ber Ofen conſtruirt wor⸗ 
den, hinreichend erwieſen war, worauf ſie ſich entſchloſſen zu Sulzbach, 


52 Die wichtigſten neuern Verkohkungsoͤfen, beſonders die in Belgien ange⸗ 
wendeten, find im polytechn. Journal Bd. CXXXVII ©. 419 ee N 
eb. 
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im ergießigften Theil bes Saarbruͤcker Steintohlentecens einen 
größern Ofen zu erbauen, 

Diefer Dfen, welcher ſchon feit mehreren Monaten im Betriebe Reht, 
ſcheint allen Anforderungen volllommen zu entſprechen, indem er’ 1er 
Vortheile barbietet: 

1) Er gibt, oßme Die Dualitdt der Koßfe zu beeinträchtigen, das 
höchfte Ausbringen an folchen, weil die Verkohlung ber Steinfohlen in 
geſchloſſenem Raum, ohne das geringſte Einſtrömen von atmoſpharthcher 
Luft in die zu vertohlende Maſſe, bewirkt wirb. 

2 Seine Eonftruction, ohne koſtbarer als die ber befannten- vers 
befierten Oefen zu feyn, ift doch weit dauerhafter. 

3) Wegen feiter großen Protuctivität, welche ihn in Stand ſetzt 
15000 Kilogr. (etwa 80 preuß, Tonnen) in 24 Stunden zu verfohfen, 
nimmt biefer Ofen weit weniger Platz ein, als alte anderen ———— 
öfen ohne Ausnahme, 

H Er laͤßt ſich mit der größten Leichtigkeit fällen und entleeren, und 
gewährt daher eine bedeutende Erſparung am Arbeitslöhnen. 

5)-Da feine Gaſe mit einer hohen Temperatur ausftrömen, ſo - können 
fie leicht zur Feuerung von Dampflefleln oder, zu anderen Zwecken bes 
nubt werden, Bei waflerftoffreichen Kohlen kann man einen Theil bes 
Ammonials und des Theers, die ſich daraus entwideln, fammeln. 

Um das hoͤchſte Ausbringen zu erzielen, haben fich die — an 
folgende Principien gehalten: 

H Die Kohlenmaſſe in kleinere — arhicheilen ale es in 
den gewoͤhnlichen Oefen geſchieht. 

2) Eine große Erhitzungsoberflaͤche im — des Ofens hemſtelen 
um eine ſchnelle Erwaͤrmung ber Kohlen zu erreichen; - J 

3) Dieſe große Erhitzungsoberfläche durch im Ofen angebräachte fent) 
rechte, doppelte und in ihrem Innern leere Räume enthaltende Scheides 
wände zu erlangen, bamit bie entweickenden Gaſe im Innern ade 
Räume verbrentten und frei eireuliren koͤnnen. 

4) Die Gaſe am untern Theile der OfenabtBeilungen ausittönen zu 
laffen, damit fie in Folge ihres natürlichen Beſtrebens in die Höhe zu 


fteigen, fämmtliche Theile des Ofens gleichmäßig erhitzen. 
3 ‘ F I 





5 In der Nähe des Dorfes Sulzbach liegen die bedeutenden preub, Staates 
gruben Sulzbach » Altenwald, 1855 mit einer Jahresfsrderung von 866,262 Tonnen 
(a 7%, al Fettlohlen , und Duttweiler mit einer Production von 1,221,474 
Tonnen, ebenfalls Fettfohlen ; auf beiden Gruben arbeiteten 3055 Bergleute. a 
And: Tiefbaugruben; Daitweiler iſt die zweitgroͤßte Grube im Bergamts bezirke. 
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5) Die Außenfläche bes Ofens bezüglich der in einer gegebenen Zeit 
zu verfohfenden Maffe zu verkleinern und die zum Füllen und Entladen 
dienenden Türen wirkſamer gegen Wärmeverlufte zu verwahren. 

Die übrigen Vortheile des Dfens ergeben ſich aus jeiner Conſtruc⸗ 
tion, Die wir nun befchreiben wollen, 

Fig. 8 ift ein fenfrechter Querdurchſchnitt bes Ofens, und 

Fig. 9 ein horizontaler Durchfchnitt, nach der Linie 1—2 in Fig. 8. 
Diefe Figuren find in Yo, wirklicher Größe gezeichnet. 

Er befteht im Wefentlichen aus einem prismatifchen Raum mit Läng- 
lich viereckiger Baſis, ber Außerlih mit Mauerwerk umgeben und im Ins 
nern ‘in zwölf gleiche Abtheilungen a getheilt ift, welche ebenfalld Die 
Form länglich vierediger Prismen, von bedeutender Höhe im Verhaͤltniß 
zu den beiben anderen Dimenftonen, haben, Diefe Abtbeilungen, deren O,16 
Meter ſtarke Wände von feuerfeften Ziegelfteinen, durch leere Räume b 
von einander getrennt find, find in zwei Reihen zu ſechs angebracht. 
Rings um alle dieſe Abtheilungen befindet fih ein Mantel c, welcher 
ebenfalls aus feuerfeften Ziegelfteinen befteht und ber auch von ben be 
nachbarten Abtheilungen durch ähnliche leere Räume getrennt if. Alle 
diefe Abtheilungen find unter einander und mit dem Mantel durch feuers 
fefte Binbefteine d verbunden, um ben Wänden eine größere Stabilität 
zu verleihen. Sämmtliche leere Räume ſtehen in freier Verbindung mit 
einander. 

Die Abtheilungen haben zwei luftdicht verſchließbare Oeffnungen, 
von denen ſich die eine oben und die andere unten befindet; jene dient 
zum Einfuͤllen der Steinkohlen, dieſe zum Entladen ber Kohls. Am 
untern Theile ber Seitenwaͤnde find an ben Fugen der Ziegelſteine Spal⸗ 
ten e von 0,02 Meter Breite und 0,055 Meter Höhe gelaflen, und zwar 
in hinreichender Anzahl, um den aus den Steinfohlen fich entwidelnden 
Gaſen Abflug zu verichaffen, fobald die Wände eine hinreichend hohe 
Temperatur erreicht haben. Wenn biefe Safe durch die Spalten in Die 
leeren Räume gelangen, fo werden fie mittelft ber atmofphärifchen Luft 
verbrannt, welche durch quabratifche Löcher f von 0,10 Meter Seite 
einftrömt ; biefe Köcher befinden fi am Fuß der Seitenwände bes Ofens. 
Durch die Verbrennung der Gafe entwidelt fih an den Wänden der Ab- 
theilungen eine fehr intenfive Wärme, welche auf eine große Heizober- 
fläche wirkt und daher in dem Zeitraume von 24 Stunden die vollftän- 
bige Berfohfung. ber ganzen Steinkohlencharge bewirkt. 

Wenn die Gaſe verbrannt ſind und in den leeren Raͤumen ihre 
Wirkung gethan haben, ſo werden ſie in Canaͤle angeſaugt, welche in 
den langen Seiten ber äußern Ofenwände angebracht find. Auf jeder 
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Seite gegen drei Canaͤle g vom untern Theile der leeren Räume aus, 
und drei andere h von deren oberem Theile, alſo im Ganzer zwölf Cars 
täle. Ihre unteren Thelle find Horizontal und ‚gehen durch. den Mantel, 
um bie Anfaugung in fämmtlicde leere Räume zu bewirken. Die folgen- 
den Theile diefer Canaͤle find fenfrecht, und jeder iſt mit einem Negifter-R 
verfehen, um ben Zug zweckmaͤßig reguliren zu können. Die brei,; von 
unten aufwärts gehenden Canaͤle münden in einem und demſelben hori⸗ 
zontalen Canal i aus, während bie drei anberen, von ober ausgehenden, 
in einem zweiten ebenfalls horizontalen Canal j auslaufen, ber neben 
dem erſteren Tiegt, aber mittelft einer Band aus fenerfeften Ziegelſteinen 
von ihm getrennt if. Erſt 1 Dieter über ihrer Sohle vereinigen ſich 
beide horizontale Canäle tn einer Zugefle-k, bie ſich noch A Meter über 
biefem Bereinigungspunft erhebt und deren drei obere — aus ge⸗ 
wohnlichen Ziegelſteinen beſtehen. 

Fig. 8 zeigt den ſenkrechten Durchſchnitt en — — lie⸗ 
gender Abtheilungen ber beiden Reihen, nach ber größten Achſe ihrer 
Baſis. Ihr oberer Theil iſt nach und nach in bieſer Richtung dadurch 
verengt, daß der obere Ziegelſtein uͤber den untern greift, ſo daß oben 
nur eine Oeffnung von 0,35 Meter (14 Zoll) im Quadrat bleibt. Dieſe 
Deffnung wird luftdicht mit einem gußeiſernen Dedel ' verfähloffen, der 
unten mit feuerfeften Ziegelfteinen befleibet und in ber Mitte mit einer 
gußelfernen Röhre verſehen ift, mittelft deren man: einen Theil der Stein 
fohlengafe auffangen und ableiten kann. Unter :den unterſten vortreten⸗ 
ben Ziegelfteinen, -weldhe die Kuppel Bilden, erweitern fich die Abtheilungen 
nach unten zu etwas, um ben Riebergang bes BER ed zu 
erleichtern. ee 

Der obere Theil der — Räume iſt durch — feuerfeſtet Ziegel 
ſteine verſchloſſen, uͤber denen mit Cinders gefuͤllte Raͤume vorhanden 
find, die den Zweck haben, den- Wärmeverluft zu vermindern und ben 
oberen Theil des Ofens eine gewiſſe Elaftitkt zu ertheilen. Zum leichtern 
Ablaufen des Regenwaflers und zum Schutz des obern Theil des Ofens 
ift derſelbe in feinem mittleten Theil mit gußelfernen, etwa 1 Gentimeter 
dien Platten bebedt. Weber jeber Reihe von Abtheilungen ift ein leichter 
Schienenweg geführt, auf dem Die Wagen kaufen, weldye bie Charge einer 
Abtheilung, d.h. 1250 Kilogr. (gleich einem Fuder von 30 preuß. Cent 
nern ober etwa 25 Berliner Schäffeln) auf einmal herbeiführen. Dieſe 
Börderwagen haben blecherne Kaften, bie oben priömatifch, umten aber abs 
geſtumpft pyramidal oder trichterförmig: find; ihr Boden befteht aus 
zwei Klappen, bie fich nach außen zu öfftien, was mittelft eines — 
Mechanismus bewirkt! wird, der die Charge ſchnell fallen ur 2 

Dingler’s polyt. Sournal Bd. CXLL 9. 5. 
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Die Mauern der Ofenabtbellungen rußen mit ihrem Fuß auf guß⸗ 
eifernen, 0,03 Meter diden Rahmen, an benen bie gußeifernen Ihren | 
angebracht find; letztere öffnen fich nad) unten und dienen zum Verſchluß 
ber untern Seite, der Abtheilungen. Diefe Thüren ober beweglichen 
Böden von 0,017 Meter Dide find mittelft breier ſtarken eifernen Bän—⸗ 
ber feft mit einem Scharnier verbunden, welches fih um zwei, an bem 
gußeifemen Rahmen befeftigte Angeln, mit der ganzen Thür dreht. Eine 
eifeene Stange bie ſich um einen Nagel in ber Mitte des beweglichen 
Bodens breht und auf zwei Leiften von 0,02 Meter Dide, welche bie 
untere Sante ber furzen Seiten ber. Thür verſtaͤrlen, gleitet, tritt mit 
ihren beiden Enden in Anwuͤrfe ober Bügel, die. an bem gußeifernen 
Rahmen angebracht worden find, Mittelft diefer Stange kann man bie 
Thuͤren ‚leicht verfehließen und öffnen. 

Das Ende des Scharniers, auf ber. langen Seite bes Ofens, enbigt 
in einen quabratifchen, Theil, über welchen ein eiferner Schlüffel paßt, ber 
einem Klavier» Stimmhammer ähnlich iſt und über das äußere Gemäuer 
bes Dfens um etwa 0,34 Meter hervorſteht. Mittelſt eines Hebels, an 
befien Ende eine Kette hängt, bie mit zwei ober brei Griffen nerfehen if, 
Eönnen die Arbeiter durch Huͤlfe bes, Schluͤſſels bie Thür bewegen und fie 
fogar aufßalten, wenn bie Kohlslaſt auf ihr liegt. Gußeiſerne Roͤhren 
von 0,04 Meter Stärke und P,11 Meter innerem Durchmefler find in 
das Äußere Dfengemäuer eingelafen,. * dieſe Schlüſſel nach dem Angriff 
bes Scharniers au führen _ 

Um einen, gehörig Kuftbichten, Veiſchluß der ‚beweglichen Böden zu 
erlangen und dieſe gegen bie große Hitze zu ſchuützen, welche im Innern 
ber Abtheilungen concentrirt ift, ferner Märmeverluft zu vermeiden, wirft 
man auf dieſe beweglichen, Baden vworerft. eine 0,33 Meter Karte Einder- 
ſchicht und auf biefe wird erſt Die Kohlencharge geſtürzt. Aus letzterm 
&runde wird auch der untere Theil der leeren Räume bis zu, einer Höhe 
von 0,22 Meter über der Ebene dev Sohle mit Mauerwerk ausgelegt. _ 
In dem, Mauerwexrk bed Fundaments bed Dfens, ven „einer feiner 
kurzen. Seiten zur andexn, finb zwei Gaͤnge ‚porgerichtet, deren Gewölbe 
die nöthige Deffnung unter jeder Ahtheilung laffen, . um bie. beweglichen 
Böden. öffnen, ober. verfchliegen und bie Kohlsmaſſe entleexen zu können. 
Yuf-der Sohle dieſer Bänge find. Eiſenbahnen vprgerichtet, auf benen bie 
Entladungsmwagen laufen; für jebe Reihe yon Abtheilungen dient ein ſolcher 
Wagen, Auf ben Bewölbgurten zwifchen zwei Deffmingen ruhen bie guß⸗ 
eijernen Rahmen, . welche: die Mauern ber Abtbeilungen. tragen. Die 
Konten biefer Gurten find durch gußeiferne, 0,01 Wet. flarle und. nad) 
beiden Richtungen 0,07 Met. breite Bogen gefichert, 


⸗ 
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Damit die Kohfa, wenn fie nadh dem Oeffnen der beweglichen Bäben 
tin den Entleerungöwagen fallen, nicht in Heige Stüde zerbrechen, wurden 
unten den Widerlagen biefer Gewölbegurten geneigte gußeiferne Platten n 
angebracht. Zwei andere Fleime Bänge, weiche bie erwaͤhnien rechtwinkelig 
durchſchneiden und in, gleicher Ebene mit. denfelben liegen, gehen durch 
das ganze Dfengemäuer und dienen zur Seeland ber eaueeeang ber 
Dfenahtkiellungen.. — 

Von der Ebene der beweglichen Böden‘ aus, Ne zum ober: ei 
deß Diens, haben bie. Seitenmauern desſelben eine geringe Neigung. Wir 

man fieht, find ſte nicht mild. dem Mautel, weicher bie Verkohlungsraͤunie 
umidhließt, verbunden, vielmehr ‚won demſelben durch einei Gindexfchicht 
von 0,08. Met. Dide getrennt, welche wegen ihrer geringen Leitungs⸗ 
ſaͤhigkeit den Waͤrmeverluſt vermindert. 

An den langen Dfenwänden finb, außerhabb hölzerne, in den Figuren 
nicht dargeſtellte Geruͤſte angebracht, um zu ben Regiſtern und: zu ben 
Zug. und Schawlöchern gelangen und den ‚Bang: ber Berbrennung : bew 
Gaſe benbarhten zu, können. Die Böcher, durch welche Dieß gefchicht, Tonnen 
nach Belichen geöffnet . oder verſchloſſen werden, je: nachdem : man. bie 
Müriseentoidelung un gewiſſen Punkten befürbern. oder vergögern will, 
Man kann auch durch dieſe Heinen Oeffnungen die Temperatur in ben 
verſchiadenen Theilen Der un An en ſchmelzbarer — 
befiimmen. 

Endlich Ad. auch i in — anſern — Seffnungen 2 —* 
gebracht, durch welche man den Dede ber leeren —— bir (bo 
male reinigen lam. 

‚Wagen sum Entiaben an n.Abtühlen den@ahte — 
Diefer Wagen beſteht aus ſtarkem Blech. Er hat bie Form eines. laͤnglich⸗ 
viereckigen Prismas nen 2,50 Met. Länge. uf 1,095. Met. Höhe und 
Breite. Sein raͤuunlicher Inhalt IR daher. etwas ‚geöfier als das Product 
einer Abcheilung. Am untern Theik des Wagenlkopfes beſindet ſich eine 
Thuͤr, weldhe.2/, der Höhe einnimmt und fich. nach. außen. öffnet, indem 
Be fich um; ein horigontales Schamianı dreht. MDie Waͤnde find mittel 
gebogener Baͤnder mit einander, verbunden und hiefelhen im Inne mit⸗ 
taiſt Nieten. befeitigt. Damit. aber. hie große. Hitze ber aus dem Sen fal⸗ 
lenden Kohls den Magen nicht erwelch und aus feiner Form bringt, iſt 
es rathſam, auch an ben NR — Baͤnder ———— 
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zwar fo, baß bie vier oberen Kanten nach außerhalb zu gebogene Kanten 
bilden. Die Achſe der Vurderräber liegt 0,10 Met. von ber Mitte des 
Wagens entfernt, fo daß man ihn leicht auf eine geneigte Ebene, welde 
bie Kohls aufnimmt, umftürgen kann. Dieß geichieht mittelft zweier hi 
zernen Hebel, die man durch Bügel an dem Hintern Ende ber lanm 
Seiten ded Wagens ſtreckt. 

Was nun bie Abkühlung der entladenen Kohfe betsifft, ſo kann man 
Dazu ein zweifaches Verfahren anwenden, je nachdem das Product feinen 
Silberglanz und ein fchönes Außeres Anfehen behalten ſoll, ober nicht. 
Im legten Fall ftürzt man den Wagen fogleich auf ber geneigten Ebene 
aus und löfcht die zuvor hinreichend ausgebreiteten Kohls nöthigenfalld 
mit Wafler ab, Im andern Fall werben bie Kohls biß zu einem ge 
wiffen Grade im Wagen felbft abgeküßlt, wobei man bie atmofphärifde 
Luft entweder durch feuchte Cinders oder Löfche, womit man ben Wagen 
zubect, ober durch einen blechernen Faftenförmigen Deckel von 0,20 bis 
0,25 Met. Höhe, der eine Waflerfchicht enthält, abhalten muß. Die zwi- 
fyen dem Wagenrande und biefem Dedel bleibenden Fugen werben ent 
weder mit Lehm luftdicht verftrichen, ober ed hat der Wagenlaften oben 
rinnenförmige Ränder, in die man Wafler gießt, und in welche Die Ränder 
bes Dedelö treten. Durch Benetzen ber Wagenwänbe wird die Abfühlung 
noch beſchleunigt. Nach Verlauf von brei Stunden find die Kohle Bin 
veichend abgefühlt, um fie ohne Nachtheil auf ber geneigten Ebene aus- 
flünzen zu Fönnen. Bei Aa Iomgfamen Abluhlung ſind aber zwei Wagen 
ſtatt eines erforderlich. 

Das Anfeuern Ha der Betrieb ber Berfohfungsöfen. 
— Wenn der Ofen neu erbaut iſt, muß man ihn etiwa vierzehn Tage 
abtrodnen laſſen, was durch Unterhaltung eines maͤßigen Feuers im In⸗ 
nern ber Abtheilungen und der verſchiedenen Bandle bewirkt wird. 

Zum eigentlichen Anfeuern find 48 bis 72 Stunden, alfo 2 bis 3 
Tage erforderlich, : Man beginnt damit, zwei Stangen mit boppelter Kruͤm⸗ 
mung an ihren ‚Enden, quer mit ben langen Seiten jeder Abtheilung und 
möglichft nahe an beren kurze Seiten zu legen. Das eine Ende einer 
jeden ber beiden Stangen liegt oben auf ber offenen Thuͤr und das andere 
in einem gegemüber in ber Mauer, unter dem .gußeifernen Rahmen vor- 
handenen Loch. Huf: diefen beiden - Stangen richtet man. einen Roft vor, 
befien Stäbe bloß auf-ein Geftell gelegt werben, und deſſen obere Ebene 
etwas über dem gußeifernen Rahmen (auf welchem die Mauern der Ofen 
abtheilungen ruhen) hervorſteht. Darauf wirft man, durch Die obere 
Deffnung, Späne obere Steoh und darüber her Holz, und nachdem alle 
Abtheilungen fo vorgerichtet worben find, zündet man biefe Materialien 
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ſammtlich an. ESobalb das. Feuer mit hinreichender Lebhaftigkeit brennt, 
wirft man nach und nach Steinkohlen darauf. Die Abtheilungen wirken 
alsdann wie Zugeſſen; aber die Wände: erhitzen ſich bald und man kann 
bie oberen Oeffnungen luftbicht verſchließen; wenn man dann bie Regiſter 
und die Schau⸗ und Zugöffnungen zweckmaͤßig regulirt, wirlen bie Eſſen 
hinreichend durch ſich felbſt. Bon Zeit zu Zeit wirft man Steinfohlen In bie 
Abtheilungen, und das Innere des Ofens erwärmt fich Schnell genug ug 
bie DBerbrennung der durch die Spalten dringenden Gafe. 

Wenn die Wände fo ftarf erhigt worden find, daß fich Ste Gaſe aus 
den Steinfohler entwideln und in. ben leeren Räumen verbrennen können 
(was man durch die Schaulöcher feicht bemerkt), fo nimmt man den Roft 
aus der erften Abtheilung heraus‘, verſchließt die Thür am Boden auf 
oben angegebene Weife, fürzt Cinderd und dann die ganze Charge von 
1250 Kilogr. Steinfohlen darauf, worauf man bie obere Oeffnung luft: 
dicht, durch Auflegen des Dedeld und Verſchmieren, verfchließt. Zwei 
Stunden darauf führt man biefelbe Arbeit mit der zweiten Abtheilung 
aus u. |. f., bis nad Verlauf von 24 Stunden die zwölf Abteilungen 
beladen find. 

Nach 24 Stunden, wo Die Verlohtung in der erſten Abtheilung be⸗ 
endigt iſt, ſchreitet man zu deren Entleerung. Zu dem Ende ſtecken zwei 
Arbeiter den Oeffnungsſchluͤſſel ein und druͤcken mittelſt eines Hebels auf 
benſelben. Waͤhrenddem dreht ein anderer Arbeiter den Schlußſtab' unter 
der Thür mittelſt eines Hammers der Art, daß er dieſelbe nicht mehr 
verſchloſſen hält. Man führt ben Wagen, ber die Charge aufnimmt, unter 
die Abtheilung, und auf ein gegebenes Zeichen. laffen bie erften beiben 
Arbeiter den Hebel fahren, daher fi die Thür öffnet und die Cinders 
auf. den Boden des Wagend fallen, während. die niedergehende Kohfs- 
maſſe an den. Platten u,n..., Big: 8, hängen bleibt. Man ftößt nun 
mit eifernen Brechſtangen gegen die Maffe und löst Stüde ab, bie, ohne 
zu zerbrechen, auf die Cinders ‚fallen, Diefe Arbeit wird fehr raſch aus- 
geführt. Die in ben Wagen gefallenen Kohle werden mittelft eines 
Hafens gleich gezogen, ber belabene Wagen wird weggefahren und. auf 
bie erwähnte Weile entweder fogleich ausgeſtuͤrzt oder es werden die Kohls 
in demfelben abgefühlt. Die Fallthür ber erften Abtheilung wird dann 
wieder verfchlofien. und es werben wieber Cinders und dann: ae 
chargirt. 

Zwei Stunden darauf wird die zweite Abcheilan auf gleiche Weiſe 
entleert u. ſ.f. 

Die mit dem Sulzbacher Ofen ielanaten Betriebe 

eſultate. — ;Mau beſetzte ben Ofen meiltentheild mit Sohlen von ber 
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Grube Sulzbach» Mitenmwalb, die entweder aus Würbetlohlen beftanben, 
ober vorher aufbereitet worben waren. Diefe Sulgbader Kohlen gaben 
in den älteren Defen nur 55 Proc, und in ben verbeſſerten 60-62 Bror., 
während ber hier befchriebene Appolt’fche Ofen vegelmäßig 67 bis 68 


— 


Proc, lieferte. Kohlen von St. Jagbert, and dem pfalzbaverifchen Theil 


bes Saarbrüder Koblenbaffins, gaben 68 Proc. Kohle. Gieintohlen aus 
andern Bezirken, in gerimgeter aber hinlaͤnglicher Menge verlobt, um ein 
Urtheil über die Refultate fällen zu Tonnen, ergaben folgendes Ausbringen 
an trefflichen Kohle: 


Fettkohlen von Charleroi und Lüttich . a F . . 3% — 82 Bro. 
Steintohlen aus dem — er ae —— 17 — 78 
Gngliſche Kohlen . 73,6 a 
Steinkohlen von St. Etienne im fübfien Frankreich 77,6 J 


Wenn man %, magere Kohlen aus Belgien mit Fettkohlen ver⸗ 
fohfte, fo erhielt man noch fehr genügende Refultate, denn die erzeugten 
Kohle waren noch ſehr feft. 


LXXX. 


Ueber die Eifenfabrication, insbejondere den Hohofenbetrieh 
| in Großbritannien. 


Auszug des Werkes von dem Ingenieur W. Truran: The Iron Manufacture 
66 Great Britain, theoretically: and practicaliy considered. London 1835. 


Eifenerze in Großbritannien. — Die bie Steinfohlenformation 
begleitenden Eiſenerze find je nach Ihrem verichlevenen Vorkommen in ben 
Loblenflögen in Beſchaffenheit um Eifengehalt fehr verſchieden. Aus den 
Thoneiſenſteinen (orgileceous .ores) werben jetzt bie beiten Kifenforten fa- 
bziciet. Sie finden ſich beſonders Haufig in den Suͤbwaleſer Steinkohlen⸗ 
diſtricien, kommen aber auch in ven meilten übrigen vor. Der mit ihnen 
wermengte Them. betraͤgt jedech nicht fo viel als bie Sandmenge, und in 
manchen Erzen biefer Art: ſindet ſich micht über ein Peocent Thon. 

Das Kohleneiſenerz, aus welchem in Schottland das meiſte Roheiſen 
producirt wird, iſt eine neuere Entdeckung; das black band — die ſchwarſe 
Schicht + im der fie vorlommen, blieb underuͤgſichtigt, bis Mushet auf 
ihren Werth aufmerkfam machte, Der Kohleneifenftein findet ſich in ben 
unterften Schichten der Steinkbohlenformation, liegt zum Theil auf dem 
Bergkalkſtein, und iſt mit bemfelben sermengt, Das Erz enthält faſt ſo⸗ 
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viel Kalk, daß verſelbe zur Schladenbilbung im Hohofen hinreicht; es 
laͤßt ſich auch Teicht zu Gute machen, obgleich es nicht fo reich iſt als 
ber Thoneifenftein und auch nicht das beſte Eifer gibt. — Der rothe 
Glaskopf in Lancaſhire und Cumberland bildet das reichſte Eifenerz in 
Britannien, und Hr. Truran iſt ber Meinung, daß wenn man das—⸗ 
ſelbe erſt befier zu behandeln gelernt hat, es fich ald das ſchaͤtzbarſte Ma⸗ 
terial erweifen wird ;-jegt wird dasfelbe nur mit aͤrmeren Eifenfteinen zu⸗ 
fammen verſchmolzen. — Die Kiefeleifenfteine, von denen. neuerlich in 
Rortkampton und in Dorffhire bedeutende "Lagerflätten entbedt wurden, 
find bisher noch nicht viel benutzt worden, auch iſt das Daraus dargeftellte 
Eifen von geringer Veſchaffenheit. Die große Leichtigfett aber, mit ber 
biefe Erze gewonnen werben fönnen und ihr großer Eifengehalt, begründet 
die Annahme, daß fie in ber Folge fehr werthvolle Ergänzungen der Ma- 
terialien zur englifchen Eifenfabrication bilden werden. 

Nöften der Eifenerze. — Der erfte Broceß, welchem bie Eifen- 
erze unterworfen werben, befteht befanntlich im Roͤſten. Auf den beften 
Eifenwerfen wird er in ‚hierzu conftruirten Defen ausgeführt, fehr Häufig 
aber auch noch in der freien Luft Cin offenen Oefen). Bel‘ bem lebtern 
Berfahren werden zwar Anlagekoſten erfpart, ber Proceß felbft if aber 
ſehr unvollfommen, und Hr. Truran zeigt, daß fowohl in Begiehung 
auf Brennmaterial als auf Arbeitslöhne, die Anwendung von DOefen ent 
fchieben vortheilhafter ik. Die Ofenzöftung Toftet auf Die Tonne (20 Entr.) 
Erz 6 Pence (5 Sgr.) weniger als bie Haufenröftung. Eine Erfparung 
von 6 Pence per Tonne bei der Vorbereitung eines 32 Proc. Eifen hal 
tigen Erzes entfpricht nahezu 1 Shilling 7 Pence (15%, Sgr.) auf Die Tonne 
Roheiſen. Außerdem find die Defen wirkfamer. und das in ſolchen ges 
röftete Erz erfordert bei feiner Verſchmelzung im Hohofen weniger Brenn- 
material und das erzeugte Roheifen ift beffer. 

Hr. Truran (welcher bloß praktiſcher Huͤttenmann iſt, daher fein 
Werk in wiſſenſchaftlicher Hinſicht ſehr viel zu wuͤnſchen übrig läßt) be- 
fchreibt die Conftrucion ber Hohöfen und ihrer Nebenapparate fehr genau, 
und eben fo genügend find die verfchiedenen Verfahrungsarten beim Auf 
geben ber Brennmaterialien, Zufchläge und Erze befchrieben. 

Anblafen der Hohöfen, — Das Anblafen iſt ein ſehr ſchwie⸗ 
tiger Proceß, welcher große Aufmerkfamfeit und piel Zeit beanfprucht, 
indem alle VBerfuche ihn abzukürzen fehlgefchlagen find. Hr. Truran 
fagt über dieſen wichtigen Proceb und die Folgen einer Uebereilung Fol 
genbes : 

„Nachdem Alles zum Einlaffen des Windes durch die Formen in 
ben Ofen vorbereitet ift, wird berfelbe angeblafen (blown-in), Anfänglich 
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haben bie Düfendffnungen einen geringen Durchmefler, jeboch fünnen: hier- 
über feine allgemeinen Regeln gegeben werben, und man findet hin- 
fichtlich der Düfenweite bei den Hohöfen eines und beöfelben Werks nicht 
unmefentliche Berfchiedenheiten. Bei Anwendung ähnlicher Erze und Brenn- 
materialien, die in Defen mit benfelben inneren Dimenflonen verfchmolzen 
werben, follte jedoch ber Durchmeffer ber zuerft eingefehten Formen und 
ber das Ende ber Winbleitungen bildenden Duͤſen in einem gewiſſen 
Verhältnig zu denjenigen fiehen, Die beim vollen Betriebe bed Ofens 
benugt werden. Wir haben den Berfuch gemacht, zu einem beflimmten 
Verhältnig zu gelangen, und aus den Dimenfionen ber Düfen bie zum 
Anblafen von eilf Hohöfen angewendet. wurden, fanden wir, baß ber 
Duerjchnitt der Düfen, Durch welche der Wind in ber erften Betriebs- 
periode in den Dfen geführt wird, ein Fünftel von dem Querfchnitt ber 
zulegt angewenbeten Düfen beträgt. Bei einem folchen Verhältnig wirb 
ein fehlechter Erfolg und eine fpätere Beichäbigung bes Ofens vermieben. 
Bei einem Hohofen, deſſen innere Räumlichkeit- 275 Kubikyards 
(1 Yard = 3 Fuß) beträgt und der mit Azölligen Düfen betrieben wer⸗ 
den foll, erhalten bie zuerſt eingefegten Düfen eine Deffnung uon 13, Zoll. 
Nachdem damit etwa 30 Stunden geblafen worden ift, werden file durch 
21/, Ze weite erfegt, die am Schluß des dritten Tages" mit Duͤſen von 
2%, Zoll vertaufcht werben. Nach zehn Tagen kann man Düfen von 3Y, 
und nach drei Wochen vom erften Blafen an, ſolche von 35/, Zoll Weite 
einfegen. Die volle Weite wendet man erft nach vier ober fünf Wochen an. 
Beim Anblafen fowohl der mit Kohks als der mit rohen Steinfohlen 
betriebenen Hohöfen werben ſtets Kohfs angewendet; man fann jeboch in 
dem letztern Falle rohe Kohlen nehmen, fobald das Gebläfe angegangen ift. 
Die anfänglichen Erz- und Kalffteinfäge müffen etwa zehn Tage lang 
unverändert gelafjen werben, in welcher Zeit ber Ofen von 400 auf 450 
Gichten per Woche gelangt. Dann kann man jede Gicht um 6 Entr, 
geröfieted Erz und um 27/, Entr, Kalkftein erhöhen und auf ein gleiches 
Gewicht Kohlen fegen. Mit diefen Sägen gehen in ber erften Woche nach 
der Steigerung etwa 400 Gichten, die aber in der dritten und vierten 
Woche bis auf 650 oder 700 fteigen. Soll der Ofen auf Frifchroheifen 
betrieben werben, fo darf man mit dem Erzſatz nicht eher fteigen, als 
nachdem er brei oder vier Wochen auf graues Gießereiroheiſen mit gutem 
Erfolge gearbeitet hat. 
Nachdem Wind eingelaſſen worden iſt, ſchreitet der Hohöfner zum 
Ausarbeiten des Herbes unterhalb der Formen, welcher bie Schladen auf- 
zunehmen hat. Letztere erfcheinen etwa 12 Stunden nach dem Anblafen. 
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Auch 24 Stunden wird. ber Herd bis zu ber Ehene bes Einſchnittes in 
der Wallfteinplatte angefüllt feyn, und nach drei Tagen werben fie durch 
biefe Oeffnung in die Saften abfließen, mittelft deren fie aus ber Hütte 
gefchafft werben. 

Das Roheifen wird etwa 10 Stunden nach den Schladen erfcheinen 
und fich im Herde zum Belang von 3 bis 31, Tonnen (a 20 Entr.) in 
60 Stunden nach dem Anblafen fammeln, worauf ed abgeftechen wird, 
Etwa 18 Stunden fpäter erfolgt ein anderer Abftih von etwa 2 Tonnen, 
und, von Diefer Zeit ab wird in den gewöhnlichen ‘Berioden, d. 5. alle 12 
Stunden ober öfter abgeftochen. Die Menge bed Roheifens bei jedem 
Abſtich fteigt von den erwähnten 2 Tonnen, beim zweiten Abftich bis auf 
etwa 5 Tonnen in ber vierten Woche. Die erfte Wochenprobuction. nach 
dem Anblafen beträgt rtiwa 22 Tonnen, Die zweite 38 Ton., Die dritte 
55 Ton. während in der vierten nicht viel weniger als 80 Tonnen fallen 
werben. Bei vollem Sas und wenn bad Gebläfe in vollem Betriebe iſt, 
db. 5. 10 oder 12 Wochen nad dem Anblaſen, wird die Ducchfchnittliche 
Production 110 Tonnen (2200 Entr.) betragen, Eine größere Roheifen- 
menge fann bei Defen der erwähnten Größe, aus ben gewöhnlichen Thon- 
eifeniteinen, befonderd wenn graues Gießereiroheifen erblafen werben ſoll, 
gegenwaͤrtig nicht erlangt werden. 

Das Steigern der Production eines Hohofens kann nur fehr nad 
theilig für die nachfolgende Betriebszeit feyn, und ed werben auf biefe 
Weiſe jept viele Hohöfen fehr bald zu Grunde gerichtet; die Gewinnfucht 
überwiegt alle Rüdficht auf die unvermeibliche Zerftörung der Rajt und 
bes Herdes. Das Blafen erfolgt mit weiten Düfen, der Ofen wird mit 
weichen oder geröfteten Erzen, nebft Schmweißofen » oder Feineifenherbfchladen 
beſetzt. Man erhält daher nothwendig weißes rifchroheifen und dunkle, 
frefiende Schladen. Einige Wochen lang ift die Production bedeutend, 
dann aber läßt fie nady und es wird fehr ſchwierig, den Betrieb in einem 
guten: Gange zu erhalten. Man macht nun Veränderungen in den Gicht- 
fägen, die Windmenge. wird vermindert und ber forcitte.Betrieb eine Zeit 
lang notbwendig aufgehoben, um die Rachtheile zu verbefiern, welche ein 
mäßigerer Betrieb gänzlich verhindert haben würde, - Nachdem ber vers 
änderte Betrieb einige Wochen lang geführt worden ift, hat fich der Zu⸗ 
fand bed Ofens wieder verbeflert, und obgleich er wejentlich befchäbigt 
worden ift, fo fann er doch noch lange im Betriebe erhalten werden. 
Gewöhnlich wird aber der überfepte Betrieb fo lange fortgeführt, bis Die 
Raft. gänzlich. zerftört ift, der Herd auch fehr gelitten hat und bie Ziegel« 
ſteinmauern ringd um den Sormen fo dünn geworden find, daß die Außen- 
feiten gang vothglühend erfcheinen, . Die Druft erfheint dann als eine 
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Maſſe tothglühender Ziegelſteine, und durch biefelde, fo wie neben ben 
Formen hindurch, bricht häufig bie Flamme und beweist bie Zerftörung 
bes Geſtelles. Die Jiegelſteine find in ber Schlade kaum zu erkennen, 
und nach der Menge von Ziegeln welche mit ben Schladen herausgezogen 
werben, kann man ben Grab ber Zerftinung berkeffen. Dee Herbboben 
lann durch den Vorherd mit. fenerfeitem Thon reparirt werben, aber zu 
anbern Theilen bes Herdes ober zu der Raſt kam man währen bes 
Betriebes nicht gelangen. Diefe Umftänbe follten wohl erwogen werben, 
wenn man einen neu -angeblafenen Dfen zu einer Boßen wöchentlichen 
Production nöthigen will. Dann tritt fehr leicht der Fall ein, daß fid 
die Broduction fehr bedeutend vermindert und das bargeftellte Roheiſen 
fehe fchlecht wird; der Brennmaterialverbraud per Tonne Roheiſen fleigt 
im umgelehrten Verhältniß zu ber Probuctionsmenge, das Ausbringen 
aus dem Erz wird vermindert und eine bichte ſchwarze Schlade fließt 
langfamı aus dem Herde. Nach wenigen Wochen fteigen die Productions⸗ 
toten fo bedeutend, daß das Ausblafen bes Hohofens und das Einbringen 
eines. neuen Geſtelles das einzige Abhülfsmittel bleibt, 

Ein bemerienswerthed Beiſpiel von einem folchen Beichleumigungs- 
fofteme ereignete fich vor einigen Jahren auf ber Häite zu Aberſychan 
(in Wales), Es wurden gleich nach dem Anblafen fo bedeutende Wind 
mengen in ben Ofen geblafen und der Erzſatz fo hoch geführt, daß fchon 
nach 14 Stunden ein Abftih von mehreren Tonnen Rohelfen gemacht 
werben tonnte. :In ber erften Betsiebswoche mwurben 200 Tonnen pro 
ducirt und bieß dauerte 14 Tage ober drei Wochen, ald ein Rüdgang 
ber Art eintrat, daß nur 19 Tonnen in.einer Woche erfolgten. Um bem 
Uebel abzuhelfen, brachte man die wöchentliche Production wieder auf 26 
und nach und nach auf 100 Tonnen, jeboch mit einem weit geringeren 
Auobringen, ald dieß bei ben anderen Defen der Fall war, 

Das Einblafen von ſtark gepreßtem und vielem Wind zu Anfang 
bes. Betriebes, muß eine fehr nachtheilige Wirkung auf das Geftell - und 
Schachtmauerwerf eines Dfens haben. Bei einem großen Bolum — 
ähnlich dem zu Aberſychan angewendeten, wa nach wenigen Minuten bie 
Hitze des ſchmelzenden Roheifend erreicht wurde, fo daß dasſelbe fehr 
bald ‚im Herde erfchien — und auch bie Materialien in der Zone der 
Raſt bald eine ſehr Hohe Temperatur erreichten, iſt eine Zerflörung bes 
Geftelles und der Raft unvermeidlich, Ziegelfteinnauerwerf kann einer fo 
ploͤtzlichen Wärmefteigerung nicht wiberftehen und auch feuerfefte Steine 
bleiben dabei nicht unangegriffen. Wenn Die Ziegelfteine forgfältig ange- 
fertigt ‘und gelegt werben find, fo wird bie hohe Temperatur ber auf 
fleigenden Gaſe die Steine aus ihrer Lage auflodern, und indem nun bie 
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niedergehenden Gichten an bie hervorgetretenen Steine ftoßen, werben bie⸗ 
felben noch mehr aus Ihrer Lage gebracht und endlich gänzlich herausge, 
riſſen und mit in das Geſtell und ben Herb geführt, Dieſe Zerftörung 
ber Schacht und Geſtellwaͤnde wirb noch befchleunigt, "wenn bie Erze 
zeich. find und es am Zufchlag fehlt. Belanntlich geben bie gewohnlich 
tn einem Dfen erzeugten Schladen, wenn fie über Ziegelſteine ließen, ben 
felben eine Glaſur, wodurch fle fehr. gegen bie nachkhelligen Einwirkungen 
des Metalle gefchügt werden. Diefes Glaſtren wird aber fehr befärbert, 
wenn man anfänglich nur wenig Wind in ben: Ofer Bringt und "eine 
zweckmaͤßige Beſchickung anwendet; bei vielem Winde und hohem Erzſatz 
find dagegen die Schladen Hisig und feeffend, enthalten viel Eifen, und 
das Mauerwerf befommt eine fo hohe Temperatur, daß die Glaſtrung 
nicht fefthält und bie--Steine durch das Roheiſen angegriffen werben. 


. Die freffende Wirkung des flüffigen Metalles auf das ungefchügte Mauer⸗ 


werk zeigt fich ſehr deutlich durch die fehnelle Zerftörung einzelner Theike 
des Herdes und bed Geſtelles gut betriebener Hohöfen. Die Inneren 
Wände derfelben unter und über der Ebene auf welche das Roheiſen veicht, 
ehe ed abgeftochen wird, müflen alle ſechs oder acht Tage mit feuerfeftem 
Thone, ber in bie Löcher feft eingeftampft wird, ausgebeflert werben. 
Diefer friſche Thon kann in den wenigen Stunden, die er von bem Eifen 
unbedeckt bleibt, nicht mit Glaſur überzogen werden, und wich daher um 
fo leichter zerftört, um wieber von Neuem reparixt werben. * 
Anwendung erhigter Geblaͤſeluft. — Hr Truran be 
hauptet, baß biefelbe bie ihr im Allgemeinen zugefgeiebenen Wirhingen 
nicht ‚hervorbringe; er fagt: „Die Wirkungen ber erhigten Geblaͤſeluft And 
ohne Zweifel fehr übertrieben worben, und ‚bie große Verminderung im 
Koblenverbrauch, welche ihr zugefcheieben. wurde, rührt gewiß großen- 
theils von andeten Berbeflerungen ber Hoßofencomftruction und bes Hoh—⸗ 
ofenbetriebes ber. Auf der Dowlaishätte (in Suͤdwales) wurde z. B. 
im Jahre 1791 die Tonne Roheiſen mit nachftehenden rn 
erblafen:: 
Steinkohlen zur Verkohlung 8 Ton. 6Gtr. | Dampfmaſchänenkohlen.1Ton. 15 Str. 
Gerößeter Eifenflein ....2 „ 18. Ralltein . co 2200. 1 u Bu 
Bierzig Jahre fpäter wurde auf berfelben Hütte, ebenfalls noch mi 
Anwendung von Talter Geblaſeluft, 1 Zonne ——— mit folgen. 
ben Materialien exzeugt: 
Steinkohteh . .... .. . 2 Ton. 16 Etr. | Kohlen füebisMöfsten . 0 Ton, Er 
Mafchinenlohlen. . . - - On 10a u I Kallflein ........ 0 „1418 „ 
. Da dieſe Refultate im Allgemeinen ſchon vor ‚ber Einführung ber 
erhisten Gebläfeluft erlangt wurden, jo muß man folgen, daß bie ım« 
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geheure Byenumoterialerfparung, welche in der neueflen Zeit fatigefunben 
bat, von andern Urfachen herruͤhrt.“ Letztere find nach Hrn. Truran 
3 D. die Anwendung bes Kohleneifenfleins, ber in einer geringern Tem⸗ 
peratur ſchmilzt; ferner bie durch Erweiterung der Gichtöffnung erlangte 
zweckmaͤßigere Hohofenconſtruction; emblich bie erfolgreiche Erſetzung ber 
Kohfe durch rohe Steintohlen, — Unter den Bortheilen der erhigten Ge 
bläfeluft wurde auch geltend. gemacht, daß man ſeit deren Einführung bie 
anthracitartigen Steinfohlen zum Hohofenbetrieb verwenden konnte; Hr. 
Zruran behauptet jedoch, daß ſolche Kohlen fchon lange vorher zu biefem 
Zwed in Sübmwaled mit Erfolg verwendet wurben. 

Hr. Truran ſchreibt die Bortheile der erhigten Gebläfeluft, welche 
er anerkennt, folgenden Urfachen zu: 1) die mit dem Wind in ben Ofen 
firömende Wärme geftattet Die Kohlenmenge in letzterm entfprechenb zu 
vermindern und das Windvolum. verhältnismäßig zu rebuciren; 2) das 
rebucirte Windvolum und die bedeutende Wärmemenge welche es in ben 
Dfen führt, veranlaffen einen geringern Kohlenverbrauch in den oberen 
Theilen des Schachtes. 

Der Erfolg, behauptet Hr. Truran, iſt nur eine Vergrößerung der 
Production, keineswegs eine Brennmaterial⸗Erſparung. Die Productions⸗ 
erhoͤhung erklaͤrt er durch Die Thatſache, daß jede Verminderung des Kohlen⸗ 
ſatzes eine geſteigerte Production zur Folge hat, mag nun die eingeblaſene 
Luft heiß oder kalt ſeyn; man lann aber nicht kalt mit einer ſehr ver⸗ 
minderten Kohlenmenge blafen, ohne die Qualität des Rohelfens (in Folge 
perminderten Kohlenftoffgehalte) zu benachtheiligen. Daraus. folgert er, 
bag wenn das Eifenerz nicht von folcher Beichaffenheit ift, DaB es die 
erforberliche Sohle felbit liefert, Dad mit heißer Gebläfeluft erzeugte Eifen 
von geringerer Güte feyn muß. Die Kohleneifenfteine in Schottland und 
einige Thoneifenfteine find fo Tohlehaltig, daß Die heiße Gebläfeluft ohne 
alten Rachtheil für die Güte des producirten Eifens angewendet werben 
kann; bei allen anderen Erzen- ift hingegen das Blaſen mit erhißter Luft 
ſchaͤdlich. 

Benutzung ber Hohofengaſe. — Die Verwendung der aus 
ben Hohöfen entweichenden Gaſe iſt in Belgien lange ein Lieblingsproject 
gewefen und nach. Ueberwindung mancher Schwierigfeiten haben bie an- 
fcheinenben Vortheile diefes Verfahrens auch mehrere Walefer Hüttenbefiger 
zu beffen Annahme veranlaßt; bie entweichenden Gaſe wurden ‚nämlich 
en. 8 ‚und entweder sur Geuerung ber ERW 





ss Die in Belgien und in Südwales hiezu uniz Apparate find im polys 
techn. Journal, 1860, Br. CXVI ©, 363 ‚und 368 beſchrieben. 
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oder: der Dampfkeſſel berrußt, Das Syſtem ſcheint hinſichtiich bes Huͤtten⸗ 
haushaltes folche Vortheile zu gewähren, daß ein minder Erfahrener ſich 
nur wundern muß, daß es nicht allgemein angewendet wird. Hr. Tru⸗ 
ran beweist jedoch, nach einer genauen Unterfuchung der Vortheile und 
Hachtheile diefes Syſtems, daß ber babei zu: erlangende Gewinn fuͤr Die 
Koften nicht entfchäbigt. Aus einem zwedmäßig mit Kohlks betriebenen 
Hohofen ſollten in der That nur wenig oder gar feine ae nn 
die als Ueberhige verwendbar find, 


es Puddeln mit Anwendung von Wafferdämpfen. — In 
ber letzten Zeit wurde bie Anwendung ber Waſſerdämpfe beim Puddeln 
als eine weſentliche Verbeſſerung bezuͤglich der Qualitaͤt und Quantitaͤt 
bes Products empfohlen, 8° Nach ausgedehnten Verſuchen, melde Hr. 
Truran auf ber Dowlais-Hütte anftelte, fand er aber, daß bie mits 
telft Wafferdämpfen erlangten Refultate nicht Im Verhältnig mit ben 
Betriebs⸗ und‘ Unterhaltungsfoften des Dampfapparates ftanden. 

Triebfräfte für die Eifenfabrication, — Die bei dem, 
verfchiedenen Zweigen des Eifenhüttenbetriebes in Großbritannien auf⸗ 
gewendeten Triebkraͤfte ſind ungeheuer, und Hr. Truran war bemüht, 
ſie annaͤhernd zu beſtimmen. (Das Ergebniß dieſer Unterſuchungen wurde 


bereits im polytechn. Journal a CXXXVII ©, 200 aus feinem 
Werke mitgetheilt.) 
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LXXXI. 

— 
Verbeſſerungen in der Conſtruction und Windführung der 
—— von dem Hütteningenieur W. Truran. 

Aus de it Engineer and Architect's Journal, Mat 1856, ©. 182. 


Mit Abbildungen. 
Hr Truran nahm nach dem Erfcheinen. feines Werkes „über bie 
Cifenfabrication Großbritanniens" ein Patent auf Berbeflerungen in ber 


Eonftruction und Windführung ber Hohoͤfen, durch welche er tehr wichtige 
reger au erreichen — 


nf — ae 848. 


aa :, Acurauq Berbfurungen : . 


Die Berbefferung in der Conſtruction der Hohöfen iſt eine Anwen⸗ 
dung bes in feinem Werke erörterten und empfohlenen Prineips, ben 
Raum über der Raft zu erweitern. Gewoͤhnlich wird bei ben Hohöfen 
bie Gicht fo verengt, daß ihre Weite oft nur ein Biertel son dem Durch⸗ 
meſſer des Kohlenfades beträgt. Eine folche Conſtruttion wird von Hrn. 
Truran ale hoͤchſt unzwedmäßig verworfen, indem dadurch ber Zug- in 
ber Gicht verftärkt und folglich das Buennmaterial verzehrt wird, bevor 
es tief genug im Schadht niederfant um Die. Schenelzung ber Erze zu bes 
wirken, Er fchreibt den. früheren, im Verhaͤltniß zur Production bedeu⸗ 
tenden Brennmaterlals Verbrauch ber Verengung ber Gicht zu und bes 
merft, als Beftätigung feiner Anficht, daß fich mit Erweiterung der Gicht 
der Kohlenverbrauch überall vermindert habe. . Gegen bie Erweiterung 
biefes Theiles der Hohöfen beftanden bisher Vorurtheile, obgleich Die 
daraus hervorgehenden Vortheile hinlänglich bewiefen find.. Bei der ihm 
patentirten Conftruction hat der Schacht von dem Kohlenfad bis zur Gicht 
wenigftens gleichen Durchmefler. Big. 1 flellt Die jest allgemein übliche, 
und Fig. 2 die Hrn; Truran patentirte Ofenconftruction dar. ° 









Pr 
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Fig. 2. 


Es ift wohl nicht zu erwarten, daß fchon beftehende Hohöfen nad) 
biefem Princip umgebaut werben, felbft wenn deren Beſiher ſich von den 
Vorzügen der neuen Conſtruction uͤberzeugen, und es wird daher längere 
Zeit verſtreichen, ehe man Truran's Methode allgemein annimmt; da⸗ 
gegen läßt ſich die von ihm vorgeſchlagene Veraͤnderung der Winbführung 
ohne Schwierigkeit bei jedem Hohofen anwenden. Sie beſteht darin, den 
einſtrömenden Wind durch Einfuͤhrung einer inneren Roͤhre in die Duͤſe 
zu theilen; man, braucht dann nur Die Form der innern Roͤhre abpnaͤndern, 


— — —— — — 
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um dem dAußeren vingförmigen Winbftrom eine größere oder geringere 
Dichtigkeit ald dem centralen zu ertheilen. Sol z. B. der ringförmige 
Wind weniger gepreßt feyn ald der innere, fo wird die in Fig. 3 bars 
geftellie Furm gewählt; durch bie Erweiterung: der innern. Roͤhrs am 
bintern, Ende wirb nämlich der Querfchnitt der ausftnömenden Luft nerengt. 
Soll hingegen ber ringfoͤrmige Windſtrom ſtaͤrker geprept. ſeyn als ber 
centrale, fo wird bie in Fig. 4 bargeftellte Form gewählt, bei welcher 
bas hintere Ende ber innern Röhre enget ift als das vordere. 


Big Ä — 


* 
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Big 8. 


Wenn man verlangt, daß ber innere Windſtrom * der äußere ringe 
förmige eine verfchiebene Temperatur haben, fp benupt man eine. eigen« 
thümliche Einrichtung der Düfe, welche Big. 5 veranſchaulicht. | 
- "Hr. Truran behauptet, daß er mittelft der befchriebenen Formen 
im Stande iſt eine Erfparung an Gebläfewind, an Brennmatsrial und ben 


Schmelzmaͤterialien zu erreichen; auch will er damit jede Art unverfohfter 


Steinfohlen verwenden und ungeröftete Erze verfchmelgen Tonnen. ° Sin der 
Patenibefchreibung gibt er die Urfache der befferen Wirkung eines ring. 
förmigen Windftromes in Verbindung mit einem inneren von verfchiebener 
Dichtigkeit nicht anz auch fagt er nicht, ob bie beiten Wirkungen erzielt 
werben, wann ber innere Wind mehr ober wann er weniger‘ gepreßt iſt 
‚ale der äußere; wir vermuthen, daß bie verbefferten Wirkungen dadurch 
hervorgebracht werben, daß man ben’ inneren Wind ringförmig mit expan⸗ 
Dieter Luft umgibt, wodurch bie Berbrennung der Kohlen auf größere 
Flaͤchen vertheilt und ber Strom ſtark gepreßter Luft: verhindert wird das 
re Drennmaterial a 


R 
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Verbeſſerungen in der Fabrication von Gußeiſen und Guß- 
ſtahl, von Dr. S. Price und E. Ch. Nicholſon in 
London; patentirt am 20. Mai 1856. 


Aus der Chemical Gazette, Auguſt 1856, Pr. 331. 


Gußeiſen. — Der Zweck ber PBatentträger if, ein Gußeiſen für 
folhe Verwendungen zu erzeugen, wobei eine große Feſtigkeit desfelben 
gefordert wird. Ihr Berfahren gründet ſich auf das Princip, daß bie 
Seftigfeit des Gußeiſens mit feiner Zufammenfegung in Beziehung fteht; 
insbefondere fuchen fie den Siliciumgehalt desfelben zu verringern, weil 
diefer Hauptfächlich feine Beftigfeit vermindert. 7 Um dem Gußeifen das 
Silicium größtentheild zu entziehen, benugen fie das unter der Benennung 
Feins oder Reineifen (metal) bekannte Product des Raffinir- ober 
Reineifen» Proceffes, welches von Silicium frei ift und nicht viel weniger 
Kohlenftoff enthält ald das graue Roheifen aus welchem es bargeftellt 
wurde, der jedoch darin in gebundenem anitatt in graphitartigem Zuftand 
vorhanden iſt. Dieſes Zeineifen ſchmelzen fie mit guten Qualitäten grauen 
Roheiſens in Berhältniffen zufammen, welche für Die verſchiedenen Zwecke 
durch Verfuche ermittelt werben müflen. 

Bei der Darftellung bes Feineiſens darf man den Raffinirproceß 
nicht länger fortfegen ald ed nothwendig iſt, damit fo wenig Kohlenftoff 
als möglich verloren geht. — Bezüglich des Roheiſens ziehen fie das mit 
faltem Winde erblafene vor. 

Wenn man Roheiſen und Seineifen, beide mit öntvenduig von Steine 
tohlen erzeugt, in geeignetem VBerhältniß zuſammenſchmilzt, jo erhält man 
Gußeifen (fowohl graues als halbirted) von -einer Qualität, welche bisher 
nur durch Anwendung von Holzkohlen erzielt werben konnte; ein Ge⸗ 
miſch von Roheifen und Beineifen, welche beide mit Holzkohlen erzeugt 
wurden, liefert ein Gußeifen von jehr großer Reinheit. 

Gußſtahl. — Da das Feineifen allen feinen Kohlenftoff im ge 
bundenen Zuftande enthält, wie er auch im Stahl vorkommt, ſo ver- 


57° Janoyer, welcher bunt Berfuche gefunden hatte, daß bie Feſtigkeit bes 
Moheifens in dem Maafe zunimmt, als fih das Silicium in bemfelben vermindert 
oder das Verhältnif des Kalte in den Schladen fleigt, erhöhte mit Erfolg den Zu⸗ 
flag von Kalkfiein bis zum Maximum; man fehe feine Abhandlung in em 
Bande des polyiehn, Journals ©. 104, A. d. Red 
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miſchen ‚die Patenttraͤget mit dem einsifen die. nothivendige Quantität 
Schmiedeiſen, um ben Procenigehalt an Kohlenſtoff auf Das geeignete Ber- 
hältniß zu verminbern und fo Oußſtahl zu erzeugen. Es wird voraude 
geſetzt, daß ſowohl das Schmiedeiſen ald das Beineifen aus mit: — 
en — — — ae ar 





Ueber den’ Gußſadi von adelis J 
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Wir: — über den heiten Sußſtahl — Et a Berlin Yu 
—— Franz Uchatius nach Armengaud's Genie ins 
dustrisl in dieſem Bande: des polytechn. Journals S. 48. berichtet. 
Nach ber Beſchreibung der Darſtellungsweiſe dieſes Stahls if: daſelbſt 
über. deſſen Qualitaͤt datß Uxtheil von Viſſocq, Ingenieur ber franzöfl- 
hen Norbbahngefellfchaft, mitgetheilt, bei welcher. der: Erſinder feinen 
Stahl. im November vorigen, Jahres, ‚prüfen, ließ. In Iehferer, Hinficht 
theilt ein, Wiener Correſpondent ber. „Mllgemeinen Zeitung“ in. deren 
Beilage vom 29. Auguft d. I. ergänzende, Bemerkungen, mit, Ex ſagt; 


aAViſſocqas. Bericht. arkennt die Vorzuͤglichleit des neuen Materials 
an, und macht nur. zwei Einwendungen; daß 1) der neue „Stahl. Dem 
Stoße nicht widerſtehe, und daß derſelbe 2) nicht ſchweißbar ſey. Die 
erſtere Einwendung war damals theilweiſe begründet, iſt aber. jegt bon 
bem, Exfinder durch Bervollfommnung feines Material gründlich gehoben; 
die zweite war von Haus aus ‚nichtig ,. denn bie Theilbarkeit zweler ger 
ſchweißter Stüde durch ben Meißel traf damals ebenſogut den beſten 
engliſchen wie den Jackſon⸗Stahl. Wir haben mun aber von der neuen 
Probe Schweißungen geſehen, darunter Stücke, wo das eine Ende des 
Stabs völlig umgebogen und. fo volllommen angeſchweißt war, daß man 
einzig aus der verdickten Form auf den vorangegengenen Proceß ſchließen 
konnte. — Dabei hat der Erfinder bei Bereitung ſeines Stahls jede 
feinſte Rüancirung ‘der Qualitaͤt ganz ficher in’ der Hand. Sie Feſtigleit 
des neuen Stahls iſt eine außerordentliche. — Aber nicht allein die 
auögezeichnete. Dualität dieſes neuen Materiale, ſondern auch, die Wohl⸗ 
feiiheit, feiner Herftellung fält bei ſeiner praktiſchen Verwerthung ent⸗ 
{heibenb ine Gewicht. Bedentt man ben. ‚Einfluß biefer Erfindung, auf 
alle Werkzeuge und Mafchinenbefta 52 des Ciferibafnweleng, ‚feine 
Dingler’s polyt. Journal Bd. CXLI. 9. 5. 24 
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Verwendung zu Eiſonarchitekturen jeden ‚Art, bei, welchen ®,,. des Guß⸗ 
ſtahls nicht höher Tommen als des ſeitherigen Eiſens, und 1 mal 
größere. Feſtigkeit gewähren, fo wird man zugeben daß dieſer Erfindung 


‚eine große: Zufunft. bevorfeht. Die einzige Schwierigkeit der Erzeugung 


in Maſſen, befteht bis jegt noch in ‚dem Mangel genügender Schmelp. 
tiegel; zur Zeit find Die beften die nordamerifanifchen, die englifchen-, bie 
franzöftfchen, bie belgifchen, in ber hier gegebenen Reihenfolge, Die aus 
öfterreichifchem Material verfertigten genügten bis jegt nicht; ber Erfinder 
verfchaffte fich den beiten Grappit, ben von Geylon, und fein Beftreben 
geht nun dahin, die Fabrication‘ der Schmelztiegel in dem für feinen 
Stahl erforderlichtz Munde: au, ygxvelllonmnen ·c·.. 

Der Moniteur industriel Nr. 2076 vom 24 Juli enibätt die Schluß. 
füße des Berichte, melden eine, mit der, Unterſuchung des Berfahrens 
von Uchatius beauftragte. Commiſſion dan: Faifexl., franzoſiſchen Mini 
fler ‚für Handel und AN — hatz wir: theilen fie voll⸗ 
ſtaͤndig mit. 

„Aus den in. Bereit der Sommiftion aeıkadieh 
— seht hervors 0. io... 

„Daß das Verfahren bed Hrn; uq atins — zur directen Um 
wandlung des Roheifens In: Eatt za ar M und ohne große 
aa ausgefuͤhrt werben Tann; z 


2. „daß 88. file Brennmaterial und: Hanbiobeit ‚nichtmehr Koſten ver 


erfacht, al8 die Umwandlung bes Comentlale in Gußſtahl; 
- „bag bie Umwandlung‘ des Roheiſens "In Gußſtaͤhl leichter bewerk⸗ 


ſtelligt wird, als die Umwandlung des Roheiſens in Siabeifen; — 


„daß man nach Belieben mehr oder weniger” härteh Gußſtahl er⸗ 
hälten Tann, ‚indem man bie Berhältnifie, ber angewendeten Materiallen 
abaͤndert; 

„daß, da dieſe Materialien in Roheifen und anderen woßlfeilen Sub 
fangen beſtehen / der nachdem netien Vetfahren erzeugte ‚Stäpt billiger 
au ſtehen kommt, als jeder andere Gußſtahl; 

„daß das zur Fabrication Im Größen ' erforderliche Materfaf das 
nämlich wäre wie das aur Erzeugung von Gußſtahl mittelſ Cementſtahls 


gebraͤuchliche; 


„daß der nach' dem neuen Verfahren erhaltene Gußſtahl ſehr vor⸗ 


theilhaft das Schmiedeiſen für "viele Zwecke erſetzen zu” Föhnen ſcheint, 


nainentlich für Wagenachfen', Kolbenftangen‘, Lenkſtangen 1c., überhaupt 
alle Mafchinentheite welche einemn transderſalen Druck und mäßigen Stöfen 


wiberftehen müfjen ; ; a 
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.. daß folcher Stahl vielleicht zu denſelben Zwecken angewendet werben 
Eömakte wie ber. Gußſtahl zweiter. Qualität, und namentlich . zur Anferti— 
gung gewiſſer Werkzeuge, von Leſſelblech, a — für Mas 
gen, Rocomativen 0.3. 

‚. „enbld, daß e8 nicht waheſcheinlich AR. bes, er m den beſendern 
Zwechen verwendet werben Tann, für melche ber; Gußſtahl — BEER 
wegen feiner, vollfommenen Gleichartigkeit gefucht. iſt. 

Obgleich der von ber Commiſſion gepruͤfte Gußhahl ehe. mi Reh⸗ 
eiſen ‚8 Algier dargeſtellt mer , de; iſt, «A doch wahrſcheinlich, daß ſich 
auch ‚mehrere andere franzoſiſche Roheiſenſorten fuͤr Dil Aa eignen 
werden. u a) 

„Die Commiffton muß bemerken, daß das Berfaßren bes, mie 
tius auf Ideen beruht, welche länge ausgeſprochen wurden, und anf An⸗ 
gaben Die war in mehreren aͤlteren Schriftſkellezn findet. Da ‚man das 

Roheifen als eine Verbindung von Eifen mit einigen ‚Brorenten Sohlen 
off, und den Stahl ala einge Berbinbung von Eifen,; mit nur einigen 
Tauſendtheilen Kohlenftoff betrachtet, fo war es natürlich, den. Stahl ale 
Zwifchenglied des Roheifend und des Stabeifene anzuſehen uud, man 
mußte daher quf den Gedanken fommen, daß es moͤglich, iſt direct Guß- 
ftahl aus dem Roheiſen herzuſtallen, indem, man, legteneß mit, Zuſatz mon 
haͤmmerbarem Eiſen, natürlichem oder kuͤnſtlichem Fiſenorxyd. umſchwulzt 

„Schon im 3. 1772 bemerkte Reaumur, daß man Stahl durch 
Zufammenfchmelzen von Roheiſen mit alten Nägeln, Schmiebeifenftüden, 
erzeugen fünne. — Im J. 1798 veröffentlichte Elouet, daß man durch 
Schmelzen des Roheifens mit Ciſenoryd Stabeiſen erhaͤlt, wenn das Ge⸗ 
wicht des Oxyds das Viertel von’ demjenigen des Roheiſens beträgt; daß 
bein ‚argyan Roheiſen mehr erforderlich if, 6 heim gytißen Mohrülan, nd 
dag, wenn man das Verhaͤltniß des Oxydtf um ein Drittel oder die 
Hälfte vermindert, man Stahl erhält. Später nahm Muschet in Enge ' 
land ein Erfindungspatent CBibliotköque britannigae) X VHH auf die 
Fabrication des Gußſtahls mit Stabeifenabgängen, Brucheifen, reichem 
Eifenerz und Holztohlenpulwen :—— Haffenfrag: erwähnt ‚in feiner Si⸗ 
derotechnit, daß ein Beſucher der .englifchen : Stahlfablifen ihm mitgetheilt _ 
habe, man erzeuge bort ben Gußſtahl buch. Miſchen von graue und 
weißem Roheiſen in einem beſtimmten Verhaͤltniß, und oft mit Zuſaãtz von 
altem Eiſen, Stabeifenabgängen, . ‚Hifenfeininerfälag und, ſelbſt Stahl⸗ 
abfehmeibfeln, | — 

Die Angaben von Roten: und, Salfenissh, ‚die, Berfucie 
von Elouet, von Muschet und Anderen, füßrten, ars u — ir 
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duſtriellen Refultat, und bis jegt gelang es nicht, durch birectes Zufam- 
menfchmelzen bed Roheiſens mit weichem Elfen, natürlichem ober kuͤnſt⸗ 
lichem Eifenoryd, regelmäßig Stahl zu fabriciren. 

„Wird es Hm. Uchatius befier als feinen Vorgängern gelingen, 
fein Verfahren in die Praris einzuführen? Die in unferem Bericht be- 
fprochenen Verſuche geftatten es zu Hoffen; ungeachtet ber günftigen Res 
fultate berfelben , glaubt jedoch die Commiſſton nicht, baß- bezüglich ber 
induftriellen Anwendung über das neue Berfahren ein entfcheidendes Ur⸗ 
theil gefällt werden Tann, bevor man es im Großen angewendet hat. 
Solche Berfuche ließen fich ſehr leicht und ohne ande Senn in 
ben Gußſtahlfabriken ausführen, 

„Die Eommiffion iſt daher der Anficht: 

1) „daß dem Minffterum nicht empfohlen werben fann, auf ben 
Borichlag des Hrn. Uchatius, welcher fein Patent an die Regierung 
verfaufen will, einzugehen; 

2) „daß bie in Grgenwart der Commiffion angefteltten Berfuche 
hoffen lafien, daß fein — mit —— im Drogen wird me 
wendet werben können; 

3) „daß es zweckmaͤßig wäre bie Refuftate‘ diefer Berfuche durch 
Veröffentlichung dieſes Berichts in ben Annales des Mines zur Kenntniß 
bed Publieums zu .. . 


ILXXIV. 


Die neueſten Arbeiten zur Darftellung ı von 1 Rebenprobuclen 
in Joachimsthal. 


Aus der oͤſterreichiſchen Zeitſchrift für Berg⸗ und Huͤttenweſen, 1856, Nr. 31. 


l. Baterns Verſuche, das Arſen vollſtaändig von den 
2 Metalloryden auszufcdheiden. 


Die nachflehenden Mittheilungen über die von dem k. k. Aſſiſtenten 
Hrn. Patera zu Joachimsthal ausgeführten Verſuche, das Arfen 
vollftändig von ben Metalloryden abzufheiden, und bie 
eleftronegativen Metalle (namentlich Banadin) ale Rebenpre— 
bucte zu gewinnen, entnehmen mir einem amtlichen "Berichte des— 
— an das hohe %. k. Miniſterium, welcher als Veranlaſſung zu biefer 
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Licbeit Die bei der Reinigung einer Partie unreinen Urangelbes gemachten 


Beobachtungen und Erfahrungen angibt. 
Die unreinen Sorten des Urangelbs enthalten naͤmlich nach ben 
Analsfen des k. f. Bergpraftifanten Hrn. E. Wyſoky 7,69 — 6,52 — 
5,60 Arfenfäaure. Bei dem Hohen reife des Urangelbs wäre es nicht 
säthlich gemwefen, fo unteine Partien in den Handel zu bringen; ed war 
baher bie Aufgabe: : das Arſen auf eine einfadhe und ſichere 
Weife aus dem vorhandenen Producte zu entfernen, und 
zugleich ein Mittel anzugeben, wie fih bei der fünftigen 
Manipulation ; Re Aland Arfengehalt vermeis 
den ließe. Ä 
: , Die Arfenfäure bildet mit dem Uranoryde ein Salz von blaßgelber 
Farbe, welches ſchwierig zu zerſetzen tft, dasſelbe löst fich fowohl in Saw 
ven, als auch in einem Ueberfchuffe von Soda, verhält fich daher ziemlich 


ſo wie reines Urangelb, nur ift. das arfenfaure Uranoxyd in beiden Rs 


fungsdmitteln etwas werliger leicht löslich. 

Die Arfenfäure durch Schwefelwaſſerſtoffgas als Schwefelarfen zu 
entfernen, hätte große Schwierigfeit, . weil fle auf diefe Art ſchwer zu zer 
fegen; ift, auch würde das gelbe Uranoryd zu grünem Aranornbn] umges 
wanbelt, welches erft wieder orydirt werben müßte. 

Hr. Patera verfuchte es daher zuerſt, die Arfenfäure an Eifenoryb 
zu. binden, indem er das unreine Urangelb in Schwefelfäure löste, zu der 
fauren Löſung eine Eifenchloridlöfung gab, Hierauf. das Uran mit Sobas 
löſung fällte und im Ueberſchuſſe derfelben wieder. auflöste. Die Lös 
fung wurde gefocht und hiebei ſchied fich das arfenfaure Eifenoryb mit 
bem: überfchüfftg zugefegten Eifenoryd vollftändig ab. 

Im Kleinen fand diefed Verfahren feinen Anftand, im Großen jedoch 
war bie Menge bes Eifenniederfchlages laͤſtig. Obwohl das aus. ber 
Lauge nach der befannten Weife gewonnene Urangelb recht rein war unb 
eine fchöne Farbe hatte, wurde boch diefe Methode, welche in manchen 
Fällen recht brauchbar feyn kann, verlafien und ein anberer Weg einge, 
ſchlagen, auf dem bald entfprechende Refultate fich ergaben. Das Uran- 
gelb wurde in Schwefelfäure gelöst, von biefer aber vorfichtig nur fo viel 
zugegeben, daß fich nicht Die ganze Maſſe löste, Da, wie oben bemerkt, 
das arfenfaure Uranoryd In der Säure nicht fo leicht löslich if, wie das 
Urangelb, fo blieb der größte Theil jened Salzes ungelöst zurüd, Bei 
behutfamer Ueberfättigung mit Soba ließ ſich aus bemfelben Grunde wie- 
ber ber größte Theil des in ber Schwefelfäure gelösten arfenfauren Uran 
oxydes abfcheiden, während das reine Uranoxyd leicht in der Soba fich 
löste. Diefe zwei Producte, in’ welchen beinahe ber ganze Arfengehalt 
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bes zu xeinigenden Urangelbs coneentriet war, wurden zuſammengegeben 
und gemeinfchaftlich verarbeitet. 

Die quantitative Analyſe, welche Hr. E. Wyſoky davon machte, gab 
59,35 Uranoryd, 27,98 Arfenfänre und 12,50 Waffer, welche Zufammen- 
ſetzung ziemlich ber Formel Ur, As — 6 Waffe entfpricht. 

Um nun auf eine techniſch leicht ausführbare Weiſe die Arfenfäure 
aus dieſem Producte zu entfernen, wurbe dasfelbe fein gepulvert, zuerſt 
mit Kohlenftaub und hierauf mit 15 Proc, enitmäflerter Soda, welcher 
etwas getrodneter Salpeter beigemengt war, durch mehrere Stunben ges 
röftet und nach dem Röſten mit beißem Waſſer ausgelaugt. Ir Waffer 
lösten fich nebft dem arfenfauren Natron auch noch Natronfale mit fel- 
tenen Metallfäuren, namentlih vanadinjaures Natron, Das aus 
dem Rüdflande gewonnene Urangelb war vollfommen frei von Arfen. 
&8 wurde nun auch ein Verfuch mit einem Gentner reichem Uanerz ge 
macht, dasfelbe ftast mit Kalf® mit Soda geröftet, dann mit Beißem Waſſer 
ausgelaugt und in Säure gelöst. Der Arfengehalt des Erzes ließ ſich 
auf diefe Art vollfommen entfernen, und das in Säure aufgelöste Erz 
fonnte, da fein Gyps das Auswaſchen verzögerte, ſehr fchnell aufgearbeitet 
werden. Der Erzrückſtand enthielt nur unwägbere Spuren von Uran, 
Die Anwendung der Soda ftatt ded Kalkes beim Röften würde zwar eine 
Heine Mehrauslage verurfachen, Doch bürfte biefe kaum in Betracht kom⸗ 
men, Denn man erfpart Durch Das leichtere. Auswaſchen ar Arbeit, bes 
kommt ein veined wrfenfreies Product und gewinnt die bis nun fo feltene 
Banadinfäure ohne weitere bedeutende Koſten. Wan bürfte bie durch 
das Auswaſchen mit Waffer erhaltene Lauge nur bi zur Trockene eins 
dampfen, und gewiß.waicbe jede wiſſenſchaftliche Anſtalt dieſe Salzmaſſe 
gegen Vergütung ber geringen Mehrauslagen Hbernehmen, wenn man bie 
techniſch zwar noch nicht verwendete, wegen ihrer Seltenheit aber hoch im 
Breife: ſtehende: Vanadinſaͤure nicht ſpeciell berechnet. 

Schließlich wird, noch auf die Nüglichkeit diefer Methode, die letzten 
Antheile, non: Arfen aus einer :Arfen-Berbindung. (Speiſe) vollftändig ab⸗ 
zufcheiden, hingewieſen, was ‚namentlich me ————— von großem 
— ift. 1. 

"Reicht. iſtes — ch Höfen: mit Lohle Den. größten Theil bes 
Srfenseu verflüchtigen, ein nicht: ıngbebeutender Theil desfelben bleibt 
aber hartirädig beim Nickel zurück und ift. vom -Demfelben felbit auf naſſem 
Wege. fchwer zu trennen. Auf oben beſchnehene Weiſe wird dieſe ber 
Gute und Veauchdarlrit bed. Nickels ungemein‘ —5 Beimengung auf 
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eine ſichere, billige und techniſch leicht ausſuͤhrbare Weiſe vollkommen ent 
fernt, worüber Hr. Patera ausführlichere Verſuche anzuftellen beab⸗ 
— von benen wit - — Be ee in der 


u. Verfahren zur Gewinnung bes Banabins aus ben | 
Joachimsthaler Uranerzen. | 


Ueber bie weiteren Verſuche bes k. k. Affiftenten Hm. — a, die 
Darſtellung des Vanadins aus Joachimsthaler Uranerzen betreffend, ent⸗ 
nehmen wir ebenfalls einem amtlichen Berichte un das hohe k. k. a 
ſterium nachſtehendes Verfahren zur Gewinnung des Vanabins. 

Das Uranerz wird zuerſt todt geröſtet, um den in demſelben ent⸗ 
haltenen Schwefel, das Arſen und Molybdaͤn möglichſt vollſtaͤndig 
zu entfernen, worauf es mit 15 Proc. Soda und 2 Proc. Salpeter 
eine Stunde lang.geglüht wird. Es bilden ſich hierbei faures uran- 
faures.Natron, denn arfens, vanabins molybdän⸗- und etwas 
fiefelfaures Natron. Laugt man nun bie geröftete Maffe mit heißem 
Waſſer aus, fo bleibt das Uranfalz ımgelöst zurück, während ſich die 
Natronſalze von Arfenfaure, Banadinfäure, Molybdän- und 
Kiefelfäure, ſo wie Die ungerfegte-Soba löfen. . Der bag Uran en 
haltende Rüdftand fommt zur Urangelbbersitung,, die Lauge wird auf 
Banadin bearbeitet. Diefe Lauge zur Darfiellung bed Banadins den ches 
mifchen Laboratorien zu überlafien, würde nicht zweckmaͤßig feyn, weil ber 
Gehalt der Erze an Banadin fehr gering ift, und den ber vanadinhaltigen 
Eifenfteine non Schweden und am Harz, weldden Bodemann mit 0,2 
Proc. Banadinfäure angibt, kaum übertreffen dürfte. Nimmt man diefen 
Gehalt bei den Joachimsthaler Erzen als vollftändig ausbringbar. an, fo 
befäme man von einem Bir, Uraneız ‚beim Abbampfen eine Salzmaſſe 
von beiläuftg 20 Pfb,, welche 6,4 Loth, d. 1. 4 Proc Vanadinſaͤure ent 
hielte. Wenige ‚Laboratorien find zur Arbeit mit fo großen Salzmaffen 
eingerichtet; es erfchien daher wünfchenewerth, das Vanadin fchnell, ohne 
Perluft-und große Koften. in einer geringeren Salzmaffe zu eoncentriren, 

Hr, Batera machte zu dieſem Zwede eine. Reihe von Berfuchen 
mit den in ber analytifchen Chemie angewendeten Banadin-Befimmungss 
methoden, um die eine ober Die andere im Großen anzuwenden. Bei ber 
Fallung der Banadinfäure durch Salmiak bekommt. man wohl ein reines 
Product, naͤmlich vanadinſaures Ammoniak, aber es bleibt fehr viel von 
ber Banabinfäure in ber Löfung und fünnte faum noch gewonnen werden, 
dba durch den Salmiak die Salgmenge noch vergrößert wird, — Man 
fönnte das Vanadin aud als. Schwefelvanakin gewinnen, wenn. man bie 


AM 


876 Ueber die neueflen Arbeiten zur Darſellung von NRebenprobnueten 


Löfung des vanadinſauren Salzes mit einem Schwefelallali überfättigt, 
wodurch Schwefelvanabin aufgelöst wird, welches Beim Leberfättigen ber 
Löfung durch eine verbünnte Säure ald braune Schwefeleanabin wieber 
gefällt wird, Auch bier bleibt viel Banadin als vanabinige Säure in 
ber Löfung, welche davon mehr oder weniger blau gefärbt erfcheint; über: 
bieß wäre aber biefe Arbeit im Großen fehr unbequem, und wegen der großen 
Entwidelung von Schwefelwaflerftoffgas felbft gefährlich. 

Den Uranergen find häufig Kiefe beigemengt, beim Roͤſten bilden ſich 
dann ſchwefelſaure Salze, welche in die Lauge übergeben. in Fällen 
der Banadinfäure buch ein Baryterdeſalz würbe daher fehr theuer ſeyn 
und ein ſehr unreined Product liefern, auch ift dei Faͤllung bei weitem 
nicht vollftänbig. 

Ebenfo find bie Fällungen mit Quedfilberfalgen im Großen nicht 
gut anwendbar. 

Patera benugte daher die befannte Reaction der Gallustinctur, 
welche mit vanadinfaıren Salzen eine tief blaue Löfung gibt, aber nur 
dann gelingt, wenn bie Löfung vollflommen neutral if. Dann if fie 
jedoch zu einer Gewinnung bed Banabind unbrauchbar, weil fein Nieber- 
ſchlag entſteht. Macht man jedoch eine vanadinhaltige Löfung mit einer 
Säure, 3. B. Salzfäure, fauer, verfegt fie dann mit Galäpfelaufguß und 
neutralifirt vorfichtig mit Soda, fo fällt ein dunkelblauer voluminöfer 
Riederfchlag von gerbftofffaurem Vanadinoxyd nieder, welcher ſich ner 
abfegt und leicht abfiltrirt werben fann. 

Mit demfelben fallen auch noch gerbitofffaures Natron und — 
Molybdaͤn⸗, Arſen⸗, Uran⸗ und Kiefelerde-Verbindungen nieder. Der tief in⸗ 
digoblaue Niederſchlag ſchwindet beim Trocknen ſehr zuſammen und wird 
ſchwarz; wird er geglüht, fo verbrennen bie Gerbfloffiäuren, etwas Arſen 
und. Molybbän entmeicht und ein unreined vanadinſaures Ratron, dem 
wohl auch vanadinigfaures Salz beigemengt ift, bleibt zurüd, weldyes Roh⸗ 
product dann zur Darftellung teiner Banadin « ee Br wer⸗ 
den kann. 

Aus einem Centner — wurden burchſchnittlich 18 Loth ber 
gerbftofffauren. Verbindung - erhalten, weine nach dem Gluhen 10 Loth von 
obigem Rohproducte gaben. 

- Die Soflen ber Darttellung -besfelben find nicht viel hoͤher, als das 
einfache Abdampfen der Lauge; bie Koſten des erſten Röſtens ſammt Soda 
und Salpeterzuſchlag und dad. Auswaſchen mit heißom Waſſer treffon ohne⸗ 
dieß die Urangelbfabtication; bie das Vanabin ſpetiell betreffende Arbeit 
tft daher eine ſehr geringe und kann leicht als Nebenarbeit bei bei Uran⸗ 
manipulation von denſelben Arbeitern verrichtet werden. Zur Darſtellung 
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Der gerbftoffiauren Verbindung aus der Salzlauge von einem Geniner Erz 
braucht man: 


2 Pfr. Salzſäure a bi... . go ixr. 
In Silk: A305». en 
An Ce ab, 2. An 
ö 2 j Summe: it Er. 


Die Anfchaffung an 'neuen Apparaten beſchraͤnkt ſich auf einige höl 
zerne Bottihe und Leinwanbfiltrirbeutel.. 

Die Bortheile der befprochenen Methode find Einfachheit und Wohl⸗ 
feifheit, verbunden mit großer Genauigfeit.- Das mit einem Koftgunuf 
wande von 1 fl. 4 fr. gewonnene Rohproduct enthält beiläufig etwas 
über 30 Proc. Vanadinfäure, das Pfund Vanadinfäure im’ Rohproduct 
duͤrfte daher nicht viel uͤber 10 fl. zu ſtehen kommen; die Arbeit dabei ift 
ſo einfach, daß ſie von jedem geſchickten Fabrikarbeiter mit Leichtigkeit 
ausgefuͤhrt werden kann, und das in der Lauge enthaltene Vanadin wird 
vollſtaͤndig im Rohproducte angefammelt, und in ber von dem blauen 
Niederfchlage abfiltrirten auge ift, wenn ber Neutralifationspunft richtig 
getroffen ift, Vanadin nicht nachzuweiſen. Die Reaction ift fo empfindlich, 
daß aus Der Glauberfalzlöfung, welche als Mutterlange bei ber Urangelbs 
bereitung zurüdbleibt und Spuren von Uran und Vanadin enthält, bie 
geringen Mengen biefer Stoffe noch gewonnen werben fonnenz ber Ber 
luft durch Verzettelung iſt ſehr gering, da der Niederſchlag von gerbſtoff⸗ 
ſaurem Vanadinoxyd im naſſen Zuſtande ungemein volumös iſt und ver⸗ 
hältnigmäßig ſehr wenig Vanadin enthält. Da nach einer annähernden 
Schäsung (denn bie quantitativen Beſtimmungen bed Banabins ſind alle 
höchft unvollfommen) das hiefige Uranerz 0,2 Procent Banabinfäure ent 
hält: und jaͤhrlich 30—50 Er. von biefem Erze verarbeitet werben, fo 
dürfte die Ausbeute an Banabinfäure beiläufig 10° Bid. im Sahre bes 
tragen, bei der großen Seltenheit bed Stoffes sine gewiß anſehnliche 
Dumntität, 

ı Was übrigens bie vom Stanbpumfte der Rentabilität aufzuwerfende 


Frage nach den Koſten betrifft, ſo iſt bereits oben eine Ziffer genannt; 


eine genaue Berechnung, welche zu einem Preisanſatze fuͤr den Verkauf 
bes Productes dienen könnte, wird noch gewärtigt, und wir werden über. 
bie weiteren Durchführungsarbeiten feiner Zeit RE “ 
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LXXXV. 
Ueber die Fabrication des Natriums und des Aluminiums ; 
von H. Sainte- Claire Deville: 


(Bortfegung von ©. 303 des vorhergehenden Heftes.) 


Mit Abblldungen auf Lat. V. 
ü y% P 


2. Eontinuirlihe Fabrication bes Natrium in Eylindern. 


‚Man Tönnte glauben, daß man nur bie befchriebenen Apparate in 
alten ihren heilen in gleichem Verhaͤltniß zu vergrößern braucht, um auf 
einmal eine größere Duantität Natrium zu erzeugen. Diefe Anficht ift 
aber, wie ich mich durch zahlreiche Verfuche überzeugt habe, nicht richtig. 
Bei der continuirlichen Yabrication des Natriums nach ber unten folgen- 
ben Methode empfehle ich die gegebenen Vorfchriften auch in den ſcheinbar 
unmefentlichen Theilen genau zu befolgen, um eines guten Erfolgs ver: 
fichert zu feyn. So wird man fich vielleicht wundern, daß ich fünfmal 
größere Reductionsapparate bie Entwidelungsröhren und Vorlagen von 
gleicher Größe wie bei Benupung von QDuedfilberflafchen anmwende; ich 
habe aber. Diefe befchränkten Dimenfionen erft dann angenommen, nachdem 
ich die Anwendung yon größeren Röhren und Vorlagen, welche überdieß 
ſchwer zu handhaben feyn würden, vergeblich verfucht hatte. 

Das Bemenge von Tohlenfaurem Natron, Kohle und Kreide wird in 
berfelben Weile gemacht, wie es früher befchrieben wurde: Es ift Bier 
befonderö wortheilhaft, Dasfelbe vorher ſtark zu calciniren, nicht nur, weil 
dann mehr davon auf- einmal in die Rebnetionsröhren geht, fondern auch, 
weil von ber caleinizten compacteren Maße nicht leicht Theile durch bie 
Gaſe mweggeführt und aus den Reductionsröhren gefchleudert werben können. 
Man kann dad Bemenge auch nad) Maaßgabe des Bedarfs calciniren und 
glühend in bie Röhren bringen. Wendet man ein nicht calcinirtes ober 
kaltes Gemenge an, fo fuͤllt man dasſelbe in Patronen aus ſtarkem Papier 
ober Leinwand von: 8 Gentim; Durchmefler und 35 Centim. Länge. Die 
"von mir benugten Röhren T, Fig. 27, aus Gandillot's Fabrik, find 
von Schmiebeifen, gezogen und gefchweißt; fie haben 120 Centim. Länge, 
44 Centim. inneren Durchmeffer und 10— 12 Millim. Wanddide, So 
wie die Fabrik fie liefert, find fie an einem Ende offen, am andern ges 
ſchloſſen. Die eiferne Platte P, welche dieſe Röhren fchließt, ift ungefähr 
2 Eentim, did; man macht in berfelben an einem ihrer Ränder und ganz 
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nabe an: ber Eylinderwand, ein Loch 5%, in welchem man buch Ein⸗ 
fchvauben ober in anderer Weiſe ein eiferned Rohr L befeftigt, das bei 
15 — 20 Millimet. innerem Durchmeſſer 5 — 6 Centim. lang iſt und 
ſich conifdy endet, um in ben Hals ber Vorlage geftedt zu werben; gan; 
fo, wie es früher befchrieben wurde. Die andere Deffnung ber als Rer 
torte dienenden Röhre, durch welche man das Gemenge in biefelbe eins 
bringt, wird durch einen mit Handhabe verfehenen eifernen Deckel O ge⸗ 
ſchloſſen. 


Dieſe eiſernen Röhren kaun man nicht, wie bie Duedflberflafen, 
beim freien euer ausſetzen. Man überzieht fie mit einer Mafle, welche 
aus gleihen Theilen geaublauem Thon und Töpferlehm befieht, ber man 
beim Zuſammenkneten mit Waffer fo viel Sanb einverleibt bat, daß die 
Mitchung ihre Elakicität gänzlich verlor; man kaunn ihr auch ehvas Pſerde⸗ 
mift zufegen. Nachdem die Röhre mit dieſer Mafle überzogen if, widelt 
man um leptere noch bünnen Eifendraft (wie mir Balard empfahD, 
damit fie befier hält. Man läßt nun ben Meberzug langſam trocknen und 
ſteckt dann Die fo vorgerichtete eiferne Röhre in eine andere Röhre von 
feuerfeftem Thon, welche 1 Gentim. Wanddide, 22 Centimet. inneren 
Durchmeffer und diefelbe Länge wie bie eiferne Röhre hat. Der Zwifchen- 
raum zwifchen beiden Röhren wird mit pulverifirter, feft zufammengebrüdter 
Eharmotte genau ausgefüllt. Endlich überzieht man mit ber befagten 
Thonmaſſe auch die Platte P, fo daß das Eifen nirgends direct ber 
Flamme audgefegt iſt. 

Der yon mir angewendete Dfen — welchen ich aber ohne erhebliche 
Abänderungen nicht empfehlen fann, weil ex nicht alle Bedingungen einer 
leichten und öfonomifchen Beuerung erfüllt — ift ein Slammofen, in Fig. 
26 und 27 abgebildet. Der Roſt und ber Feuerraum find Durch eine 
40 — 50 Centim. hohe Mauer aus feuerfeften Steinen, auf weldyer ber 
mittlere Theil dev Röhren ober Cylinder ruht, in zwei gleiche Theile ge⸗ 
theilt; dadurch entſtehen zwei unten getrennte Feuerungen, die man durch 
zwei ſeitliche Oeffnungen K mit dem Brennmaterial beſchickt. Dieſe Oeff⸗ 
nungen ſind durch das Brennmaterial geſchloſſen, welches man auf einer 
Tafel M. anhäuft; fie münden in ſolcher Höͤhe aus, daß man ben Roſt 
20 Centim. Hoch mit dem DBrennmaterial befchiden Tann. Zwiſchen dem 
Brennmaterial und den Cylindern iſt daher ein Zwiſchenraum von etwa 
30 Gentim, m melcher unzureichend if, um mit — u einen 





59 Dieſes Loch muß ſo eingebohrt werden, dag fich fpäter die nciht em 
obern Theil der in dem Dfen angeordneten Röhre befindet, 
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guten Effect. zu: ergielen. Ach benutßzte auch in Wirklichfeit als Brenn⸗ 
material ein Gemenge von ziemlich gleichen Theilen Kohle und Stein- 
fohlen. Eine. Bruͤcke A, melche bie obere Seite der Eylinder ein wenig 
überragt, gab ber Flamme eine: verticale Richtung und das Gewölbe V 
nöthigte dieſelbe, bie Cylinder zu umfpielen. Man Hätte leicht, ohne 
größeren Aufwand an Bremmaterlal, über ben wei Cylindern noch einen 
dritten Cylinder ‚anbringen koͤnnen. 


Auf den Herd F brachte man die zu calcinirenden Gemenge, welche 
je nach ihrer Natur in gußelfernen ober thönernen Töpfen enthalten waren, 
ferner die. Tiegel welche bad mit Schlade gemengte Aluminium enthielten, 
u. fe w. Wenn ber Ofen Tag und Nacht zur Ratriumfabrication diente, 
ſtieg die Hige im Herbraum bis zum hellen Kirfchrothglühen, fo daß, 
wenn man bier Rebuctionscylinder angebracht hätte, — auch noch 
genuͤgende Hitze empfangen haben wuͤrden. 


Alles, was ich für die Natriumfabrication mit Oueclſilberflaſchen 
geſagt habe, gilt auch fuͤr die Fabrication mit Cylindern. Der einzige 
Unterſchied beſteht im Beſchicken und Entleeren, bei welcher Operation 
folgende Vorſichtsmaßregeln zu beobachten ſind. 

Man bringt das Gemenge in Patronen von Papier oder Zeug in 
die Cylinder; wenn es nicht caleinirt iſt, kann man auf einmal nur 9 bis 
10 Kilogr., von dem ſtark calcinirten Gemenge dagegen doppelt ſo viel 
einbringen. Man verſchließt den Cylinder mit dem Deckel O, der etwas 
leicht hineingehen muß, ſo daß man ihn ſtets leicht wegnehmen kann, und 
verſtreicht die Fuge noͤthigenfalls mit Thon. Wenn die Reduction, welche 
beilaͤufig vier Stunden dauert, beendigt iſt, ſo ſpritzt man ein wenig 
Waſſer auf den Deckel O, damit er ſich leichter wegnehmen laͤßt. Sieht 
man ind Innere ber Cylinder, fo findet man bie Patronen von unver 
aͤnderter Form, ihr Durchmeſſer hat fih’aber auf 2— 3 Centim. verrin- 
gert, und fie find fehr ſchwammig. Dieß beweist, daß bie Maffe nicht 
gefchmöfzen tft. Der aus Kalk und Kohle beſtehende Ruͤckſtand enthält 
nur noch Spuren von fohlenfaurem Natron; um biefe noch zu gewinnen, 
langt man ihn aus. Wenn man einen Eylinber- öffnet, fo ftedt man in 
das Rohr l. einen glühenden Eifenftab, damit basfelbe nicht verunreinigt 
wird; und man nimmt benfelben weg, wenn bie neue Befchidung beendet 
ff; ’ Die’ Patronen werden mit einer halbeylindrifchen Schaufel in ben 
Eylinder' gebracht, worauf man fte rafch mit einem eifernen Inſtrument 
an bie Stelle fchiebt, wo fie liegen follen, Bei biefer. Operation bildet 
fich in Folge ber plöglichen Erhitzung bed Gemenges, wenn basfelbe nicht 
cafeinirt iſt ’ Sodaftaub, welcher für. die Arbeiter fehr, unbequem if. Man 


| 
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verfchließt den Eylinder wieder ‚mit dem Decel, legt, — ai — 
flamme erſcheint, die Vorlage an, u. ſ. w. 

Die Fabrication des Natriums in Cylindern iR — für: den 
Arbeiter weniger, befchwerlich - und Hinfichtlich ber Handarbeit und bes 
Brennmateriald wohlfeiter, als bie Fabricatipn in Duedjilberflafchen. Nach 
einem- sehntägigen Betriebe berfelben. fand ich ſowohl Die Cylinder als 
deren Umhuͤllung unverſehrt. Man müßte nur ben befchrigbenen fen fo 
OEL daß man eine große Zahl von Eylindern darin erhipen Fönnte, 

(De Schluß folgt im näßfen si ee 
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Rene‘ maaßanalytifche Befimmung: des Chtors in Verbin— 
dungen; von Dr. Mohr. — 
Aue den Monaten ber Chemie und —— — ‚om, ©. 338; :... 


L * Hatte eine Chlorbeftimmung durch. Slheudſung — 
wo er das Ende ber Faͤllung durch einen Zuſatz von phoophorſaurem 
Natron ſichtbar macht, indem die entſtehende gelbe Färbung des Nieder⸗ 
ſchlags durch phosphorſaures Silbetoxyd einen Ueberſchuß won. Fällunges . 
mittel anzeigt. Dei einer Prüfung dieſer Methode fund ish, daß die Res 
fültate immer zu hoch ausfallen. . Der Grund davon liegt in bey fehr 
ſchwachen Farbe ded phosphorfauren Silberaryds,. indem, davon eine ber 
beutenbe Menge. Beiendin iſt, um in Dem SU PHRDERIEMMERU GE — 
zu werden. ah ee 

Laßt man zwei mit Zefenbfküflgkeit gefülkte Bretten. Rode, in 
Silberlöfung) neben einander geben, und beſtimmt die: Kochſalzloͤſung mit 
Silberlöfung, welche beide zu gleichen Bolumen fich aerjepen, fo erhält 
man verjchiebene Zahlen: 


Kochſalzlͤſung. — — 
5 Kub. Centim. 6,3 Kub! Eentim, 
a 124-13%, |! 
J 178 i8 05 


waͤhrend man ganz gleiche hätte. erhalten follen, wenn "öde Refultate 
gewonnen würben. j " 

Ich wandte nun alſeniiſ Jürg Natron an, und echten spelt fchärfere 
Anzeigen, ba das arſenlkſaure Silberoryd braunroth gefärbt ft. Ich hielt 
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mich jedoch Hierbei nicht lange auf,. fonbern ging, ba ed auf Die Fark 
bes Silberfalzes anfam, auf chromſaures Salt über, mit einem aber alle 
Erwartung gehenden Erfolge. 

Wenn man phosphorfaures, ober arfenitfaures, oder Tohlenfaure 
oder chromſaures Eilberoryd mit Kochfalzlöfung zufammenbringt, fo werk 
biefe Salze in neutraler und ſchwach alfalifcher Loͤſung augenblidlich : 
Chlorſilber und ein anderes lösliches Salz zerſetzt. 


Es verſchwindet dabei bie Farbe bes unlöslichen Silberſalzes. | 
höher dieß gefärbt iſt, deſto kleinere Spuren desſelben erkennt man um 
deſto greller iſt der Uebergang in den farbloſen oder lichtgelben Zuſtand. 
Iſt aber ein Tropfen Silberlöſung uͤber die Menge des Chlormetalles vor 
handen, fo tritt die blutrothe Faͤrbung bed chromſauren Silberoxydes 
deutlich hervor. Hat man 0,2 Kub. Centim. Silberlöfung zu viel gegeben, 
fo ift das Gemenge mehr als deutlich roth. Wäre chromſaures Kali 
farblos, fo wäre die Erſcheinung noch brillanter. Allein auch fo ſieht 
man bie Bilbung von chromfaurem Silberoxyd bis auf einen Tropfen 
Zehenbfitberlöfung. ' Die Löfung barf nicht ſauer fenn, weil als dann ta} 
hromfaure Silberoryd fich gar nicht, ober nur in Heinen Mengen bilde, 
weil ferner bad ſaure chromſaure Kali eine etwa rothe Farbe zeigt. 
Dagegen fchadet ehr kleiner Ueberſchuß von reinem Fohlenfaurem Natron 
nicht, weil dann jedenfalls nur Die Helle canariengelbe Karte bes einfad 
chromſauren Balls erfcheint. Biel Tohlenfaured Natron if nachteilig, X 
das Tohlenfauze Silberoryd feine hervortretende Farbe Hat, wenn es gleid 
von Ehlormesallen zerſezt wird. Es wurden nım wieder zwei mit Zehend⸗ 
löfung gefuͤlte Buͤretten neben einander aufgeſtellt, aus der Kochſalzbuͤrette 
eine unbeſtimmte Menge Fluͤſſigkeit herausgelaſſen, dann mit ber Silber⸗ 
löſung bie röthliche Farbe hervorgebracht, und dann erſt beide Buͤretten 
abgeleſen. Es waren einige Kubikcentimeter einer Löfemg won neutralen 
hromfaurem Salt zugefegt. Es wurden folgende Zahlen erhalten : 


Rochfalzlöfung. Silberlöfung. 
4,2 Kub. Eentim, 4,3 Kub. Eentim, 
6,7 Pe 68 u 
11 > | 11 , 
| 11 » 
1765. | 175. 
182 „ 4183 u 
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Es war alfo jebesmal von ber Silberlöfung !/,, Kub. Eentim. mehr 
verbraucht worben, unb bieß war Alejenige Menge, welche über bie eigents 
liche Faͤlung ging und nothwendig ‚war, um das Ende ber Bällung an⸗ 
zuzeigen. Ließ ich nun bis zum Verſchwinben ber rothlichen Farbẽ Koch⸗ 
ſalztoͤſung eintroͤpfeln, fo ſtanden beide Buͤretten vollkommen gleich. Je 
zwei der obigen in einer Kinie ſtehende Zahlen: ſind eine Chlorbeſtimmung, 
uud, wegen her Gleichheit ber; ahlen. mit michtigen / Befubtaten, ul 

Ich wendete die Methode num auf um .. — 
an und. erkjelt, die folgeiaden ABlam iin. ua. 0 ac 

0,2 Sram, chemifch - reines abgefnifertes Rodfal — = 34, ARub. Gent. 
Sfipertöfung;" dagegen 0,1 Kub. Eent. Eochſei lz 343.806. Gent Silber 
lofung = 0,20051 Gtam. Kochſalz. Ben 

02, Sram. Chtorfalium = —1y 26,8 Rub, Cent. Silendſunth JF 

9 268 non j 
⸗ = 0,19985° Gram. Chlorkalium. | a 
| 02 Sram. Salmjaf = — 1) 37,35 Kub. Cent, ker — 
| | 375%“ — 
DIEB gt M 0,1967 Grm. Salmiat, 
2) 0,199138 J u 

. ‚Diefe Berfuche beweiſen, daß alkaliſ che Chloride mit, wie — 
— der Methode beſtimmt werben koͤnnen. 

Ich habe das Verfahren auf Harn, anne, Binealwaher 
Ealpeter, Potaſche, Soda, : chlorfaured. Kali und’ an ‚Die 
ee Refultate erhalten. >: - De Er 

Den Chlorgehalt 'einer Mineralquelle kann man an der auele ji 
— * 


u "Chlorbaryum, Chlorcaleium, Sublimat u. N w. werben mit kohlen⸗ 
ſaurem Natron eben gefaͤllt, und wenn der Niederſchlag farblos er ſo⸗ 
aleich ohne Filtration mit Silberföfung 'gemeffen. Die näheren Detail 
werde ich im erſten Theile meines Lehrbuchs der Tittirmethode nieder⸗ 
legen. | 
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LXXXVIL - 
Verfahren um Ammoniak, Kohlenfäure, kohlenſaure Alkalien, 
. und Erden, Stickſtoff, hlorfaure, jodfaure, bromfaure 
Salze, falpeterjaure Salze, pflanzenfaure Salze, ſämmi⸗ 
lid durch Silber ———— zu beſtimmen; von 
Dr. Mohr. 


Aus ben Annalen der Chemie und: Shermad, — 1856, ©. 197. 


as, ich bie (vorſiehend befchriebene) neue Methode, das Chlor mit 
Silber unter Zugiehung von chromfaurem Kali zu beftinnmen, befannt 
machte, hatte ich Diefelbe in ben beigebrachten Analyien nur auf reine 
Chlorverbinbungen angewandt und dachte entfernt nicht an die ausgedehnte 
Anwendung, welche dieſe Methode bei den verſchiedenartigſten Stoffen zu 
läßt. Ich beeile mich, eine Reihe von analytifchen Bängen befannt zu 
machen, welche jedem Chemiker von Nuten ſeyn kann. Der zu Grunde 
liegende Gedanke ift ber, daß alle Körper, welche. fich leicht und ohne 
Berluft in eine äquivalente Chlorverbindung verwandeln laſſen, am ſchaͤrſten 
durch Silber und 'am leichleften und fchärfften zugleich durch Silber und 
hromfaures Kalt beftimmen lafſen. Berzelius war ein großer Verehrer 
bes Chlorfilbers als Refultates einer Zerſetzung, und wandte - bei feinen 
Atomgewichtöbeitimmungen am liebiten die Faͤllung mit Silber an. Das 
Atomgewicht des Silbers . ift am genaueften von allen Körpern befaunt, 
und das Ehlorfilber Hat eine conftante Zufammenfegung. und reißt niemals 
andere Stoffe ‚mit nieder. Wir fommen nun auf bie einzelnen &An- 
wendungen. 

1) Ammoniak wird mit Salzſaͤure ſchwach uüberſaͤttigt, ‚in einem 

Sandbade oder Trodenfchränfe ohne Siebehige zur Trodne eingedampft 
und mit chromfaurem Kali verfegt, buch Silber das Chlor beſtimmt. 
2 Stickſoffbeſtimmung. — Wenn ber Stickſtoff nah Bar- 
tentrapp und Will als Ammoniaf durch Glühen mit Natron - Kalt 
hydrat entwidelt wird, fo fängt man dad Ammoniak mit Salzfäure auf 
und verfährt im Uebrigen wie in Nr. 1. Das Wägen bed Salmiafd 
würde viel unficherer feyn, theild weil eine Wägung in einem fo großen 
Gefäße als zum Eindampfen nothwendig ift, nicht auf einer Heinen Waage 
gefchehen ann, dann aber auch, weil bie Austrodnung bes Salmiats 
fchwerer ift, al& feine Entfäuerung. 

3) Kohlenſäure. — Wan läßt fie durch Ehlorbaryum » Ammoniaf 
abforbiren, kocht das Gemenge, filtrirt und füßt aus, bis die ablaufende 
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Flafftgkelt nicht meht auf Silber und rothes Lackmuspapier wirft. Man 


158: den fohlenfauren Baryt'auf dem Filtrum in. verbünnter Salzfäure, 
indem man mit einem Uhrglafe bedeckt, waicht das Filttum vollkommen 
aus und verdampft bie Durchgelaufene, in einer Borzellanfchale aufgefangene 
lüffigfeit zur Trockne. Man löst. in deſtillirtem Wafler auf, fällt mit 
reinem: Tohlenfaurem Ratron, zulegt mit etwas chromfaurem Kali, bis bie 
Tate Fluͤſſileit gelb erfcheint. Man waſcht N aus und rn 
im Filtrat das Chlor durch Silber. 

4 Kohlenſaure Alkalien. — ueberhithen fr Cal Ein 
teodnen und Beſtimmen bes Chlors. 


5) Beſtimmung von Kochſalz und tohlenſaurem Natron in Mineral⸗ 
waſſern. 

Man beſtimmt das Chlor in dem ſaliniſchen Waſſer direct mit chrom⸗ 
faurem Kali und Silberlöſung. Man überſättigt eine gleichgroße Menge 
Mineralwaffer, nachdem man durch Kochen die Erben gefält und filtrirt 
hat, mit Salzfäure, dampft zur Trockne ein, löst auf und beſtimmt das 
Chlor in bekannter Art. 

6) Kalkſpath, Witherit, Strontianit werden in neutrale Chlorverbin⸗ 
dungen verwandelt, init kohlenſaurem Natron gefaͤllt, ausgewaſchen, das 
Filtrat mit chromſauten Kali und Silber gemeſſen. 

7) Kohlenſaures Ammoniak: mn 

1. da8 Ammoniak wie in Nr. 000009 
2. die Kohlenfäure wie in Red, . | 
8) Freie und gebundene Kohlenſaͤure in’ Dineratwaffern, i 
Ei Man Tocht das Minetalwaſſer ab, filttirt und faͤllt mit Chlor, 
baryum. Der Tohlenfaure Baryt gibt als Chiorbaryum und’ nachher als 
Chlornatrium die an Natron gebundene Kohlenfäure; oder einfather, man 
dampft das gekochte Mineralwaſſet mit Salzſaͤure zur. Troͤckne und" "bes 
fimmt den Chlorgehalt, nachdem man in einer glelich liroßen Menge den 
bereits vorhandenen direck beſtimmt' hat. 
b. Man fällt ein gleiches Volum Mineralwaſſer mit Chlorbaryum⸗ 
Ammoniak; ber kohlenſaure Baryt gibt bie ganze Kohlenſäure. 

Die Kohlenſaͤure a von b abgezogen, gibt bie freie Kohlenfäute, ' 

9) Pflanzenſaure Alkalien und Erden werben durch Glühen’ zekftört, 
bie Kohle mit Salgfäure ausgezogen, das Filtrat eingebampft und daß 
Chlor beftimmt. Es gibt genau ben Gehalt an Baſts an. 
40 Ehlorfaures Kalt, wenn e8 frei von Chlorkalium ft, was allein 
beſtimmt werden kann, wird durch Gluͤhen oder bloßes Erhitzen mit reinem 
Pyroluſit in Chlorkalium verwandelt und das Chlor beſtimmtt. 
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11) Ueberchlorfaures Kalt in gleicher Art. Welches von beiden 
Salzen vorhanden ift, gibt eine Reaction mit Schwefelfäure. 

12) Neutrale falpeterfaure Salze werden durch Einfochen mit über- 
fchüffiger Salzſaͤure in Chlormetalle verwandelt. Vorhandene Chlormetalle 
können allein vorher beftimmt werben. 

Es dürfen feine Säuren vorhanden ſeyn, welche Durch Salzfäure aus⸗ 
getrieben werben können. Allerdings muß bie Anwendung zu biefer Ber 
flimmung mit großer Vorſicht gefchehen. 

Außerdem mögen noch eine große Menge von Fällen in biefe Analyſe 
bineingezogen werben. 

Die Frage, ob diefe Methode richtige Refultate gibt, fällt mit jener 
zufammen, ob ſich eine Verbindung in eine äquivalente Menge Chlorver- 
bindung verwandeln laſſe, da bie Anwendung ber Meihode auf Beftim- 
mung von Chlor feftfteht. 

Dampft man kohlenſaures Ratron mit Salzfäure zur Trodne ab, fo 
muß eine äquivalente Menge Chlormatrium eniftehen, und Die Beftimmung 
bes Chlors ift eben fo ficher eine Beitimmung des Natrond, als es die 
alfalimetrifche mit Säuren ift, 

Um bie vorftehend befchriebene Methode durch den Verfuch zu prüfen, 
wurben ftatt vieler die folgenden Analyſen vorgenommen, 

0,5 Gram. chemiſch reines, frifch erhiptes kohlenſaures Natron wur- 
den genau abgewogen und mit aller Borficht in Ehlornatrium verwandelt; 
die Eindampfung gefchah in einem heißen Raume von oben, bie aufgelößte 
Salzmaffe war ganz neutral, Die Flüffigfeit wurde in ‚ein 300 Kub. 
Eentim. Glas gefpült, bis an bie Marke angefüllt und umgeſchuͤttelt. 
Bon biefer Flüffigfeit wurden 100 Kub. Centim. mit einer Pipette heraus⸗ 
genommen und ber Chlorgehalt mit Silber und chromſaurem Kali bes 
ſtimmt. Es wurden auf 100 Kub. Centim. Zlüffigfeit 

1) 31,5 Kub. Centim. IN SE 
2) 315 u 
gebraucht; für Die ganze Menge alſo 94, 5 Kub. "Gentim. 

Diefe Zahl mit dem Zehntaufendften eines Atomgewichts multiplicitt, 
gibt die entfprechende Verbindung in Grammen, Yür fohlenfauresd Ratron 
(1 At. = 53) ift dieß 0,0053, und 0,0053 x 94,5 gibt 0,50085. Gram. 
fohlenfaures Natron, 

Es enthält aber biefe Analyfe gleichzeitig eine Beftimmung von Lohlen- 
fäure, Ratron, Chlor und Chlornatrium, und zwar Kohlenfäure und 
Natron ald Beftandtheile des unterfuchten Stoffes, Chlor, inſofern Chlor 
von bem Natrium bes kohlenſauren Natrons gebunden wich, Ehlornatrium, 
inſofern dieſes Salz erzeugt wurde. Multipliciren wir demnach 94,5 der 
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Reife nach mit 0,0022 (Kohlenfäure).- 0,0034 (Nation), 0,003546 
(Chlor), 0,005846 (Chlornatrium), fo haben wir folgende Refultate: 


Nach der Formel berechnet. Gefunden. 


‚Kohlenfäure  . . 0,2075 0,2079 
Natıun . ... 0,29245 0,29295 
Ehlor . 2 2. . 0,3345 0,3350 
“ Ehlomateium . . . 0,5515 0,5524, 


und betrachten. wir bie Kohlenſaͤure als qus Verbrennung von Kohlenſtoff 
en fo haben wir durch Multipliration mit 0,0006: 

Ra ber Sormel.. Gefunden. 
Boblenfof er + DOSE 0,0867. 


Es liegt demnach auch der Gedanke nahe, die in der Verbrennungs⸗ 
analyſe erhaltene Kohlenſaͤure auf dieſem Wege zu beſtimmen. 


4 Gramm trockener kohlenſaurer Baryt wurde in Salzſaͤure gelöst, 
zur Trockne gebracht, ſcharf erhitzt, Dann gelöst, mit chromſaurem Kali 
zerſetzt und in eine 300 Kub. Centim. Flaſche filtrirt. 100 Kub. Centim. 
dieſer Fluͤſſigkeit erforderten 34 Kub. Centim. Zehent⸗Silberlöſung; alſo 
bie ganze Meyge 192 Sub. Centim.; und. wir haben: 

Angewenvet. Gefunden... 
Kohlenſanuxan Bar. .:; %. Grasu 1,005618 Gram. 
Koblenfiure > 0 0 0 RM nv... OR m... 
a oe we 
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Weber die Faͤllung verſchiedener Sale, insbefondere des Koch⸗ 
ſalzes, aus BR Auflöſung; 3 von Margue- 
. titte, 


u Aus ben Comptes ‚rehdus, Juli 1866, Rt: 1. 


Wenn man flüfftge Salzſäure mit einer" Kochfalz + Aufldſung ver⸗ 

miſcht, fo wird das Kochſalz fogletih, wenn auch nicht vollſtaͤnbig, gefaͤllt. 

Leitet man hingegen einen Strom" ſalzſauren Gaſes in eine Kochſalz⸗ 

loͤſung, bis fte dasſelbe nicht mehr abſorbirt, ſo wird bis auf einige Tau⸗ 

ſendtheile ſaͤmmtliches u auögefäuft, und die Aber dem a: 
2 a 25 wi. .;. 
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ſtehende falzfaure STüffigfeit ift fo rein, daß ſie in den Handel gebracht 
werben kann. 

Wenbet man eine gemifchte Auflöfung von Chlornatrium und Chlor 
kalium an, fo fchlägt ſich das Kochſalz zuerft daraus nieder, daher ſich 
Durch Unterbrechung der Operation biefe beiden Salze bis zu einem ges 
wiffen Grade trennen laffen. Die Unauflöslicheit bes Ehlornatriums und 
Chlorkaliums in Salzfäure iſt der Art, daß ſich unter ihrem Einfluß das 
fchwefelfaure Natron und Kali in unauflosliche Chloride und in freie 
Schwefelſäure, welche in bie Fluͤſſigkeit übergeht, zerſezen. Dieſe Zer⸗ 
ſetzung kann ſehr weit gehen. Leitet man z. B. in eine gefättigte Auf 
löfung von ſchwefelſaurem Kalt ſalzſaures Gas bis fie Feines mehr auf 
nimmt, jo werden faft 70 Procent des fchwefelfauren Kalis in Chlor 
Falium umgewanbelt, und bie Slüffigfeit enthält eine entſprechende Menge 
Schwefelſaͤure. 

Das ſchwefelſaure Doppelſalz von Kali und Magneſia erleidet eine 
aͤhnliche Zerſetzung. An dieſer Reaction nimmt aber die ſchwefelſaure 
Magnefia nicht Theil; fie wird, wie un au Chlormagneflum , durch 
bie Salzfäure nicht gefällt. 

Das fehwefelfaure Natron zerfegt fih, unter denſelben Umfländen, 
vollftändiger, wegen ber größeren Unauflööftchteit bes Kochfalzes in ber 
Salsfäure. 

Diefe Faͤllung des Kochſalzes und bes —— ſcheint mir in⸗ 
duſtrielle Anwendungen zu geſtatten: a 

1) zur Darftellung dieſer Salze in reinem Zuflande für befondere 
Zwecke; 

2) zur Gewinnung rohen Kochſalzes; 

3) zur Abfcheidung des Chlorkaliums aus der Mutterlauge der Salz⸗ 
gaͤrten (am Meeresftrand). 

Der eigenthümliche Zuftand bes durch bie Salzfäure gefällten Salzes, 
feine außerordentliche Zertheilung, feine weiße Farbe, fein Glanz, feine vollkom⸗ 
mene Reinheit und einfache Darſtellungsweiſe, verleiien ihm für Luxuszwecke ben 
Vorzug vor jeder Salzforte welche durch Zerftoßen oder mittelft Abdampfens in 
Pfannen gewonnen wurde, Manerhaͤlt es vollfommen rein, wenn man zu feiner 
Darftelung natürliches Salzwaſſer oder beffer, aufgelöstes rohes Kochfalz 
benugt; man gießt die faure Fluͤſſigkeit ab und trodnet den Nieberfchlag 
auf dem gehörig erwärmten Herb eines Slammofens, Das Salz reinigt 
fih dabei von der Salzfäure, womit es getränft if. Bevor man ben 
Niederfchlag trocknet, kann man. ihn mit ber falzigen Fluͤſſigkeit waſchen, 
welche ſpaͤter zur Faͤllung verwendet werden ſoll. Dieſes Waſchen ent 
zieht dem Kochſalz bie Salzſäure faſt volkändig. Man fönnte aber auch 
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bie im gefaͤllten, Salz zumdhleibende freie Salzſaͤure mit kohlenſaurem 
Natron fättigen, wofür bie. Koften nicht mehr betragen bürften als zum 
Heizen bed Trockenofens; in dieſem Halle würde es genügen, das Sal; 
an freier Luft auszubreiten und trocknen zu laſſen. 

Da ber Strom bes ſalzſauren Gaſes bie Fluͤffigkeit in delänbiger 
Bewegung erhält, ſo erfolgt die Fäͤllung bed Salzes in außerorbentlich 
feinen: Körnern; man erhält hingegen: das Salz in großen Fryftallen, wenn 
man falfaures Gas über die Oberfläche einer in Ruhe befindlichen Fluͤſ⸗ 
figteit leitet, alſo unter benfelben Umftänben : wie bei ber gewöhnlichen 
Verbichtung der Salzfäure, 

Die von mir vorgefchlagene Abfcheidung bes Chlorfaliums aus ber 
Mutterlauge ber Salzgärten gefchieht ſchneller, vollftändiger und öfonomi« 
fcher als nach dem jegt gebräuchlichen Verfahren; letzteres befteht barin, 
dieſe Mutterlaugen mittelft ber Wärme abzubampfen und fie bei einer 
Temperatur, welche fich jedoch nicht mit Sicherheit einftellt, der Kryſtalliſation 
zu überlaffen. Ueberbieß befteht das Product in einem dreifachen Chlorid 
von Kochſalz, Chlorkalium und Chlormagneftum, welches man durch mehrs 
malige Fryftallifation reinigen muß, was mit Verluft an Zeit, Brennftoff 
und Materfal verbunden ift, 

Durch das Sättigen ber Mutterlaugen mit falgfaurem Gas wird 
aus benfelben das Chlornatrium und Chlorkalium faft gänzlich gefällt, 
während bad Chlormagnefium in der ſalzſauren Slüffigfeit aufgelöst bleibt; 
legtere kann man dann zur Chlorfall-Kabrication verwenden, 

Das Chlorkalium läßt fih vom Kochſalz ohne Schwierigkeit trennen; 
entweber indem man bie Fällung buch Salzsäure, welche zuerft das 
Ehlornatrium außfcheibet, unterbricht, ober mittelft der verſchiedenen Loͤs⸗ 
lichfeit beider Sale in der Wärme und in der Kälte, 

Zur Erzeugung rohen Kochſalzes wird biefe Methode ohne Zweifel 
mit Vortheil benugt werben koͤnnen. In ber Nähe der Steinfalzflöße 
und ber Salinen befinden ſich meiſtens Glauberſalz⸗Fabriken, welche bes 
ſtaͤndig Salzfäure produciren, bie oft ſchwierig zu verfaufen ift, weil fie 
bucch eine weite: Verfendung gu fehr vertheuert wird, 

100 Kilogr. Kochfalz geben durch Zerfegung mit Schwefelfäure 62,39 
Kilogr. falzfaures Gas; letzteres erfordert, um eine Auflöfung von ber 
Dichtigkeit der Fäuflichen Säure (1,18) zu geben, 109,1 Kilogr. Wafler. 
Diefe Quantitaͤt Waffer Tann 38,18 Kilogr Salz. auflöfen und folglich 
eben fo viel wieber fallen lafien. Kann man bie (vom gefällten Koch⸗ 
ſalz abgegoffene) falzfaure Fluͤſſigkeit nicht verkaufen, fo braucht man fie 
nur ſchwach zu erhigen, um daraus 43,2 Kilogr. falzgfaures Gas zu er⸗ 
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halten, welche neuerdingd 26,45 Kilogr Sch faͤllen innen, Kachbem ber 
ſalzſauren Fluͤſſtgkeit alles Gas entzogen worben IM, weltches fie geben 
fonnte, vepräfentirt fe noch bie Säure mie 16 Aequivalenten Waſſer, 
welche wenigftens zu gewiffen Zweden verwendbar ifl. Durch beide Ope⸗ 
tationen wurben alfo 64,65 Kilogr. Kochfalz gefällt. Diele Ziffern er- 
gibt die Theorie; in ber Praris bürften auf biefe Weife immerhin 50 
Procent bes auf Glauberſalz verarbeiteten Kuchfalzes gewonnen werben 
fünnen. 

Das Brineip meines Verfahrens beſteht in der Anwendung eines 
fluchtigen Agens, welches, nachdem es zum Fällen des Kochſalzes gedient 
hat, durch die Wärme entfernt werden kann, ohne irgend eine Unreinigkeit 

zu hinterlafien. Nach demfelben Princip fönnen verfchiedene andere Salze 
" aus ihrer Auflöfung abgeſchieden werden, jedoch nicht fo vollſtaͤndig. Das 
fohlenfaure Natron läßt fi) aus einer Auflöfung von roher Soda durch 
Ammoniak im Zuftand großer Reinheit fällenz trodnet man das erhaltene 
fcuftallinifche Salz in einem geheizten Raume aus, fo hält es nicht bie 
geringfte Spur von Ammoniaf zurüd. Da man die ammoniafalifche 
Slüffigfeit nur zu erhitzen braucht, bamit fie alles Gas wieber abgibt, 
welches fie aufgelöst Hatte, fo bleibt dasfelbe Quantum Ammoniak fo zu 
fagen fortwährend verwendbar. Auch das Blutiaugenfal und noch andere 
Salze werden durch Ammoniak gefällt, | 


LXXXIX. 
Apparat zum Neutralifircen des Garancind, von William 
Mardon in London. 


Aus dem Bepertory of Patent-Inventions, Mai 1866, ©, 481. 


— 


Mit Abbildungen auf Tab. v. 


Diefer Apparat (als. Mittheilumg am 26, Iuli 1855 in England 
patentirt) dient zum Reutralifiten der in dem Garamein zurüdbleibenben 
Säure durch Ammonialgad, Das Garancin fommt zu dieſem Zwed in 
eirien Behälter mit Tlebartig burdlöchertem falfchem Boden. Unter biefem 
Boden entwidelt man Ammoniakgas, PN durch das N aufs 
ſteigt. 

Fig. 10 Rem ben Apparat im Grundriß, 

Fig. 11 im ſenkrechten Durchfchnitte dar. . 
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A,A iſt ein runder hoͤlzerner Behälter; B, B eine Tupferne Röhre, 
welche etwa 1 Zoll Hoch mit Waffer bebedt if; C, C ein burchlöcherter 
falfher Boden, auf welchen ein Sack mit einem Gemenge von Kalk und 
Salmiak gelegt wird, D,D ein Behälter aus verzinntem Eifenblech mit 
butchlöchertem hoͤlzernem Boden; auf biefen wird ein Tuch gelegt, wels 
hes eine Lage gewöhnlichen Garancins enthält. F,F ein burchlöcherter 
Dedel von verzinntem Eifenbleh, welcher ein zur Verhütung ber Zer⸗ 
fireuung des Garancins darüber gebedted Stüd ftarfer Leinwand nieber- 
hält; H ein Ring, welcher auf den oberen Rand bed Behälters und Dedels 
gefchraubt wird, und die beiden Tücher feft zwifchen biefelben einflemmt. 
Auf biefe Weife ift das Ammoniafgas genöthigt, feinen Weg durch das 
Garancin zu nehmen, 

- Man gieft nun Wafler in ben Behälter, bis die Dampfröhre B 
hinreichend bebedt if, und bringt auf den Boden C ein Gemenge von 13 
Pfund Salmiak und 14 Pfund Kalk; dann legt man auf das Tuch des 
Behälters D 25 Pfund gewöhnlichen Garancins, bedeckt dieſes mit einem 
andern Tuch und fchraubt ben Dedel zu. Hierauf öffnet man ben Dampf- 
hahn zur. Hälfte, damit am Anfang die Entwidelung des Ammoniafgafes 


nicht zu ſtark ſey. Nachdem der Dampf 3 bis 3% Stunden eingeftrömt 


ift, findet Feine meitere Entwidelung von Ammoniafgas flatt, und bie 
Operation ift beendigt, | 


nnd. N 
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Ueber die Ausdehnung ber mechaniſchen Spinnerei. 


Es find wenig über 80 Sahre, feit die mechanifche Spinnerei erfunden wurde 
und die Maſchinen ven erfien Anfang machten, der menſchlichen Hand bie Lieferung 
des Gans für die Bekleidungsſtoffe abzunehmen. Ueberblidt man bie ungeheure 
Ausdehnung, welche feither die mechanische Spinnerei erlangt hat, fo muß man er- 
Tennen, daß allein hiedurch eine große Veraͤnderung in den Erwerböverhältnifien der 
neueren Seit gegenüber von früheren Jahrhunderten flattfand, und barum auch Ein- 
rihtungen und Geſetzgebungen ſich ändern müſſen, welche auf die früheren Zuſtaͤnde 
berechnet waren, jebt aber an Ausbeutung der neueren Grwerbsverhältnifie hindern, 
daß dagegen andere Einrichtungen an die Stelle treten müflen, welde, den jebigen 
Umftänden entſprechend, den früheren Bweden zu dienen geeignet find. Die wefent- 
lichen Zwecke, welche man mit ven früheren Ginrihtungen anftzebte, bleiben für alle 
Zeiten fich gleich, der Erwerb foll gefördert, ein fittliher Halt fol den Einzelnen 
geboten und fo ein allgemeiner Wohlftand Herbeigeführt werden. Nur die Mittel 
zu Grreichung dieſer Zwecke müſſen fih ändern, wenn das Yortfchreiten der Inbuftrie 
die Art der Ermwerbsthätigfeit umgtftaltet. Noch jetzt wird allerdings Garn durch 
Handfpinnerei erzeugt, allein als Erwerbszweig hat diefe zu beſtehen faft aufgehört, 








392 iseelien. 


dagegen iſt alleuchalben die mechaniſche Spinnerei in feter Ausdehnung begriffen. 
Man ſchaͤtzte nach den Berichten über die Londoner und Parifer Ausftellung die Zahl 
der mechaniſchen Spindeln auf etwa 40 Millionen für Baumwolle, naheru 3 Millionen 
für Leinen, 8 Millionen für Wolle. Hievon kommen in zunden Sahlen auf: 








Baumwolls Leinen- Streichwoll⸗ Kammwoll⸗ 
Spindeln. Spindeln. Spindeln. | Spindeln. 





Großbritannien 1850 . .| 21,000,000 2,000,000 1,595,000 876,000 
Die Ber. Staaten Nord- 


amerifa’e 1849 . . . .| 6.000,000 15,000 1,400,000 
Sranfreich 1854 (nach Pa⸗ 

rifer Ausftell.: Ber.) „| 8,500,000 350,000 850,000 
Defterreich 1854 (Barifer 

Ausftell.: Katalog) . .| 1,468,000 82.000 ‚600,000 40,000 
Rußland 1852 .. . . .| 1,000,000 50.000 500,000 11,000 
Ehweiz 1851 . 4. - - .| 1.000,000 
Zollverein 1854 (Parifer | 

Ausftel. Ber)... .. .| 1,000,000 80,000 800,000 200,000 
Belgien 1854 (Barifer 

Ausftell.= Ber.) .... 200,000 150,000 200,000 
Spanien 1850...... 800,000 6,000 18,000 





Nach dem Berichte der Zollvereins: Commiffton über die Barifer Ausftelung 
elgten die Vorbereitungs -, Spinn⸗, Webe- und Appretur- Mafhinen aus Eng⸗ 
and, Frankreich, Deutſchland, Belgien sc., überhaupt aller inbuftrieller Länder, eine 
überrafchende Uebereinfiimmung, fo daß man wohl fagen fann: die Zeit der Fabrik: 
geheimnifle ift vorbei! Die fogenannten nationalen Yabrisationg = Methoden mit den 
ugehörigen Mafchinen eigenthumlicher Bonftruction, fcheinen zur Zeit, das lehrte 
—* in allen großen Induſtrien einem gemiſchten Syſteme, gegenſeitigem Aus- 
taufh entfprungen, Pla gemacht zu haben, wozu außer dem lebhaften internatio- 
nalen Berfehre und der daraus entfprungenen gegenfeitigen Belämpfung auf ges 
meinſchaftlichen Märkten die großen Inbuftrie= Ausftellungen ber leuten Sahre nit 
wenig beigetragen haben mögen. (Württemberg. Gewerbeblatt, 1856, Nr. 35.) 

. 2 J 


Die Eifenproduction, 


Ueber diefen Gegenftand hat ein Hr. Abraham ©. Hewitt in mehreren wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Vereinen in ben Vereinigten Staaten, fehr intereffante Borträge gehalten, 
welche einerfeits bedeutende Renntniffe und andererfeits eine gewandte Darftellung 
verrathen. Wir entnehmen das Nachſtehende dem Civil Engineer and Architect’s 
Journal, Juni 1856, ©. 194. 


In Beziehung.auf die Neil ſon'ſche Erfindung, vom Jahre 1830, den Ge⸗ 
bläfewind zu erhigen, bemerft Hewitt, daß ihr Einfluß auf die Production aus den 
nachſtehenden Zahlen Kervorgehe: in England Habe 

er die Production befanden in 1,000,000 Tonnen 
8 


" n ” 20 1,248, si " 
1840 ” ” ” ” 1,396,400 " 
1845 „ „ . 1,512,500 „ 


” 
| ” 1.969.607 
20000 5 
Ft “7 358600 
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Diefe wurden in 599 Hohöfen producirt, d. h. durchſchnitilich in jedem Hehofen 
6009 Tonnen, nämlih 21%, Mal fo viel als 1825 jeber Hohofen zu erzeugen im 
Stande mar. Diefe unglaubliche Production wurde durch die birecte Arbeit von 
288,000 Dienfchen und 2120 Dampfmafchinen mit einer Geſammtkraft von 242,000 
Pferden erreicht, und ber Werth diefer Production betrug 125 Millionen Dollars 
(a 1 Rihlr. 14 Ser, ober 2 fl. 31 fr. rhein.). Um biefe ungeheure Production zu 
bewirken und mehr als die Hälfte davon in Stabeifen zu verwandeln, mußten. den 
GEingeweiden der Erde enthoben und verbraudt werben: 
Eifenerge . . . . 21,346,000 Tonnen 
; Ralfften . . ».» ‚458,00 „ 
Steinfohlen . . . 20,942.000 „ 
Summa 44,746,000 Tonnen. 


Gine Totalfumme, bei deren Betrachtung, wie Hr. Hewitt fehe treffend bemerkt, 
der Verſtand ſtill fieht. 

Aber alle diefe Summen find noch geringfügig gegen bie ass des zu⸗ 
fünftigen Ciſenbedarfa. Die jegige jährlihe Production auf der ganzen 
Erde überfleigt 7,000,000 Tonnen nit, wovon Großbritannien mehr als die Hälfte 
liefert. Nehmen wir die Gefammtbevölferung ber Erbe zu 900,000,000 Menfchen 
und die Broduction und folglich au den Verbrauh zu 17 Pfd. auf den Kopf an; 
ſetzen wir voraus, daß die Bevölferung der Erde fih in Hundert Jahren verboppelt 
babe, fo muß im J. 1956 ber jährliche Verbrauch 200,000,000 Ton. beitragen. Von 
1840 bis 1855 flieg die Production um das 7Ofache; fliege fie nun in vemfelben Vers 
haͤltniß fort, fo würde fie in 115 Iahren jährlich 490,000,000 Ton. betragen. Bon 
1806 bis 1824 wurde die Probuction in Großbritannien verdoppelt; 1836 hatte fie 
fi) wieder verdoppelt, d. 5. in einer um 6 Jahr fürzern Periode als vorher. 1855 
mar fie in einer Beriode von acht Jahren von 2 auf 3%, Millionen Tonnen ges 
fliegen, fo daß fie fi in zehn Jahren verdoppelt haben wird. Hr. Hewitt nimmt 
baher an, daß fi die Moheifenprobuction auf der ganzen Erbe jede zwanzig Sahre 
verboppelt, und gibt uns bafür nachſtehende ungeheure Ziffern: | 

Im Sabre 1875 würde die Production betragen 14,000,000 Tonnen 


# 


a ARE ne » 28.000,00 „ 
nn A „ 48,.000,000 „ 
73 108 eo „26.000,00 
ve NM „ 192,000,000 ° „ 


@s fcheint dieß eine wilde Mechnung zu feyn, allein Hr. Hewitt zeigt, daß 
dieſe ſtaunenswerthe Menge auf der Erbe auch benubt werden wird. Den Bedarf an 
Gifenbahnen allein fchäßt er auf folgende Weife: 

‚ Sa Großbritannien kommt auf acht (engl.) Quadratmeilen Boden 1 (engl.) Meile 
Gifenbabnen. Im Connecticut if das Berhältnig etwa wie 1 : 6, in New⸗Nork 
etwa wie 1:20. Es würde baher ber bewohnbare Theil nicht zu überflüffig mit 
Eifenbahnen verfehen feyn, wenn auf jede zehn Quadratmeilen 1 Meile von biefen 
jest fo unumgänglich nöthigen Vehikeln des Meifens und des Transports kaͤme. — 
Nun umfaßt nad fihern Berehnungen der bewohnbare Theil der Erde 20,000,000 
engl. Duadratmeilen, welche demnach 2,000,000 engl. Meilen Gifenbahnen erfor 
dern würden. Zur Herftelung und zum Betrieb diefer find 600,000,000 Tonnen 
Eifen erforderlich, deren jährlihe Abnugung zu 10 Procent, zu 60.000,000 Tonnen 
anzunehmen fenn würde. Der Verbrauch der Eifenbahnen beanſprucht jeßt etwa 
ein Drittel der ganzen Eifenproduction, und da die übrige Benutzung bes Eiſens 
fi) nothwendig ebenfalls noch fteigern wird, Indem jedes Jahr noch neue Benutzun⸗ 
Kr bringt, fo gibt es gar Feine praftifchen Gränzen für die Anwendung des 
ifens. | 

Die zunächft aufzuwerfende Frage iſt: wie und mo, geographifch Betrachtet, biefe 
ungeheure Menge, oder die Hälfte, ober das Biertel berfelben erzeugt werben Tann 9 
Dieß führt Hrn. Hewitt zuvoͤrderſt zur Betrachtung der elementaren Bebingungen 
einer großen Eiſenproduction; es beftehen diefelben: · 

1) in einer verhältnigmäßigen Lieferung der erforberlihen Rohſtoffe: Erzen, 
Zuſchlagskalkſtein und nn da Holzkohlen nur in verhältnismäßig geringer 
Menge auf einmal und niemals viele Jahre Hintereinander an einer Loralität dars 
geſtellt werden können; 
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9) diefe Materialien zur Eifenetzeugung müſſen eine ſolche geographiſche La 
Haben, daß fie wohlfeil za den Hütten geſchafft werden koͤnnen; denn ber Be ber 
Mohftoffe Befleht vielmehr in dem Wo als in dem Wie feines Borkommens; ein 
Umftand, der jept bei vielen Bergwerksunternehmungen ganz überfehen,, oder nicht 
gehörig berückſichtigt wird ; 

3) Me Producte mäflen durch mwohlfeile Transportmittel zum Markte gebracht 
werben konnen; 

4) die Bevölkerung muß. bit genng ſeyn, um hinreichende und wohlfeile 9 
beitsfräfte erlangen zum hoͤnnen; 1 

5) es muͤſſen hinreichende Capitalien zur Anlage und zum Betriebe der Werke 
vorhanden fenn ; 

6) die Arbeiterbevöllerung und bie Beamten der Anlagen müſſen hinreichende 
—— und Kenndtniſſe beſitzen, um den Betrieb nach den Regeln ber Kunſt 
und eines guter Haͤushaltes führen zu Tonnen ; 

7) das Gifenhüttengewerbe fann nur da mit gutem Grfolg und nah einem 
großen Dihaßftabe geführt werben, wo eine recht fleißige und Fräftige, intelligente 
und Feint Beoßen Anfprüche machende Bevoͤlkerung exiſtirt. 

Alle dieſe Bedingungen find, wie Hr, Hemitt (und mit ihm gewiß alle Sach⸗ 
kundigen) behauptet, in Großbritannien in einem großartigen Maaßſtabe vereinigt. 
Allein es gibt eine natürlihe Granze, über welche hinaus die verhältnißmäßig er- 
forderliche Menge der Rohmaterialien nicht mehr befhafft werden kann. Eben fo 
wenig fönnen die Borzüge, welche England in Beziehung auf Gapitalien befigt, 
immetwährend dauern. Es muß ein Zeitpunkt eintreten, dem feine Hülfsquellen 
in Beziehung auf Nohftoffe nicht mehr genügen, und wo die Productionskoſten für 
Eifen höher zu ſtehen kommen als jept. Während England jebt im Stande iſt bie 
ganze Erde mit Eifen zu verfehen, wirb die Steigerung der Production des Infel- 
reihe um 1 Million Tonnen den Preis verdoppeln und eine zweite Million des Be⸗ 
darfs muß ihn noch mehr fleigern, dann muß aber ein Zeitpunkt eintreten, wo Bri⸗ 
tannien den Bedarf nicht mehr liefern Fann. Aus welddem Theil der Erde fol dann 
der Mangel erfept werden? 

Hr. Hemwitt antwortet fehr entfhieden: aus den Vereinigten Staaten 
Nordamerifa’s 6 würde uns zu weit führen, die Grörterungen verfolgen zu 
wollen, die er in diefer Beziehung machtz wir müflen uns barauf befchränfen feine 
praftifhen Kolgerungen mitzutheilen, welche nachſtehende find: 

1) die Vereinigten Staaten haben größere natürliche Quellen zur Gifenerzeu- 
gung als irgend ein anderes Land auf der Erbe, und zwar wegen ber unbegrängten 
Steintohlenflöge, ver vielen und reihen Eifenerge, und wegen des ausgebehnten Sy 
ſtems natürlicher und Fünftlicher Straßen, welche bas Land durchſchneiden; 

2) die Schwierigfeiten einer großen Produckion find nur forlaler und künſtlicher 
Natur. Die Theuerung des Capitals und der Arbeit, für jet fehr weſentliche Hin⸗ 
derniffe, werben gewiß nad und nad durch die Fortfchritte des Landes und durch den 
Umftand überwunden werben, daß die Zunahme des Verbrauchs der Erbe in gar 
nicht langer Zeit die Eifenprobuction Großbritanniens in feine äußerken Gränzen 
zurüdwetfen, nämlich bie Productionskoſten und die VBerfaufspreife fleigern wird; 

3) daß die Vereinigten Staaten Feine andere Concurrenz als Großbritannien, 
wie im Welthandel, fo auch Hinfichtlich des Eifend Haben ; RI müflen den Mehr- 
bedarf liefern, welden England nicht befchaffen kann; es tft daher von ber National- 
regierung nicht Elug gehandelt, daß fie Particularinterefien begünftigt und Differen- 
tialzölle im Eiſengeſchäft anbahnt. in ſolches Verfahren muß die Fortſchritte bes 
Gewerbes hemmen und für diejenigen ſehr nachtheilig feyn, welche Capitalien in 
diefem bedeutenden SInduftriezweig anlegen wollen, zumal es ermiefen ift, daß in 
Amerika Eifenbahnjgienen im Durchſchnitt eben fo wohlfeil erzeugt werben können 
als. im Ausland ; — 

45) daß die Steigerung des Gewerbes die entſprechende in, Großbritannien über- 
fliegen hat; obgleich Nordamerifa fünfzig Jahre fpäter begonnen hat, fo iſt es jetzt 
boch nur um neunzehn Jahre gegen England zurüd, und es it Grund zu ber Ans 
nahme- vorhanden, daß es Die brittifche Probuction noch überflügeln wird; 

5) daß es wegen bes hoͤhern Gifengehalts der amerilanifchen Erze möglich feyn 
dürfte, mit der unmittelbaren Reduction der Erze zu Stabeifen fo weis zu kommen, 





S 
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va d acc anvollkommene Proceß bie wohlfeilere beiätifähe Produetion ſchon 
ann km usgkeiät. — 9 en cho 


Der deutſche Referent bemerkt hierzu, daß wenn Hr. Hewitt um fünfzig Jahrre 
vorgeht, er Recht haben mag, daß dieß aber nicht der Fall iſt, wenn er von der 
nächſten Zukunft, namlich den nächſten zehn bis zwanzig Jahren redet. Obgleich 
die Steinfohlengebirge: weſtlich und sflidh von ben Alleghanıs, ih Pennfylvanien, 
Dbio, Tensfier, Birginien, Alabama ıc. mächtige Lager von ſehr guten Gphärofl- 
derit und Kohleneifenfein enthalten, die viel und guted Bifen geben ; obgleich auch 
noch viele andere Arten von Eifenerzen in der Nähe der Steinfohlenformetion und 
von ausgebehnten Waldungen vorkommen, kurz, obgleich alle biefe Verhältnifie einer 
weitern Entwidelung des Gifenhütterigeweibes ſehr günftig find: fo fiehen derſelben in 
der nächften Zukunft do fehr große Hinderniffe entgegen. Dahin gehören die Höhe 
ber Arbeitslöhne, der Mangel brauchbarer Hüsttenarbeiter und 15 Beamten, 
welches bei fo ſchwierigen Betriebezweigen doppelt nachtheilig iM und auch noch 
lange fortdauern wird, da die Loͤhne bri der taͤglich groͤßern Entwickelung aller In⸗ 
duſtrifzweige, für die Arbeiter jo ſpecieller Faͤcher, noch immer ſteigen werden. Deß⸗ 
halb Tann die amerikaniſche Production, obgleich fie vollkommen min Drittel der 
englifchen, d. h. etwa 20,000,000 Gentner beträgt, unerachtet der Schußzölle , 2 
nicht mit der brittifhen comeurriven, und die Vereinigten Staaten find daher no 
immer bie beiten Abnehmer des englifchen Roh- und Stabeifens, während die Aus- 
fuhr desfelben nah Deutſchland fih immer mehr und mehr vermindert, wegen der 
großartigen Entwickelung des preußifchen Eifenhüttengewerbes, insbefongere in Weſt⸗ 
phalen und am Rhein. 

Mas endlich die Behauptung Hewitts betrifft, als Tönne durch directe Dar⸗ 
ſtellung des Stabeifens aus Erzen die Probnetion besfelben wohlfeiler gemacht wer⸗ 
ben, fo vermögen wir biefer Meinung nit beiguftimmen. Nah dem jegigen Stanve 
der Gifenhüttenfunde ift, unerachtet neuerlich viel über ven Gegenſtand gefchrieben 
wurde, nicht daxan zu denken, direct aus guten GErzen twohlfeileres &tabeifen ale 
durch die gewöhnlichen Proceſſe darzuftellen. 


. 
——— — — — — 


Entzündung von Bohrlöchern durch den elektriſchen Funken. 


Hr. Nitter v. Zepharovich hatte, einer Binladung des Hrn. A. Magiſtris 
folgend, deffen Kalkſteinbrüche am Hundsfogel in der Hinteren Brühl nik Moͤdling 
befugt, und war daſelbſt Zeuge ber großartigen Wirfung der durch Hrn. Magiftris 
hier zuerſt in Anwendung gebrachten Sprengungsmethode, nämlich der Entzündung 
einer großen Reihe von Minen zu gleicher Zeit durch ben eleftrifchen Bunfen. Die 
Tiefe der Bohrlöther beträgt bei einem Durchmeſſer von 2 Sol 6 Zub, bie Pulver: 
ladung beiläufig 1 Pfb. im Gewichte. Unmittelbar auf leßtere wird der Sünder 
mittelft einer Stange eingeführt. Derfelbe befteht aus einer Hülfe von ftarker Pappe, 
mit einem leicht entzundbaren Stoffe gefüllt, in melde von beiden Seiten Drähte 
beratt eingebracht werben, daß fie durch die Füllung unterbrochen find. Schlägt der 
eleftrifche Yunfe hindurch, fo wirft der Zunder nach abwärts In die Pulverfammer. 
Auf beit Zünder wird noch etwas Pulver aufgeladen, dann die @inführungsflange 
herausgezogen und das Bohrloch, während zwei Arbeiter die Drähte fo halten, daß 

e biametral gegenüber an ber Wand des Bohrloches attliegen, fer mit Letten ver⸗ 
ſtaucht. Sind alle Bohrlöcher auf diefe Weife vorbereitet, fo werben fie durch die 
Drahtenden der Zünder unter fi verbunden und der Draht von der erften Mine 
durch die Erbe, von ber legten frei über Stangen zu tem eleftrifchen Apparate ge: 
leitet. Als folcher bient eine von Hrn. Carl Winter eigens für foldde Zwecke con- 
ſtruirte, aͤußerſt zweckmaͤßige Gleftrifirmafhine. Durch Ladung der mit ihr verbun- 
denen, auf dem Princip der Leidner Flaſche beruhenden Verftärfing mit 1 Dua- 
drätfüuß Belegung, wird ein Funke bis 2 Zoll lang Hervorgebradht, welcher volf- 
fommen binreiht, um eine große a von Minen in einem Augenblide zu ent⸗ 
gimden. Ber ganze Apparat ift in einem Holzfäftdhen von 1’ im Quadrat und 3 Zoll 
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Tiefe eingeſchloſſen ung kann fo. ungemein. leiipt und ſicher Ineusnortirt werden. Die 
Wirkung der auf die angegebene Weife bewirkten Erploſion war überrafchenn. 

Die Steinbrüde find am ſüdweſtlichen Abhange des Hundsfogels angelegt; ber 
den Köflener Schichten angehörige bunfelgraue Kallſtein ſteht daſelbſt maſſig an und 
entgält nach ber im Laboratorium ber k. k. geolog. Neichsanflalt vorgenommenen 
Unterfuhung 95 bis 98 Proc. Schlenfaure Kalkerde. Bei fo großer Reinheit bes 
Steines ifl auch der gebrannte Kalk ein vorzüglicher und erfreut ſich eines großen 
Abfapes. Hr. Magifiris Hatte bisher zwei Kalk⸗Schachtoͤfen nad preußiſchem 
Mufter mit Holzfenerung im Betriebe; gegenwärtig wird ber eine für Feuerung mit 
Senne — (Deſterreichiſche Heitfchrift für Berg⸗ und Hüttenweſen, 

5 Te 2) 


Feuerfefter Anftrich auf Eifen- und Shonöfen, 


Der Maler Karl Mayer und der Ofenfabrifant Karl Uebelen in Stuttgart 
befaßen ein — nunmehr erlofhenes — GErfindungspatent auf folgendes Verfahren. 

Der Ofen wird zuerft mit ber bekannten Schwärze (Graphit), ber etwas mes 
niges gebrannte Terra de Siena beigemiſcht wird, angeftrichen und dann gebürftet, 
bis er einen fhönen Glanz hat. Sodann wird ber Farbenanftrich aufgetragen. Als 
Farben können nur folche dienen, die einen bedeutenden Hitzegrad aushalten können, 
* ſich zu verändern, 3. B. gebrannter Oker, gebrannte grüne Erde, rothe und 
vlolette Ciſenoxyde, die beſſeren Sorten künſtliches Ultramarin, ächtes Chromroth, 
Chromgruͤn, gebrannte Cierſchalen, Zinkweiß ıc., am beſten franzoͤſiſches Bronze 
pulver. Von letzterem wird, um einem Ofen einen Bronzeanſtrich zu geben, etwa 
ein Fingerhut voll mit einer halben Tafle voll Wafferglas, mit 2Volumtheilen 
deftillirten Waflers verbünnt, angerührt; das rechte Berhältniß für bie Miſchung findet 
man durch bie Erfahrung. Mit dieſer Mifchung , bie fleifigen Umrührens bedarf, 
wird der Ofen überftrichen, während er fo ſtark erhipt if, daß die Flüſſigkeit 
augenblicklich verdampft; fie darf während bes Auffreichens leicht ziſchen. 

Das Aufftreichen gefchieht zu wienerholtenmalen, bis bie Farbe intenflo genug 
if, worauf der Ofen fogleid zum Gebrauch geheizt werden Tann. (Mürttemberg. 
@ewerbeblatt, 1856, Nr. 32.) 


Ueber die Gewinnung bes Rohſalpeters in einigen Gegenden der weftlichen 
Schweiz. 


Die nachfolgende Notiz, die wir Hrn. Apotheker Behrens in Chateau D’Deur 
verbanfen, mag als Berichtigung und theilweife Ergänzung deſſen dienen, was über 
die Salpetergewinnung in der Schweiz faft in ſaͤmmtlichen Lehrbüchern der tech⸗ 
nifchen Chemie angegeben if. Die Salpeterfiever nehmen in den leerſtehenden 
Sommerftallungen die Bodenbreter ab, und füllen mit der darunter befindlichen 
Erde einige Zuber an, im welchen diefelbe fo lange ausgelaugt wird, bis die Lauge 
nit De falzig ſchmeckt. Die Lage wird in einer Höhft ärmlichen Hütte, in 
welcher ein Kefiel in einem in die Erde gegrabenen Herbe eingeſenkt iſt, verfoiten. 
Die ausgelaugte Erde kommt in die Ställe zurüd. Erſt nah 7 Jahren foll es fi 
lohnen, aus dem gleihen Stall den Salpeter de gewinnen. Troden gelegene 
Ställe liefern viel mehr als feuchte; am naſſen Orten fol oft gar Fein Salpeter 

efunden werden. Ein einziger Stall. Tann 50 — 200 Pfd. Nohfalpeter liefern. 

ie Lauge wird mit Afche und Aetzkalk verſetzt, vom eniſtehenden Bodenfaß 
abgezogen, in ber bezeichneten Siebehütte eingedampft und ber Kryfiallifation über 
laſſen. Die Kryſtalle Täßt man in Körben abtropfen, verpadt fie in Säde und ver- 
fenvet fie. an die Maffiniranftalten ver Pulvermühlen. Gin Mann, der mit zwei 
Knaben von 12— 15 Sahren das Gefchäft betreibt, macht in der güten Sahreszeit 
wöhhentfih 1 Ctr. Salpeter, den man ihm durchſchnittlich mit 45 Gr. an Ort und 
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Dem Stalleigenthümer ift eine Heine Vergütung zu entrichten. an 

Der Rohfalpeter befteht aus feuchten, braungelb gefärbten fäulenförmigen ge 
ſtreiften Kryftallen bis zur Länge eines Zolles und ter Dide eines Strohhalmes. 
Die Kryſtalle find mei hohl. Sie enthalten im Durchſchnitt 90 Procent reinen 
Ealpeter, 24/, Proc. falpeterfauren Kalk und 7 Proc. Feuqchtigleit die meiſt in dem 
hohlen Raum der Kryſtalle ſich befindet. nn ! Die Med ) El 

Hr. Behrens ift der Meinung, das Raffiniren follte von den Salpeterfammlern 
felbft vorgenommen werben. Diefe beftreiten wir als unflatthaft, und meinen, ein 
nächfter Kortfchritt follte in zwedmäßigern Anlagen zur Gewinnung bes Rohfalpeters 
beſtehen. Die Pulvermühlen müflen überall, ihren Salpeter ſelbſt raffiniren und fo 
auch hier. Der Beſchluß einer neu zu errichtenden Moaffinerie wurzelt aud in ber 
re a biefer Nothwendigkeit. (Schweizerifhe polytechniſche Beitfehrift, 
1856, Heft 4. “ 


Stelle genonimen bezahlt. Es fol das nöthige Holz ſich auf 15 Fr. belaufen nnd 
| 


— —— 


Ueber eine neue Bildung der Schwefelfäure; von Fr. Kuhlmann. 


Wenn Terpenthinöl einige Tage ber Luft ausgefeht war und basfelbe mit mäfle 
riger fchwefliger Säure in Beruhrung gebracht wirh, fo erwärmt fih die Mifhung 
bedeutend, die Temperatur besfelben fteigt bis 509 &elf. und ſelbſt noch höher. Der 
Geruch nad) fchweiliger Säure verſchwindet bald, während ber bes gewöhnlichen 
Terpenthinoͤls hervortritt. Bei diefer Reaction, welche, wie es fcheint, durch bie 
Ginwirfung der Sonnenftrahlen befördert wird, bildet fih Schwefelfäure auf Koften 
des Sauerfioffs aus dem ozoniſirten Terpenthino!. — 

Laͤßt man in einem feucht gehaltenen Ballon, welcher Dampf von ogonifirtem 
Del enthält, einen Strom von ſchwefliger Säure trete, fo verſchwindet fie allmählich. 
Laͤßt man ferner ein Gemiſch aus wäfleriger fchwefliger Säure und ogonifirtem Ter⸗ 
penthinöl au der Luft fi canceniriren, fo verkohlt Die ſich bildende Schwefelſaäͤure 
Das Del, ohne daß es nöthig wäre die Temperatur. bes Gemiſches zu erhöhen. 

Das ozonifirte Terpenthinöl zeigte biefelbe oxydirende Eigenſchaft auch: gegen 
unterfhwefligfaure Salze, gegen arfenige Säure u. ſ. w. (Journal für praktiſche 
Chemie Bd. LXVUI ©. 129.) f j 4 14 





Eigenthuͤmliche Reactionen der aͤtheriſchen Oele in der Malerei; von 
Fr. Kuhlmann. | 


Die ätherifchen Dele äußern befonders unter dem Einfluſſe ber Wärme und. des 
Lichts ein reducirendes Vermögen, welches ſich langfam auf Bleiweiß und die ge- 
färbten Oryde äußert. Die ber Berharzung fähigen Dele befigen aber auch vor⸗ 
übergehend eine andere eutgegengefehte Rigenihaft, welche Beachtung verdient in 
Bezug auf die Veränderungen, welche die Delmalereien erleiven. Diefe beftchen 
darin, daß fie an der Luft Sauerſtoſſ abforbiren. Hieraus folgt, daß diefe Oele im 
Angenblide ihrer Anwendung eine orydirende Einwirkung äußern Fönnen, vermöge 
deren fie die vegetabilifchen Karben zerflören und gewiſſe Mineralfarben verändern 
koͤnnen. Folgende Thatfachen mögen dieß beweifen. 

Erhitzt man Bleiglätte (Bleioxyd) mit lufthaltigem Terpenthinoͤl, fo bildet ſich 
Bleifuperoryd. ah Ä 

Schüttelt man bei gewöhnlicher Temperatur Iufthaltiges Terpenthinoͤl mit den 
Oxydulhydraten von Ciſen, Sinn oder Mangan, fo gehen biefe in eine höhere Oxy⸗ 
dattonsttufe über. Bei Anwendung. einer Auflöfung von fchwefelfaurem Ciſenorydul 
bildet ſich ein Nieberichlag von bafifch fchwefelfaurem Eiſenoryd. Der durch Ferro⸗ 
eyanfalium in einer N, entflandene weiße Niederſchlag wird unter 
denſelben Verhaͤltniſſen augenblicklich intenfiv blau, 
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: Dark ſchweflige Saͤurt entfärbte blaue und vote Blumen färben ſich wieder 
in Berührung mit —— Terpenthinoͤl. Friſch deſtillirtes Terpenthinoͤl zeigt 
feine oxydirenden Eigenſchafien. 

Gift alſo hei Miſchung der verſchiedenen in der Delmalerei angewandten Farben 
außer des an und für dadurch bewirkten Barbenveränderung auch die Durch bey 
oxpbirenden Ginfluß bes — hervorgebrachte zu beachten. (Journal für 
praktiſche Chemie Ad. LXVIVU ©, 129.) 





Ueber das Siccatif zamatique von E. Barruel in Paris. 


Dieſes in Frankreich patentirte Präparat wird in Paris zu 1 Fr. das Paket 
von 500 Grammen verfauft. Auf der Etiqueite der Pakete heißt es über dieß Prä- 
parat: Die Schwierigkeit des Trodnend der Binkweißölfarben war bisher immer das 
Haupthinderniß ihrer Anwendung. Das Siccatif zumatique, wofür ein Grfin- 
dungspatent genommen wurde, bat dieſen Uebelſtand gänzlich befeitigt, 21/, Procent 
diefes Siccatif einer Zinkoͤlfarbe zugefeßt, macht biefe in 10-12 Stunden bei ges 
wöhnlicher Tempenatur gang. vollſaͤndig trocken. Es bietst ven Vortheil, daß es ein 
artes Pulver darftellt, defien weiße Farbe weber das Zinkweiß noch Bleiweiß trübt, 
ı bag es als Zufag zu leptevem ber Bleiglätte weit vorgezogen werden muß, ob» 
on «8 Teine Beimengung Bleihaltiger Subſtanzen enthält. Gs ſelbſt deckt eben fo 
—— das Dinkweiß und vermehrt deßhalb durchaus nicht bie Koſten bes Zinkweiß⸗ 
anſtrichs. 

Dieß Präparat wurde im techniſchen Laboratorium des ſchweizeriſchen Polytech⸗ 
nitums unterſucht, und gefunden daß es ber Hauptſache na —2** aus Zinkweiß 
mit kleinen Spuren von Blei, etwas Sype, Quarztheilchen und einem Mangan 
oxydulſalz, deſſen Saͤure als Borfäure erfannt wurde. - Beim Glühen zeigte ſich 
ein ganz ſchwacher brenzlich amwelähnlicher Geruch, von einer organiſchen Subflanz 
herruͤhrend, bie jedoch in fo gevinger Menge darin vorhanden if, daß fie als zu⸗ 
fülige Berunreinigung augeſehen werben muß. 6 ändert fi die Farbe des Pul⸗ 
vers beim Glühen in ein Helles Graubraun, und wird es nah dem Glühen mit 
Ealzfaͤure übesgofen, To entwidelt es in der Wärme Chlor. Diefe beiden Erſchei⸗ 
nungen rühren daher, daß das Manganorybel in Orydexydul übergegangen iſt. 

68 ergab die quantitative Beftimmung des bei 100% E. getrodneten Bulvers 

91,84 Proc. Zinkoxyd, 
A2 „Manganoxydul, 
4,20 „ Unlssliches in Salzſäure. 


as zu 1 ehlende iſt der Hauptſache nach Borſaͤure, die nicht näher be— 
ſtimt — —2 J——— —* orſauren FRA wie die 
anderer borfaurer, ſchwermetalliſcher Salze ſehr uneonflant, indem je nach den Um⸗ 
fänden, unter welchen die Faͤllung geſchieht, fi mehr oder weniger Manganorybul- 
hydrat beimengt. Hiernach laͤßt fi das Siccatif Leit zufammenfegen aus gewöhn- 
lichem Zinkweiß (das im Großen dargeftellt, wohl nie frei von den oben anges 
führten Berunreinigungen feyn wird) und borfaurem Manganorybul, welches durch 
Fällen einer Löfung eines Manganorybulfalzes mit Borarlöfung und Answafchen 
erhalten wird. Dom Bintweiß möchten 94-95 Proc., vom Manganfalz 5-6 Bror. 
die Mengen feyn, welche ein entſprechendes Gemifch liefern. Weber die Wirkfamteit 
des ziemlich verbreiteten Präparates kann kein Zweifel ſeyn; auffallend aber ifl, daß 
davon 21, Broc., wovon nur ber 20igfte Theil aus dem eigentlich wirkſamen Man- 
ganoryoulfalz befteht, hinreichen, um das Trodnen von Oelanſtrichen zu bewirken. 
Abgeſehen won. dem Preisunterſchied zwiſchen biefem,: größtenteils. aus Zinkweiß 
beſtehenden Pulver und dem eigentlichen Zinkweiß, möchte für uns beachtenswerth 
fan,‘ daß.es unndibig iR, die Fracht für das Zinkweiß von Paris zu tragen, ba 
man’mit entfprechend viel Tleinern Mengen borfauren Manganoxyduls ben gleichen 
Zweck nd kann. Dr. P. Bolley. (Schweizeriiche polytechnifche Zeitſchrift, 
1856, Heft 4. J an i 
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Borfichtömaßregeln zur Verhütung ber Selbſtentzuͤndung von mit Del’ 
| getraͤnkten Gegenftänden : — 


Wenn Wolle und Wollgarn, Baumwolle und Baumwollgarn, Leinwand, Lumpen, 
Werg, Baſtmatten, Moos, Hobelſpäne, Stroh, Saͤgmehl und ähnliche Stoffe mit 
fetten Delen, namentlich ſolchen, die an ber Luft von felbft eintrodnen, wie Mohnoͤl, 
Leinoͤl, Hanföl u. ſ. w., getränkt, naher auf irgend eine Weife, 3. B. durch bie „ 
Sonnenftrahlen erwärmt, fodann fe zufammengepadt wurden und vor Abfühlung 
gefhügt waren, fo haben fie fih nach mehrfachen Erfahrungen felbft entzündet, indem 
eine raſche Oxydation mit kebhafter Wärme - Entwidelung flattfand. Bet Stroh, 
Moos, Baftmatten, worauf Delfäfler gelegen hatten und bie nachher von der Sonne 
beſchienen worden waren, bei Wol- und Baummwolladgängen aus Spinnereien, au 
Wachsleinwand, Hat man Selbftentzundung beobachtet; ein frifh geoͤltes Plans 
wagentud, das der Sonne Par war und nachher zufammengepadt in einem 
Wagenſchuppen über Nacht lag, iſt in Brand gerathens zufammengenrehtes und 
frifch gefirnißtes Baumwollgarn — fogenannte Hälften — zum Ausbeſſern von 
Wehzefäjieren beftimmt, wurben in einen Bund zufimmengepadt und naher bren⸗ 
nend heiß gefunden. Zu Verhütung- folder Selbft- Entzündung find folgende Vor⸗ 
fihtsmaßregeln zu beobachten. 

Man bringe niemals geölte (gefirnißte) lockere Gegenftände in Maffe zu⸗ 
fammen, fondern breite biefelben dünn aus, damit nit die durch den Oxydations⸗ 
proceg entwickelte Wärme ſich fleigern Tönne, da bie Mafle des Materials die In⸗ 
tenfttät des chemiſchen Proceſſes förbert. 

Man vermeide jede ftarfe Erwärmung ſowohl durch Ausfehen der Gegenſtaͤnde 
an die Sonne, ober vermittelfi Dfenwärme, vermeide. das Zuſammenpacken, Auf: 
einanderhänfsn, Zuſammenſſhyüren; man breite Dagegen bie Gegenſtaͤnde mächiäf 
aus, and die Ausftrahlung entwidelter Wärme beförbert und dadurch einer 
Temperatur = — kraͤftig vorgebeugt wird. 

Wenn in gewerblichen Anſtalten, wie z. B. in Wollſpinnereien, Tuchfabriken, 
größere Mengen von geölten Wollabfällen fih auffammeln, iſt es durchaus noͤthig, 
biefelben in einen feuerfeften Raum zu bringen und bafelbft ausgebreitet aufzu⸗ 
bewahren, was auch bie Yeuerverfiherungs = Gefelfchaften gewöhnlich den Woll⸗ 
fpinnereien zur Bebingung machen. (Preuß. Staatsanzeiger, Nr. 184.) 
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Ueber Darftellung bes Collodiums, von 2, Hofmann, 


Der Verf. befchäftigte fi mit der Bereitung bes Collodiums für photographiſche 
Zwecke, und a bas folgende Präparat, das man durch Zuſaͤtze auch für chirur⸗ 
gifhe Anwendung brauchbar machen kann. Am beften ift der Zuſatz von Rieinuesl, 
um dem Collodium die Gigenfhaft, fi fo ſtark zufammenzuziehen und riffig zu 
werden, zu benehmen. ee 

‚1 Theil Ioderer gereinigter Baumwolle wird in ein Gemiſch von 20 Theilen 
Nitr, dep. sicc. und 30 Thln. Acid. sulphuric. angl. in einem paſſenden Glas⸗ 
gefäße, welches mit einer Blastafel gut ae bedeckt werben Tann, eine Biertels 
flunde lang eingetaucht und während dieſer ‘Seit einmal tüchtig umgerührt. - Dad 
Gemisch wird nad Ablauf der erwähnten @inwirkungszeit in einen Eimer, welder 
reines Waſſer enthält, gefgüttet und tüchtig ausgewaſchen, welche Operation fo oft 
wiederholt wird, bis bie legten Spuren von Säuren und Salz entfernt find. Man 
ſchlägt nun das erhaltene Zyloibin in ein leinenes Tuch, preßt ſcharf aus und zer- 
zupft dasfelbe vor dem Trocknen, fo daß alle Knötchen entfernt werben. Das Trodnen 
geichieht auf dem Stubenofen in einem paflenden Siebe. 

Schacht hat ſchon dieſelben Gewichtsverhältnifie empfohlen, aber die Anwen: 
dung von ausgetrocknetem Salze nicht. vorgefehrieben, aud die Zeit der Einwirkung 
blog auf 4—5 Minuten fefigetept. Ein nah derfelben bargeftelltes Xyloidin löste 
Ad nicht fo leicht und vollſtaͤndig In dem Aetherweingeiftgemifche und das nn 
verlor nach einiger Zeit die Gigenfchaft, ſich Teicht zu Töfen, immer mehr. 6 Thle. 


A400 is⸗ellen. 


de⸗ * obiger Vorſchrift erhaltenen Xvloidins werden in dem Gemiſche wre 120 
Thin. Aether und 8 Thin. hoͤchſt rectificirten Weingeiſtes durch Umſchütteln -gelöst . 
unt = —— 3 Thle. Ol. Ricini zugeſetzt. (Archiv der Pharmacie Bd. CXXXVII 
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Ueber die Anwenbung bes Gaskalks in Lohgerbereien. 


Der in ven Gasfabrifen zum Meinigen des Leuchtgaſes angewendete Kalk, for 
genannter Gaskalk, entwidelt beveutende Mengen Schwefelmaflerfioffgas, fobalb er 
mit Saͤure in Verbindung tritt. Dieß geſchieht, wenn alte abgenutzte Lohbrühe, 
welche bekanntlich mehrere organiſche Säuren enthält, ſich mit Gaskalt miſcht. E⸗ 
iſt daher, wenn zum Enthaaren der Häute Gaskalk angewendet werben ſoll — mas 
an und für ſich Beeinträhtigung der Geſundheit der Arbeiter gefchehen fann, 
infofern nur die Gruben im Freien, d. 5. nicht in abgeſchloſſenen Räumen angelegt 
find, fo daß ein genügenber Luftwechlel fattfinden Tann — darauf zu Halten, daß 
jede Vermiſchung diefer Klüffigfeit mit faurer Lohbrühe vermieden und fo ber Gr 
fährdung von Menfchenleben vorgebeugt werde. Demgemäß iR bei der Ginrihtung 
von Gerbereien bahin zu fehen, daß die Kalkgruben in gehöriger Entfernung von 
ben Lohlaſten angelegt, und daß Vorrichtungen getroffen werben, welche jene Ber 
milhung zu verhindern geeignet find. Bei dem Betriebe des Gewerbes darf Gas 
Falk nach defien Gebrauch mit abgenußter (faurer) Lohbrühe nit zuſammengeſchüttet 
werben. (Preuß. Staatsanz. Nr. 184.) 


Mir verweifen auf Lindner's Bemerfungen über das Enthaaren ber Häuk, 
mittelft Gaskalk, im polyiehn. Sournal Bd. CAXXVI ©. 221. Die Redact. 


Anwendung bes eleftrifchen Lichtes für ben Sifchfang ; von Sc. Du moulin. 


In mehreren Ländern wird befanntlih der Fiſchfang (namentlich der Fang von 
Thunfiſchen, Lachfen ac.) während der Naht ausgeführt, mittelft Feuern bie man 
am MBorbertheil bes Kahns anzündet; id glaube, daß man ohne Vergleich ſicherere 
und vortheilhaftere Reſultate erzielen würde, wenn man das Innere bes Meeres mit 
dem eleftrifchen Licht beleuchtet. Das Berfahren, welches ich vorſchlage, beſteht in 
ber Anwendung einer Glaskugel, in deren Inneres zwei. Leitungsbrähte ; einer gal⸗ 
vaniſchen Batterie hineinteihen, worin fie mit Kegeln von harter . e verfehen 
find. Diefe Drähte find mit Gutta⸗percha überzogen. Die Olaskugel ift als Vallaf 
mit einem Schwimmer verfehen, um fie nad Belieben in einer gewiſſen Tiefe bes 
Merrwaflers erhalten zu koͤnnen. Die elektriſchen Batterien werben in bem Bilder 
Yahn angebracht; nachdem die Batterie in Thaͤtigkeit if, fhleudert man bie Glas⸗ 
kugel auf die gewünfchte Entfernung; das Meer wird fo in feiner Tiefe und in 
einem großen Kreife beleuchtet, und durch dieſes lebhafte Licht der Fiſch in der Naht 
angezogen. Andere mit Netzen ausgerüflete Nahen umgeben diefen Kreis, und in 
dem fie auf die Kugel zufieuern, fammeln fie bie leicht zu erkennenden Fiſche. 
(Comptes rendus, Juli 1856, Nr. 2.) 


———— — — — — 


Buchdruckerei der J. G. Cotta'ſchen Buchbandlung in Stuttgart und Augeburg 





” 
| 


—=f 
SZ 
— 
J 
I 
N 
a 
N 
\ 
S 
N 
N 
D 
N 
* | 
S | 
I 
NS] 
—* 














me 











N 





8 


IN * 
— — 





inuir - 


es Natriums. 


+ _ pparat zur cont 
rIcation d 


Z 


— — 





RUN x 
N 


— — 


N 


— 


— — Be& EN 


—⸗ 


— 


— — 


MSN 
IR 





# ⸗ ⸗ ⸗ 
HL / ⸗ 9 / 
— — - urn 








BW 














7 7 
— DE — 


N ee) 
RBB& 


vn 








de ; 


SHAKE, 





















































































































































olt's Patronen. 


( 








— — gfe, 
* 








Digitized by Google 


400 is⸗ellen. 


bes nad obiger Vorſchrift erhaltenen Zuloibins werben in dem Gemiſche vg 120 
Thin. Aether und 8 Thin. hoͤchſt rectificirten Meingeiftes buch Umſchütteln gelöst 
a" ne 3 Thle. Ol. Ricini zugefeßt. (Archiv der Pharmarie Br, CXXXVII 
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Ueber die Anwendung bes Gaskalks In Lohgerbereien. | 


Der in den Basfabrifen zum Meinigen bes Leuchtgaſes angewendete Kalk, fo 
genannter Gaskalk, entwicelt bebeutende Mengen Schwefelwaflerfloffgas, fobakı er 
wit Säure in Verbindung tritt. Dieß geſchieht, wenn alte abgenutzte Lohbrühe, 
welche bekanntlich mehrere organiſche Säuren enthält, ſich mit Gaskalt miſcht. Cs 
iſt daher, wenn zum Enthaaren der Häute Gaskalk angewendet werben ſoll — mas 
an und für ſich un Beeinträchtigung der Geſundheit ber Arbeiter gefchehen Tann, 
infofern nur die Gruben im Freien, d. h. nicht in abgeſchloſſenen Räumen angelegt 
find, fo bag ein genügenber Luftwechlel flatifinden Tann — darauf zu Halten, daß 
jede Vermiſchung diefer Flüffigfeit mit faurer Lohbrühe vermieden und fo ber Ge 
fährdung von Menfchenleben vorgebeugt werde. Demgemäß iſt bei der Cinrichtung 
von Berbereien dahin zu fehen, daß die Kalkgruben in gehöriger Entfernung von 
den Lohlaften angelegt, und daß Vorrichtungen getroffen werben, welche jene Ber 
mifhung zu verhindern geeignet find. Bei dem Betriche des Gewerbes darf Gas 
Talk nad defien Gebrauch mit abgenupter (faurer) Lohbrühe nit zuſammengeſchüttet 
werben. (Preuß. Staatsanz. Nr. 184.) 


Mir verweilen auf Lindner's Bemerkungen über das Enthaaren ber Häute 
mittel Gaskalkl, im polyiehn. Sournal Bd. CAXKVI ©. 221. Die Medatt. 


Anwendung bes eleftrifchen Lichtes für ben Fifchfang ; von Sc. Du moulin. 


In mehreren Ländern wird befanntlih ber Fiſchfang (namentlich der Yang von 
Thunfifhen, Lachſen sc.) während ber Nacht ausgeführt, mittel Feuern die man 
am MBorbertheil des Kahns anzündet; ich glaube, daß man ohne Vergleich ſicherere 
und vortheilhaftere Refultate erzielen würde, wenn man das Innere des Meeres mit 
dem eleftrifhen Licht beleuchtet. Das Berfahren, welches ich worfchlage, beftcht in 
ber Anwendung einer Glaskugel, in deren Inneres zwei. Leitungshrähte ; einer gal⸗ 
vanifchen Batterie hineinteihen, worin fie mit Kegeln von harter Kohle verfehen 
ind. Diele Drähte find mit Gutta-percha überzogen. Die Glaskugel ift ale Ballafl 
mit einem Schwimmer verfehen, um fie nach Belieben in einer gewiflen Tiefe des 
Meerwafiers erhalten zu koͤnnen. Die eleftrifhen Batterien werben in dem Yilder 
fahn angebracht; nachdem bie Batterie in Thätigfeit if, ſchleudert man die Glas 
kugel auf die gewünfchte Entfernung; das Meer wird fo in feiner Tiefe und in 
einem großen Kreife beleuchtet, und durch dieſes Ichhafte Licht der Fiſch in der Nacht 
angezogen. Andere mit Neben ausgerüftete Nahen umgeben diefen Kreis, und ins 
dem fie auf bie Kugel zufleuern, fammeln fie bie leicht zu erkennenden Bilde. 
(Comptes rendus, Suli 1856, Nr. 2.) 
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polytechniſches Zournal. 


Siebenunddreißigſter Jahrgang. 


u Aqhtzehntes Heft. 





XC. 
Die ſchleſiſche Waſchmaſchine und zur Theorie des Mafch- 
verfahrens; von G. E. Habich, Techniker in Kaflel. 


Mit einer Abbildung, 


Wäre nicht das Beduͤrfniß, die rohe, ungefunde und zeitraubenbde 
Dperation ber Handwäfche durch ein gefunderes, ſchnelleres und bequer 


mered Berfahren zu erfegen — wäre nicht dieſes Bebürfniß allgemein an⸗ 


erfannt, fo würden wir nicht feit 50 Fahren mit der Menge von Walch 
mafchinen befannt geworben ſeyn. Am meiften hat ihrer Zeit einmal bie 
Wild’fche von fih reden machen und kam auch raſch in Aufnahme, 
Ihre Eonftructioh war Höchft einfach. Im einem ftehenden Vottich befand 
fih eine fenkrechte Welle, bie mit einer Kurbel gedreht twurbe, Dieſe 
Melle hatte an Ihrem untern Ende eine Scheibe, an der mehrere daumen⸗ 


förmige Zapfen waren — das obere Ende der Welle durchbrach den Deckel 
des Bottichd, Die Walchoperation beftand num darin, baß bie durch Ein- 
legen in eine alkaliſche Lauge vorbereitete Wäfche in einen leinenen Beutel 


gebracht, biefer in den Wafchbottich gelegt, eine ſiedendheiße Waſchfluͤſſtg⸗ 
feit Cheftehend aus einer fchwachen Lauge oder Seifenwaſſer mit Lauge) 
aufgegoffen und die Kurbel in einem Halbkreis raſch hin und her "bewegt 
wurde. Die Zapfen rieben dann den Beutel und veranlaften 
dbadurd die Auflöfung des Shmuges Man hat diefer Ma- 
fine damals hauptfächlich zweierlei Vorwürfe gemacht — fie firapas 
zirte durch das ftürmifche Eingreifen der Zapfen Die Waͤſche viel zu 
fehr und bie Reinigung ber Wäfche fand nicht gleihmäßig genug 
ftatt. Genug, ed war um ben Ruhm biefer Mafchine bald geichehen und 
fie ſteht Beute noch Bier und ba in — als ei — 
gebraucht wird fie nirgends mehr. 

Dingler’s polyt. Journal Bd. GXLL.H:.6 N y ) 
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« Nicht beſſer iſt es der mit fo ungeheurem Laͤrm amgekuͤndigten a meri⸗ 
kaniſchen Kugelwaſchmaſchine ergangen. In der That verdient 
dieſelbe auch weniger als irgend eine. ihrer Vorgaͤngerinnen ben Haus 
frauen empfohlen zu werben, weil bie Haltbarkeit ber Wäfche durch bie 
Reinigung in dieſer Mafchine bedeutend gefährdet wird. 

Alle die Erfahrungen mit diefen bereitd vorhandenen Wafchmafchinen 
mußte fich ein wenig befannter Mafchinenbauer in Breslau, Namens 
Robemann, mühfelig zufammenfuchen, ehe er baran benfen Tonnte, 
etwas Beſſeres in die Welt zu fchiden. Jahre lang hat er fidh vergebens 
bemüht, bis e8 ihm endlich gelang, das Ei des Columbus quf Die Spitze 
zu ftelen. Seine Erfindung ging fofort in die Hände eines Fabrikanten 
in Breslau über, "der bei-Aufftellumg mehrerer Eremplare ‚der Mafchine 
die ungetheilte Anerlennung der Hausfrauen errang. : Einige: Wertwäfchen 
mit zwei amerifanifchen und einer englifhen Waſchmaſchine erwarben ber 
jungen Schlefierin alsbald das allgemeine Vertrauen, und e8 bedurfte nict 
langer Zeit, jo war dad neue Hausgeräthe in Zaufenden von Eremplaren 
in Schleften ic. verbreitet. 

Nach ſolchen Erfolgen erfcheint es denn doch wohl in ber Orbnung, 
dag man fich den Fall einmal in ber Nähe beficht. | 

Wäre, das „geiftige Eigenthum“ beffer geſchuͤßt, als es die jetzige 
Patentgeſebgebunß in den deutſchen Bundesftaaten zu ſchützen vermag, 
fo. wiirde man durch eine einfache Veröffentlichung ber höchft einfachen 
Conſtruction jeden Sachverſtaͤndigen in den Stand. ſetzen, ſich von de 
Zweckmaͤßigkeit derſelben zu uͤberzeugen. Zur Zeit aber geht das leider 
nicht. Der Erfinder hat für das Reſultat ſeiner Forſchungen ein Honorar 
zu verlangen von allen denen, welchen er durch feine Arbeiten einen wich⸗ 
tigen Dienft geleiftet hat.. Auf dieſes Honorar hat er ein Recht, abe 
feine ber beftehenden Gefeggebungen vermag ihn. in feinem Rechte ge: 
nüge nd zu ſchuͤtzen. 

Unser. folchen Berhäftnifien ift es —— — Wege zum 
Schutz des geiftigen Eigenthums zu betreten. Hier if ein folder, 
ben ich hiefigen Orts eingefchlagen Babe und ben ich Dr — groͤßern 
Ort insbeſondere ‚für. heilbringend halte. | 

Nachdem th von meinem nerehrten Freunde Sail in- Stier Nähere: 
über. die Reiftungen ber Rohrmann’fchen Maſchine erfahren hatte, bat 
ih ihn um ein. Modell: von dieſem (durch Ball inzwiſchen verein 
fachten) Hausgeräth. Durch Bezug desſelben verpflichtete ich mich, dem 
Erfinder von jedem Exemplar ber durch meine Bermittelung. angefertigien 
Mafchine einen gewifien Betrag abzugeben: Wie bad; anfangen? 
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Ich "habe feinen beflern Weg gewußt, ‚als ‚bie Nüglichfeit ber Ma- 
ſchine durch eine techniſche Commiſſion feſtſtellen zu laſſen, ſodann eine 
Subfeription zu eröffnen und erſt nah Schluß ber Liſte (d. h. nach⸗ 
bem durch die Zeichnungen dem Erfinder ein angemeffened Honorar ga- 
rantirt war) zur Verſendung der Maſchinen zu ſchreiten. Nur auf dieſe 
Weiſe ſchien es mir möglich, das geiſtige Eigenthum vor Entwendung, vor 
Diebßahl zu fügen, Trotz öffentlicher Waſchproben und Familien-Wäfchen 
ift mir auch dieſer Schup vollſtaͤndig gelungen. Langſamer geht's aller⸗ 
dings mit ber ·Subſcription, was in. dem bekannten conſervativen 
Charakter der Norddeutſchen (die ſelbſt an der Handwaͤſche mit Zaͤhigkeit 
feſthangen) ſeine genuͤgende Erklaͤrung findet. 

Meine Propaganda fuͤr die Waſchmaſchine erſtreckt ſich zunaͤchſt auf 
ein Gutachten techniſcher Capacitaͤten. Es fiel guͤnſtig genug aus, bier 
iſt es, dem „landwirthſchaftlichen Fe Dis Kurheſſen“ Nr. 13, Jahrg. 
1856 entnommen: 


Geflern wurde in Gegenwart der HHrn. — Fulda und Dunker, 


des Hrn. Polizeivirecrtors Bernſtein, Directors Hehl, Hoftathe Niemeyer, 


fowie des Unterzeichneten eine in Schlefien erſundene, durch Gall in Trier ver⸗ 
beſſerte und won Hrn. Techniler G. E. Habich empfohlene und ausgeſtellte Waſch⸗ 
vorrichtung geprüft. Die Leiſtungen der kleinen und wohlfeilen Maſchine waren um 
ſo überraſchender, als man derſelben bei ihrer ſo äuferft einfachen Gonftruction nit 
eben viel zuzutrauen geneigt war. Aber auch Hier beftätigte fich wieder, daß in bir 
Hegel das Einfachfte zugleich das Beſte iſt. Die Vorrichtung wuſch innerhalb einer 
Stunde und dreier Minnten 1 Betttuch, 24 Handtücher, 8 Hemben, 16 Paor Strümpfe 
(die völlig ſchmutzigen, geſchwaͤrzten Hemden und Handtücher hatte. man, fi «igens 
für biefen Zweck von Eifenarbeitern verſchafft) vollkommen rein, ſo daß dieſe Ge⸗ 
genſtaͤnde ſofort zum Bleichen, reſp. Trocknen ausgelegt werden konnten. Dem 
erforderlichen Waſſer waren 2 Loth Soda zugeſetzt und an Seife war Pfd. ver⸗ 


wendet worden. Sachverſtändige Hauoftauen, welche ber Waſchprobe beimohnten, 


erklaͤrten, daß ine fleißige und tüchtige Waſchfrau, um jene auffallend ſchuutzige 
Waͤſche fo rein zu waſchen, als. das Maſchinchen innerhalb einer Stunde hat, einen 
ganzen. Tag unter. Berwendung von mindeſtens 1', Pb. Seife nöthig ‚gehabt haben 
würbe. 

Die transportable Vorrichtung laͤßt ſich in jeder Küche aufſtellen, nimmt nicht 
mehr Raum ein; als ein Heiner Waſchſtunz, iſt ſehr reinlich, da fie, gehörig dicht 


gemacht, Beinen. Tropfen Waſſer von ſich läßt, und kann das Zeng nicht mehr: an⸗ 


greifen, als das gewoͤhnliche Waſchen mittelſt der Hand. Ihre Handhabung exheiſcht 


nicht viel mehr Kraftaufwand als das Buttern. 


— — — Unfere Hausfrauen werben fie freundlichft begruͤßen, ſebald fe ihre 
Belanniſchaft gemacht haben. 
Kaſſel, ven 10. Juli 1866. 
a — N 
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Dann folgten die öffentlichen Productionen u. ſ. w., wobei natuͤrlich 
die innere Einrichtung des Waſchtrogs ein ſtrenges Geheimniß blieb. 

JA nun auch der Zweck dieſer Zeilen weſentlich, auf dieſes hoͤcht 
werthvolle Hausgeräth bloß aufmerffam zu machen, fo muß ich doch aud 
bem Lefer ein ungefähres Bilb bes in demfelben ftattfindenben und bie Reink 
gung ber Wäfche Hervorrufenden Vorganges Tier 
fern. Der nebenftehende Holzfchnitt mag's ve 
deutlichen. 

Man fieht, es ift ein Kaften, ähnlich einer Kinder⸗ 
wiege, ber in einem Geftell dauerhaft aufgehängt, 
durch einen Hebelarm Hin und her gefchaufelt wer 
ben kann. Im diefem Kaften wird nun die Waͤſche 
gleichmäßig ausgebreitet, das erforderliche Waſſer 
hinzugegoffen und gefchaufelt. Sehen wir einmal 
ab von ber übrigen innern Einrichtung des Waſch 

— kaſtens, die noch einen andern Zweck hat, auf den 
wir zuruͤckkommen. Fragen wir uns einmal: „was geſchieht, wenn der 
jo mit Wäfche und Waſſer geladene Waſchlaſten geſchaukelt wird?“ 

Der Boden des Kaſtens iſt eine krumme Flaͤche und die darauf 
gelegte Waͤſchlage ſchmiegt ſich derſelben an und bewegt ſich beim Schau 
keln ungefaͤhr eben ſo ſchnell wie die Bodenflaͤche. Jede neue Lage der 
Waͤſche aber bat beim Schaukeln einen etwas kuͤrzeren Weg zuruͤd⸗ 
zulegen, als die unter ihr befindliche Lage. Man wirb ſich bas am beiten 
deutlich machen, wenn man eine Anzahl Halbfreife in einander zeichne 
und deren Rängen vergleicht. Folge diefer verſchieben en Län 
gen ber zurüdzulegenden Wege ift aber, daß — weil die Wäfchlagen ih 
Wege doch alle in derſelben Zeit, d. h. während ber “Dauer eine 
Schwingung, zuruͤcklegen — die Geſchwindigkeit Diefer Bewegung bei 
jeder Lage eine andere if. Deßhalb müffen bie verſchie 
denenLagen ber®äfche über einander Hinweggleiten, wohl 





eine gelinde Reibung flattfindet, bie zur Reinigung der Oberfläche von 


allem genügend aufgeweichten Schmuge vollfommen ausreicht. Die ein 
zelnen Wäfchlagen reiben ſich gegenſeitig rein. Und ba bie 
Bewegung durchaus nicht ftürmifch ift, fondern eine mäßige — etwa wie 
ber Pendelſchlag einer großen Schwarzwälder Uhr — fo fpringt es in bie 
Augen, daß feine Waſchmanier die Wäfche weniger ſtrapa 
jiren Tann, als die mit unferer Mafdine, 

Die übrige innere Einrichtung des Waſchtrogs bezweckt Tebiglich, bie 
Gortbewegung ber Wäfchlagen wellenförmig zu machen und bie im 
Waſſer flattfindenden Strömungen angemeflen zu reguliven. Um bem Un 
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dichtwerden vorzubeugen, ift bie größte Flaͤche ber Umfleidung von flarfem 
Zinkblech. | | 

Der Lefer. wird fich hiernach ein hinreichend genaues Bild des Mas 
fhindhens und bes darin eingeleiteten Wafchverfahrens fchaffen koͤnnen. 

Aber wir haben noch Einiges mehr zu erörtern, um Illuſionen und 
fchwindelhaften Anforderungen vorzubeugen. Zu dem Ende‘ wollen wir 
einfach bie Frage aufwerfen, „was fol eine Wafchmafchine überhaupt 
leiften fönnen?” Die Antwort wird vernünftiger Weife feine andere 
ſeyn können, ald: „ftefoll den auf und in ber Waͤſche befindlichen Schmuß 
mit dem geringften Aufwand von mechaniſcher Gewalt fortfchaffen!* 
Gut, dazu aber, um nämlich diefe mechanifche Gewalt wirklich aufs Mi- 
nimum zu reduciren, müflen wir Die Wäfche zuvor in richtiger Weife vor⸗ 
bereiten. Das führt und dann dazu, uns bie Theorie ber Wäfche 
überhaupt einmal bes Nähern zu betrachten. Hätten die Erfinder früherer 
Wafchmafchinen biefen vorbereitenben Theil der Wäfche durch che- 
miſche Mittel. beffer begriffen, fo würden fie auf die rigeroſe mecha- 
nifche Manipulation bei dem Waſchverfahren weniger Bedacht genommen 
haben. 

Die über die ganze Haut unferes Körpers verbreiteten fogenannten 
Talgbrüfen fcheiden ein eigenthümliched Bett aus, welches die Haut ge 
ſchmeidig macht und ihr Schuß verleiht gegen den fchroffen. Wechfel in den 
atmofphärifchen Weuchtigfeitö « Verhältniffen. Diefe höchſt wichtige Aus- 
ſcheidung — bie fogenannte Hautfchmiere — ift nun die Haupturfache 
unferer ſchmutzigen Waͤſche. Sie bildet das Bindemittel, ben Kitt, 
welcher den Staub und die Abfchuppungen der Menfchenhaut theils auf, 
theild in ben Geweben unferer Wäfche befeſtigt. Dieſe Hauts 
fhmiere aber ift im Waffer unauflöslich. Daraus refultirt zu⸗ 
nächft, daß einfaches Wafchen mit Wafler die Entfernung des Schmutzes 
nicht herbeiführen kann. Dagegen find verbünnte Auflöfungen von Al- 
falten vortreffliche Löfungsmittel für die fettigen Bei 
mengungen ber Hautfchmiere, ingleichen find unfere -alfalifchen 
„Seifen“ geeignet, dieſe Auflöfung, nur auf etwas Foftfpieligerm Wege, 
herbeizuführen. Zu welchem von diefen Löfungsmitteln man fchreiten wird, 
das hängt allein von der Qualität: der fchmubigen Wäfche, d. b. von 
ber Natur bes Stoffes ſowohl, als auch vom. Grabe ihrer. Schmugig- 
feit ab, Wollene Zeuge vertragen die Anwendung von Lauge nicht, 
felbft die öftere Anwendung von viel Seife führt almäblih ein Ver 
filzen derfelben herbei, für ſte ift eigentlich das beite Wafchmittel ber 
Salmiafgeift mit dem 30 bis AOfachen Wafler verdünnt. Eine gröbere 
Wäfche (von Leinen ober Baumwolle) Dagegen, auf und in welcher ber 
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Schmutz bis zu einem erklecklichen Gipfel gediehen iſt, kann ohne An 
wendung einer alkaliſchen Lauge gar nicht gereinigt werden. 

Hieraus ergibt ſich denn als erſte Waſchregel: ſorgfältiges Sor 
tiren ber ſchmutzigen Waͤſche. 

Ehe wir weiter gehen, haben wir uns aber auch noch mit einem 
andern hoͤchſt wichtigen Beſtandtheile der Hautſchmiere bekannt zu machen, 
fie enthaͤlt einen großen Theil Eiweißſtoff. Dieſer Stoff nun ge 
rinnt bekanntlich bei einer Temperatur von 600 R. Solch feſt ge 
wordener Eiweißſtoff aber iſt in ben alkaliſchen Laugen, wie fie zur Waͤſche 
dienen, un auflöslich, und ed wuͤrde deßhalb der mit ſolchem geron- 
nenen Eiweißſtoff gemengte Schmutz ber Waͤſche mit großer Zähigkeit 
anhangen, ja fogar den Fettbeimengungen desſelben würde gegen bie beab- 
fichtigte Einwirkung ber alfalifchen Laugen hierdurch einigermaßen Schuss 
verliehen, 

Daraus entfpringt als zweite Wafchregel, dag man die Anwen 
Dung einer zu hohen Temperatur beim Beginn der Wäfde 
zu vermeiden hat. Die Folgen einer Sünde gegen dieſes Gebot find 
den Hausfrauen und Wäfcherinmen längft unter dem Namen „ Feftbrennen 
bes Schmutzes“ befannt. 

Und abermals haben wir und nach. dem chemiſchen Berbalten der 
Hautſchmiere umzufehen, welches für die Theorie des Wafchverfahrens von 
fo großer Michtigfeit if. Es ift nun einmal ber Kreislauf des Lebens 
anf der Welt, daß bie Stoffe und ihre Verbindungen feinen Stiliftand 
fenmen, — fo find die Beftandtheile unfered lebenden Körpers in einer 
beftändigen Umfepung begriffen, die nad) dem Eintritt des fogenannten 
Todes nur größere Dimenfienen annimmt, — fo treiben auch die Beftand- 
theile der Ausfcheibungen des Körperd beftändig ihr wechſelvolles Spiel, 
— fo treten bie Beſtandtheile der Hautfchmiere nach längerer Zeit zu ganz 
andern Verbindungen ald den urfprünglicheri zufammen, und unter ihnen 
find mehr oder weniger ſchwer auflösliche Farbſtoffe, — fo 
erwächst endlich auf biefem Boden bie Bermoberung, eine neue, bad 
Gewebe burchdringenbe Vegetation, — die Milliarden ber Keimkoͤrner von 
Pilzen und Schimmel, welche die Luft erfüllen, können Play greifen und 
wo bie erft zur Entwickelung gelangt find, da ift von einer reinen Waͤſche 
nicht mehr Die Rebe, 

Es iſt eine alte Erfahrung, daß man die Wäaͤſche nicht zu 
lange mit dem Schmuge liegen laffen foll, wenn man nidt 
riöfiren will, daß der fogenannte Grund berfelben, d. 5. bie bis zum 
Kern des Gewebes vollendete Reinheit, verloren gehen fol, 
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Die Urſache biefed- Hebelftandes kennen wir und ftellen deßhalb mit Fug 
und Recht 

als dritte Waſchregel auf: e8 foll das. Reinigen ber far 
gen Waͤſche fo oft geſchehen, als es mit aan baute 
lichen Geſchäften yerträglih if. ; 

Um. diefer Regel: nachzuklommen, muß natinlich die Waſchoperation 
moͤglichſt bequem ſeyn. Und dazu gibt es kein beſſeres Hautsgexraͤthe 
als unſere Schleſierin, Die auch obenein noch Außerft Flint. it und z. B. 
aus einem MWettfampf.mit, zwei amerifanifchen und einer englihen. 
Maſchine ſiegreich hervorging. 

Nach dieſen Erörterungen wollen wir uns nun mit der nen 
bung unferer Mafhine um Wafchen genau befannt machen und zur 
vollſtaͤndigen Exrfhöpfung. des Gegenftandes. 1) die Vorbereitung ber 
Wäfhe durch chemiſche Löfungsmittel und 2) bie — 
lung derfelben in der Maſchine beſprechen. 


-- Vorbereitung ber Waͤſche. 


Die. gefammte Wäfche wird zunächft in einer Lauge (oder inWaffer- 
mit etwas Soda) eingeweiht — daß wollene.Sioffe hiervon: audge- 
ſchloſſen find, ift bereits erwähnt, Nach 12 bi8 24 Stunden wird die 
MWäfche herausgenommen und .ausgerungen, worauf man fle tüchtig mit 
Seife einreibt und die befonbers ſchmutzigen Stellen (3. B. am Gefältel 
der Hemdfragen ıc.) zwifchen den Händen etwaß bearbeitet, Dann wird. 
bie Wäfche fortirt,. um ſtets Die gröbere und fchmußigere getrennt 
von der übrigen verarbeiten zu können. 

MWollene Stoffe werben entweber bloß mit Waſſer naß gemacht: 
und mit Seife tichtig eingerieben, oder aber in ein Bemenge yon Salmiaf- 
geift mit dem 30 bis 40fachen Waſſer eingeſteckkt und 24 une fang 
der Cineotrkung übeelafien. 


- Behandlung ber Wäfche in Ne Mafhine... 


Die fo vorbereitete Waͤſche wird in dem Kaſten der Maſchine flach 
ausgebreitet, in gleichmäßige Lagen gebracht und damit fortgefahren, 
bis der Kaften zu etwa 2; gefüllt if. Würde man ‚mehr Waͤſche in 
ben Trog bringen, fo wuͤrde es an dem zur Bewegung nöthigen 
Raume fehlen. | 

Bon der größten Wichtigkeit ift die Beflimmung bes 
richtigen Waſſerzufatzes, ber ganze Erfolg ber Operation Hängt 
davon ab, Die Flaͤchen ber Wäfche follen fich eben, fanft reibend, übers 
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einander hinwegbewegen fönnen und dieſes ſoll durchs Waſſer möglich 
gemacht werden. Iſt zu wenig Waſſer im Troge, ſo bleibt die 
Waäſche beim Schaukeln feſt aufeinander liegen, es findet 
keine reiben de Bewegung, alſo auch keine Waͤſche ſtatt, man hört 
bann bie Wafchlagen bei ben erſten Schwingungen ber Mafchine in Klumpen 
von einer Seite zur andern fallen, was ein dumpfes Getöfe verurſacht 
— die Abhuͤlfe gefchieht leicht durch Zugießen von Waſſer. — 
Iſt dagegen zu viel Waſſer aufgegofien, fo ſchwimmt bie Wäfche, 
bie Oberflächen berühren fi zu wenig, es findet beim Schaufeln zu 
wenig Reibung ftatt, und die MWäfche erfordert zur Beendigung viel 
zu lange Zeit; man erfennt dieſen Fehler leicht an dem Raufchen 
im Wafchtroge und Hilft dadurch ab, daß man ben Trog in eine fchiefe 
Lage (das Zapfloch nach unten) bringt, ihn in biefer Stellung durch bie 
feitwärts angebrachte Schraube feRhält und dann ben Meberfluß von 
Waſſer durch Lüften des Stöpfels im Zapfloch auf das richtige Maaß 
zurüdführt. 

Es verfteht fich wohl von felbft, daß man bei Diefer Fefiſtellung der 
richtigen Waſſerquantitaͤt die eingelegte Waͤſche ſich erſt gehörig voll 
Waffer faugen läßt, Das Wafchverfahren wird nun in folgender 
Weife ausgeübt. 

1) Das Vorwaſchen mit bloß warmem Waſſer bezwedt we 
fentlich Befeitigung ber eiweißartigen Beftandtheile der Hautfchmiere, 
biefe bürfen nit zum Gerinnen fommen, fo lange fie in bem 
Gewebe fipen. Deßhalb ift es nothwendig, das bloß warme oder heiße 
Wafler allmählich in den Wafchtrog zu fhütten und neben ber Aus 
laugung des Eiweißſtoffs zugleich ben inzwifchen losgeweichten Schmut 
möglichft fortzufpülen. Der Erfinder der Mafchine fchreibt dazu ein 
halbftündiges Schaufeln des Troges vor. An folhe Normen darf 
man fich aber nicht binden, — ber einzig richtige Maaßſtab für 
bie Zeit bes Schwingens beruht auf dem Grabe ber 
Schmutzigkeit der Wäfche, und man barf nady den vorliegenden 
Erfahrungen ein halbſtuͤndiges Schaufeln lediglich alb Marimum be 
trachten, welches bei genuͤgender Vorbereitung nur fuͤr die ſ chmutzigſte 
Waͤſche gröbſter Art in Anwendung kommt. 

In ökonomiſcher Beziehung iſt es wichtig zu merken, daß das 
nach Reinigung der erſten feinſten Portion der Waͤſche abgelaſſene 
Waſſer, welches noch reich an freien Alkalien iſt, ſofort zum Ueber⸗ 
gießen eines zweiten groͤbern und ſchmutzigern Waͤſchquantums ver⸗ 
wendet wird, und daß man endlich dieſe ſelber immer alfalireicher ge 
worbene Fluͤſſigkeit (trotz dem barin fchwimmenden, unfchäblichen Schmutz⸗ 





| and zur Theorie bes Waſchverfuhrens. 499 


gehalt) zu einer dritten Borwäfche gröbfter und fchmusigfter Axt ver⸗ 
wenbet. Eben weil bie lüffigfeit mit jedem neuen Aufguß reiher.an 
Alkali wird, ift fie auch befähigt, größere Erfolge im an ber 
Schmubmaflen anzubahnen. 

Nach diefer' vorbereitenden Ben wird die Waͤſche ANSEHEN 
und forgfältig revidirt. Alle fchmusigen Stellen gewöhnlicher 
Art © müffen jetzt in Marfchbereitfchaft fen, — iſt's nicht ber Fall, fo 
werden Die venitenten Pläbe in Folge ber Revifion ie nachg a eift. 
‚Dann gehrs 

D zur heißen Wäfche. Das Zeug wird wiederum (und dabei 
iſt's zweckmaͤßig die Hemden links zu machen) in ben Trog gelegt und 
mit fiedendem Wafler übergoffen, Nachdem der Dedel feftgefeilt ift, 
öffnet man den Stöpfel auf ber Oberfläche desfelden, um den Dämpfen 
freien Abzug zu geftatten und beginnt das Schaufeln aufs neue. Se 
nach dem Schmutzgrade ber Wäfche dauert die Arbeit 1, bis 1, Stunde, 
dann läßt man bie Brühe ab, ringt bie Wäfche aus, füllt den Trog mit 
dem zweiten vorgewafchenen Wäfchquantum, bringt das abgezapfte 
wenig etfaltete Waffer zum Theil darauf und erfegt ben Reft durch fie- 
bendes Waſſer. Nachdem auch biefe Partie burchgearbeitet ift, kommt 
bie britte und gröbfte Portion in gleicher Weife an bie Reihe. 

Will man die Wäfche nun zur Bleiche bringen, fo ift fie 
jest dazu vorbereitet. Es hängt berfelben noch viel Seifenwafler an, 
welches die Bleiche befchleunigt. Will man aber. nicht bleichen (und die 
Bleiche ift bei öfterem Wafchen meiftens überflüffig), fo ſchreitet man 
ſofort zu 

3) dem Auswaſchen. Die wohlausgerungenen Zeuge werden wie— 
ber in bie Maſchine gelegt, mit reinem kaltem Waſſer uͤbergoſſen und, je, 
nach Dem Örabe ber Feinheit ber Wäfche, 5 bis 10 Minuten ger, 
ſchwankt. Hierdurch wird alles in dem Gewebe figende Seifenwaffer völlig 
entfernt und alfo das fonft erforderliche Ausfpülen ber Wäfche in fließen⸗ 
dem Wafler erfpart. 

Das iſt das ganze, höchft einfache und rationelle Wafchverfahren. 
Borfihtsmaßregeln, bie man zu beobachten hat, find folgende. Beim. 
Einlegen ber Wäfche in ben Trog bringe man die einzelnen Lagen 
möglichft geftredt über einander, — man u fie alfo nicht fo zu⸗ 


8 — wohl kaum der Bene: daß .bie Befeitigung yon Flecken be: 
fonderer Art (3 B. Tinten oder Eifenfleden) nicht Hierher —5 — die wer⸗ 
den durch Bermittelung der Fleckenkunde beſeitigt. 
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fammen, wie man fie beim. Bügeln zu formen pflegt.“ Ferner, — bei 
Waͤſche mit Bändern thut man wohl bie Bänder zufammen zu rollen 
und zu binden, damit fich dieſe Bänder nicht mit der übrigen Waͤſche 
verfoppeln und Confuſion anrichten. Kleinere Wäfche (Strümpfe, 
Schlafmäten u. ſ. m.) lege man zwiſchen größere Stücke. — Andere 
fleine Handiwverfövortheile wird eine jede Hausfrau, bie dad Wafchen ver- 
ſteht, von felbR Heraus zu finden wiſſen. 

Die Leifiungsfähigfeit des Maſchinchens, deffen Trog etwa 
25, rhn. Fuß lang, 11° breit und 1’ Hoch ift und welches etwa 21/, Fuß 
hoch im Geſtelle hängt, geht wohl zur Gemüge aus folgendem Yactum 
hervor. 

. Bei meiner letzten fogenannten großen Wäfche wurde binnen 7, 
Stunden, bei zgehnmaliger Füllung ber Mafchine nachftehender 
Mafchzettel über Borb geworfen: 19 Brauenhemden, 17 Männerhembden, 
6 DBetttücher, 10 Kiffenüberzüge, 6 Bettüberzüge, 2 weiße Bettüberbeden, 
31 Paar baummollene und 8 Paar mwollene Strümpfe, 7 Unterhofen, 
5 baummollene und 2 wollene Unterröde, 10 Nachtmüsen, 22 Tafchen 
tücher, 12 gefticdte Kragen, 6 Paar Borärmel, 3 Kattunkleider, 2 ge: 
häfelte Zifchdeden, 36 Handtücher, 38 Küchenhandtücher, 30 Servietten 
und 5 Tifchtücher. Verbraucht wurden nur 2/, Pfb, Seife und 
8 Loth Soda zur Lauge! 

Wir könnten unfere Befprechung bier fchließen, in der Ueberzeugung, 
bem Mafchinchen ein Recht als nothwendiges Hausgeräthe vindicirt zu 
haben. Aber gerade bei folchen Veranlaffungen darf man e8 nie unter: 
laffen, den Borurtheilen gleich Anfangs bis in alle Schlupfwinfel 
nachzufpüren, wenn man nicht fpäter buch die Macht dieſes gefähr:- 
lichen Beindes alles Neuen bie junge Saat vernichtet fehen wil. Ic 
werde deßhalb aus Erfahrung gegen einige der mir zu Ohren gefommenen 
vorfchreiten. 

Bei den hier vorgenommenen öffentlichen Wafchproben glaubte Das 
Publicum zunäcft, daß das Reinigen der Wäfche durch Anwendung ſtra⸗ 
pazirender Reibung, alfo auf Koften der Haltbarkeit ber Wäfche gefchehe. 
Nachdem es gelungen war, dieſes Vorurtheil zu befiegen — und bie fanfte 
iwiegenartige Bewegung wiberlegte biefen Einwurf am leichteften — mußten 
hemifde Gewaltthätigfeiten erfunden werden. Man behauptete, baß es 
gar nicht moͤglich few, Die Wäfche in. der kurzen Zeit fo vollftändig zu 
reinigen, wenn nicht „Abende“ chemifche Stoffe. vorher in ben Waſch⸗ 
faften getban wären. MUeberzeugte man die Widerfacher auch hier vom 
Irrthum und machte ihnen begreiflih, daß Die Vorbereitung ber 
Wäfche (wie fie ja au beider Hanbwäfche nothwendig fey) bie 
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Aufweichung des Schmutzes herbetführe und deſſen ſchnellen Abmarſch be⸗ 
dinge und daß die Soda ein vortreffliches Waſchmittel ſey, — dann mußte 
die Soda zum Suͤndenbock werden. „Die Soda beißt die Wäfche 
mürbe!“ Gegen dieſes Feldgeſchrei verbifiener Gegnerinnen anzufämpfen, 
iſt meift vergebliche Mühe, — auch der Einwurf, daß man Leittenzeuge 
fogar mit einer äHend gemachten Natronlauge ftundenlang fochen Farin, 
ohne daß ihnen ein Leid gefchleht, und daß biefer Weg (Clauffen’6 
Slachsbereitungs s Verfahren) in England fogar zur Herftellung. ber vor- 
trefflichften und haltbarften: Flachspräparate benugt wird, — alles biefes 
hifft nichte, Die Soda bleibt einmal im Mißerebit, 4: Da bfeibt denn 
nichts Anderes übrig, als bloß Seife zum Wafchen zu nehmen und fo 
ben Beweis zu liefern, daß bei Anwendung dieſes Waſchmittels die Rei⸗ 
nigung der Waͤſche eben fo vollftändig und rafch geſchieht, wie bei An⸗ 
wendung alfalifcher Laugen, Seife ift nun freilich Toftfpieliger ale 
Soda, — dennoch reiht man hier mit viel weniger Seife 
aus, als die Handwäfche erfordert. Matt hat fich babe am 
beften an die folgende Inftruction zu halten, welche auch für wollene 
Zeuge 2 — bei Ermangelung von Salmiafgeift — gültig if. 


Die Wäfche wird in Waffer eingeweicht, ausgerungen und mit Seife 
gut eingerieben, wobei. die ſchmutzigern Stellen befonderd berüdfichtigt 
werden. Nach 24 Stunden wird die Wäfche in die Mafchine gelegt und 
e8 beginnt das Vorwaſchen mit warmem Waffer, in welchem etwas 
Seife zerquirlt if. Nach Beendigung diefer Operation wird die MWäfche 
auögerungen und einer genauen Reviſton unterworfen, wobei abermald mit 
Seife eingerieben wird, — find befonderd ſchmutzige Stellen da (am 
Kragengefältel ꝛc.), fo werden Diefe etwas mit den Händen behanbelt, fo 
daß die Seife auch gehörig in Die Salten gelangt. Es fommt nun bie 
zweite Wäfche, indem die Mafchine mit kochen dem Waffer, in welchem 
etwas Seife zerquirlt war, gefpelfet wird. Abermals ausgerungen 
wird bie Wäfche nun zum drittenmale — und zwar mit fochenbem 
reinen Waſſer — gewafchen, wobei das Schaufeln nur 15 Minuten zu 
dauern hat, um alles Seifenwaſſer aus dem Gewebe ‚au entfernen. Bei 


4 Bei ältern Frauen und Wälcerinnen ift es. mir wohl zu Zeiten san 
gen, die Soda zu Ehren zu dringen. Man braucht ihren nämlid nur den Beweis 
zu Viefern, dag man durch Zuſatz von ein wenig Eoba beim Kaffeefieden ein viel 
fräftigeres und wohlſchmeckenderss Getränk befommt, — flugs ift bie 
Freundſchaft fertig. En 

2 Mollene Decken (in Krankenhäufern ıc.) Infien fi ausgezeichnet mit ber 
Maſchine waſchen. — Zu 


* 
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dieſer legten Operation kann auch ewwas mehr Waſſer, als ſonſt ge⸗ 
boten erſcheint, in den Kaſten gebracht werden. 

So behandelt wird die Waͤſche ſtets vortrefflich, — es koſtet nur ein 
klein wenig mehr Zeit und Aufwand für Seife, als unſer obiges Waſch⸗ 
verfahren. Der Handwäfche gegenüber findet aber immer noch bie größte - 
Erfparnig an Seife und Zeit ftatt. Dephalb haben denn au bie Waſch⸗ 
frauen zunaͤchſt das größte Interefie daran, fich biefer Mafchine bebienen 
zu koͤnnen, welche ihnen den mühfamften und ungefundeiten Theil 
ber Arbeit abnimmt, unb ihnen geftattet, mit bemfelben Zeit- 
aufwanb 5 bis 6mal foviel Wäfche zu reinigen. Werben fie 
in Folge befien den Waſchlohn etwas ermäßigen, fo wird ihnen ohne 
Zweifel mehr Wäfche zugeführt werben. Ueberhaupt waren bie Koften 
des Waſchens bisher immer noch fo bedeutend, daß Mancher dadurch ab- 
gehalten wurde, den Geboten der Reinlichfeit zu jeder Zeit getreu zu 
bleiben. So wird bie Waſchmaſchine auch von dem wefent 
lihflen Einfluß auf bie Gefittung und auf bie phyfifche 
Geſundheit des Volkes werden! 

Was der Einführung unferes Geräthes Hier und ba Vorſchub leiſten 
wird, iſt: Daß fie Fein beſonderes Waſchlocal erfordert. Jede nur 
etwas geräumige Küche oder Haudflur reicht aus, um das Mafchinchen 
fein Spiel beginnen zu lafien, — bei einiger Vorſicht wird der Fußboden 
noch nicht einmal naß! 

Der Lefer wird fich überzeugt haben, wie fehr durch unfer ®eräthe 
an Zeit gefpart wird. Zeit fparen heißt aber bei ber Wäfche auch 
Brennftofffparen Wie hoch ließen fi wohl bieBrennftoff- 
mengen veranfchlagen, welche Durch die allgemeine Einführung unferer 
Mafchine vor ber Verſchleuderung gerettet würden? Müßten 
nicht alle Regierungen ein hohes Intereffe daran haben, 
biefe Erfparniß bald verwirklicht zu fehen? und alfo 
ber Einführung der Mafchine überall möglichſt Vorfchub leiften und Dazu 
hülfreiche Hand bieten? 

Allen denen, welche ſich dafür interefftren, diene zur Nachricht, bag 
fich ber Berbreitung dieſer Waſchmaſchine (dur Anfertigung 
im ©roßen) bereit Mehrere unterzogen. haben, — auch Modelle fönnen 
unter Umftänden abgegeben werben, Ohne ben dem Erfinder zu zahlenden 
Tribut ſtellt fich ber Berkaufspreis einer ſolchen Mafchine durchſchnittlich 
auf 9 Thlr. feft. Adreſſen, an bie man fich zu wenden Bat, find: Die 
HHm. H. L. Günther in Breslau, Dr. Ludwig Gallin Trier, 
A. Streder Söhne in Mannheim, Georg Heinrich Müller in 
Stuttgart (Langgaffe) und — ber Verfaſſer dieſes Artikels, 
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CXI. —— 
Durch Dampf bewegte Maſchine zum Drainiren der Felder 
und zum Legen der Drainrohren; conſtruirt von dem 


Ingenieur John Fowler, erbauet von dem HHrn. 
Ranfome und Sims zu Ipswick. 


Aus Armengaub’s Genie industriel, Juni 1856, ©. 285, 


?, 


Die mechanifche Ausführung des Drainirens mit Hülfe einer loco- 
mobilen Dampfmafchine ift dem genialen und ausdauernden englifchen 
Ingenieur Sohn Fowler, ber fich viel mit landwirthichaftlihen Ma⸗ 
ſchinen befchäftigt hat, nunmehr gelungen. Er conftruixte einen hinlaͤng⸗ 
(ih feften Apparat, mit weldjdem man ben Boden auf eine Tiefe von 
1,20 Met. (33, Fuß) einfchneiden, unten einen cylindrifchen, 8 bis 9 
Gentimeter weiten Canal bilden und gleichzeitig die Drainröhren an ein- 
ander und ohne Unterbrechung legen Tann. | 

Bekanntlich erfordert dieſe bis jegt von Hand ausgeführte Arbeit von 
Seite des Arbeiterd ein natürliches Geſchick, um enge Gräben auszus 
ftechen, die in der Regel oben 35 bis 40 Gentim. (14—16 Zoll) und 
unten nur 12 bis 15 Cent. (5—6 Zoll) Weite haben, dann auf ber 
Sohle diefer Gräben die Drainirungsröhren zu legen und ihre Enden mit 
einander zu verbinden, 

Die Leute, welche ſich mit biefer anftrengenben Arbeit befehäftigen, er 

müden um fa leichter, ba fte fich im Graben an ber Seite halten müffen, 
um bie Erde auszuftechen und auf bie Ränder zu werfen. Es geben baher 
viele nach wenigen Tagen biefe Arbeit wieder auf und find bei einer 
feichtern Beichäftigung mit geringerem Lohn zufrieden; andere wollen fie 
nur mit einem höhern Taglohn fortfegen, der 11/, bis 3 Francs beträgt, 

Man nimmt im Allgemeinen an, daß 75 bis 80 Arbeitötage zur 
Drainirung von 1 Hektare Land erforderlich find, d. h. um 800 bis 1000 
laufende Meter, durchfchnittlich 1 Meter tief zu graben und thönerne 
Röhren einzulegen, welche 30: &entim, lang find und 5 bis 6 Centim. 
Außern Durchmeffer haben. 

Außerdem find ſogenannte Sammler, naͤmlich Querroͤhren von 
größerm Durchmefler erforderlich, welche mit allen vorhergehenden Röhren 
in Verbindung ftehen, um das Wafler aus benfelben aufzunehmen umd 
in die unteren Theile bes Feldes zu leiten. Da ed ganz unmöglich iſt, 
eine große Anzahl von geſchickten Arbeitern adf einmal zu benupen, fo 
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kann der Landwirth die Drainirungsarbeiten nie in kurzer Zeit ausführen, 
ſo daß er zu einer Hektare oft 8, 10, 12 und ſelbſt 14 Tage braucht. 


Mit Hülfe der ſinnreichen Fomwler’fchen Maſchine, welche zur Be⸗ 


dienung 10 Arbeiter und 2 Pferde erforbert, lann man täglich wenigſtens 


‚wei Heltaren 1,20 Meter tief drainicen. Dabei ift ber zugehörige Dampf- 
‚motor zu beiläufig 12 Pferbefräften angenommen. Es Tann aljo eine 
folhe Mafchine die Arbeit von 150 bis 160 Menfchen und unter gün- 
fligen örtlichen Berbältniffen von noch mehreren verrichten. 

Die mechanifche Drainirung iſt offenbar weit vollfommener als Die 
mit ber Hand ausgeführte, weil bie Röhren beffer und Dichter anſchließend 
gelegt werben, daher die Fugen ficherer verfchloffen find. Sie wirft über⸗ 
dieß fchneller, weil einerfeit® Der obere Theil bes Bodens nicht zu beiden 
Seiten mit ber von dem Werkzeuge bed Arbeiterd aufgeworfenen Exbe 
bebedit wird, wie ed beim Ziehen eines Grabens nicht zu vermeiden if, 
und weil andererfeitö Die feitwärts anfammengepreßte, fo zu fagen er- 


ſchütterte Erde das Durchſickern des Waſſers beſſer geftattet. 


Man würde mit einem ſolchen Syſteme auch im Stande ſeyn die 
Anzahl der Röhrenleitungen zu vermindern, indem man fie weiter von 
einander entfernt legt, z. B. alle 15 bis 16 Meter, ftatt, wie es gewöhnlich 
ber Fall iſt, in gegenfeitigen Entfernungen von 11 bi6 12 Metern, be- 
fonder8 wenn man auf eine Tiefe von 1,20 bis 1,25 Meter niedergeben 
fann, während man bie gewöhnlichen Drainirungsröhten mur 0,85, 0,90 
oder höchftens 1 Meter tief legt. Run iſt aber die Trainirung befannt- 
lich um fo wirffamer, je tiefer bie Röhren gelegt werden fünnen, 

Man hat den Einwurf gemacht, daß eine ſolche Maſchine zerbrechen 
und fehr nadjtheilige Unfälle veranlafien fonne, indem fie auf unübers 
windliche Hinderniſſe, wie Steine, Felfen, Wurzeln flößt. Der Erfinder 
bat ſich aber dagegen vorgefehen, einerfeitö indem er allen Theilen bes 
Mechanismus fehr ftarfe Dimenfionen gab, und andererfeitd indem er 
bafür forgte daß die Mafchinerie fehnell und leicht im Betriebe aufgehalten 
werden fann. 

Sind bie Steine ober Wurzeln nicht fehr groß, fo werden fie bei 
‚Seite gefchoben ober ſogleich zerfchnitten, ohne bag man ed wahrnimmt 
"und ohne daß der Betrieb der Mafchine irgend eine Verzögerung erleibet. 


Trifft fie aber auf Gefteine, welche fie nicht zur Seite Rreifen Tann, ober 


auf fo farfe Baummurzeln, die fie nicht zerreißen oder zerfchneiten Fann, 
fo bemerfen die die Mafchine bedienenden Arbeiter ſofort den Widerſtand 
und geben Dem u ein Zeichen, der ben Motor augenblicklich 
‚aufhält, 
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- St das Hinderniß andauernd, fo ſetzt man. die Daainirung auf biefer 
Stelle mit: Handarbeit fort und fährt den Apparat: weiter, um die Arbeit 
fpäter mit ihm wieder aufzunehmen , welche bei. einem regelmäßigen Be⸗ 
triebe in der Minute um 7 Meter vorrüdt. Wenn, man bie Zeit, welche 
exforderlich if} um: das Seil abzuhängen, das die eingelegte Röhrenreihe 
trug, und um ein anderes. Seil mit Röhren anzuhängen, zu 4 bi 5 Mi- 
nuten annimmt, ſo fann man in regelmäßigem Boben und ohne mefenf- 
liche Hinbernifie in, eingy. Stunde gine, Strede ‚von 250 Metern. drainicen, 
d. h. in einem Tage von 10 Arbeitöftunden 2500 Meter. 

Der ganze Apparat befteht aus zwei befonderen Theilen: aus bem 
eigentlichen Draineur und aus dem Dampf - Motor. 


Der Draineur oder das Drainirwerkzeug befteht aus einem. farfen | 


fchmiebeifernen Blatt von 25 bis 26 Gentimeter Breite mit mefferförmiger 
Schneide, bie ſich vorn befindet und deſſen 3 Centim. ftarfer Rüden eine 
Zahnftange bildet, in die ein Getriebe greift, mit welchem man das Blatt 
hebert ober fenten kann, je nach’ der Tiefe, in welcher ‘die Drainröhren 
gelegt werben follen. Am untern Ende dieſes fenftechten Blattes iſt ein 
eiferner Cylinder angebrächt, dem ein ſpitzer Kegel’ vorangeht ;: biefer Kegel 
dringt in die Erde und öffnet die cylindrifche Rinne, in welche die Röhre 
zu liegen kommt, während das Meſſer vorruͤckt und die Erde in ber ganzen 
Höhe 'diefer Rinne bis zur Erdoberfläche durchfchneibet. Ä 

Ein Hinter. dem Drainircylinder angehängtes Seil geht mit demſelben 
und zieht die Röhren mit ſich, welche vorher auf ihm am einander ge⸗ 
reihet wurben wie die-Kügelchen auf der Schnur” eines Roſenkranzes. 
Daraus folgt, daß wenn der Apparat im Betriebe ift, bie Roͤhren in dem 
Maaße eine nach ber andern eingelegt werden, als Die aan ai 
‚Aufnahme durch das Werkzeug geöffnet worden if; " 

Diefe Rinne, fo wie die fenkrechte Spalte ‚über berſelben, fliegen 
fih bald wieder, ba die-während der Operation: zufammengebrüchte. Erde 
das Beftreben hat zurüdzufallen. 

Wenn man auf bdiefe Weife eine Länge von 60 bis 70 Metern 
drainirt hat, fo hängt man das Seil los, und zieht ed mit Huͤlfe eines 
Pferdes am entgegengefegten Ende, d. h. an ben Punkte mo es einge- 
treten war. Damit es nun bei einer andern Linie benutzt werben Tantı, 
braucht nur ein Arbeiter mit einer Zange eine ber lebten Röhren feft- 
zuhalten, Damit fie nicht mit dem Seile herausgezugen werben, 

Unterbeffen bat man auf ein anderes Seil Röhren an einander ges 
reiht, Damit ber Betrieb ohne Zeitverluft fortgefegt werben kann; biefer 
Wechfel wird in einigen Minuten ausgeführt, wenn man biefelbe Linie 


fortſetzt. 
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Der Drainirapparat Legt auf einem vierräberigen Wagen, welchen 
man durch ein vorn angebrachte Getriebe und burch einen hinten vor 
handenen Sterz dirigixen Tann. 

Er ift mit dem ihn treibenden Motor durch ein fehr ſtarkes Drahi⸗ 
feil verbunden, welches fich, um ihn nach fich zu ziehen, regelmäßig auf 
eine große cylindrifche, ſenkrecht fiehende Trommel aufwidelt, weldher 
die Dampfmafchine eine ununterbrochene rotirende Bewegung ertheilt, bie 
einer Gejchwindigfeit von 7 Metern in ber Minute entfpricht. 

Auf der Trommelmwelle fipt ein großes und flarfed Zahnrad, welches 
durch ein Getriebe bewegt wird, defien Welle mit einem Ein» und Aus 
rüdzeuge verfehen ift, durch das ber Mafchinift in Stand geſetzt if, 
den Betrieb ber Maſchine nach Belieben zu unterbrechen ober fortzu⸗ 
feßen. 

Eine Reihe anderer Räder ftelt die Verbindung biefes DMechanis- 
mus mit ber Triebwelle ber Dampfmafıyine her, die mit großer Ge—⸗ 
ſchwindigkeit umgeht. 

Diefer Apparat if auf dem ſehr ftarfen Geftell eines Wagens an 
gebracht, welches durch eine eiferne Armatur noch verfiärkt wurde. Die 
Dampfmafchine liegt auf einem andern Wagen, welcher mit dem vor 
hergehenden auf biefelbe Weife verbunden ift, wie ber Tender mit feiner 
Locomotive. 

Waͤhrend der Apparat im Betriebe iſt, wird das Ganze auf ſeiner 
Stelle mittelft eines ſehr einfachen Mechanismus erhalten, welcher feinen 
Stügpunkt im Boden felbft Hat. WIN man bie Linie wechfeln, fo braucht 
‚man nur ben vordern Theil der Mafchine an ein Seil zu ſchlagen, welches 
mit einem Anker in Berbindung ſteht; wenn man fie nun in Betrieb feßt, 
rüdt fie fich felbft an die gewuͤnſchte Stelle. Durch Pferde braucht man 
fie nur von einem Orte zum andern zu ziehen. ® 





® uUnſere Duelle verſpricht eine durch Abbildungen erläuterte Beſchreibung 
des ganzen Apparates und bie mit demſelben erlangten ————— 
ae welche wir nachtragen werben. d. Rev 
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F | | XCIL | 
Verfahren zum Verfertigen fehmiedeiferner Räder, für Eifen- 
bahnwagen, von Betin und Gaudet zu Paris. 
Auns dem Practical Mechänic’s Journal, April 1856, ©. 9. 

Mit Abbildungen auf Tab. vr. — 


Petin und Gaudet zu Paris verfertigen Eiſenbahnwagenraͤder 
gaͤnzlich aus Schmiedeiſen und vollenden dieſelben mittelſt eines eigen⸗ 
thümlich conſtruirten Walzwerkes. Das Verfahren dabei (welches ſich 
J. H. Johnſon zu London und Glasgow, am' 21. December 1854 in 
England patentiren ließ) ift folgendes: 

Zuvoͤrderſt wird ein im Duerfchnitt wie Fig. 11" geformter Eifen- 
ftab über einen Dorn fpiralförmig aufgewunben, fo daß man einen breiten 
Reif erhält, wie Big. 11 zeigt. — Diefer Reif wird fchweißwarm ge- 
macht und auf ben In Fig. 12 abgebildeten Amboß gebracht, befien Ge- 
jenf ‘genau der Umfangsform ber einen Seite des Rades entfpricht. Auf 
bie andere Seite wird ein mefallener Ring gelegt und darauf treffen bie 
Schläge der Hammerbahn. "Das auszufchmiedende Rab muß wiederholt 
warm gemacht werden, ehe ed die gehörige Form erlangt. Die abgebildete 
Hammerbahn iſt mit’ irgend einem Hammter zu verbinden, durch bdeffen 
wiederholte Schläge der Reif, Fig. 11, in das roh geformte Rad Fig. 12 
verwandelt wird, 

Das ausgefchmiedete Rad wirb alsdann wieder weißgluͤhend gemacht 
und gelangt nun zum Walzwerk. Die Erfinder haben verſchiedene Ein⸗ 
richtungen desſelben angegeben, von denen bie in Big. 13 abgebildete die 
einfachfte und zweckmäßigſte if. In diefer Figur find die Theile, welche 
fich auf den Betrieb und das Geräft der Maſchine beziehen,: weggelaffen, 
und nur die eigentlich wirkenden Theile der Maſchine bangeftellts'- 

Dad Rad A wird auf einen fiehenben Dorn B gejtedt , wolcher vor 
bem Walzenpaar C, D angebracht iſt; biefe Walzen find mit ihren Wellen 
horizontal und einander parallel angebracht. Die untere Walze D dreht 
ſich in feftliegenden Zapfenlagerıt , "die" obete'CG dagegen in beweglichen 
Lagern E, die burch fenfrechte Schraubenfpindeln höher oder niedriger ge 
ftellt werden können. Die’ arbeitenden Enden F ber Walzen haben eine 
ſolche Form, daß fie dem Duerfchnitte bes Spurkranzes der Eiſenraͤder 
entiprechen. Wenn das aus dem Groben geſchmiedete Rab zuerft zwiſchen 
die Walzen fommen fol, fo mird ‘die — Walze C hoch geftellt, —— 
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aber immer tiefer gefchraubt, um das Material des Rades zufammen zu 
brüden und auszureden. Dabei wird der Durchmefjer des Rades lange 
fam ausgedehnt; um biefen Zweck zu erreichen, ift ber. Support B des 
Dorns fo eingerichtet, daß er fih in dem Gerüft verfchieben kann, daher 
unten mit einer Mutterfchraube G verſehen, durch welche die Schrauben 
fpindel H geht und auf biefe Weife bie erforderliche Bewegung hervors 
bringt. Die Spindel H iſt am Innern Ende mit einem Schraubenrade I 
verfehen, das mit einer Schraube ohne Ende J, an einer fenfrechten 
Spindel, im Eingriffe fteht; letztere iſt mit bem Getriebe der Mafchine 
verbunden, Diefelbe fenfrechte Spindel J bient auch Dazu, in ein Schrau⸗ 
benrad K einzugreifen; dadurch wird eine Schraube ohne Ende an einer 
Schraubenfpinbel bewegt, die mit ber Walze L in Verbindung fteht, welche 
den äußern Umfang des Spurkranzes des Rades ‚formt, Bei der Walz 
arbeit wird die Walge L nach und nad zwiſchen, die Walzen C und D 
und daher auch gegen das auszuwalzende Rad gedruͤct, um ſeinem Spur⸗ 
franz die Form zu geben. Die Walzen C und D werden auf gewöhn- 
liche Weife umgetrieben und veranlaffen auch bie Drehung des Rades, 
auf welches fie einwirken. Die Vorrichtungen, durch welche bie obere 
Walze C niedriger geftellt, ber Rüdgang bed Rades A bewirft und bie 
Walze L veranlaßt wird gegen ben Spurkranz bed Rades zu braiden, 
ftehen in ſolchen gegenfeitigen Verhaͤltniſſen, baß bie verſchiedenen Arbeiten, 
die das Walzwert verrichtet ‚in Uebereinftimmung mit einander ger 
ſchehen. . 


Mechanismus zum Umkehren einer rotirenden Bewegung, in 
Anwendung auf einen. en 5: ala a Ro- 
bertion zu Ardroflan: 


Aus dem ‚Practical Mechanics Journal, März 1856, ©. zu. 
. Mi Abtudungen auf ab. VE 


Diefe am. 6 Juni 1855 in England. patentirte Erfindung, | welche 
mit Vortheil bei verſchiedenartigen Maſchinen angewendet werden kann, 
beſteht im Uebertxagen einer rotirenden oder theilweis rotirenden Bewer 
gung durch eine Frictions⸗Triebrolle, welche in Lagern fiegt, ‚Die in excen⸗ 
triſchen Sigen. verjchoben werben fünnen,, deren Excentricitaͤt gerade hin⸗ 
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reichenb AR; um die Frictionsrolle in ober außer Angriff mit derjenigen 
Rolle zu bringen, welche ſte treibt oder durch die ſie getrieben wird. 


Den mannichfaltigen Anwendungen dieſes Princips, welche der Er- 
finder in feiner Patentbeſchreibung auffuͤhrt, entnehmen wir die Beſchrei⸗ 
bung einer einfachen und wirkſamen Schmiedehammer⸗Conſtruction; Fig. 9 
zeigt dieſelbe im Seitenaufriß und Fig. 10 im Grundriß. In dieſem Falle 
iſt nur eine theilweis rotirende Bewegung erforderlich. 


Das Hammergerüft beſteht aus einer Sohlplatte A, an welcher ber 
Amboß B entweder angegofien oder befeftigt ift, und auf der auch zwei guß- 
eiferne Ständer C durch Bolzen feftgefchraubt find. In dieſen Ständern 
find Augen für die Zapfen D angebracht, um welche fih der Hammer- 
helm B- dreht oder ſchwingt. Der Hummerhebn ift::in einem Schwing⸗ 
block F angebracht, welcher unten mit einer ſegmentalen Deffnung G vers 
fehen ift, deren innere und Äußere Oberfläche durch Radien von bem 
Mittelpunkte D aus befchrieben Wird." Durch die Deffnung G geht eine 
Melle H, an ber ein Schwungrad I und eine Role J angebracht find, 
welche Tegtere die Bewegung mittelft’ eines Laufriemens von einer über 
dem Hammer angebrachten Triebrolle erhält; außerbem befindet ſich noch 
eine Frictionb⸗Triebrolle K auf der Welle H. Die Triebrolle Ki if mm 
ihrer Peripherie ober Außeren Oberfläche mit‘ einer Spur -verfehen, und 
bieß iſt Auch bei den Umfangsoberflädien ber Oeffnung G der Fan, um 
ber Rolle einen ſtaͤrkern Halt auf bdenſelben zu geben. Die Welle E geht 
excenttiſch durch Buͤchſen L, welche durch einen Bügel Mmit einander 
verbunden find; dieſe Büchfen konnen ſich in Lagern: drehen, die in den 
Ständen’ € angebracht find ; ein doppelarmiger Hebel N Ift’an einer der 
Büchferr befeftigt, um fie Stehen zu koͤnnen. Da die Welle H in un⸗ 
unterbrochener Bewegung iſt, fo. veraulaßt gine ;geringe, Bemmegumg des 
Hebels N die. Rolle K in Verührung mit, der innen: Oberflaͤche deß 
äußern Kranzes der Oeffnung er im Schwingblock F des. Hammers au 
treten und durch Drehung biejes Blods ben, Hammer O ‚au. heben... Wenn 
ber Hammer ben gehörigen Hub. erreicht hat, fo. wird: Dex, Hebel. N, ver 
ſcheoben, ſo daß die Rolle. Kin Berührung mit der Innern. Seite ber Deff- 
nung. G fomme,. was ‚nicht. ner aus Bolge, hat daß ber. Hammer fallen 
kann, fondern. baß auch fein, Niederfallen beishleunigt wird, weil, ber 
Schwingblod: eine thellmeis rotirende Bewegung ‚in ‚ber, entgegengeſetzten 
Richtung ‚von ;derjenigen her hebendem Bewegung erhält ;, ber ‚Rirzere Halb⸗ 
amefjen der inmern Seite der Oeffnung G ‚peruriacht, naͤmlich daß bem 
Blo beim. Niederfallen des Hammer ‚eine, größere Geſchwindigkeit er⸗ 


teilt. wird als bei feinem Hube. Man kqnn aber; auch. bie Rolle in, eine 
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Stellung fchieben, welche bie Mitte zwiſchen bem zwei Seiten ber feg- 
mentartigen Deffnung G einhält, wo bann ber Hammer durch feine eigene 
Schwere fallen wird. Zwifchen ben beiden Ständern C iſt ein hölzerner 
Balfen P angebracht, gegen welchen ein Schwanz oder Aufhalter Q am 
Schwingblock F ftreift, um ben zu ſtarken Hub bes Hammers zu vers 
hindern. 


| | XCIV. 
Ueber die Art und Dauer der Adjuſtirung von Blechwalzen. 


Aus der oͤſterreichiſchen Zeitſchrift für Berg⸗ und Hüttenweſen, 1856, Nr. 33, - 
Mit Abblidungen auf Tab. VI. | 


Der Erfolg ber Blechfabrication wird im Allgemeinen hauptfächlich 
durch bie innere Beichaffenheit, insbefondere aber durch bie Genauigkeit 
ber Abjuftirung ber zu Gebote flehenden Walzen bedingt. Je weicher bie 
verwendeten Blechwalzen im Guffe, um fo empfänglicer find dieſelben 
für außere Eindruͤcke, um fo ſchneller nuͤtzen fie ſich aus und iaſſen in 
um fo kuͤrzerer Zeit an ber urſpruͤnglich glatten arbeitenden Oberfläche 
‚Streifen, Furchen, Abfäge und andere flörende Bertiefungen wahrnehmen, 
woburch bei fernerem Gebrauch ein ungleichmäßiges Streden. ber Bleche 
bewirkt, alfo ungleiche Blattdicke und eine unanfehnliche rauhe, oft wellen⸗ 
förmig durchfurchte Oberfläche bes Fabricates hervorgerufen wird, 


Allerdings treffen aͤhnliche Mebelftände, die eine fofortige Auswechs⸗ 
fung ber unbrauchbar gewordenen Walzen nothwendig machen, fomit Unter- 
brechungen bes Betriebes zur Folge haben, zugleich aber .einen größeren 
Borrath appretixter Walzen, alfo ein namhaftes Betriebscapital exheifchen, 
— bei härteren -Waljen in. minderem Maaße ein; gleichwohl. mügen fich 
aber much folche nad längerer oder kuͤrzerer Verwendung ab, und es if 
ein öftered Nachdrehen unvermeidlich, Beſtehen aber härtere. Walzen aus 
einem unreinen Guſſe, in welchem Falle fie ein mehr grobkörniges ‘ober 
gar fchuppige® Gefüge annehmen, fo wird deren Brauchbarkeit mit Ruͤck⸗ 
fiht auf die eintretenbe Spröbigfeit und leichte Zerftörharfeit der appre- 
tirten Rundfläche in noch fürzeren Stadien unterbrochen, wo nicht ganz 
in Zweifel geftellt. "Harte Walgen bieten überbieß bei bem wiederholten 
Rachdrehen durch einzelne abgeſchreckte Adern oder Rippen nicht geringe 
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Schwierigkeiten und erfordern alsdann einen bedeutenden — an 
Zeit und Material. 

Für taugliche Blechwalzen ift demgemaͤß nicht allein - eine gewiſe 
Härte, ſondern namentlich eine nur bei reinerem Eiſen zu etzielende Zaͤhig⸗ 
feit des Guſſes erforberlih. In dieſem Falle kann nicht nur das zu An⸗ 
fang bes Gebrauches Häufigere Nachdreben anſtandslos und in Fürzefler 
Zeit bewerfftelligt werben, fondern es wird noch der wefentliche Vortheil 
erreicht, baß bie arbeitende Oberfläche durch ben Gebrauch an Dichtig- 
feit und Härte, alfo auch an Haltbarkeit gewinnt und fi eltener - nachge⸗ 
dreht zu werden braucht. 

Abgeſehen davon, daß nicht allen Walzwerken die zur genauen Appretur 
ſchwerer Walzenkoͤrper erforderlichen ſoliden Drehbaͤnke zur Verfuͤgung ſtehen, 
verurſacht ſelbſt in einem ſolchen Falle das Ausheben und Einlegen der 
Walzen einen nicht zu vernachlaͤſſigenden Aufwand an Zeit und Arbeits⸗ 
lohn, nicht ſelten eine laͤngere Betriebsunterbrechung. 

Zur Hintanhaltung dieſer Unzufömmlichkeiten war es daher ſeit Biken 
ein bringendes und vielfeitig empfundenes Bebürfniß: bie Walzen im Ge- 
rüfte felbft mit dem geringften Zeit- und Koſtenaufwande für ben ferneren 
Betrieb zu adaptiren, und wurden auch bereit mancherlei mehr ober 
minder mangelhafte Vorrichtungen zu biefem Zwecke angewendet. 

Eine recht zwedimäßige und bei einzelnen Werfen bereits vortheilhaft 
bewährte Methode, Walzen im Gerüfte abzudrehen, möge benn auch bier 
befchrieben werben. Ste empfiehlt fih nicht nur durch Einfachheit und 
Solidität, fondern zugleich auch durch die leichte Handhabung der Vor⸗ 
richtung. Diefe if in Sig. 4 und 5 in ber Zufammenftellung, und in 
Fig. 6 bis 8 im Detail bargeftellt, und befteht wefentlich: - 

1) aus einer fchmiebeifernen Drehfluppe d mit ven sugehörigen Keilen 
o und n, ſowie einer hufeiſenförmig geſtalteten Zulage i GFig. 7) aus 
einem ſtarken Eiſenblech; 

2) ben Bahneiſen b (ig. 6), welche in ben Schlitzen ber Ständer t 
ruhen und die Drehkluppe zwifchen fi aufnehmen; 

3) aus dem parallelepipebdifch geformten Drehſtahl m (Fig. 9; 

4) aus bem Schemel s, welcher zur Schonung der Walzen aus Holz 
hergeftellt wird und bie Unterlage für ben Stahl bilbet; 

5) aus einem ber Walzenbundlänge entfprechenden eifernm Adjuſtir⸗ 
lineale. 

Die Zufammenfügung ber Vorrichtung if aus Fig. A zu entnehmen, 

Wenn gleich eine ruhige und fichere Lage der Walzen im Allgemeinen 
von befonberer Wichtigkeit, if eine ſolche für-bie Operation des Drehens 
imsbeſonbere von Wefenheit, denn nur unter biefer Bebingung Tann eine 


‘ 
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genaue Appretur exzielt werben. Als vertheifhaft lann ca dießfalls 
empfohlen werden, das metallene Unterfutter F der Unterwalze mit naſen⸗ 
artigen Vorſprungen x in den Staͤnderſattel einzulaſſen. Nicht allein, 
daß nämlich durch dieſe Abänderung ein Ausweichen ber Walze verhuͤtet 
wird, gewinnen dadurch bie, Metallſchalen an Haltharkeit, indem bei ber 
gewöhnlichen Conſtruction der Iegteren in Folge der Vibrationen nicht felten 
ein gaͤnzliches Zerreißen erfolgt. 

Fuͤr das, erfte Stablum bes Nachdrehens ſelbſt iſt die Anwendung 
eines kuͤrzeren Drehſtahls von etwa 4“ Länge angezeigt, um leichter und 
fchneller in die Tiefe eindringen zu fünnen, und zwar kann fidh die Ope⸗ 
sation felbiiftändig auf die Obers ober Unterwalze erfireden, während bei 
bem nachfolgenden Egalifiren auch beide Wahen gleichzeitig und mittelſt 
eined längern, circa 7— 8" langen Stahls gefchlichtet werben können. 

Es ift dabei vortheilhaft, fich am ber innern, ben Walzen zuges 
fehrten Seite behobelter Bahneifen zu bedienen, indem alddann bei genauer 
Stellung ber letztern gegen bie Walzen, bie horizontale Verſchiebung ber 
Drehkluppe erleichtert und befchleunigt wird. 

Auf diefe Art ift man im Stande, 1 Paar Walzen in wenigen Stun⸗ 
ben, ſelbſt waͤhrend ber .Raftzeit, zu abjufliten, wenn nicht zu viel nach⸗ 
genommen werben haıf, 

. Um eine ganz glatte und egal arbeitende Oberfläche zu erhalten, fann 
man bie Walzen noch einige Zeit mit Wafler umlaufen Infien, bis beide 
Bunbflächen ſich innig berühren. 

Um Hartwalzen im Gerüfte nachzudrehen, entfpricht die in Fig. 5 
peranfchaulichte Vorrichtung recht gut, wenn bie Bundlänge nicht zu groß 
ift (bid circa 30°). Diefelbe befteht aus einem gußeifernen Schemel s 
mit Stellichrauben ‚bh. in. Abftänden von eisca 3", Der Drehflahl wird 
dahdurch mittelft einer. Winkelzulage zugleich niedergehalten ‚ bat wie in 
erfterem Falle biefelbe Geftalt, bedarf aber einer; entſprechenden Härtung. 
ı.. Eine Auflöfung. non Arfenit und Salmiak, zu gleichen Theilen in 
heißem Waſſer gelöst.und gemengt, erwies fich als Sarteimafier für ben 
Drehſtahl fehr worzüglich. 

Aus freier Hand kann man, namentlich in ben Edm, dee Gerůſtes, 
müitelf bes Hebels p den Stellſchrauben ld zu Huͤlfe ER 
und den Sighl leichter verſchieben. 

Die nuthartigen Ausſparungen des Drehftahls, beffen bier —* 
manabwechſelnd zum Angriff bringen kann, ſind zum enethen und 
Entfernen der Drebfpäne recht vertheilhaft. Ä 

Es verſteht ſich wohl von felbi, daß man. fich für bie verſchiedenen 
Zwecke ded Drehens mit mehreren Drehſtaͤhlen verſehen wird. Die Laͤnge 
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des Drehftaples im obigen. erſten Falle bedingt ferner die Länge ber Bahn 
& 8 von ber Drehfluppe, fowie bie Entfernung ber Keillöcher o und p 
unter einander, alfo ebenfalls verfchiedene Drehfluppen.- 

Ehenfo Tönnen Bahneifen und Schemel nur bei gleichen Bunblängen 
ber Walzen verwendet werben. 

Selbftverftändlich ift für das Gelingen bes Drehens von Hartwalzen 


im G®erüfte bie geringfte Umgangsgeichtwinbigfeit von 4 bis 11," per 1 


Minute Bebingung; während man im andern Yale 1 bis 1%, Umgänge 
in derfelben Zeitdauer geben fann. M. ©, 


XCV. | 
Beffemer’s Fabrication von Stabeifen und Stahl aus 
flüffigem Robeifen, ohne Anwendung von Brennmaterial. 


Mit Abbildungen auf Tab. v1. 


Hr. Heinrich Beffemer hielt über feine Erfindung einen Vortrag 
in ber British Association zu Eheltenham, beffen wefentlichen Inhalt wir 
dem Supplement zum Londoner Mining Journal vom 16. Auguft 1856 
entnehrhen. 

Hr. Beffemer befchäftigte fich felt mehreren Jahren faft ausfchlieglich 
mit Verbefferungen in der Babrication von Stabeifen und Stahl; bis zu 
den legten Monaten des vorigen Jahres hatte er jedoch feine wefentlichen 
Bortfehritte gemacht. Wiederholt baute er Defen auf, behandelte ohne 
Erfolg große Maſſen von Eifen in denfelben, und riß fle dann wieber 
nieber. Er machte aber bei diefen Verfuchen zahlreiche Beobachtungen, 
welche ihn in einer ganz neuen Anſicht über diefen Gegenftand mehr und 
mehr beftärften, nämlich daß man ohne Ofen oder Brennmaterial eine 
weit größere Hitze hervorbringen fann, als durch die bisherigen Mittel, 
wodurch man alfo nicht nur bie Koften des Brennmateriald erſpart, fon, 
bern auch beffen nachtheilige Einwirkung auf bag Eiſen — da es ſich hier 
um Steinkohlen handelt — vermeidet. 


Hr. Beſſemer machte anfänglich Verſuche mit Eiſenmengen von 


410 bis 20 Pfd., bie. ihm, obgleich der Proceß mit vielen Schwierigfeiten 


verbunden war, das Gelingen beöfelben nachwieſen. Er conſtruirte daher 
einen Apparat, womit er 7 Ente, Roheiſen im Verlauf von einer halben 
Stunde in Stabeifen oder Stahl. umwandeln Tonnte; bei ber Behandlung 
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ſolcher Quantitaͤten verſchwanden die Schwierigkeiten gänzlich, welche bei 
Verſuchen mit 10 Pfd. im Laboratorium ſtattfanden. 

Er ging bei feinem neuen Proceſſe von der Annahme aus, daß das 
Roheifen 5 Proc, Kohlenftoff enthält und daß berfelbe, wenn er mit dem 
Sauerftoff der Luft in der MWeißglühhige in Berührung kommt, fich mit 
diefem verbinden und eine Verbrennung veranlaffen muß. Lebtere muß 
mit einer Gefchwindigfeit vor ſich gehen, bie durch das Oberflächenverhältnig 
bes Kohlenftoffes bebingt ift und bie Temperatur, welche dad Metall er- 
langt, muß von ber Gefchwindigfeit der erfolgenden Bereinigung des Kohlen» 
ftoffed mit dem Sauerftoff abhängen. Dan braucht Daher nur bie beiden 
Stoffe fo mit einander in Berührung zu bringen, baß fte bei ihrer gegen⸗ 
feitigen Einwirkung eine möglichft große Oberfläche barbieten, um eine 
Temperatur zu entwideln, welche in unferen jetzigen größten Defen nicht 
erreicht werden Tann. 

Um diefe theoretifihe Anftcht praftifch zu erproben, erbaute Beſſe⸗ 
mer einen etwa 3 Fuß hohen DÖfenfchacht, ähnlich dem eines Eupolofens, 
befien Inneres er mit einem Yutter von feuerfeften Steinen verfah. Etwa 
2 300 über der Sohle dieſes Ofens wurden von feuerfeftem Thon fünf 
Formen von 3], Zol Weite fo vorgerichtet, daß, wenn abgenust, fie in 
einigen Minuten ausgewechfelt werben fonnten. Auf der einen Ceite dieſes 
Dfens und in feiner halben Höhe wurde eine Oeffnung angebracht, Durch 
welche das flüffige Roheifen hineingeleitet werben fonnte, und auf ber 
entgegengefegten Seite eine zweite, während bes Betriebs mit Lehm ver- 
ſchloſſene Deffnung, durch welche das Eifen am Ende des Proceffed ab⸗ 
gelaffen werben fonnte. Der Ofen muß eine foldde Größe Haben, daß 
er mindeitend 20 und höchftend 100 Entr, flüffiges Roheifen aufnehmen 
fann. Es ift zweckmaͤßig, denfelben in möglichfter Nähe der Abftichöffnung 
eines Hohofend anzubringen, fo daß das aus lehterm abgeftschene Roh⸗ 
eifen durch eine Rinne in jenen bineinfließen fann. Dem Ofen muß mit- 
telft eines Gebläfecylinders Wind von 8 bis 10 Pfd. Preſſung auf den 
Duadratzoll zugeführt werben können. — Ehe der Ofen eine Charge ers 
halt, muß er mit Kohl gehörig angewärmt werben, deren Afche und 
Schlade man durch die untere Deffnung herauszieht und Diefelbe dann 
wieder verfchließt, 

Bevor nun der Ofen mit flüfftgem Roheifen befchicft wird, muß man bas 
Geblaͤſe anlaffen, damit fenes nicht in die nahe an ber Sohle befindlichen 
Düfen eindringen kann. If die Charge gemacht (welche 18 Zul bis 2 
Zuß über die Düfen Hinaufreicht), fo erfolgt ein heftiges Auffochen bes 
Metalles und es erfcheinen Flammen mit einigem Funkenſpruͤhen. Dieß 
bauert 15 bis 20 Minuten, während welcher Zeit ber Sauerftoff ber eins 
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getriebenen Gebläfeluft fi mit dem Kohlenstoff des Roheiſens verbindet, 
wodurch kohlenſaures Gas und ein ſehr hoher Hitzegrad entſteht. 

Da ſich nun dieſe Hitze im Innern der ganzen flüſſtgen Maſſe ent— 
wickelt, fo nimmt das Metall den bei weitem größeren Theil derſelben 
auf, feine Temperatur fteigert fich daher in hohem Grabe und‘ ber bem 
Roheiſen mechanifch beigemengte Kohlenfloff (Graphit) wird gänzlich ver⸗ 
zehrt. Aber auch der chemifch gebundene Kohlenftoff beginnt bei dieſer 
hohen Temperatur ſich jetzt von dem Metall zu trennen, wobei das Volum 
der aus der Gicht des Ofens hervorſtrömenden Flamme ſehr zunimmt. 
Das Eiſen ſteigt in dem Ofen um mehrere Zoll über fein anfängliches Ni 
veau und es erfcheint auf demfelben eine leichte porbſe Schlade,' welche 
als Schaum ausgeworfen wird. Diefe Schlatkenerüption dauert 5 bis 6 
Minuten und hört dann aufz. fie wird durch eine fehr flarfe und an⸗ 


haftende Flamme erfest. Die fo flattfindende ſchnelle Vereinigung des 


Sauerſtoffs mit dem Kohlenſtoff ſteigert die Temperatur bes Eiſens noch, 
wahrend jetzt der verminderte Kohlenſtoffgehalt desſelben einem Theil des 
Sauerſtoffs geſtattet ſich mit dem Eiſen zu Eiſenoxyd zu verbinden. Die 
hohe Temperatur veranlaßt ſofort eine Schmelzung des Oxybs, welches 
bie mit dem Eiſen verbundenen metalliſchen Grundlagen ber Erden orxy⸗— 
dirt und verſchlackt. Durch das heftige Aufkochen des Eiſens in dieſet 
Periode werben Schlacken und Metall genau durcheinander gemengt, ſo 
daß alle Theilchen in gegenfeitige Berührung fommen, wodurch das Eifen 
von Silicium und andern Erbbafen gehörig gereinigt wird, während Schwefel 
oder andere flüchtige Stoffe, Die bei den gewöhnlichen Temperaturen ber 
Hoh- und Pupdelöfen mit dem Metall verbunden bleiben, fich verflüch— 
tigen; ber Schwefel bildet mit dem Sauerftoff ſchweflige Säure und 
entweicht. 

Der Roheifenverluft während diefes Ummwanblungsproceffes zu Stabs 
eifen belief fich im Durchfchnitt bei vier Verfuchen auf 121/, Proc., wozu 
noch ber Abgang beim Ausfchweißen und Auswalzen bes Eifens kommt, 
fo daß der ganze Abgang zu 18 Proc. anzunehmen iſt, während er bei 
den gewöhnlichen Methoden der Stabeifenfabrication 28 Proc. beträgt. 
Es laͤßt fich jedoch ein bebeutender Theil von’ dem verlornen Eifen wieber 
gewinnen, indem man bie während bes Aufkochens aus bem Ofen ger 
mworfenen reichen Oxyde mit gefohlten Gafen behandelt. Die Schladen 
enthalten ſehr viele Heine Eifenförner, welche durch ihre ganze Maſſe zerftreut 
find und fich durch Pochen und Wafchen leicht wieder gewinnen laſſen. 

Es mwurbe oben erwähnt, daß nach dem Auffochen bes Eifens eine 
fehr ftarfe und anhaltende Flamme aus ber Ofengicht ftrömt, bie dann 
plöglich nachlaͤßt. An biefer Abnahme der Flamme erfennt der Arbeiter 
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daß her, Proceß beendigt und das Roheiſen in Staheiſen umgewandelt if. 
Es wird alsdann das Abſtichloch bes Ofens geöffnet.und das reine Stab- 
eifen in Formen von beliebiger Geftalt und Größe ausgegofien. Die auf 
biefe Weife erhaltenen Eifenftüde find gänzlich frei von jeder Beimengung 
yon Schladen, Oryden ober andern frembartigen Stoffen; fie find weit 
teiner und beffer als Rohfchienen, ober felbft als vieles padetirte, aus⸗ 
geſchweißte und ausgewalzte Eifen. Es iſt Daher moͤglich, mittelſt dieſes 
einfachen Proceſſes, der weder anſtrengende Arbeit noch beſondere Ge⸗ 
ſchiclichkeit erfordert, in 30 bis 35 Minuten, 60 bis 100 Cntr. Rob 
eifen in Stabeifen umzuwandeln, Dazu ift nur ein Drittel von ber Ges 
bläfeluft exforberlich, welche ein Bein» ober Reineifenfeuer verbraucht und 
fein anderes Heizmaterial, als bie in dem Roheifen. felbft enthaltene 
Waͤrme. 

Jebdber Eifenhüttenmann wirb fich daruͤber wundern, daß ein Strom 
kalter Geblaͤſeluft, welcher in fluͤſſiges Roheiſen eingetrieben wird, deſſen 
Temperatur fo ſehr erhöhen kann, daß es noch in vollkommen flüfftgem 
Zuſtande bleibt, nachdem es allen feinen Kohlenſtoff verloren. hat und ſich 
im Zuftande bes Stabeifens befindet, welches befanntlich in den höchften 
Higegraben unferer Schmiebefeuer nur in einen teigigen Zuftand kommt. 
Hr. Beffemer erzielt aber, in feinem Ofen mittelſt zweckmaͤßiger Ver- 
theilung bes Gebläfewindes wirklich eine fo hohe Temperatur, daß er 
nicht allein das Stabeifen flüffig erhält, fondern auch das beim Gießen 
ber Eifenftäbe nach feinem Verfahren erlangte und anderes Brucheifen 
wieder einfchmelgen kann, indem er e8 ber Roheifencharge zufeßt, nachdem 
bas Kochen bderfelben begonnen Hat; es wird Dazu mitteljt der aus der 
Dfengicht entweichenden Flamme in zu biefem Zweck über berfelben an⸗ 
gebrachten Räumen bis zur Weißglühhitze vorgewaͤrmt. 

Es iſt einleuchtend, daß das nach dem beſchriebenen Verfahren durch 
Eingießen in Formen dargeſtellte Stabeifen keine harten oder ftahlartigen 
Stellen haben. Tann, wie bieß fowohl bei dem PBuhbel» ale Herdfriſch⸗ 
eifen ber Tall if; eben fo wenig bebarf ein folcher gegoffener Stab bes 
Auswalzens um die Schlade auszuquetſchen, da er ſolche gar nicht ent- 
hält, fondern das Metall durchaus rein und gleichartig if. Das Aus- 
walzen hat, alfo nur ben Zwed, in ben Stäben ben Nerv ober Haben zu 
entwideln. . Daraus folgt, daß es, ſtatt gewoͤhnliches Stabeiſen oder Eiſen⸗ 
bahnſchienen aus mehreren Staͤben zuſammenzuſchweißen, weit einfacher 
und wohlfeiler iſt, mehrere Stäbe oder Schienen aus einem Buß. zu 
machen. Man wuͤrde dieß ohne Zweifel ſchon längft gethan haben, wenn 
man beim Bubbelproceß nicht an bie Heinen Luppen ober Deule gebunden 

waͤre. Die Leichtigkeit, welche. bad neue Verfahren zur Erlangung großer 


Maflen darbietet, geſtattet die Anfestigung fa großer Stäbe, wie ed bei 
bem ‚Altern Verfahren nicht möglich war. 

Der Gußſtahl befigt befanntlich Eigenthuͤmlichleiten, wodurch er ſich 
von allen anderen Formen des Eiſens unterſcheidet, naͤmlich einen voll⸗ 
kommen gleichartigen Charakter, ex iſt ganz frei von Einmengungen und 
fonftigen Umeinigkeiten und hat eine größere Feftigfeit und Elafticität als 
ber Blafen-, d. h. der unverarbeitete Brennſtahl; dieſe Eigenſchaften er⸗ 
langt er nur dadurch, daß er geſchmolzen wurde und ſeine erſte Form 
durch Gießen erhielt. Alle dieſe Eigenſchaften erlangt aber auch bei dem 
neuen Verfahren das Stabeiſen durch Schmelzen und Gießen. — Das 
durch ben neuen Proceß dargeſtellte Stabeiſen hat ganz Die Eigenſchaften 
des bei Holzkohlen erzeugten Herdfriſcheiſens. Auch kann man mittelſt 
dieſes Verfahrens leicht große Wellen, Kurbeln und andere ſchwere Stüde 
darſtellen. ‚Eben fo wie man jegt aus Roheiſen eine Menge. von Gegen⸗ 
ftänden jeder Größe in Formen gießt, Eonnen in der Folge aus dem neuen 
Stabeifen Gegenftänbe aller Art durch Gießen in Formen dargeftellt werben. 

Schließlich macht Hr. Beffemer noch auf folgende Thatfachen aufs 
merffam, welche bie Darftellung des Gußſtahls fehr erleichtern. . In dem 
Stadium feines Proceſſes, ber unmittelbar auf das Kochen folgt, iſt das 
geſammte Roheiſen in: Gußſtahl von gewöhnlicher Beſchaffenheit uͤber⸗ 
gegangen. Durch Fortſetzung des Proceſſes verliert der ſo erzeugte Stahl 
nach und nach ſeinen geringen Kohlegehalt und geht vom harten in den 
weichen Stahl, von dieſem in ſtahlartiges und dann in weiches Eiſen 
über, Man kann daher durch Unterbrechung des Proceſſes in der geeig⸗ 
neten Periode jede beliebige Qualität von Stahl oder Eifen darſtellen. 


Beſſemer's Erfindung ift — wenn fie wirklich durchgeführt wer⸗ 
den kann — offenbar fuͤr das geſammte Eiſenhüttengewerbe ſowie für das 
Maſchinenweſen und die Technik uͤberhaupt von der groͤßten Wichtigkeit. 
Da durch fie bei ber Stabeiſenfabrication alle Zwiſchenproceſſe (das Ab⸗ 
ſtechen des Nohelfens In Gänze, das Feinen, Puddeln und bas Zängen 
oder Ausquetfchen ber Schlafen aus ben Luppen), welche fo viele Arbeit 
und fo großen Brennmaterialaufwand verurfachen, wegfallen würden, fo 
fönnte in ber Folge die Tonne Stabeifen um 2 Pfd. Sterl, ober ber 
Gentner um 201, Sgr. billiger bargeftellt werben. 

Die Nrn. 1097 und 1098 bed Mining Journal enthalten Briefe 
namhafter englifcher Metallurgen an beren Redaction, . weiche ſich über 
Beffemer’s Erfindung in der Mehrzahl befriedigend ausſprechen; ob 
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&8 gelingen wird, bie ſichohne Zweifel Berausftelenden praltiſchen Schwierig⸗ 
keiten ber neuen Stahl⸗ und Stabetfenfabrication vollftändig zu beftegen, 
kann natürlich nur bie nächfte Zufunft lehren; vom theoretifchen Stant- 
punfte aus ift diefed kaum zu bezweifeln. 

. In Re. 1098 des Mining Journal wird über einen Verfuch berichtet, 
welcher nad; Beffemer’s Vorfchrift in der erften Woche diefes Monats 
auf bem großen Dowlais⸗Eiſenwerke ausgeführt wurde; man Tieß das 
ffüffige Roheiſen mittelft einer Rinne in eine Art von Cupolofen ein 
fließen, in welchen unten Geblaͤſewind einftrömte; bie Erfcheinungen waren 
ganz bie oben angegebenen, und nad) einer halben Stunde erhielt man ein 
Stabeifen oder einen Stahl ber fich in ber Schmiede bearbeiten ließ. 


Beſchretbung der Abbildungen bes Beffemer’fhen Appa— 
rate9 9, nad) der Specification des Patents d.d. 11. Fe 
bruar 1856, " 


Der cylindrifche Behälter (Ofen), welcher beiläufig zur Hälfte mit 
bem aus dem Hohofen abgeftochenen Roheifen gefült wird, beſteht aus 
ftarfem Eiſenblech und ift innen mit einem Befchlag von gut gebranntem 
feuerfeftem Thon überzogen. — Die verdichtete Falte atmofphärifche Luft 
wird an einer Seite des Eifenbehälters, ein Paar Zoll über feiner Sohle, 
durch radiale enge Deffnungen (Düfen) eingeführt, die ſich in Stüden des 
Thonbefchlags befinden; der Eifenbehälter kann mittelft der unten befchrie 
benen Vorrichtung fo gedreht werden, baß fi die Mündungen " diefer 
Düfen nach Erforderniß unter oder über der Oberfläche bes Metalles be: 
finden. — Die Luft muß natürlich‘ mit einer Kraft eingepreßt werben, 
welche einer Säule flüffigen Eifens das Gleichgewicht hält, beren Höhe 
ber Entfernung der Düfenöffnungen von der Oberfläche bes Metalles ent- 
fpricht cbei Beſſemer's Verſuchen betrug bie Höhe dieſer Eifenfäule 
1%, Fuß). . 

i Big. 14 ift eine Seitenanficht, Fig. 15 ein Duerfchnitt und Fig. 16 
ein ſenkrechter  Längendurchfchnitt des Eifenbehältere. In Fig. 14 und 15 
befindet fich berfelbe in feiner tiefften Stellung; in Sig. 16 ift ex halb 
umgebreht. ö 


Mir verbanfen diefelben dem Ingenieur Hrn. Kein Gruner. — Das 
Batent, welches fih Heinrig Beffemer (am Queens fireet- place, Rew Cannon 
ſtreet, City von, London) ertheilen ließ, lautet auf bie Entkohlung bes aus dem Hob;: 
ofen abgeflochenen flüffigen Roheiſens oder des vorher gefchmolzenen Roheifens mit 
telft. falten Geblaͤſewindes; er beanſprucht auch die Aumwenbung von erhitzier atııo- 
fphärifcher Luft oder von Waſſerdampf zu dieſem Zweck. — 

d. Red. 
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‚Big. 17 und 18 zeigen Im Detail Die ——— Fig. 19 
ig. 22 die Düfen. 

An den oberen Eiſenplatten ia bes. Behälters (Big. 46) find 
Zapfenlager für die Achfen b, b’ angebragit, an. benen ſich der Behaͤlter 
drehen Tann. 

Die belden eiſernen Seitengeruͤſte 1,6. Gis. 16) und ec’, c’. SFig. 19 
find mittelſt ber Schrauben d,d mit dem gemauerten Fundament, auf 
welchem der ganze Apparat ſteht, feft verbunden. Die Geruͤſte c’,c‘ ‚find 
hoͤher als die beiden anderen und haben die Lager o, (Big. 14) ange⸗ 
holzt, in denen ſich die Welle dreht. Das Zahnrad gift auf bie Achſe 
b’ (Sig. 16) feſt aufgefeilt und erhält feine Bewegung buch, ‚bie ‚enblofe 
Schraube h, ‚welche mittelft der Kurbel i und ber Welle f in Umdrehung 
gefegt wird, — An ber Bereinigungsftelle zweier Rippen der Seiten- 
platten a des Behälters ift ein Zapfen v (Hg. 14) mit einem Hafen: 
angebracht, um daran eine Kette befeftigen zu koͤnnen, welche über eine 
an ber Dede der Hütte befindliche Leitrolle geführt und mit’ einem Gegen 
gewicht verfehen wird, bamit man ben Behälter mittelſt der beſchriebenen 
Vorrichtung leichter um feine horizontale Achſe drehen kann. 

Um den Thonbeſchlag m,m (Fig. 16) des Behälter ſtellenweiſe 
erneuern oder ausbeffern zu koͤnnen, fohraubt man entweder eine ber 
Platten a los, oder bringt an einer ber Seiten ‚des Behälters ein un 
loch an. 

Bei m’ Big. 15) ift der Thonbeſchlag ſo geſtaltet, daß die Schlacen 
zurückgehalten werden, während das erzeugte, Staheifen mittelft Dex ‚vor- 
ſpringenden Lippe n indie, Form ahfließt. 

Zu beiden Seiten ber Ausgiepöffnung n Gig. 16) des Behaͤlters 
befindet ſich eine Roͤhre p’für den Austritt der Flammen und gasförmi⸗ 
gen Producte, welche ſich während Des Proceſſes bilden; damit Die Metall⸗ 
theile, welche durch Die eingepreßte Luft emporgefchleubert wurden, nicht 
entweichen fönnen, find bie Röhren p,p an bem innerhalb bes Behälters 
befindlichen Ende fchlangenförmig geivunben. 

Die Röhre 7 Big. 1N ſetzt den Gifenbehälter mit ber Geblaͤſe⸗ 
maſchine in Verbindung; ſie wird mit einem Abſchlußhahn verſehen, "Im 
diefe Verbindung unterbredjen zu koͤnnen. Wie Fig. 16 zeigt, iſt bie 
MWindleitungsröhte r an bie hole Achfe b’ angeſteckt, und zwar an bit 
init berfelben verbundene Stopfbuͤchſe, damit fich jene Achſe drehen Tann, 
ohne die Windleitung zu ſtören. Die verticale Windleitungsroͤhre » iſt 
ebenfalls mittelft einer Stopfbuͤchſe mit ber hohlen Achſe b’ verbunden; 
ſte biegt ſich am unfern Ende bei #*- rechtwinkelig "und: lauft dann hori⸗ 
zontal an ber Auüßenſeite des ——— Sin, an welchem Thelle von 
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iht fünf Zweigroͤhren u ausgehen, um ben Wind in den ifenbehälter 
zu leiten. Letzterer ift nämlich an feiner Sohle längs ber einen Seite 
mit fünf quadratiſchen Deffnungen verfehen , in welche Thonbldcke geftedt 
werben, beren Fugen man bann mit Lehm verftreicht, In biefe Thom 
blöde münden bie Zweigröhren u mittel eines conifchen Berbindungs- 
ſtuͤckes Z*, Fig. 20, aus, welches den Wind in eine Oeffnung des Thon⸗ 
blocks führt, von ber aus er mittelft radlaler enger Candle (Duͤſen) z,x 
in das Metall bed Behälters gelangt.‘ Bid. 19 iſt die Seitenanftcht, 
Fig: 20 der Durchſchnitt eines ſolchen Thonblocks. — Uebrigens genügt 
es auch, für jedes Zweigrohr u in dem me eine einzige Diüfe Y 
(Big. 21 und 22) anzubringen. 


Wenn ed erforberlich ift, einen dieſer Thonblöde wegen eingefretener 
Beſchaͤdigung auszuwechſeln, ſo dreht man das mit ihm verbundene Zweig⸗ 
rohr u quf der Röhre s” (Big. 16 und 19), woburd fi, wie Big. 18 
zeigt, bie über u befinbliche Austrittöffnung des Windes fchließt, — Am 
Winkel jedes Zweigrohrs u fann man einen Schraubenpfropf q (Big. 18) 
BER um di EN Verftopfung ——— abzuhelfen. 


XxCVI. 
Berſuche mit dem nach dem:Beff eme r'ſchen Verfahren 
dargeſtellten Stabeiſen. 
| aus dem Mining Journal, Mr. 1099, vom 13. Sept. 1856. 


Hinfichtlich des vorſtehenb beſchriebenen, von Beſſemer erfundenen 
Verfahrens zur Stabeiſenfabrication wird es unſeren Leſern erwuͤnſcht 
ſeyn, die hauptſaͤchlichſten Reſultate der Verſuche zu erfahren, welche mit 
dem, fo dargeſtellten Eifen in dem koͤnigl. Arſenal zu Woolwich angeſtellt 
wurden. 


Medanif che Proben. — 1). Eine Eifenmaffe von ungefähr 15300 
Lange und 6%/, Zoll im Quadrat Stärke, aus Roheifen von bez Blaenavonhütte 
in Wales nach deu neuen Proceß erzeugt und in eine gußeiſerne Form ge- 
goſſen, wurde in einem Schweißfeuer. angemärmt und mittelſt eined Nas, 
mnth’fchen: Hammers von 20 Etr. Gewicht zu einem, Kplben ausge 
fihmiehet, Der. Bruch der: aus bem Einguß. genommenen Eiſenmaſſe vor 
dem Ausſchweißen mar kryſtalliniſch, poroͤs und glänzend, , , :, 
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, 2) Diefer Kolben’ verarbeitete ſich Hart und flarr, und gelangte 

zwiſchen Walzen, wo er zu eihem’5 Zoll breiten und 2300 ſtarken Stah 

ausgeſtreckt wurde. Noch warm wurde er mittelft der Schere auf etwa 

ein Drittel feiner Stärke eingefchnitten und dann, gerbrogen. - Ein ans 

derer Theil desfelben Kolbend wurde mittelft des erwähnten Hammers zu 

einem Stabe von I Boll im Quadtat auegeredt und berfelbe ergab, warm 
aerfchnitten; dasfelbe, Refultati 


'3) Im falten Zuſtande wurde ‚ber zuerſt erwaͤhnte zuvoͤrberſt ge⸗ 
ſchmiedete und dann ausgewalzte Stab ringeherum mit einem Einſchnitt 
verfehen und Bann mittelft ’eined Hammerſchlags zerbrochen. Der Bruch 
war, vein und. blätterig, ald wenn. bie. Kryſtalle durch den Drud breit 
gequetfeht worden wären; von Faden oder Nerv Feine -Spur.' : 


.4) DE beiden Theile des zerbrochenen Stabes: wurden zuſammenge 
legt, ausgeſchweißt und in eien runden Stäb yon 1300, Stärfe ausge⸗ 
ſchmiedet. Derſelbe wurde ringsum eingeſchnitten und mit einem Sams 
merſchlage zerbrochen ; ber Bruch war rein, nicht fadig, und es war bad 
erfte kryſtalliniſche Anfehen gemwiffermaßen wieder 'hergeftellt, indem bie 
Kryſtalle durch Schmieden wieder in eine Richtung zuruͤck gebracht worden 
waren, welche ber erften entgegenftand, 


dar ir 


5). Die: beiden Theile wurben Aufammengelegt ,. auogel hweißt u 


denſelben Dimenſionen ausgeſchmiedet; es wurde dann auf ber: einen Seite 
ein. Einfchnitt gemacht, der Stab durch einen, Schlag. zerhrochen, worauf 
man biefelben Refultate erhielt. Man: machte von den Bruchenben Ein⸗ 
druͤcke in Blei, und die mit einander verglichenen Bruchflaͤchen zeigten. glei⸗ 
ches Anſehen; ein Faden zeigte ſich auch hier nicht. DER 
.6) Einer - von ben Thellen des zuletzt zerbrochenen Stabes wurde 
— abgedreht und dann feine: Feſtigkeit in der Maſchine probirt. Ein 
Theil des Bruchs hatte ein oxydirtes Anfehen, und dieſer gab zuerſt und 
ohne ‚fichtliche Verlängerung nad. Das. Eifen zeigte ſich Kart und fleif 


beim Schmieden, ließ. ſich aber gut. und lelcht a "ber. —— = 


arbeiten. 
: Der Durchmefler der. in ber urn a. catentuen Eric 
erg am Bruch 0,6 Zoll. — N 


Das in der Tabelle — — —— iR, mit Aus⸗ 
nahme bed Beſſemer'ſchen Eiſens, das mittlere von zwei Berfuchen 
mit Em fonnte nur De Sanıe angeftelt werben, 


‚1 
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83 & u * 
wi 8 
Ssp |EE |e&$ 
Beſchaffenheit 255 | 204 € SEs| Bene: 
der probirten Stabeiſenſorten. 328 | 550 [ER fungen. 
BBö |ES |558 
Bir | A. (ATS 
*2 2 * 
aan a Eee a En an nn ge a neben sn 2 
Aus Magneteiſenerz von Lonbonberry Fabdiger 
in Rova Sole . . ...» 66,491 | 0,109 |‘ 0,123 Brud, 
Aus Bifenglanz von Londonderry, {m 
cataloniſchen Herde dargefellt . . | 59,5 0,382 0,198 Deßgl. 
Aus Magueteiſener; von Nictau.67,900 0,232 0,146 Deßgl. 
* Erzen mit Verſteinerungen, eben 
DE en 61,039 | 0,234 | 0,204 Depgl. 
Beſſe mer' ſches re einmal ges Kryfallin, 
— und gewalzt, viermal ge⸗ Theil 
weißt und geſchmiedet, mit blättes te * 
eigem Sinfehen auf dem Bruch . . | 65,009 | 41180014) orxy 


I) 


Chemiſche Analyfe. — Aus einem Theile des Zaines, aus 
welchem der oben erwähnte Kolben 'dargeftellt worden war, wurde ein 
Städchen aus dem "fehlen und dichten Inneren, ohne alfe - Blafenräum, 
Kiffe und Oxydtheilchen herausgenommen und unterſucht. Es ließ fih 
weder. Silicium , noch Graphit (ungebunbener' Kohlenftoff) nachweiſen. 
Bon gebundener Kohle ‚fand man nur 0,3 Broc., von Phosphor 0,44 Pre. 
unb von. Schwefel 0,056 Procent. Ein Atmliches Refultat wurbe mehren 
Monate früher bei einem Stüd erhalten, welches aus einer anbern Rob 
eifenforte burcch ben... Beſſemer'ſchen Proceß dargeflellt worben war. 
Das Eifen von ber Binenavonhütte id im Allgemeinen verhaͤltnißmaͤßiz 
frei von ben erwähnten. Verunreinigungen. — Zur Bergleichung wurde 
yon einem Haufen Blaenavon- Robeifen, aufs Gerathewohl ein Stüd ent 
nommen, welches bei der Unterfuchung 0,48 Proc. Phosphor und 0,062 
Proc, Schwefel ergab, 


Es fcheint demnach, daß, währenb. die ungebundene Sohle er dat 
——— Silicium bei dem neuen Proceß durch Orybation wollftändig 
abgefchieden worden find, bie vollftänbige Entfernung ber gebundenen 
Kohle weit ſchwieriger iR, Phosphor und Schwefel aber nur wenig at 
gegriffen werben. Wenn leptere in fehr geringen Mengen mit dem Eiſen 
verbunden vorfommen, werden fie ſich daher nur langſam orxydiren lafen 
und eine längere Behandlung desfelben erfordern. 


dargestellten. Sitabeiſen. 4233 


Es entitehen hier. Fragen, beren Beantwortung viele Verfuche und 
Erfahrnngen vorausfegt. we 


Nach des beutfchen Referenten Anficht dürfte bie nächte aus obiger 

Verfrichen zu ziehende Folgerung die feyn, daß bie beite, zu dein Beſſe⸗ 
mer'ſchen Proceß anwenbbare Roheifenſorte ein von Silicium, Phosphor 
und Schwefel möglichft freies, recht graues und hitziges Kohlsroheiſen 
mit dem Minimum von gebundenem Kohlenſtoff iſt, deſſen Zuſammen⸗ 
ſetzung ſich derjenigen des Achtelkohleneiſens, welches nur rag 
Kohlenftoff enthält, naͤhert. 
.. Die neueſten Nummern 1099 und 1100 bed — — ent⸗ 
halten über ‚bie Beſſemer'ſche Erfindung mehrere Artikel, welche ganz 
entgegengefeste Meinungen ausſprechen. Referent ift ber Anſicht, daß 
bas. neue Verfahren. den Frifchproceß durchaus nicht entbehrlich macht, 
dag man aber auf dieſe Weile im Stande ſeyn wird eine Menge von 
GSegenftänden, namentlich der Mefler- und Zeugfchmiederei, der Büchfen- 
macherei ober Gewehrfabrication, und des Mafchinenbaues zu gießen, welche 
fi dann auf ber. Drehbank, mit der Hobels, Feil⸗ Fraͤs⸗ und Ruthitoßgmafchine, 
weit leichter als gußeiferne bearbeiten, fich auch fchweißen und fchmieben 
lafien werden... &8 dürften in der Folge nach dem neuen Proceß bie 
vielen Artifel hergeftellt werben , welche man jet aus weich gemachten 
ober getempertem Gußeifen verfertigt. — Diefer Meinung waren auch 
die Meſſerſchmiedmeiſter zu Sheffield, auf ihrer letzten Verſammlung, am 
12. September, zu welcher Hr. Beſſe mer eingeladen wurde. 


Referent hofft, daß auch in Deutſchland bald Verſuche mit dem 
neuen Proceß gemacht und veröffentlicht werben. In dem für das Eiſen⸗ 
Hüttengewerbe fa wichtigen Weftphalen fcheint Ausftcht dazu zu fen; in 
dem technifhen Verein, welcher am 3. September eine Berfammlung zu 
Hagen hielt, bildete nämlich der Beffemerfche Proceß den Hauptgegen- 
ftand ber Vorträge und Verhandlungen, und mehrere Eifenhüttenbeftger 
erflärten fich bereit®erfuche anzuftelen. Nur auf biefe Weiſe fönnen wir 
über fragliche Erfindung bald ind Reine fommen. 


. 


I a 
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XCVII. 


Ueber die Nickelgewinnung auf der Aurora - Hütte bei Sla- 
denbadh; von Dr. Ed. Ebermayer aus Nürnberg. 


Aus der bergs und hüttenmännifchen Seitung, 1856, Nr. 36. 


Borliegende Arbeit ift ein Auszug aus meiner Differtation zur Er⸗ 
langung der philofophifchen Doctorwuͤrde in Göttingen, im Auguft 1855. 
Das Material erhielt ich durch die Güte des Hrn. Profeffor 5. Wöhler; 
von ber Art bes Hüttenproceffes überzeugte ich mic an Ort und Stelle 
felbft. 

Gladenbach liegt im Großherzogthum Bd; drei Stunden von Mars 
burg entfernt; ganz in ber Nähe ber Hütte finden fich bie Nickelerze. 
Diefelben find ein Diabasmandelfein in bem ſich nickel haltiges Kupfer 
und Schwefelfied eingefprengt findet. ine größere Partie biefer einges 
fprengten Erze unterwarf ich ber chemifchen RT und ich we 
folgende Refultate: 


Gin . s 5 i . . == 4,727 Proc. 
Kupfer & — = 842 „ 
Nickel — — 1483 
Kobalt Spuren 
Schwefel — 48819 „ 
Gebirgsart und Verluſ . — 5300 „ 
100,000 Proc. 


Aus dieſen Reſultaten ergibt ſich, daß das Erz ein Gemenge von 
Schwefel» und Nidelfies ift und zwar verlangen 3,412 Pros, Kupfer zur 
Bildung von Kupferfies. nach der Formel Cu, S-PFe, S, 3,014. Procent 
Eifen und 3,444 Proc. Schwefel. ° 

Es bleiben demnach noch 37,613 Proc. Eifen übrig zur Bildung von 
Schwefelfies, wozu dann 43,086 Proc. Schwefel nötbig find. 

- Zur Bildung von Nidelfies NiS verlangen Die gefundenen 1,733 Proc. 
Fidel 0,936 Schwefel, 
Wir erhalten nach diefen N für Schwefel 


im Kupferkies . ; . — 3,444 Proc. 
im Schweicfies . . ’ \ — 43,086 „ 
im Nickelkies —A . = 0936 „ 


47,466 Bro. 
Gefunden 48,819 „ 
Wollte man jedoch annehmen, daß ein Nidelfies eriftirt, ähnlich Dem 
Schwefelties, alfo nad) ber Formel Ni,S zufammengefett, oder daß im 


! ° 
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Schwefelfies Eiſen durch Nickel vertreten ift, fo weirben dazu noch einmal 
0,936 Proc. Schwefel erforderlich feyn und bie, TEN mit der gefun⸗ 
denen Menge beſſer uͤbereinſtimmen. 

Der obenerwaͤhnte Dinbasmanbeiftein , in bem bie- Etze eingeſprengt 
find, wird in Heine Stückchen geſchlagen und. in einem Schachtofen mit 
Kohlks und noch nidelhaltigen Schladen verſchmolzen. Ä 

Dabei erhält man einen Rohftein, der noch fehr ſchwefelhaltig iſt, 
jeboch eine beſtimmte Zufammenfegung nicht zeigt. 

Die. Schlade hingegen tft jo beftimmt charakteriſirt, daß eine Unter⸗ 
ſuchung wuͤnſchenswerth ſchien. Sie hat einen vollkommen ‚glafigen 
Bruch, läßt fich in Fäden ziehen, bie beim Warmliegen nicht brechen und 
von Eifenorybul grün gefärbt find. Sie löst ſich nur ſchwierig in Sal⸗ 
peter⸗Salzſaͤure mit Zuruͤcklaffung von Kieſelerde und = folgenbe Zur 


fammenfegung : 
Riefelede. . = 47,207 24,511 van 
Thonerde '. 411,64 5,44 = 29,951 Sauerſtoff. 
Eifenorypul .z= 26,508 5,884. —— | 
Kupferoxyd = 014 0,028 * 
Kobalt⸗ und = Spur nt en 
Nidkelorypul .. — GSpur BR 
Kalt — 9,117 2602 * en Sauerſtoff. 
Magnefla . = 4,839 1,901 \ 
Kali = 0,896 0,152 
Natron = 1,843 0,473 

102,198 


Aus diefer Zufammenfegung erfieht man, daß bie Menge des Sauers 
ſtoffs in der Kieſel- und Thonerde dad Dreifache ber Menge der übrigen 
Bafen ift, wodurch fich die Formel 


SiO, 
RO | Al,O, 
ergibt, in der RO bie fich ——— Baſen FeO, CuO, NiO, C00, 
CaO, MgO, NaO, KO vorftellt. 

Bei biefem —— Schmelzen ſcheidet ſich zuweilen im Vorherd ein 
ſehr eiſenhaltiges Product aus, welches ſehr ſchnell erftarrt. Das Product 
hat auf frifchem Bruch ganz das Anfehen von — grauem Roh⸗ 
eiſen und beſteht aus 


Eifen . — = 88,167 

RM = 4,854 TER 
Kıbelt . 0 = 0,051 { * 
Kupfer = 1396 .. 
Schwefel = 4045 a 
Silicium 2106 
- 100,619: 


28 * 
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Außerdem · enthält ed noch eine geringe Menge von Kohlenftoff, ber beim 
Auflöfen der Salzſaͤure als Kohlenwaſſerſtoff entweicht. 

Der erhaltene Rohftein wird Heingefchlagen und in Stoppeln 4 bis 
Zmal geröftet, hierauf wird er in demfelben Schachtofen mit Kohle und 
Schlacken, die beim erften Schmelzen m und noch Rohflein eingemengt 
enthalten, verfchmolzen. 

Der dabei fallende Stein Bat eine graue ind röthliche fpielende Farbe, 
einen hadigen Bruch und ift fehr zaͤhe. Er kommt zuweilen beutlich kry⸗ 
ſtalliſttt vor; das mir zu Gebote ftehende Stüd war auf ber Oberfläche 
mit zwei Linien großen Oftaedern befegt, ‘die auf ber Oberfläche parallel 
ben Orundfanten gerieft und mit einer Schicht von matter grauer Farbe 
überzogen find. 

Diefelbe rührt von einer Orybation ber, wie bie Analyſe deutlich 
gezeigt Hat. Es ergab fich nämlich bei der Unterfuchung der mit biefer 
Schicht überzogenen Kryſtalle immer ein Verluſt. — Diefer Verluft als 
Sauerftoff berechnet und die Zufammenfegung dieſer Kryſtalle mit der aus 
Stüden von frifchem Bruch verglichen und auf 100 berechnet, ergab 
gleiches Refultat, dasfelbe iR folgendes: 


Schwefel R N : s R = 11,080 
Kupfer ; A ; r ; = 26,579 
Gifen . ; ; 3 ; i = 26,072 
Nidel . ; ; — = 35,513 
Kobalt - 2 2 nen 0,621 

99,874. 


Auffallend ift hierbe, daß man bei fo ſchoöͤner Kryſtalliſation wegen 
der geringen Schmefelmenge feine Formel berechnen Tann. 

Diefer Stein fcheint auch nicht immer gleichmäßig zufammengefept zu 
feyn, wie eine vor mehreren Jahren hiervon ausgeführte Analyfe, die 


Schwefl . . 7 

Kupfer s i ö ; ; . = 18 

Eifen ; ; ; { ; . = 34 

Nickel a A oe, a a 4 . 
’ 99 


ergab, zeigt. 


Die Schlade beim zweiten Schmelzen ift eben fo beſtinmt charafteri- 
firt, wie bie erfte, fie befist einen faft kleinmuſchlichen Bruch, eine gruͤn⸗ 
lichſchwarze Sarbe, ift fehr hart und fpröbe. In gefcehmolzenem Zuftande 
ift fie weit duͤnnfluͤſſiger als die vorige, läßt fich in Fäden ziehen, die aber 
beim Warmliegen brechen, und erſtarrt ſchnell. Sie löst fih ebenfalls 
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ſchwer in Salpeter⸗Salzſäure mit Hinterlaſſung etwas gefärbter Kieſelerde 
auf. Das quantitative Verhaͤltniß der Beſtandtheile iſt folgendes: 


Kieſelerde . — 39,368 20,641, 

Thonerde — 9,696 4,532 | — 4,973 Sanerflofi. 

Eifenorgbul = 36,859 8,181 

Kupferoryd = 0,5241 0,105 | 

Nickeloxydul — 1,137 0,242 

Kobaltorypul = Spur — — 

Magnefla . = 6871 2,699 / ——— 
> Reit =; 5,865 1,607 En 

Natron . . = 0,994 0,255 

Kali . = 0207 0,035 

101,518 


Aus dem Verhältniß des Sauerſtoffs in ben Baſen zu dem‘ der 
Kiefelerde und Thonerde ergibt fich die Formel 


3RO-+2 Lau ee 


Der beim zweiten Schmelzen == Stein wird über einem Guß⸗ 
herd, ähnlich denen auf Kupferhütten, nur noch mit Vorher verfehen, mit 
Kohls eingefchmolzen. Das noch darin enthalten gewefene Eifen geht als 
Oxydul in die Schlade und man erhält einen Stein ber eifenfrei ift, 60 
Proc. Nidel, Kupfer und etwa Schwefel enthält. Diefer Stein ift das 
legte Product, Das auf der ‚Hütte Dargeftellt wird; berfelbe wird an bie 
Nickelfabrik in Kaflel abgeliefert, Dafelbft nach einer Methode, die Fabrik 
geheimniß ift, entichwefelt, und kommt als fupferhaltiger Nidel zur Darr 
ftelung von Neufilber in ben Hanbel.. 

- , Die Schlade hat faft biefelben Eigenfchaften wie bie vorhergehende. 
Nur iſt fie noch bünnflüffiger und erſtarrt weit fchneller. Sie löst ſich 
‚von ben bereits legtbetrachteten Schlafen am allerfchwierigften in Säuren 
‚auf und hinterläßt fehr gefrittete und noch Eifenoryd und Thonerde haltige 
Kieſelerde, Die beghalb, wie Die vorigen, Durch Schmelzen mit it lohlenſaurem 
Natron aufgeſchloſſen werden mußte. 

Ihre Sufammenfegung iſt folgende: 


ae: 


Kieſelerde .. — 36,291 18,843 )- F 
Thonerde = 10,71 5,006 | — 23,849 Proc. Sauerſtoff. 
Eiſenoxydul 48691 10,807 | 
Kupferoerhyd -—= 107 - 0,216 

Nicke loxydul ==. 2,142 . 0,Ab6 se ae 
Kobaltorybul = = 0,262 0,056 = 189 „u u: 
Magnefia = 0,309 0,121 ö 

Kalt 2 —= 0,68 0,193 

Alfalien . = &puren 


2 100,159. > 


&3B Betitieau’s Berfahren 
Diefe Schlade .entfpricht ehenfall® wie die vorige der Formel 
e Si 0, ’ 
3RO+2 [ AhO, 
XCVIII. 


Verfahren zum Verſilbern, Vergolden und Verplatiniren des 
| Glaſes; von Tony Petitjean. 


Batentirt in England am 24. Juli 1855. — Aus dem London Journal of arts, 
Juli 1856, ©. 34 und dem Mechanics’ Magazine, 1856, Rt. 1717. 


Verfilbern des Glaſes. 


Zu diefem Zweck bereitet man zwei Silberlöfungen. 

Die Silberlöfung Nr, 1 befteht aus A Aequivalenten falpeterfaurem 
Stiberorgd-Ammoniaf, 1 Aequivalent Weinfteinfäure und der geeigneten 
Menge beftillittien Waſſers. Mean verfegt 10%; Unzen falpeterfaures 
Silber mit 6%, Unzen flüfftgem Aetzammoniak. Nachdem das Ammoniak 
auf das ſalpeterſaure Silber gegofien tft, erfolgt die Bereinigung "beider 
Körper mit MWärmeentwidelung; man rührt die Mifchung um, bis beren 
Vereinigung vollftändig bewirkt ift, und wenn man fie dann einige Stunden 
ftehen läßt, fo bilden fich Kryſtalle von falpeterfaurem Silberoryd⸗Am⸗ 
moniak. Diefe Löfung verfegt man mit 34, Bid. (1 Pfb. = 16 Ungen) 
veftilfirtem Waffer, und rührt das Ganze gut um, damit ſich die Kryſtalle 
leichter auflöfen. Die Löfung wird dann filteirt, um davon eine feine 
Menge eines ſchwarzen Pulverd abzufondern, welches ſich während ber 
Bereinigung des falpeterfauren Silberd mit dem Ammoniak gebildet Hat. 
Die filteirte Flüffigfeit verfet man mit 11, Unze Weinfteinfäure, welche 
in ihrem vierfachen Gewicht deſtillirten Waſſers aufgelöst if. Nachher 
fegt man 15 Pfd. deſtillirtes Waffer zu, rührt gut um, und läßt bie 
Miichung stehen, um ſie fpäter zu decantiten. Auf den, aus meinftein« 
faurem Silberoryb beftehenden Niederfchlag, welcher nach dem Decantiren 
zurüdblieb, gießt man 17 bis 20 Pfd. deſtillirtes Wafler, um von dem⸗ 
felben fo viel als möglich aufwilöfen. Die Löfung wird :umgerährt und 
hinreichende Zeit ſtehen gelafien, worauf man die Fluͤſfigkeit decantirt und 
mit der erfien Löfung vermiſcht. Die fämmtliche fo erhaltene Silbers 
löfung verfegt man noch mit 5 Pfd. deſtillirtem Waller, um fie voll 
fommen klar zu machen. Die Löfung kann dann verwendet werden. — 


— — — — — — — — _ — m .. — 
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Mas von bem gefühten: weinſteinſauren Silber zurüdhlieb, nachdem bie 
Hlüffigfeit dag zweite Mal von Diefem Niederfchlag decantirt warden {f}, 
156: man mittelft einiger Tropfen Salpeterfäure I ,‚ unb — es bei 
Seite. 

Die Sitherlöfung Nr. 2. befteht aus 2 emo. — Sit, 
beroryd-Ammoniaf, 1 Aequiv. Weinfteinfäure und der. geeigneten Menge 
deſtillirten Waſſers. Zur. Bereitung dieſer Löfung werben diefelben Das 
nipulationen befolgt, wie für die Löfung Ar. 15 der einzige Unterfchteb 
zwifchen beiden Zöfungen befteht nämlich barin, daß Rr. 2 zweimal jo 
viel Weinfteinfäure enthält ald Nr, 1. — Dieſe Löfungen follten nur 
für eintägigen Gebrauch dargeſtellt werben. 


Das zu verfilbernde Glas muß zuerft gut: gereinigt werben. Zu 
Diefem Zweck wirb ein Kattunitüd, auf welchem ein wenig Zinnaſche am 
gebracht wurde, mit der Löfung Nr. 1 befeuchtet und damit die Ober 
fläche des Glaſes forgfältig gerieben; hierauf läßt man fle trodinen. Das 
Reiben wird dann mit ein wenig trodener Zinnafche wieberholt, und wenn 
das Glas volllommen rein if, feuchtet man feine Oberfläche mit einey 
mit Kautſchuk überzogenen hölzernen Walze, welche mit ber -Löfung Nr. 4 
benegt ift ; auf dieſe Weife wird ein vollfommenes Negen ber Oberfläche 
erzielt, indem alle Luftblafen befeitigt werben. Das Glas wird dann auf 
einen geeigneten Apparat gelegt, welcher auf beiläufig 66° C. (53° R.) 
erwärmt ift, und auf basfelbe Löfung Nr. I ‚gegoffen, His bie Oberfläche 
bes Glaſes mit der Flüſſigkeit bededt if. Nach 15 bis 20 Minuten tft 
eine duͤnne Silberjchicht über der ganzen Oberfläche bes Glafed abgelagert, 
und dann gießt man von ber Löfung Nr. 2 fo wiel auf, als die Ober 
fläche zuruͤckhalten fann. (Die Oberfläche wird beiläufig 10 Unzenmanße 
ber Ylüffigfeit auf jedem Quadratfuß zuuidhalten.) Nach etwa 15 (hoͤch⸗ 
ſtens 20) Minuten hat bie Silberſchicht durch eine Ablagerung aus der 
zweiten Löfung an Dicke fo zugenommen, daß ſie undurchſichtig wurde: 
(Es wurden 24 Grains Silber auf engl. Quadratfuß. der Oberfläche bes 
Glaſes abgelagert.) Nachdem man bie überfchüffige Löfung von dem Glas 
abgegofien hat, wird die Silberfchicht mit warmem Wafler gewafthen, um 
fie von zurüdgebliebener Löfung zu reinigen. . Hierauf wird fle getrocknet 
und mit einem ſchnell trodnenden (ſchwarzen) Oelfirniß überzogen. 


ss Nies Apparat dient eine mit aufftehenben Rändern gerfe ene gußeiferne 
Blatte, welche auf einem Waſſerbad erwärmt werden kann. Die berfläche dieſer 
Platte ift eben gehobelt und wird ganz waagrecht geftellt; man belegt fie mit Wachs⸗ 
tu‘, auf welches die Glastaſel zu liegen kommt. 
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Wenn das Glas eine ſolche Form hat, daß es ſich auf angegebene 
Weiſe nicht reinigen laͤßt, wie z. B. die Riechflaͤſchchen, ſo taucht man 
es zuerſt in eine ſtarke Auſlöſung von unterſchwefligſaurem Ratron und 
laäͤßt es darin 10 bis 12 Stunden liegen. Es wird dann mehrmals ge⸗ 
wafchen, und bierauf mit Löfungen Nr. 1 und 2 nach einander gefüllt, 
um es innerlich zu verfilbern. ei 

Es if nicht unumgänglich nothwendig das Glas zu erwärmen, ba 
die Ablagerung aus ben Löfungen ſowohl in ber Wärme ale: in ber 
Kälte erfolgt, nur findet fie.bei Höheren Temperatur fchneller flatt. 

Soltte beim Verſilbern einer Glastafel eine Stelle mangelhaft über- 
zogen worden feyn, fo ift es leicht den Wehler zu verbeſſern. — Der 
Silberüberzug bes Glaſes, obgleich fehr dünn, ift doch fo feft, daß er das 
Poliren, durch Reiben mit der Hand und Polirpulver, in jedem Grade 
verträgt. ie 0 2 

Als Vortheile dieſer Verfilberung des Glaſes im Vergleich mit ber 
gewöhnlichen Spiegelbelegung führt der Erfinder an: bie Erzielung einer 
vollfommen fpiegelnden Glasfläche; die Möglichkeit, Fehler berfelben leicht 
zu verbeflern ; die verhältnigmäßig unbedeutenden Koften des Ueberzugs 
(der Werth des Silberd auf einem Quadrat-NYard Glasfläche beträgt 
4 Shill. 8 Pence); die Sicherheit ber Operation, welche überdieß eins 
fa) und fchnell ausfuͤhrbar iſt; Hauptfächlich aber die Vermeidung der 
Anwendung von Quedfilber. 6. | 
9 Brof. Faraday hielt üder dieſes Verfahren zum Berfilbern des Glaſes 
om 43. Juni d. I. einen Bortrag in der Royal Institution ; das Verfahren von 
Brof. v. Liebig, weldes im Aprilheft der Annalen der Chemie und Pharmacie 
(daraus im polytehn. Journal Bd. CXL ©. 108) veröffentlicht wurde, war ihm 
damals noch nicht befannt. — 

Ein ungenannter Referent über Fara da y's Vorleſung erörtert im Auguſtheft des 
London Journal of arts die Frage, ob die gewöhnliche Spiegelbelegung durch bie 
Berfilberung des Blafes verdrängt werben dürfte, was er verneint. - Er fagt: „Bes 
fanntlih IR dasSilder einer. der beiten Wärmeleiter und das Glas einer der ſchlechte⸗ 
Ben ; ferner dehnt ſich das Silber Beim Erwärmen faft mehr als jede andere Sub» 
flanz aus, und das Glas weniger als faſt irgend eine andere Subſtanz. Ge if 
daher unmoͤglich, Silber und Glas bei wechfelnder Temperatur in abfolutem Eons 
tact zu erhalten 3 bei eintretender Kälte muß fi) das Silber mehr zufammenzichen 
als das Glas, daher bie dünne GSilberfchicht nachgeben wird, bis ter Ueberzug end⸗ 
lich in Meine Stückchen zerriffen it. Ganz anders verhält es fih mit ber gewöhns 
lichen, aus Sinnamalgam beflehenden Spiegelbelegung ; dieſes Amalgam beſteht 
nämlich, fobald es auf der @lastafel angebracht worden ift, aus unzähligen kryſtalli⸗ 
nifhen Blätthen oder Schuppen einer Metalllegirung, deren Zwiſchenräume mit 
Duedfilber ausgefüllt find, defien flüffiger Zuftand eine freie Bewegung der Schuppen 
— ohne daß der Zuſammenhang der reflectirenden Oberfläche für einen Augen⸗ 

lick unterbrochen wird. Wirkt nun Wärme ein, fo gleiten die Ränder dieſer 


Schuppen über einander wie diefenigen eines Fifches, während fie unter dem Ein, 
fluß der Kälte ih trennen und bie entſtehenden Zwilchenräume in Folge der Ea- 
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Vergolden und Verplatiniren des Glaſes. 


Die vorſtehend für das Verſilbern bed Glaſes beſchriebenen Ope⸗ 
rationen werden beim Vergolden und Verplatiniren desſelben wiederholt, 
nur mit Anwendung anderer Loͤſungen; man erſetzt naͤmlich Die Silber⸗ 
löfungen durch eine Gold» oder Platinlöſung, und zwar iſt nur eine ein⸗ 
zige Goldlöfung, fo wie bloß. eine ‘Blatinlöfung erforderlich, 
Goldlöfung — ‚Sie befteht aus 2 Aequivalenten Goldchlorid mit 
4 Aequiv. citronenfaurem Ammoniak. In 21, Pfd. deſtillirtem Wafler 


yoird 1 Unze Goldchlorid aufgelöst, und bie Mifchung filteirt; Diefe vers - 


fest man mit einer Mifchung von 10%, Drachmen Gitronenfäure (vorher 
in ihrem vier» bis fünffachen Gewicht deſtillirten Waſſers aufgelöst) und 
5%, Dramen flüfiigen Aetzammoniaks. — Dieſe Goldlöfung follte 
nicht eher bereitet werden, als bis man fie braudit, 
Platinlöfung. — Sie beiteht aus 1 Aequiv. Platinchlorid und 1 
Mequiv. zweifachsweinfteinfaurem Natron. Man löst in 24, Pfd. deſtillirtem 
Waſſer 1 Unze Blatinchlorid auf und filtrirt die Flüffigfeit ; dann fegt man ihr 13 
Drachmen boppelt-weinfteinfaures Natron zu, welches vorher in feinem acht⸗ 
bis neunfachen Gewicht beftilixten Waflers aufgelöst worden ift; nachdem 
das Ganze gut umgerühtt wurde, Tann man bie Löfung anwenden, 
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Ueber die Fabrication des Natriums und des Aluminiums; 
von H. Sainte- Claire Deville. 


(Schluß von S. 381 des vorhergehenden Heftes.) 


Mit Abbildungen auf Tab. VI 


1. Babrication des Aluminium. 


Diefelbe. zerfällt in die Darftelung des Ehloraluminiums und in bie 
Abfcheidung des Aluminiums aus bemfelben, 

Darftellung des Ehloraluminiums. — Das Chloralumi⸗ 
ulm. wirb ——— Einwirkung von trockenem Pe auf ein 


piffarattenetion fogleih mit flüffigem Duedfilber ausgefüllt — ſo daß alſo der 
metalliſche Ueberzug unter beiden Umſtaͤnden ein vollkvmmener bleibt. Na unſerer 
Ueberzeugung wird daher die DVerfilberung bloß zur Verzierung Heiner gläferner 
Artikel in Gebrauch kommen umd bleiben.” Ad Red. 
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glühendes Gemenge von Thonerde und Kohle dargeſtellt. Um die Um- 
fände bei der Bildung bes Ehloraluminiumd näher kennen zu lernen, 
ftellte ich zuerſt einen Verfuch in Heinerem Maaßſtabe an. 5 Kilogr. 
Thonerbe, durch Gluͤhen von eifenfreiem Ammoniakalaun bargeftellt, wur 
den mit 2 Kilogr. Kohlenpulver und etwas Del zur teigartigen Maffe 
gemifcht und biefe ſtark gegläht. Die erhaltene kohlige Dlaffe wurde in 
Stüde zerbrochen und in die thönerne, 10 Liter fafiende Retorte C, Fig. 1, 
gebracht. Diefe Retorte wurde dann in einen Ofen geſtellt und zum 
Rothgluͤhen erhigt, während man durch ben Tubulus A einen Strom 
trodened Chlorgas hineinleitete. Anfangs entweicht aus dem Halte D 
viel Wafferdampf, welchen die thonerdehaltige Kohle aus ber Luft ange 
zogen hat. Wenn bad Chloralumintum zu erfcheinen beginnt, verbindet 
man mit dem Halſe D einen porzellanenen Trichter E, indem man bie 
Zuge durch Einfteden von Asbest und Lutiren mit einem Gemenge von 
Töpferthon und Kuhhaaren dichte. Mit der änßeren Mündung bes 
Trichterd wird eine tubulirte Glode F verbunden, indem man bie Fuge 
am Trichter ebenfalls: Iutirt. Das Ehlorafuminium verdichtet fich in dies 
fem Apparate und bleibt gänzlich in bemfelben zurüd, wie ftarf auch ber 
Ehlorftrom feyn mag; das Chlor wird während ber erften drei Viertel 
ber Operation von der thonerdehaltigen Kohle fo gut abforbirt, daß das 
Durch den Tubulus der Glocke entweichende Kohlenorydgas dad Ladmus 
nicht bleicht und leicht angezündet werden fan. Dieſes Gas raucht jedoch 
ftet8 ein wenig, wegen eines geringen Gehaltd von Chlorkiefl. Wenn 
bie Glocke F fich gefüllt hat, trennt man fie von dem Trichter, um das 
in ihr enthaltene cohärente und kryſtalliſirte Chloraluminium herauszus 
nehmen, und erfeßt fle fofort Durch eine andere. Auf drei Mal entnahm 
ih ber Slode im Ganzen 10,15 Kilogr. Chloraluminum. In der Re 
torte G blieb etwa 1 Kilogr. fohlige Maffe zurüd, die zu ungefähr einem 
Drittheil aus Thonerde befand. Der Rüdftand (welcher Alkalichlorid, 
EhloraluminiumsFalium und Chlorcaldium enthielt) wurde ausgewafchen, 
neuerdingd mit Thonerde gemifcht, und zu einer neuen Operation vers 
wendet, die fait 41 Kilogr. Ehloraluminium lieferte. 

Um diefen Verſuch in großem Maaßſtab zu wiederholen, wenbete ich 
ebenfalls Thonerde an, bie durch Ealciniren von eifenfreiem Ammoniak 
alaun dargeftelt war. Das Balciniren gefchah in bem früher befchriebenen, 
bei ber Ratriumfabrication bennpten Flammofen in gußelfernen cylindri⸗ 
fhen Töpfen wie man fie zur Beinfchwarz-Fabrication anwendet. Der 
bei ftarfer Rothglühhige calcinirte Alaun wurde pulverifirt und mit Stein 
kohlentheer unter Zufag von etwas Holzkohlenpulver gemifcht, welcher Zus 
fag aber unmüg ft, wenn man bad Gemenge von Theer und Thonerde 
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etwas flüffig macht, was auch bequemer if: Ben gut gefchlagenen Zeig 
bringt man in bie enwähnten Töpfe, ‚verfchließt dieſelben forgfältig mit 
ihrem Dedel und fept fie in den Ylammofen. Wenn feine Theerbämpfe 
mehr erfäheinen, nimmt man bie Töpfe heraus und verwendet bie darin 
enthaltene kohlige Maſſe während fie noch gang heiß if. 

Den Chlorxſtrom lieferte eine Batterie von acht großen fteinzeugenen 
Flaſchen (bombonnes), deren jede 45 Liter Salzſäure enthielt; man ber 
ſchickte davon vier alle 24 Stunden, während bie vier übrigen fich ab⸗ 
fühlten. Es lieferten alfo ftetd nur vier Flaſchen gleichzeitig Chlorgas. 
Dasfelbe wurde mittelft bleierner, äußerlich durch Waſſer abgekühlter Röhren 
in eine bleierne Flaſche mit concentrirter Schwefelfäure geleitet und ftrömte 
dann buch eine große Flaſche mit Chlorcalcium, bevor es in die Retorte 
gelangte. 

Die angewendete Retorte war eine thönerne Gadretorte von etwa 
300 Litern: Inhalt, die. man aber durch Abfchneiden an einem Ende um 
30-40 Gentim. verkürzt hatte. Sie wurde vertical in dem Ofen Fig. 2 
angebracht. F ift die Feuerung; die Slamme gelangte über der Brüde P 
weg in einen bie Retorte umgebenden fchraubenförmigen Canal. und ent- 
wich am obern Ende der Retorte feitlich in die Eſſe. Am untern Ende 
hatte die Retorte eine quadratifche Deffnung X von 2 Decimetern Seite, 
die man durch eine mittelit einer Schraube V angedrüdte Steinplatte ver- 
Schließen konnte. Bin die Ofenwand burchdringendes, bei O in die Res 
torte eintretendes und daſelbſt mit einem Gemenge von Töpferthon und 
Kuhhaaren lutirtes Porzellanrohr führte das Chlorgas bis in die Mitte 
ber Schicht thonerdehaltigen Kohle. Diefes Porzellanrohr war zum Schuge 
‚gegen die Flamme mit einem Tiegel umgeben, deflen Boden herausger 
fehlagen wurde und welchen man überdieß mit einem Gemenge von Thon 
und Sand gefüllt hatte, Am oberen Ende war bie Retorte durch eine 
feuerfeſte Thonplatte Z geichloffen, welche eine quadratifche Deffnung W 
von 10-12 Centim, Seite hatte. Durch diefe Deffnung wurde, dad Ger 
menge von Thonerde und Kohle in die Retorte gefchüttet, in dem Maaße 
ala es in berfelben verfchwand. Eine 30 Gentim, unterhalb der Platte Z 
angebrachte Deffnung Y geitattete ben Dämpfen ben Ausgang, welche 
durch ein bier angebrachtes thönerned Rohr in bie Verbichtungsfammer L 
gelangten. 

Diefe Kammer L war vieredig, hatte etwa 1 Quadratmeter Grunb- 
fläche und 1,20 Meter Höhe. Sie hatte eine mit dem Ofen gemein- 
ſchaftliche Wand aus Ziegelfteinen, um fie auf einer ziemlich hohen Tem⸗ 
yeratur ‚zu erhalten. Ale anderen Wände müſſen von fehr geringer Dide 
aus Ziegeln aufgemauert ſeyn, und ihre Grundfläche muß auf einem Ges 
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woͤlbe ruhen. Der Deckel M ift beweglich und beſteht aus einer ober 
mehreren glafirten Bayenceplatten. Das Innere der Kammer wird mit 
folchen Platten ausgekleidet, deren Fugen man mit einem fetten Thonkitt 
ausfüllt. Cine an der untern Seite ber Kammer angebrachte Deffnung, 
welche 2—3 Quadrats-Decimeter groß iſt, ſetzt dieſelde mit beweglichen, 
im Innern mit Blei ausgefleideten hölzernen Röhren in Verbindung, in 
benen ſich etwas fortgeriffenes Chloraluminium anfegte, und bie mittelk 
einer engen Oeffnung in eine gut ziehende Eſſe ausmündeten. In biefen 
Röhren waren Schieber angebracht, um die Verbindung mit ber Efje mehr 
oder weniger unterbrechen zu können. 

Bevor man ben Apparat in Gang fegt, müffen bie verfchiebenen 
Theile desſelben forgfältig ausgetrodnet werden, namentlich Die Kammer L, 
in welche man zu dieſem Zwede einen Ofen mit glühenden Kohlen ftelit. 
Die Retorte, welche man fehr langſam mit Steinfohlen erhitzt, wirb am 
obern Ende ganz offen gelaflen, bis fie gut troden ift, worauf man bie 
friſch bargeftellte und faft noch glühende thonerhaltige Kohle einfült. Man 
legt dann die Platte Z auf und verftärkt das Feuer, bis bie Netorte 
überall dunfelrothglühend if. Hierauf: läßt man das Chlor eintreten, 
verfchließt aber die Deffnung W nicht eher und läßt bie Dämpfe nicht 
eher in die Kammer L gelangen, als bid aus der Deffnung bei Z jehr 
reichliche Dämpfe von Ehloraluminium heraustreten. Wenn die Opera- 
tion gut geht, fest fich fat alles Chloralumintum als eine feite dichte 
Maſſe an dem Dedel M an. Ich erhielt auf diefe Weiſe einmal eine 
plattenförmige Mafle von Ehloraluminium, welche faft 50 Kilogr. wog, 
weniger als 1 Derimeter Dide hatte und aus Dicht zufammenliegenben 
fchmwefelgelben Kryftallen befand. Wenn man annehmen fann, baß die 
Maſſe in der Retorte bis auf eine Höhe von 30 Centim. erfchöpft if, 
öffnet man X, läßt bie erfchöpfte Maffe herausfallen unb bringt durch W 
neue Maffe in Die Retorte. Das Heruntergehen ber Mafle in ber Res 
torte erfolgt ganz von ſelbſt. Die Wände Der Retorte werden fehr bald 
angegriffen, wenn man nicht beforgt ift, die Mafle um das Porzellan- 
rohr herum (welches das Chlor zuleitet) oft zu erneuern. Die Retorte 
muß auch an ber Stelle, wo die Flamme in den fle umgebenden fehrauben- 
förmigen Canal eintritt, Außerlich durch feuerfefte Steine geſchuͤtzt werben. 

Die Dimenfionen dieſes Apparates, welchen ich zu Javel anwandie, 
waren offenbar fhlecht berechnet, benn nach der Größe der Retorte, welche 
200 Kilogr. Maffe faßte, hätten zur Ehlorentwidelung gleichzeitig wenig⸗ 
ftens 30 Flaſchen, wie fie beim Vorverſuch benugt wurden, angewenbet 
werben müflen, um beiläufig 250 Kilogr. Chloraluminium zu liefern, unb 
dann wäre bie Kammer L zu Mein gewefen. Bei gutem Gange entweicht 
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uͤbrigens mit dem Kohlenoxydgaſe hauptfächli nur etwas Chlorkiefel. 
Diefelbe Retorte läßt fich zwei Monate lang benuben. In ber Wand 
des die NRetorte umgebenden Canals kann man leicht verfchließbare Oeff⸗ 
nungen anbringen, um’ zu fehen, ob die Retorte irgendwo einen Riß hat, 
was fich durch eine blaue, Die Gegenwart des Chloraluminums charakteri⸗ 
firende Farbe der Flamme zu erkennen gibt. Kleinere Riffe fann man 
mit einem Gemenge von Waflerglas und Asbeſt verftopfen, — Das Chlors 
aluminum ift fchlecht aufzubewahren und muß deßhalb bald verbraudit 
werben. 

Abfcheidung des Aluminiums aus dem Ehloralumi- 
nium. — Der Apparat welchen ich hiezu in meinem Laboratorium zu 
Javel anmwenbdete, war fehr mangelhaft; ich theile aber deſſen Befchreibung 
mit, weil er in ber Fabrik der Gebrüder Rouffeau noch) jet mit ziemlich 
günftigem Erfolge angewendet wird und bie Kenntniß beöfelben für Die 
weitere Bervolfommnung des Verfahrens nüglich ift. 

Das rohe Chloraluminium, in den Cylinder A, Fig. 3, gebracht und 
mittelſt ber Feuerung F erhigt, verdampft leicht und gelangt durch das 
Rohr Y in den Eylinder B, welcher 60— 80 Kilogr. eiferne Drahtftifte 
enthält und durch die Feuerung G zum dunfeln Rothglühen erhigt wird. 
Das Eifen hält das in dem Ehloraluminium enthaltene Eifenchlorid zurüd, 
indem es dasſelbe in das wenig flüchtige Eifenchlorür verwandelt; deß⸗ 
gleichen Hält e8 die durch‘ die Einwirfung der Luftfeuchtigfeit auf das 
Ehloraluminium gebildete Salzſaͤure zurüd; endlich auch den Chlorſchwefel, 
mit deſſen Beftandtheilen es Eiſenchlorür und Schwefeletfen bildet. Die 
dünnen Blättchen von Eifenchlorür welche der Dampf mit fortreißt, fegen 
fich in dem weiten Rohre C ab. Der Chloraluminiumdampf gelangt aus 
C in den gußeifernen Eylinder D, in welchem drei nachenförmige guß⸗ 
eiferne Schalen N ftehen, deren jede mit 500 Grm. Natrium befchidt 
wird. Das Rohr C wird auf einer Temperatur von 200 — 300° €. ere 
halten, welche hinreicht um die Verbichtung des Ehloraluminiums zu vers 
hindern, während bei derſelben das Eifenchlorür feine merkliche Spannung 
hat. Der Eylinder D wird fo weit erhigt, daß er an feiner unteren Seite 
faum dunkelrothglühend iſt; die Reaction zwifchen dem Chloraluminium 
und dem Natrium ift fo lebhaft, daß man oft gendthigt ift, Das Feuer 
ganz mwegzunehmen. Wenn das Chloralumintium mit dem Natrium zus 
fammentrifft, bildet fich Chlornatrium und: e8 wird Aluminium frei. Das 
Chlornatrium verbindet ſich alsdann mit, dem Meberfchuß bes. Ehlors 
aluminiums zu- Dem befannten Doppelfalz, welches flüchtig genng fl, 
um in Die-nächfte Schale zu verdampfen, wo dad darin enthaltene Chlor⸗ 
aluminium ebenfalls duch das Natrium zerfebt wird. Die Reaction 
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beginnt in einer Schale immer erft, nachdem fie in ber vorhergehenden 
beendigt ift; fie iſt in fämmtlichen Schafen beendet, wenn man beim 
Deffnen des Dedeld W wahrnimmt, daß das Natrium in ber legten 
Scale gänzlich in eine warzenförmige ſchwarze Maffe verwandelt ift, welche 
von einer farblofen Fluͤſſigkeit (Cdem Doppelfal; von Chloraluminium⸗Na⸗ 
ttium) umgeben if, Wan nimmt dann bie Schalen heraus und erſetzt 
fie fofort durch andere. Die Herausgenommenen Schalen deckt man zu 
und läßt fie erfalten, 


Den Inhalt der Schalen bringt man nachher in eiferne Töpfe ober 
thönerne Tiegel, bie im Natrlumofen erhigt werben, bis die Mafie voll- 
ftändig gefchmolzen ift und das Doppelfalz zu verdampfen beginnt. Meiftend 
erfolgt die Reaction zwifchen dem Chloraluminium und dem Natrium in 
den Schalen nicht vollftändig, weil das Natrium zum Theil von dem ent: 
ftandenen Chlornatrium umhält wird. Aber das am obern Theil ber 
Schalen befindliche Chloraluminium-Natrlum veicht ſtets Bin, um beim 
Erhigen der Maſſe in den Töpfen oder Tiegeln das darin noch vorhan- 
dene Natrium ebenfalls in Chlornatrium umzuwandeln, fo daß man in 
den Tiegeln zulegt Aluminium mit einem ‘großen Ueberſchuß von Ehlor- 
aluminium hat, was für das Gelingen der Operation unerläßlich ift, 


Wenn die Töpfe ober Tiegel erfaltet find, findet man in ihrem oberen 
Theile eine Schicht faft reinen Chlornatriumd , die man wegnimmt, und 
in dem untern Theile Kügelchen von mehr oder weniger reinem Alumis 
nium, die man buch Wafchen mit Wafjer abfondert. Unglüdlicherweife 
wirkt aber biefed Waffer, indem es das Ehloraluminium des Flußmittels 
auflöst, ſehr raſch zerftörend auf das Metall, fo daß nur noch diejenigen 
Aluminiumfügelchen übrig bleiben, welche größer ald ein Stednadeltopf 
find. Man fammelt Diefe, trodnet fie, bringt fie in einen thönernen 
Ziegel, erhitzt benfelben zum Rothglühen, und zerbrüdt die Kügelchen, wenn 
fie zu fchmelzen beginnen, mittelft eines thönernen Spateld. Dabei vers 
einigen fie fich zu einer. geſchmolzenen Maſſe, die man nun in eine Form 
ausgießt. | 

Sollte Da Ratrium in dolge mißlungener Darſtellung Kohlentheilchen 
Ratronfohle) entbalten,. fo muß man biefe vor feiner Anwendung zur 
Aluminium » Fabrication fehr forgfältig auslefen, weil fich ſonſt cyanfaure 
Salze oder Cyanide bilden würden, welche fi in Berührung mit Wafler 
gerfegen, Amonial erzeugen und auch noch Aluminium zerſtören. Wan 
muß ſich wohl hiten, Aluminium, welches uͤberſchüſſiges Natrium enthält, 
sufammenzufchmelzen, denn bie Mafle wuͤrde fich entzünden; ſolches Alus 
minium. muß mit etwas Chloraluminium⸗Natrium gefchmolgen werben. 
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Rach dem vorftehend befchriebenen Verfahren waren die Aluminiums 
barren dargeftellt, welche ich in die Pariſer Ausflelung gab; offenbar ift 
basfelbe ‚jeher mangelhaft und überbieß hatte. ich, weil ich mit der Wirkung 
bed Aluminiums auf Kupfer. unbelannt war, bei faft allen meinen Ber 
fuchen einen Eylinder D und Schalen N von Kupfer angewendet, was 
zur Folge hatte, daß das Aluminium eine erhebliche Menge Kupfer aufs 
nahm, weßhalb ed feine Dehnbarkeit faft ganz verloren hatte, eine haͤß⸗ 
liche graue Farbe beſaß und nach einigen Monaten fich fchwärzte durch 
Bildung von ‚Kupferoryd und Schmefellupfer. 7 Nur ein Aluminium: 
barren‘, welcher Fein Kupfer enthielt, hat fich ganz blank erhalten. — Das 
Aluminium, welches ih Hrn. Regnault zur Beitimmung ber fpecififchen 
Wärme dieſes Metalles übergab, war ebenfalls kupferhaltig. & 
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(a | ® 
Ueber die Reduction des Aluminiumsd aus Kryolith; von 
Brof. Ir. Woͤhler. | 


Aus den Annalen der Chemie und Pharmarie, Auguft 1856, ©. 255. 


Ein mir zugefommener großer Block Kryolith gab mir Veranlaflung, 
einige Verſuche über die Rebuction bes Aluminiums aus biefem Mineral 
anftellen zu laffen, deren Refultate ich im Anfchluß an die intereffanten 
Beobachtungen von Heinrich Rofe ®. und von Brunner” Hier mits 
theile, I 

Es ſchien mir vor Allem von praktiſchem Vortheil zu ſeyn, hierbei 
gewöhnliche Thontiegel, ſtatt der Eiſentiegel, anwenden zu können. 
Dieß gelang auch ganz gut, nur nahm das Aluminium häufig Silicium 
auf und wurde dadurch fpröde; überdieß mißlangen die Verfuche Häufig; 
denn wurbe zu ftarfe Hige gegeben, fo wurben bie Ziegel von ber ſchmel⸗ 
zenden Maſſe durchbohrt, wurde hingegen nicht ſtark genug erhigt, fo fand 


67° Ich Habe noch Fein gutes Verfahren zum Reinigen des Aluminiums; den 
beſten Erfolg lieferte mix bis jeßt vie Behandlung desſelben in der Muffel, um bie 
fremden Metalle zu orybiren. Hr. Peligot zeigte mir Nluminiunförner, welche 
er auf der Kapelle mit Blei abgetrieben Hatte und die fehr hämmerbar waren. 
—68 Nach Salvetat’s Analyfe im polytehn. Sournal Br. CXl. ©. 76. 

6 Polytehn. Sournal Bd. CXXXVI ©. 383. 

9 Bolytehn. Journal Bd. CXL ©. 357 
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feine ober mm umvollſtaͤndige Reduction flatt, ober bas Metall wurde, 
zerftreut in ber Mafle, nur in fehr Kleinen Kuͤgelchen erhalten. 

Nach vielerlei fruchtlofen Verſuchen zeigte ed ſich dann, daß dieſe 
Unficherheiten und Uebelftände nermieden werben, wenn man den Krye 
lth, fein gerieben und wohl getrodnet , mit bem gleichen Gewicht eined 
Gemenges von 7 Theilen Chlormatrium und 9 Theilen Chlorkalium, am 
beften vorher zufammengefchmolzen und fein gerieben, vermifcht wi 
biefe Maſſe in abwechfelnden Schichten mit Scheiben von Natrium in 
ben Tiegel füllt, indem man bie einzelnen Lagen flark zufammenbrüft, 
Auf 50 Grm. bed Salzgemenged nimmt man 8 bis 10 Grm. Natrium, 
Der Tiegel muß vorher ſtark ausgetrodnet fen. Ban ftellt ihm mm in 
einen fhon vorher gehelzten, gut ziehenden Windofen, umgibt ihn am 
beiten mit fchon glühenden Kohlen und bringt ihn rafch zum vollen Gluͤhen. 
Im Moment ber Reduction hört man gewöhnlich ein Geräufch und es 
entweicht Natrium, welches mit Flamme verbrennt. Nachdem biefes auf 
gehört hat, gibt man ungefähr noch eine Viertelftunde lang gutes Yeun, 
um die Maſſe in gehörigen Fluß zu bringen und läßt dann den Tiegd 
erfalten. Beim Zerfchlagen findet man bas Aluminium in ber Regel zu 
einem einzigen blanfen Regulus, gewöhnlich mit geſtrickt kryſtalliniſcher 
Oberfläche, zufammengefchmolgen ; bisweilen finden fich auch noch einzelne 
Heinere Körner, aber nie fo fein, daß fte nicht feicht ausgefchlagen wer 
ben Tönnen. Bon 50 Grm. des Gemenges, alfo von 25 Grm. Kryolith, 
wurben ſtets über 1 Grm. ſchwere Reguli erhalten. Bel Berfuchen mit 
100 Grm. des Gemenges wogen bie Reguli 2,3 bis 2,4 Grm. Di 
iſt alſo immer nur ungefähr Y, vom Aluminiumgehalt des Kryolithd, 
Auch Heinrich Nofe erhielt bei feinen Berfuchen nie ben ganzen Alums 
niumgehalt, fondern gewöhnlich auch nur 1/, ober 9,, im günftigften Fall 
einmal %,. Da bei meinen Berfuchen ſtets ziemlich viel Natrium en 
wich und verbrannte, fo fcheint hieraus hervorzugehen, daß man has oben 
angegebene Verhaͤltniß von Natrium vermindern koͤnne. 

Der Bortheit diefes Verfahrens befteht alfo darin, dag man fl 
wie bei ber Rebuction anderer Metalle, ber Thontiegel bedienen km, 
daß bie Maffe leicht ſchmelzbar ift, ohne Die Thontiegel zu durchbohren, 
und daß das Aluminium frei von Silicium erhalten wird. Bloß mit 
Kochſalz gelingt die Reduction bei weitem nicht fo gut. 

Kleinere Körner von Aluminium fann man auch in einem Porzellm 
tiegel unter einer Dede von Chlormagneftum zufammenfchmelzen, meld 
leichter darſtellbar ift als das Chloraluminium⸗Natrium und welches hd 
Aluminium nicht zerfegt wird, Ä 


Tiffter. über bie Darkellung von Thonerde⸗Natron u. Kepnätron mittelſt Kryolith. HI. 
Cl I 


Ueber die Darftellung von Thonerde-Natron und Aegnatron 
mitte Kryolith; von Ch Tiſſier.“ 


Aus den Comptes rendus s Zuli 1856)" Nr. 2. 


Die Zufammenfegung bes grönfändifchen Kryoliths (Fluor⸗Alumi⸗ 
nium » Natrium) entfpricht (nah Berzeliu 8) der Formel AR FB, 3 (Na Fl), 
Erfegt man in biefer Formel das Fluor durch Sauerftoff, fo hat man ein 
Ihonerbe-Natron von analoger‘ Zuſammenſetzung. Iſt dieſe Subſtitution 
moͤglich? 
Die Wirkung des Kalkhydrats auf den Kryolith — welche ſchon ſeit 
mehreren Jahren, ſowohl in Daͤnemark als in Preußen, zur Darſtellung 
einer Natronlauge für die Seifenfabrication benutzt wird 7! — ließ mich 
hoffen daß fich auf dieſem Wege ein Thonerde: Natron 'von beftimmter 
Zufammenfegung erhalten läßt, was fich auch beftätigte. 

Kocht man nämlich einige Stunden lang ein Gemenge von 


KıyliiB . . 0. — . 500 GErm. 
| gebranntem Kalt . . . » . 250 Grm. 
5 Dafler . 2 2 0 2 nn 2 bis 3 Liter, 


filtrirt die kochende Flüffigfeit, unb dampft ſie dann in einer gußeiſernen 
oder ſilbernen Schale zur Trockne ab, fo erhält man 100 Grm. geglühtes 
Thonerde-Natron, worin bie Analyfe 34,66 Gram. Thonerde nachwies, 

Ich habe vergebend verfucht, durch längere Behandlung. des Kryo- 
liths mit Kalk oder ein größeres DVerhältnig von Kalk mehr Aluminium 
in Thonerbe-Raton überzuführen. In beiden Fällen erhält man nur noch 
Aetznatron, und zwar ein Natronhydrat welches bloß Spuren von. ‚Thon 
erde enthält, 

Als ich den Rüditand von der erfien Behandlung, mit Kalt, mit 
einer gleichen Menge frifchen Kalks (250 Grm.) nochmals kochte, „ erhielt 
ih 38 Grm, geſchmolzenes Natronhydrat, 

Man tann alfo nur beiläufig den dritten Theil bes im Kryolith 
enthaltenen Aluminiums in lösliches Ihonerde - Natron umwandeln, wie. 
man auch bucch Behandlung dieſes Minerald mit Natrium nur beiläufig, 
den dritten Theil des in demfelben enthaltenen Aluminiums gewinnt. 


N Man vergleiche polytechn. Journal Bd. CXXXVI ©. 366. 
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CII. 


Ueber Zündrequiſiten; von Dr. J. R. Wagner, koͤnigl. 
Univerſitaͤts⸗Profeſſor in Würzburg. 


Ans des Berfaflere Jahresbericht über bie Fortſchritte der ven Technologie 
für 1855, Leipzig 1858. 


Jahrhunderte lang erfchienen Stahl, Yeuerflein und Zunder uner- 
feglich zur Erzeugung von Zeuer, bis ein einfach in gefchmolzgenen Schwefel 
getaucdhter Baummwollfaden und das Schwefelholz zur Uebertragung bes 
Feuerd auffamen und an biefe Stelle jene einfachen Feuerzeuge traten. 
Die neuere Induftrie hat fid) nun mit überrafchendem Erfolge einiger der 
Chemie angehörigen Thatſachen bemächtigt und baburch einen Erwerb» 
zweig geichaffen, welcher, obgleich ſchon auf hoher Etufe der Ausbildung 
ftehend, von Tag zu Tag fi) mehr entwidelt und ausbreitet. 

Die herkömmlichen Schwefelhölgchen mußten zu einer forgfältigeren 
Darftelungsart fich bequemen, als auf der einen Seite neben dem Schwefel 
oder an befien Stelle der Gebrauch koſtſpieliger Zündftoffe auflam, mit 
welchen die erforderliche Sparfamfeit nur bei fehr dünnen Hölzchen er 
möglicht war, auf der andern Seite das Zündhölzchen einen Play auch 
außerhalb ber Küche, ja fchlieglich in den eleganteften Wohnzimmern er- 
oberte, wo e8 nach und nach, vielleicht mit alleiniger Ausnahme ber ziers 
lihen und Eoftfpieligen Platinfeuerzeuge, alle übrigen Feuererzeugungs⸗ 
apparate verdrängt hat. 

Die Ummwälzung begann mit der Einführung ber fogenannten ches 
mifhen Feuerzeuge, ben befannten mit Asbeft gefüllten Flaͤſchchen, 
beren Inhalt mit concentritter Schwefelfäure getränkt, und ben Tauch- 
ober Tunkhölzchen, beren Schwefelende mit einem Gemenge von chlor⸗ 
faurem Kali, Schwefel, Gummi, Zinnober u. f. w. überzogen war; und 
ift durch die Benutzung bes Phosphors und bie Erfindung ber Reib- 
zündhölzchen vollendet worden. Die Gefchichte biefer überaus wich- 
tigen Erfindung, obgleich mit ber jetzt lebenden ®eneration herangewachfen, 
ift leider verwifchtz das ift um fo mehr zu bedauern, ald — wie Lars 
marfch treffend bemerkt — die Gefchichte der Induſtrie Fünftig mit Recht 
ein Gapitel in der Weltgeſchichte zu beanfpruchen Hat. 

Welchen Einfluß die Zurädführung eines Gewerbes, und fey es 
auch bes unfcheinbarften, auf die Principien ber Chemie und Mechanit 
auf feine Entfaltung auszuüben vermag, das fieht man beutlich an dem 
Aufſchwung, weldyen die Zündholzfabrication genommen hat. Es tft noch 
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fein Menfchenalter verflofien feit jener Zeit, wo ber erwähnte Induſtrie⸗ 
zweig ber geringften "einer war, und zwar fo, daß ber, Schwefelholz« 
kraͤmer das Urbild eines inbuftrielen Proletarierd abgab. Gegenwärtig 
fehen wir bie nämliche Induſtrie in ber Gefammtinbuftrie Deutfchlande 
einen Rang einnehmen und mit Productionsquanten auftreten, welche 
nur in den riefigen Probustionsyerhältniffen Großbritanniens ihres Glei⸗ 
chen finden, 

Den Fortichritten ber Mechanik verdankt die Zimdholzfabrication die 
Conftruction finnreicher Mafchinen zum Aushobeln und Spalten ber 
Hölzchen, den Fortſchritten der Chemie dagegen bie Herftellung einer ges 
eigneten Zuͤndmaſſe. Hat es auch ben Anfchein, als fey in Betreff ber 
Spaltmaſchinen das Möglichite geleiftet, fo gilt nicht basfelbe von ber 
Zündmaffe, bie in ben meiften Fällen noch viel zu wünjchen übrig läßt. 

Es war dem Verfaſſer als Jurymitglied der. X. Gruppe der Muͤn⸗ 
chener Austellung bes Jahres 1854 Gelegenheit gebpten, die Fabrications⸗ 
methoden der wichtigften öfterreichifchen und zollvereinslänbifchen Zünbholz- 
fabrifen, nebft den ſchwachen Stellen berfelben, kennen zu lernen, er fanb 
dadurch VBeranlaffung, Verfuche über Zündholzmaffen im Großen anftelen 
zu laffen, und theilt im Folgenden im Auszuge Dasjenige, was er, ohne 
das Intereffe einer Yabrif zu beeinträchtigen, veröffentlichen fann, mit: 

Die Zündmaffe befteht befanntlich aus Phosphor, Metalloryb, 
Salpeter und einem Bindemittel, 

Um eine gute Maſſe zu erzeugen, ift e8 unerläßlich, daß ber Phoss 
phor in ber zechten Menge vorhanden fey. Zu viel Phosphor iſt ebenfo 
nachtheilig, ald eine zu geringe Quantität. Zahlreiche Proben von Zuͤnd⸗ 
requifiten, die dem Verfaſſer zu Geficht famen, zeigten fich deßhalb fehler: 
haft, weil fie zu viel Phosphor enthielten. Es wurden ihm Vor⸗ 
fhriften von Zuͤndmaſſen mitgetheilt, in welchen ber Phosphor bis zu 
25 Proc. enthalten war. 

Adgefehen von dem Umftande, das ber zu große Phosphorgehalt bie 
Zündmafle unnöthig vertheuert, macht er fie auch in einzelnen Fällen voll- 
ftändig zum Entzünden bes Schwefeld ober der Stearinfäure und folglich 
auch bes Hölzchens oder der Wachöferze untauglich. Der Grund davon 
ift leicht zu finden; Die durch Die Verbrennung bes Phosphors fich bil- 
bende Phosphorfäure.fept fich an ben zu entzünbenben Theildden ab und bes 
bedt dieſe mit einem zarten glasartigen Ueberzuge, der genau fo wie eine 
Wafferglasichicht das Ausbrechen in Flamme verhindert. Das befte Ver⸗ 
haͤltniß fcheint Y,, bis Y/n Phosphor zu feyn, vorausgefegt,, daß man bie 
Maffe auf. die gewöhnliche Art durch Er. des Phosphors in Leim- 
löfung u. f. w. darſtellt. 

29 * 
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Eine: meit geringere Quantität Phosphor iſt feboch zur Erzielung 
einer zweckentſprechenden FJunbmaffe ausreichend , wenn man bie Here 
ftelfung der Maſſe abaͤndert. Man wird mit einer gewifien Quantitaͤt 
Phosphor eine um fo größere Wirkung bervorbringen, je feiner man ben 
Phosphor zertheilt, ba befanntlich die Entzündfichkeit des Phosphors mit 
feiner Zertheilung wächst. ine Löfung von Phosphor in Schwefelfohlens 
ftoff Hinterläßt ja den Phosphor nach dem Verdunſten bes Schwefel⸗ 
fohlenftoffs dergeſtalt zertheilt, daß er ſich von felbft an ber Luft ent- 
zündet. Iſt bdiefer fein zertheifte Phosphor aber mit einer Reimföfung 
gemifcht, fo entzündet er fi nach dem Trodnen ber Maffe zwar nicht 
mehr von felbft, ertheilt aber derfelben eine außerordentliche Entzündlichfeit. 
Bei ber Leichtlößlichteit bes Phosphors in Schwefelfohlenftoff und dem 
billigen Preiſe bes lehteren ift die Anwendung bes Schwefellohlenftoffs 
in ber Zündholzfabrication ſelbſt dann noch möglich, wenn man die Dämpfe 
bes Schwefelfohlenftoffs verloren gibt. 

Mit der Benupung ber Löſung bes Phosphors in Schwefellohlen- 
ftoff ift außerdem noch der Vortheil verfnüpft, daß man kalt arbeiten 
fann, indem man bie Löfung einfach in die aus Salpeter, Metalloryb, 
Bindemittel und Faltem Waffer beftehende Mifchung einzurühren braucht. 
Daß bie Anwendung ber Schwefelfohlenftofflöfung wegen Ihrer Feuerge⸗ 
fährlichkeit und des vielleicht nachtheiligen Einfluffes ber Schmwefelfohlen« 


ſtoffdaͤmpfe auf die Gefunbheit der Arbeiter bie größte Vorficht erheifcht, . 


braucht wohl faum bemerkt zu werben. 

Fabrifanten, welche die Brauchbarfeit des vorgefchlagenen Verfahrens 
prüfen wollen und Salpeter, Bleifuperoryd und Leim anzuwenden pflegen, 
fey folgende Borfchrift empfohlen: 

8 Gewichtstheile Phosphor in Shane gelöst, 
21 5 „ Reim, 

24 R „Bleiſuperoxyd, 
24 — „Salpeter. 

Außer dem Phosphor iſt auch das zuzuſetzende Metalloxyd für 
bie Qualität der herzuftellenden Zünbmaffe von Wichtigfeit; das Metalle 
oxyd fol einfach durch Sauerfloffebgabe, nicht bie Entzünblichkeit des 
Phosphors erhößen, ſondern das Fortbrennen der entzündeten Maffe 
befördern. Fruͤher bemiste man allgemein Mennige, dann ein ®emenge 
von Mennige mit Braunftein. In neuerer Zeit: fcheint man dem Blei⸗ 
füperorydb den Vorzug zu geben, wiewohl ohne allen Grund. 

Dleifuperoryb enthält 13,38 Proc, Sauerftoff, 
Braunftein „ 367 u ö 
Mennige " 8,8-—9, n 
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-Bleifuperoryd ift das theuerfte, Braunftein das wohlfeilfte Metall 
oxyd und auch das fauerftoffreichkte: Grund genug, das DBleifuperoryd zu 
verlaffen. und anfatt deſſen wieder zu dem Braunfteine zurüdzufehren, welchem 
man zwedmäßig durch Mifchen mit Mennige bie jet beliebte braune Farbe 
bes Bleiſuperoxydes gibt. 

Der zu ber Zuͤndmaſſe gefegte Salpeter. fol auch nur durch Sauer- 
ftoffabgabe das Fortbrennen und Mebertragen des Feuers auf Das Hölze 
chen befördern. Früher benutzte man chlorfaures Kali; das geraͤuſchvolle 
Derbrennen und das Umherfchleudern ber brennenden Maſſe waren bie 
Urfache, daß man auf den Gebrauch dieſes Salzes längft verzichtete. 
Da bei dem Salpeter nur die Salpeterfäure, nicht aber das theure 
"Kali in Betracht kommt, fo wäre es wünfchenewerth, wern der Salpeter 
“erfegt werden könnte. Verf. möchte zu Verfuchen ben Barytfalpeter 
vorſchlagen. | u” 

Zweifachschromfaures Kali, welches ein Fabrikant anfatt des Sal- 
peters angewendet haben foll, ift zu foftfpielig und fteht an Wirkung dem 
Salpeter auf alle Fälle nach (Salpeter enthält 47,4 Procent Sauerftoff, 
zweifachchromfaures Kali nur 37 Procent). Es ift hierbei vielkeicht bie 
Bemerkung nicht überflüffig, - daß nur foldye fauerftoffabgebenbe Salze zur 
Darftelung der Zündmaffe Anwendung finden fönnen, bie wie der Kalis 
und Barytfalpeter ohne Kryſtallwaſſer kryſtalliſtren. Salpeterfaures 
Bleioxyd ift deßhalb verwerflich, weil es zur Bildung von Phosphorblei 
Veranlaſſung gibt. 

Der amorphe Phosphor eignet ſich bei Weitem nicht fo. gut 
zur Darftellung der Zündmafle, al$ der gewöhnliche Phosphor, ba er in 
- größerer Menge ber. Maſſe zugefept werden muß. Der Grund davon 
liegt einfach in dem Verhalten ber beiden Mobificationen in der Wärme; 
ber gewöhnliche Phosphor entzündet fih, ſobald durch Reibung. eine Tem⸗ 
peratur von 750 C. erreicht iſt, ber amorphe Phosphor dagegen muß, ehe 
er ſich entzünden kann, erſt wieder in gewöhnlichen Phosphor übergehen 
‚und dazu ift eine Temperatur von etwa 300° C. erforderlich. 

Die ſogenannten Antiphosphorfeuerzeuge, welche neuerdings 
von Rürnberg aus verſchickt und ihrer geringeren Feuergefaͤhrlichkeit wegen 
von ber fächfifchen Staatsregierung empfohlen worden find, enthalten 
ebenfalld amorphen Phosphor, Nur. befindet ſich derfelbe nicht in ber 
Zünbmaffe ber Hoͤlzchen ſondern mit Sand und Metalloxyden gemiſcht 
auf diejenige Flaͤche aufgetragen, auf welche das Hoͤlzchen, deſſen Ende 
J mit der Maſſe den. ‚ehemals üblichen Tauchhölgchen überzogen ift, gerieben 
‚werben ſoll. Dieſe Deuerzeuge beftehen demnach aus zwei Theilen, dem 
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Streichhölzchen, das für fich allein zum Feuermachen unbrauchbar if, und 
ber mit Phosphor präparirten Streichfläche. Ungeachtet der hohen Pros 
tection, deren diefe Feuerzeuge ſich erfreuen, werben biefelben feinen Sin⸗ 
gang finden, gefchweige denn bie gewöhnlichen Streichhölzchen verdrängen 
fönnen. 


Cl. 


Ueber die neueften VBorfchläge, die Städte dur) Verwendung 
der Ercremente für die Landwirthichaft gefünder zu 
maden; von Herve Mangon, Ingenieur des Brüden- 
und Straßenbaues. 


Aus den Annales de Chimie et de Physique, Auguft 1856, ©. 368. 


Der Untath der Stäbte iſt befanntlich ein fchäßbarer Dünger, wel 
chen man ber Landwirthichaft zufommen laffen ſollte. Täglich tauchen 
neue Projecte auf, um bdiefen Zweck zu erreichen. 

Das Princip aller bisherigen Borfchläge befteht darin, bie befruch⸗ 
tenden Producte mittelft Dampfpumpen, 3. B. über Paris hinaus, fort- 
zufchaffen und dann biefe Slüffigfeiten auf ben Feldern durch Begießen 
zu verbreiten. Nur hinfichtlich des Eomcentrationsgrades ber Ylüffigfeiten 
weichen die Borfchläge von einander ab, je nachdem voraudgefegt wird 
daß die Stabtbehörden den directen Abflug des Untaths in den Goflen 
zu geftatten geneigt find, ober dazu ein befonbered Syſtem entweder von 
Abzugsgräben ober von Entleerungscanälen empfohlen wirb. 

Sch bin weit entfernt, bie Vortheile diefer Vorfchläge Täugnen zu 
wollen; aber die Langfamfeit womit man in Parts mit ihrer Ausführung 
vorgeht, beweist ſchon daß das Problem Schwierigfeiten von mehr als 
“einer Art barbietet. Ich will deßhalb darauf aufmerffam machen, daß 
bie MWiffenfchaft das Mittel zur vollftändigen Loſung diefer Aufgabe 
liefert. | 

Es fragt fih vor Allem, ob man auf jedem cultivirten Feld, ans 
flatt des gebräuchlichen Düngers, deſſen Aequivalent an fraglichen Fluͤſſig⸗ 
feiten ohne Nachtheil verbreiten ann? Gewiß nicht; es wirb feinem aufs 
merffamen Beobachter entgangen feyn, daß, während gewiſſe Dodenarten 
bie auf ihrer Oberfläche verbreiteten Flüffigfeiten unmittelbat besinficiren, 


- 
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bei anderen biefer Exfolg fich. keineswegs einſtellt. Welche Bebingungen 
find mm zu erfüllen, damit die Desinfkeirung ftattfinbet, folglich die fluͤſ⸗ 
figen und feften Excremente einer Stadt für. die. Pflanzen ein geeignetes 
Nahrungsmittel abgeben fünnen? 

Ich wurde in einem analogen alle um Rath angegangen, ald Ruͤben⸗ 
zuckerfabrikanten im Rorbs Departement, welche ihre Rüben ‚auf Weingeiſt 
zu verarbeiten angefangen hatten, in Berlegenheit famen, wie fie fich ihrer 
Schlempe entlebigen könnten, ohne bie Gewäfler der Umgegend zu infis 
ciren; % ich gab damals eine praftifche Löfung biefer Frage, deren Des 
folgung feitbem von ben Behörben vorgefchrieben worben if. 

Da ber Sauerftoff der Luft. hinreicht um biefe Schlempe zu des⸗ 
infeiren, fo muß bieß dadurch zu beiverkftelligen ſeyn, daß man 'fle auf 
einem brainizten (duch Entwäflerung ber Luft zugänglich gemachten) 
Boden verbreitet. Nachdem die im Laboratorium der. Schule für Brücken⸗ 
und Straßenbau in diefer Hinftcht angeftellten Verſuche gelungen ſind, 
kann die Anwendung biefed Verfahrens im Großen mit vollem Vertrauen 
empfohlen werben, 

Die Desinfection der Exrcremente . der Staͤdte behufs ihrer Verwen⸗ 


dung in der Landwirthſchaft iſt übrigens nicht die Hauptaufgabe; es find 


noch wichtigere Punkte zu löfen, deren ungertrennliche Folge bie Des⸗ 
infection ſeyn wird. 
Bis jetzt wußte man naͤmlich nicht, auf. welchem Wege, Durch welche 


‚Reaction der Stidftoff ein Beftanbtheil der Planzen wird. Diefe Frage 


ift jetzt aufgeklärt; bie legten Verſuche Bouffingault’8.7 laſſen bars 
über feinen Zweifel übrig. : Die Salpeterfäuce ber falpeterfamren : Sale 
fpielt für Die Fixirung des Stidftoffs diefelbe Rolle, wie die Kohlenfäure 
für die Firirung des Kohlenftoffe. Hat man alfo einmal falpeterfaure 
Salze, fo übernimmt es bie Ratur in nügliche ge Bros 
Ducte umzumwanbeln. 

Da ein gebüngter Boden nichtör anderes ald seine große Balyeter- 
plantage iſt, fo muß ber Unrath der: Stäbte in biefem Sinne verwendet 
werben. Man muß die. Ercremente großen: Suipeterhlantagen ‚zuführen 


und fie von benfelben abforbixen . laſſen, bamit fie Darin verbrannt und 
‚in falpeterfaure. Salze umgewandelt werben; barlır werden fie. alfo ſowohl 


desinficirt als zubereitet, ohne Verluſt und in ber für die landwirthſchaft⸗ 


2” Man fche Prof. Goppert's Beobachtungen über bie Bildung einer 
Pilzalge in der Weiftrig durch die —— gegohrener eher A im Yos 
Iptechn. Sousnal Br. CXXVIL S Re. 
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häufen, ohne ſie zu luͤften, ſo muͤßte ihre Faͤulniß fortſchreiten und würbe. 


uͤberdieß ſehr beguͤnſtigt; wenn man ſie hingegen bei Gegenwart von Kalf 
und Alkalien luͤftet, ſo kann man verſichert ſeyn, daß ſie nicht nur ſchneller 
desinficirt, ſondern auch in falpeterſaure Salze umgewandelt werben. Um 
"eine Salpeterplantage herzuſtellen, braucht man naͤmlich nur poröfe- Tatfs 
ober alkalihaltige Erden mit: thieriſchen ober ‚pflanzlichen Ueberreſten unter 
dem Einfluß Der en ‚und. "einer ... rn samen: 
- bringen. Ä 

Das Mlttel,. um. bie Aifigen une feften Ban — Stat zu 
deßinfcisen. und: ohne :Berluft in leicht transportabler Form fr bie Lands 
“ wirthfchaft verwendbar zu machen, befinde alfo nach der Theorie darin, 
ı fte in Plantagen zur Satpeterbilbung zu benngen. Der Bang ber Sal- 
: peterplantagen iſt jeboch ein — ngenzen bekannt und — 
‚schwierig zu reguliren. 

: Mitielft Der. neueften kin über . bie Eigenfchaften der! v — 
niſirten Luft oder vielmehr des ozoniſtrten Sauerſtoffs, werden nun 
aber viele bisher unbegreiflich geweſene Beobachtungen bei den Salpeter⸗ 
plantagen, bei Anwendung. ver Dünger forwie des Mergels, auf einmal 
erllaͤrlich. 

Nach aller Wahrſcheinlichteit bilben ſich vorzugsweiſe ſalpeterſaure 
Salze, wenn man Kallſtein, welcher ammoniakaliſche Producte (oder orga⸗ 
niſche Subſtanzen bie. ſolche erzeugen koönnen) enthält, mit ozoniftrter Luft 
:zufammenbringt. 74: Wenn man daher ozonifirte Luft durch Schichten von 
kalkſteinhaltigem Boden, welche mit organifchen Subftanzen begofien wur⸗ 
„ben; fireichen ließe, fo mu man ——— — in großer WERE 
‚erzeugen. - 

n . Dbne jeboch bie — — vuft — Hurfe zu — 
kann man ſagen, daß ein kalkreicher und drainirter Boden eine ſehr große, 
jedoch ziemlich unthaͤtige Salpeterplantage darſtellt, die Oberfläche der⸗ 
ſelben koͤnnte bie groößte Fruchtbarkeit darbieten, während im Innern für 
die weniger guünſtig vertheilten Felder bie ſalpeterſauten Salze ſich erzen- 
zgen, alſo ein reicher und leicht transportabler Dünger. Es: verfteht ſich, 
daß die alsdann im Boden. vorgehende lannfame. a n Süiffg- 
‚Seiten womit er. begoſſen wird, unmittelbar :besinfteket. :- 


3. %. Wird mit Stluſtof gemifchter özoniftrter: Sauerſtoff, z. durch Phosphor 

ſtark ozoniſirte Luft, mit ‚allaltfehen Flüſſigkeiten geſchüttelt, fe — nach Schön: 
bein B————— Salze; — hat es Gramme — auf dieſe Weiſe 

dargeſtellt. 8. A. d. .Med. 
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Das Waller eines drainirten Bodens enthält wirklich, wie: ich mich 
durch zahlreiche vergleichende Verſuche überzeugt habe, mehr falpeterfaure 
ESalze ald das an. der Oberfläche gefammelte Waſſer. | 

Was wird das praftifche Refultat biefer Vermutungen und ber 
Verſuche welche gegenwärtig im Gang find, fen? Dieß läßt fich jegt 
noch. nicht mit Gewißheit fagenz aber davon bin ich. überzeugt, Daß man 
bie Aufgabe, die Städte gefünber zu machen und ihre: flüffigen und fetten 
Ercremente. zum Nuten: ber. et zu nen nur - - biefem 
eo au an ae fann, 





CV. 
ee ieber die Abnahme des Farbſtoffgehalis im u Hoiguon-Rrayp: 
vom Grafen Gasparin. 


Aus ven Comptes rendus, Mai 1856, Nr. 18. 


Der in ber Gegend x von Avignon (Dpt. de Vaucluse) in dem Ter- 
‚rain de Paluds,. ber ehemaligen Sumpfgegend ber Sorgue, "gebaute 
Krapp war immer als der farbftoffreichfte befannt; nach dem Zeugniß ber 
unterrichtetften Fabrifanten hat aber das Färbevermögen dieſes Krapps 
ſeit dreißig Jahren nach und nad um 25 Proc. abgenommen, ' 


ee Während dieſe Verſchlechterung desſelben eintrat, bezog man aus 
Kleinaſien Krapp der ſich ſtets gleich blieb, und ſelbſt der in anderen Be⸗ 
dirlen Frankreichs gebaute Krapp behielt ſeine Guͤte. Was iſt alſo in 
jener Sumpfgegend vorgegangen, daß die Wurzel dort verderben konnte? 
Wurde die Cultur a — man den aut aemen! ober den, 
. jelben geändert ? 


Was die Cultur ——— io wurde fie in allen las pers 
beſſert. Der Dünger wurde. in. größerer- Menge als früher, und 
zwar Delpreßfuchen zugleich mit dem Stalldünger in Anwendung ges 
„bracht; bie Landwirthe aber, welche fich fortwährend bloß des Stall⸗ 
„büngerd bedient hatten, ſahen ihre Product ebenſo an Qualität abs 
nehmen , wie jene, welche ihm Feen zufegien und jene, mr ſich 
dieſes letztern allein bedienten. | 

In der Paludgegend ift durch das ſehr — Erbeeich die koſtſpielige 
Arbeit bes. Ziefumgrabens , um die Wurzel zu erreichen, ungemein er⸗ 
leictert, daher das Probust mit geringern. Koften gewannen: wird, als in 
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feftem Erdreich. Daburch wurde man veranlaßt, biefe Cultur möglichft 
oft zu wiederholen, den Krapp öfters nach einander ober nur nach fehr 
furzen Zwifchenzeiten auf bemfelben Felde wieder anzubauen. Dadurch 
unterfcheibet fich die Cultur in ber Paludgegend von ber gewöhnlichen; 
ba nun die Verminderung des Farbftoffgehalte ſich auch bei gewöhnlichen 
Boden in bem Falle bemerkbar macht, wenn der Srapp oft nach einander 
angebaut wird, diefelbe Hingegen auf neu angebautem Boben fich nicht 
zeigt, fo muß man fchließen, daß bie nach einander: wiederholten Culturen 
bie Urſache des beflagten Uebels find. 

Es if fonach eine wahre Erfhöpfung bed Bodens, welcher die Ab- 
nahme des ZarbftoffgehaltE ber Krappwurzel zugefchrieben werben muß. 
An welcher Subftanz wird aber ber Boden erfchöpft? Weder Kohlenftoff 
noch Stidftoff fehlen einem reichlich gedüngten Boden; auch der Sauer- 
ſtoff kann in einem fo lodern Boden, worin bie Luft leicht circulirt, nicht 
fehlen;; ebenforwenig bie Feuchtigkeit, denn die auf ihrer Oberfläche aus⸗ 
getrodneten Sümpfe bilden einen ſehr ausgedehnten, unterichifchen See, 
welcher durch bie Einftderungen der Sorgue unterhalten wird; ebenſowenig 
fehlt Salt, wovon biefe Erde bis 90 Procent enthält; auch fehlt es biefem 
Boden nicht an phosphorfauren Salzen, welche in nicht unbebeutender Menge 
darin vorhanden find ; defgleichen nicht an fehwefelfauren Salzen, welche 
ihm die von Gypsgebirgen herabkommenden Gewäffer zuführen; endlich 
fehlt ed nicht an Chloriden, indem folche bei großer Hige auf der Ober 
fläche des Bodens effloresciren. 

Man muß daher annehmen, daß die Färbung bed Krapps von ber 
Gegenwart einer zufammengefegten organifchen Subftanz im Boden abs 
haͤngig ift, welche ſich vieleicht "durch die Veränderungen ded Zellſtoffs 
bilde. Es können dann zwei Hppothefen 'aufgeftellt werden: entweber 
rührt diefe Subftanz von einem uranfänglichen Abfap ber, welchen die 
gegenwärtigen Reactionen ber chemiſchen Elemente nicht mehr erzeugen, 
weil die bei defien Entftehung vorhandenen Umftände biefelbe nicht mehr 
begänftigen; ober biefe Subftang bildet ſich noch, aber mit ſolcher Lang⸗ 
famfeit,; Daß ihr Verbrauch bei dem oft wiederholten Anbau des Krapps 
nicht hinreichend erfeßt werben kann. Daß befondere Umftände erfor 
beriich find, am eine farbſtoffreiche Krappwurzel zu erhalten, beweist bie 
Thatſache, daß manche Bobenarten gleich bei ber erſten Ernte nur graue 
Wurzeln geben, unb ‚daß in ven Paludgegenden felbft jedes Bodenftüd feinen 
befondern Grad von Faͤrbung hervorbringt, 

Laͤßt fih nun wohl das Uebel durch einen Culturwechſel wieder gut 
machen, wobei erſt nad) längeren Zmifchenzeiten ber Krapp auf bemfelben 
Felde wieder gebaut wird? Wenn die organiiche Subflang, an welcher ſich 


im Avignon⸗Krapp. 459 


der Boden durch Die Cultur erfihöpft, von, einem urfpränglichen Abſatz 
herrührt oder durch Reactionen erzeugt wich, welche unter Umftänden flatt- 
fanden, die nicht mehr vorhanden find, fo kann der Culturwechſel bdie 
Erfehöpfung des Bodens verzögern, ‚und der geerntete Krapp wird 
lange Zeit feine merkliche Verminderung feines: Farbftoffgehalts zeigen. 
Mern aber jene Subſtanz, obgleich Tangfam, fich forterzeugt, fo brauchte 
"man nur die Wiebderfehr feines Anbaues mit der Erzeugung in Verhaͤltniß 
zu fegen, um ben Krappbau ohne Verringerung bed Faͤrbevermoͤgens ber 
Producte ind Unendliche fortfegen zu fönnen. Wir wiſſen wohl, baß bei 
flugen Landwirthen der Sarbftoffgehalt des Krapps, den fie nur alle 12 
Jahre auf benfelben Feldern wieder anbauen, conftant zu bleiben fcheint; 
da aber hierbei 144 Jahre erforderlich find, um ihn 12mal auf dem. 
felben Felde zu ernten, und unfere Erfahrung feine fo lange ift, fo fönnen 
wir nicht behaupten, daß nicht bei "jeder Wiederkehr feiner Cultur eine 
merkliche Verminderung des Farbſtoffgehalts ftattfindet, welche bis zur 
‚zwölften Wieberfehr des Anbaues 25 Procent betragen würde, eine Ab⸗ 


nahme des Farbitoffs, welche in 30 Jahren ſich wohl auf Feldern herausftelen 


fonnte, bie in diefer Zeit wahrfcheinlich mehr ald 12 Ernten trugen. 
Die beſprochene Beobachtung beweist, daß, während die Nahrungs- 
mittel aller Pflanzen bezüglich ihrer Elementarbeftandthetle dieſelben find, 
biefe Elemente fich Hingegen nicht immer zu folchen Verbindungen vereinigt 
vorfinden, wie fie für ben Krapp und zur Erzeugung gewiffer eigenthüm⸗ 
licher Säfte erforderlich find. 

Der Krapp wird unter dem Einfluß des, Düngers reichlich ale 
und Stengel, Blätter und Wurzeln im Berhältniß der Düngung treiben; 
wenn er aber gewiſſe Subftanzen, bie noch nicht iſolirt dargeftellt wurben 
und deren Zufammenfegung noch unbefannt if, im Boden nicht vorfindet, 
fo werden fich die Wurzeln nicht färben. 

Damit fol jedoch nicht gefagt feyn, daß man bisher eine falfche 
Bahn eingefchlagen habe; benn die meiften Vegetabilien Kiefern Ernten, 
welche mit den, aus ben Elementar⸗Analyſen abgeleiteten Aequivalenten 
ber Dünger fo im Berhältniß ſtehen, daß man zu der Annahme berechts 
fertigt ift, daß die meiften Pflanzen zu ihrer Ernährung jener feltenen 
Verbindungen, deren Bildung ſchwierig vor ſich gebt, wie fie ber Krapp 
zu erheifchen fcheint, nicht bedürfen. So geben z. B. bie Getreidearten 
ftet8 Ernten, welche mit ben Dünger Aequivalenten im Verhältniß ftehen; 
ebenfo die Wiefengewächle und viele Eulturpflanzen. Entweder find biefe 
Pflanzen im Stande die Elemente, aus welchen fie ihr Staͤrktaehl, ihr 
Albumin, ihren Kleber ıc. bilden, in ihren Geweben felbft zu vereinigen, 
‘oder die Verbindungen, welche fie in fich aufnehmen, bilden ſich leicht im 
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feftem Grbreih. Dadurch wurde man veranlaßt, biefe Gultur möglihft — 
oft zu wiederholen, ben Krapp öfters nach einander ober nur nad) ſehr — 
kurzen Zwiſchenzeiten auf demſelben Felde wieder anzubauen. Dadurch = 
unterfcheibet fich die Cultur in der Palubgegend von ber gewohnlichen 
ba nun die Verminderung bed Farbſtoffgehalts ſich auch bei gewöhnli | 
Boden in dem Falle bemerkbar macht, wenn ber Krapp oft nach einan. Ser 
angebaut wird, biefelbe Hingegen auf neu angebautem Boben fih m _ “er | 
zeigt, fo muß man. fchließen, daß Die nach einander: wiederholten Eu,” Pre 
die Urjache bes beflagten Uebels find. um | 
Es ift ſonach eine wahre Erfchöpfung des Bodens, welcher bie Bi; Pi 
nahme bes Farbftoffgehaltd der Krappwurzel zugefchrieben werben —e 
An welcher Subſtanz wird aber der Boden erſchöpft? Weder Sch _ Per: ., 
noch Stidftoff fehlen einem reichlich gebüngten Boden; auch ber In = = 
ftoff fann in einem fo lodern Boden, worin bie Luft leicht eireulin #7 — 
fehlen;; ebenſowenig bie Feuchtigkeit, denn die auf ihrer er aus... 
getrodneten Sümpfe bilden einen ſehr ausgebehuten, unter, == 
welcher durch die Einflderungen der Sorgue unterhalten wird; eb — 
fehlt Kalk, wovon dieſe Erde bis 90 Procent enthält; auch fehlt 
Boden nicht an phosphorſauren Salzen, welche in nicht unbebeuten. Prr-- 
darin vorhanden find ; beßgleichen nicht an fchwefelfauren Sal, 4 
ihm die von Gypsgebirgen herabkommenden Gewaͤſſer zufüßg Ware. e 
fehlt e8 nicht an Chloriden, indem folche bei großer Hiße au no 8 "Au, 
fläche des Bodens effloresciren. le ne 
Man muß daher annehmen, daß bie Färbung des Ben rer, 
Gegenwart einer zufammengefegten organifchen Subftanz un 
haͤngig ift, weiche fich vielleicht "durch die Veränderungen 
bildet. Es Fönnen dann zwei Hypothefen aufgeſtellt wer 5. 
‚rührt dieſe Subſtanz von einem uranfaͤnglichen Abſatz he 
gegenwaͤrtigen Reactionen der chemiſchen Elemente nicht ar j 
weil die bei deſſen Entftebung vorhandenen Umftände bi": 
begänftigen; oder biefe Subſtanz bilbet ſich noch, aber “ = . 
famfeit, daß ihr Verbrauch bei dem oft wiederholten —8 
nicht hinreichend erſetzt werden kann. Daß be u 
derlich find, um eine farbſtoffreiche Krappwurzel zu * 
Thatſache, daß manche Bodenarten gleich bei ber erfteı 
Wurzeln geben, und daß in ben Palubgegei 
befondern Grad von Särbung he 
Laßt fich nun wol 
machen, wobei ext 
Telde wieber: 
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2 Ermen —RX 


⸗ he . 0 2 


chwaaren, welche als Haus⸗ 

mit Marmor» over Granit— 

rzug des dabei angewendeten 

che und fo behandelte Gefäße 
„aft verwendet werden Fönnen. 
der Hauptmafle nah aus bafis 
‚jtelung polytechn. Sournal Bd. 
ıniß überzogen ifl. (Württemberg. 


.infohlen » Sormation im königl. bos 
‚htete® Profil; von Profefior H. NR. 
eppert, 


Ih, eine bildliche Darfielung der foffllen Flora 
genwart in größerem Styl ind Leben zu rufen, 

on vorzugsweile zu eignen fehlen. Hr. Ober: 

| feinem Rathe auf die danfenswerthefte Weife 
zeichnung eines von Porphyr durchbrochenen und 
len-Lagers, ähnlich den Waldenburger Verhältnifien, 


nun befchlofien, es auf naturgemäße Weife mit Dem 


- Boden und werben in Yuflöfung von deren Wurzelſaſern aufgefogen. 
Bielleicht würde man bei aufmerkiamer Unterfuchung mehrerer Eulturarten, 
beren Producte man als in Abnahme begriffen betrachtet, und anderer, 
welche troß veichlicher Düngumg nicht leicht auf bemfelben Felde fortges 
. fept werden fünnen, bie Erklärung biefer Erfcheinungen in ähnlichen Urs 
fachen finden, wie wir fie beim Krapp andeuteten. Diefe Betrachtungen 
fcheinen mir ein neued Feld von Unterfuchungen zu eröffnen, welche zu 
. wichtigen Modificationen in ber Theorie der Ernährung ber Pilangen ı und 
der a el führen bürften. 


» 
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® nebetr a: Handſaͤgen mit Waldfägezähnen und beweglichen Angeln 
mit Schraube, 


Dieſe Handfägen dürfen mit Recht jedem Holzarbeiter für Brennholz empfohlen 
werden. indem fie neben beveutenver Grleihterung im Geſchaͤft jedenfalls ein Drittel 
mehr leiten, als die gewöhnlichen Stoßfägen. Bereits find diefe Sägen auf ber 
ganzen Bahnlinie von Friedrichshafen bis Bruchſal eingeführt, und die Arbeiter auf 
. biefer Steede haben denſelben ſchon alle möglichen Bortheile abgewonnen, worunter 

 namentlid der eines — Saͤgebocks gehört, damit die Säge waagrecht ge: 
führt werden kann, indem vor= und rüdwärts ſchneidet. Die beweglichen Angeln 
mit Schraube haben einen bebeutenden Vorzug vor den genietsten, indem bie Säge 
baburd fortwährend in der gehörigen Spannung bleibt und das Blatt buch zu 
große Straffheit nie einer Verlegung ausgefebt ift. 

Das Berhältniß Hinfichtlich der Leiftungen zwiſchen biefen umd den Stoßfägen 
it wie 3 zu 4. Während die Stoßfäge drei Klafter Holz Liefert, wirft die Schütter- 
fäge vier Rlafter ab. Bei der ganz breiten Sorte der Schätterfägen iſt ber Unter- 
ſchied noch auffalender Auch hat die Erfahrung gelehrt, daß eine bedeutend größere 
Zahl von Klaftern geliefert werden Tann, wenn zwei Arbeiter mit biefer Säge ge 
meinfhaftlih arbeiten, als wenn jeder der beiden Arbeiter einzeln mit einer ſolchen 
Schütterfäge arbeitet. - 

Diefe Sägen werben fowohl mit enggeftellten, als auch weiter von einander 
“lebenden Zähnen geliefert. Grftere (mit einer Zahnweite von 2°”) follen für Buchen: 
and Cichen⸗, legtere (mit einer Zahnmweite vor 2,7): für Birken-, Tannen⸗ und 
Aſpenholz praktiſcher fen. 

Im Verlag des Unterzeichneten koſtet 
Stück 2 Fuß lang E — Wei 1.f. — —9— 
* ‘m ” ” ” e⸗ ı fl 12 kr. 
4 3, s 2 BE 24 fr. 
— "Mit Weſiell 20 Fr. per ‚Ste: mehr. 
4 Stüf dazu tauglihe Feile 24 Fr. 
En gros alle Sorten ‚billiger. 


i en bei m 
ß — . F. Wißhak zum Hafen, Kaufmann. 
Sufas. Solche vor⸗ und ruͤdwäris ſchneidende Sägen: het. Hr. Kaufmann 
Bißhet gebe zur Beurqheilung eingefenbet, und es wurben damit. von Hrn, Fabrik⸗ 
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pächter Moͤhl allhier vergleichende Berfuche gegen eine gewöhnliche Stoßfäge in ber 
Art angeflellt, daß mit der einen Säge, wie mit der andern, jedesmal eine gleich 
große Duadratfläche durchſchnitten und die Zahl: der dazu erforderlichen Züge ober 
Stöße gezählt wurde. Das Refultat war folgendes: 
1) Eine Scütterfäge 30” lang und 2° BZahnweite erforderte beim Durd- 
fhneiden von eine 
a grünen buchenen Sheit . . . . 68 Züge, 
- die Stoßfüge © . - «+» 79 Stöße, 


grünen forchenen Schelt . -. . . 30 Züge, 
die Stoffüge - » : ..:40 Stöße, 
trodenen buchenen Sheit . . . 38 Züge, 
die Stoßfüage : - .. 32 Stöfe. 


2) Eine Schütterfäge 321/,°° lang und 2,72 Zahnweite erforderte beim Durch⸗ 
fneiden von einem u: >: 
grünen fordhenen Sheit . . . . 18 Züge, 
die Stobfäge - - 2. 835 Stöße, 
trodenen budenen Sheitt . . . 55 Züge, 
die Stoßfäge .» .» . . . 50 Stöße 
3) Eine Schütierfäge 28° lang und 2 Bahnweite erforderte beim Durch⸗ 
ſchneiden von einem Be j ’ 
grünen fordenen Shit . . . . 25 Züge, 
die Stoßfäge - © 2 2.83 Stöße, 
trodenen budenen Schett- . . . 4t Züge, 
die Stoßfüge . 2 0. . 36 Stöße. Se He 
Der Rraftaufmand kann bei ber Schütterfäge um °/, geringer angenommen 
werben, als bei der Stoßfäge, und es können fomit bie Schütterfägen nicht nur um. 
der größeren Leiftung, fondern auch um des geringeren SKraftaufwands willen für 
grünes Holz empfohlen werben. 
Hohenheim, 10. September 1866. - | 
(Württemb. Wochenblatt für Land- und Forſtwirthſchaft, 18586, Nr. 37.) 


ni " v Y 
Ein Hübjcher Anftrich für Blechgefäße. 

Man gibt feit einiger Zeit in Paris den meiften Blechmwaaren, welche als Haus: 
ober Sartingeräthfchaften dienen, einen grauen Anitrih mit Marmor: oder Granit- 
deffin, der fih fehr ſchoͤn ausnimmt. Als Hauptvorzug bes dabei angemwendeten 
Firnifles wird bezeichnet, daß er jeder Säure widerſtehe und fo behandelte Gefäße 
zu chemiſchen und phnfifaliihen Sweden vortheilhaft verwendet werden Fünnen. 
Nah chemifcher Unterfuchung befteht der Anftrih der Hauptmafle nad aus bafis 
fhem Sinfhlorid (man f. über deſſen Darftellung polyichn. Journal Bd. 
CXXXIX ©. 130), das noch mit einem Harzfirniß überzogen if. (Württemberg. 
Gewerbeblatt, 1856, Nr. 38.) — 


Ueber ein zur Erläuterung ber Steinfohlen - Formation im fönigl, bo⸗ 
tanifchen Garten zu Breslau errichtetes Profil; von Profeſſor H. R. 
Goeppert. 


Schon längft war es mein Wunſch, eine bildliche Darſtellung der foſſilen Flora 
in Verbindung mit der Flora der Gegenwart in größerem Styl ins Leben zu rufen, 
wozu ſich die der Steinfohlenformation vorzugsweife zu eignen fchien. Hr. Ober: 
Bergratb Erbreih Fam mir mit feinem Rathe auf die dankenswertheſte Weife 
freundlichft entgegen. Die Profilzeihnung eines von. Porphyr durchbrochenen und 
durch Granit gehobenen Steinfohlen-Lagers, ähnlih den Waldenburger Verhältniſſen, 
ward von ihm entworfen und nun befchlofien, es auf naturgemäße Weile mit ben 
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Pflanzen auszuſtatten, welche die erſt in unſern Tagen eigentlich wahrhaft ges 
würdigte Steinkohle vorzugeweiſe bildeten, und unter feiner Leitung nun zur Aus⸗ 
führung geſchritten. Frau v. Tieler- Winkler, Hr. Seh. Oekonomierath Grun d⸗ 
mann, Hr. Kammerherr Major v. Mutius, Hr. Prof. Dr. Kuh und Hr. Com⸗ 
mercienrathb Kul miz intereffirten fih auf das lebhaftefte für bas Unterehmen theils 
dur Gelbbeiträge, eis dur unentgeldliche Lieferung großartiger Mafien der nös 
thigen Gefteine ; Hr. Apotheler Dr. Beinert, Hr. Bergwerks⸗Inſpector Steiner 
theilten fofflle Reſte mit; die Hochzuverehrenden Directionen ber Wilhelms», ber 
Oberſchleſiſchen- und ver Freiburger: Bahn forgten auf die liberale Weiſe für die 
Förderung des Materials, und die Vollendung des Ganzen bewirkte eine buch Vers 
mittelung bes hiefigen föniglihen, meinen Beſtrebungen ſtets günftigen . Oberberg: 
amtes feitens des yoben Chefs des Minifteriums für Handel, Gewerbe und öffents 
lie Arbeiten, Wirkt. Sch. Staatsminifters Hrn. v. d. Heydt Greellenz, bewilligie 
anfehnlihe Summe, durch die es eben allein nur möglich wurde das Unternehmen 
zu Ende zu führen. 

Zur Erläuterung der ganzen Anlage, von welder ein Plan nebſt Beſchreibung 
dabei aufgeftsllt werben follen, diene Folgendes: 

Die Steintohlenformation beftebt im Allgemeinen aus abwechfelnd über 
einander gelagerten Schichten von Sandſtein, Schieferthon und Steinkohle, unter 
denen die Steinfohle felbft immer nur in der geringften Ausdehnung und Mädtig- 
keit vorhanden if. Die Grundlage der Formation bilden in ber Megel flögleere 
Sandfleine mit Schiefertfon (Millstone-grit der engl. Beologen), die man bei uns 
in Schlefien bis jept immer noch zum MWebergangsgebirge oder Grauwacke rechnete, 
welcher Ausdruck aber gegenwärtig durch Murchiſon's Forſchungen als befeitigt 
anzufehen und nit mehr für diefelbe in Anwenbung zu bringen ik, Sie bilden 
ier in unferem Profil die unterfien Lagen, welche linfs durch den hervorſtrebenden 
pigen, zum Theil aus fäulenförmigem rothen Beldfpath:Porphyr erbauten Borphyrs 
Tegel durchbrochen und rechts durch einen Fuppelförmigen Granitberg gehoben und 
mit ihnen auch die darüber liegenden Schichten aus ihrer urfprünglien mehr oder 
minder horizontalen Lage gebracht worben find. Zunaͤchſt dem Vorphyrkegel links 
befindet fih auf und in ihnen ein 1%, Fuß Hoher und 1 Buß breiter entrindeter 
Stamm des Lepidodendron oder der Sagenaria Veltheimiana aus Landeshut, 
deren Vorkommen als harakteriftifch für viele flögleeren und zur Nuffindung von 
Steintohlen nicht mehr berechtigenden fogenannten Grauwadenihichten if, über 
demfelben ein Sigillarienffämmchen (Sigillaria pachyderma Brongn.); dann unter 
dem erfien %, Buß mächtigen Kohlen Hi unähft dem Porphyr ein Abdruck der 
fhönen Sagenaria crenata Presl. (Lepi odendron Sternb.), über demfelben über 
das befagte Kohlenflög hinaus Calamites decoratus, in berfelben Reihe nach rechte 
ebenfalls eine Lepidodendree, das Ulodendron majus, baneben rechts ein Stüd 
Ninde eines alten Lepidodendron und ein gabelförniig geipaltener Aſt eines Le- 
pidodendron , fo wie ein großer, 1 Fuß dider, 3 Fuß langer, Lepidodendron- 
Stamm, ber wen mit dem Floͤtz gebrochen und aus feiner Lage gefommen, mit 
dem untern Ende eine Schicht höher zu fehen ift, wie ich dieß in der Natur oft 
beobachtet habe. 79 Auch das zweite barüber parallel lagernde Floͤtß ift gebrochen 
und über demfelben liegen von dem Porphyrfegel aus von links nad rechts neben 
einander Hohlprüde mehrerer Lepidodendreen, wie Sagenaria elongnta m., neben 
ihr S. aculcata Presl. , unter ihnen Calamites decoratus Brongn. und Sagenaria 
rimosa; dann in der Steintohle ſelbſt an der Bruchftelle Sigillarien und pfauens 
ſchweifaͤhnlich glänzende Partien, über ihnen Sagenarisa elongata m. ; ferner rechts 
von dem gebrochenen Stamm, aus Sandflein hervorragend, zunaͤchſt Sagenaria ri- 





— — 


7 Die Lepidodendreen find unſern Lyeopodiaceen verwandt, aber von baum⸗ 

artiger Befchaffenheit 5 die Sigillarten noch ſchwer zu beuten., vielen Familien 
ber Seßtwelt , wie den Lvcopodien, Yarren, Cycadeen, Isoeteen ähnlich, 
aber mit Feiner fo übereinfommend ‚ wie bieß von ben Lepidodendreen in 
Hinficht auf die Lycopodiaceen angenommen werben kann. Galamiten nähern 
fih den Cquiſeten. 


) 
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mosa und Rhodeana Press Gin neuer Sprung, hervorgerufen durch die reis ı 
emporſtrebende Granitkuppe, ‚hat die Slöpe wieder verworfen und aus ihrem früheren - 
Zufammenbange und Lage gebracht. In dem Hierdurch bewirkten deltaähnlichem 
Raume. haben: fi die Schichtenn des zur permifchen oder KRupferfanpfleinformation 
gerechneten rothen Sandſteines abgelagert: Hier Fenntlidy durch bie abweichende ho⸗ 
rigontale, oben .mit weißlichgrauem Kalle bebediten rothen Schichten. Ueber der 
Granitfuppe, weiter rechts von dieſer Abtheilung, verlaufen nun wieder bie ihrer 
Woͤlbung folgenden, daher gebogenen ſchon erwähnten Schichten, nämlich das Lie⸗ 
gendſte des Steinlohlengebirges (des fegenaunten Grauwacke⸗ oder Uebergangs- 
— die Kohlenſandſteine, aus denen nebft: vielen Lepidodendreen und. eines 
tigmarien-Aftes ein vertical abgebrochener verfleinter Araucariten-Stamm heroors 
ragt, auf welchen: vertical wieder die beiden parallellaufenden Kohlenfloͤtze mit ihren 
Schieferthonen lagern. In:der Steinkohle ſelbſt ya man bier wieder Sigillarien, 
unter ihnen rechts vom rothen Sandſtein im Schieferthon die Stigmaria ficoides 
Brongn. mit ihren: rechtwinflich abgehenven Blättern. Rechts zwiſchen beiden Kohlen 
flögen folgt ein auf dem Kohlenflöge jelb in der Neigung besjelben fichenper, unters 
halb in Schieferihon verlaufender 11/, Fuß dider Stamm von Bigillarıa elongata ; 
weiter nach rechts immerfort im Kohlenfandfleine ein aufrechtſtehendes Staͤmmchen 
von Sagenaria ‚Sternbergi Brongn., ein ebenfalls aufredyter großer Calamit, und 
unterhalb‘ in horizontaler Lage ein Eleines 1 Fuß langes Gremplar von Calamites 
cannaeformis ; ferner eine in Schieferthon gelagsrte. Eifenniere, ein vertical abge- 
brodhener Sigillarien-Stamm , mit der den Gifennieren fo eigenthümlichen inneren 
gerflüftung , darüber Sagenaria rimosa im ältern Zuſtande, Sigillaria undulata, 
und weiter rechts eine trefjlih erhaltene Sagenaria crenata mit zwei in verſchie⸗ 
dener Richtung gelagerten Sigillarien, wieder ein auf dem Kohlenflöße ſtehender 
Stamm bes Lepidofloyos laricinus. Sternb. mit Anveutung feiner in Schieferthon 
verlaufenden Wurzeln, ein Ulodendron majus, und unter ihnen in der Stein: 
kohle felbft in Schwefellies verwandelte Zweige ber Stigmaria ficoides. In dem 
hangenven oder darüber liegenden Schieferthane bes. 2ten oder oberen Flotzes flieht 
man aud Hervorfiehende Schieferthonſchichten an drei verichiedenen Stellen, und 
zwar von links nad) rechts zuerfi mit Farrn bie Sphenopteris latifolia Br., dann 
die Sph. acutifolia und zulegt nahe an dem Ende des Fllötzes eine Sagenaria 
elegans. Aus diefer Meberfiht der hervorragendſten. das Borfommen der 
Steinfohlenformation fets anzeigenden und daher au praktiſch 
überaus wichtigen Eremplare unferes Profiles, die ih in möglihft natur 
— Verhaͤltniſſe zuſammenſtellte, erſteht man ſchon das Ueberwiegen ber 
igillarien, die vereint mit der immer man au EleIDeIEen Stig- 
maria, und den unfern Lycopodien naheſtehenden Lepidoden- 
dreen in der That den größten Antheil an der Bildung der Stein 
Tohle Haben, nit bie Farrn, wie bisher fälfhlih allgemein ange 
nommen warb, benen fogar nod die Coniferen ober zapfentragenden Gewächſe 
in Form der fogenannten faferigen Holzkohle, und felbfi die Salamiten (baumazrtige 
Cquiſeten) als mafjebildend vorangehen. Rah den Farrn folgen in dieſer Rückſicht 
die anderen mit größerer ober geringerer Gewißheit erſt ermittelten Familien, wie 
Annularien m. f: wı Die gewaltigen Wälder, welche fie inegefammt bildeten (Si- 
gillarien, Lepidodendreen und Coniferen hat man, wenn nuc eigentlich in ber 
nur unbebeutenden Dide von 1 — 3 Fuß, doch bis zu 100 Fuß Länge gefunden), 
wurden. überſchwemmt, die erweidhten and zum Theil: durch längeres Liegen an ber 
Luft ſchon verrotteten Stämme zufammengebrüdt, das. Innere herausgequetſcht und 
mit der meiſtentheils allein nur noch deutlich erhalienen Rinde in Kohle verwandelt, 
wie eben bie hier erwähnten. Stämme und noch mehr die ſeitlich außerhalb des 
Profiles linie von dem Porphyrkegel unter Fichten aufgefellien Stämme 
zeigen, von: denen allein nur der aufrechtfichenne 6 Buß hohe, einer Sigillaria, 
die übrigen vier von 1— 2 Fuß Durchmefler, verſchiedenen Arten von Sagenaria 
angehören. Bartere Theile wie Blätter, Blüthen, Früchte, geriethen zwiſchen bie 
einbrechenden Thon» und Kiefel-Mafien , die fpäter zu Schiefertfon und Eanpflein 
erhärteten, bildeten dort Abdrücke und alles Organitge fammt und fonders wurde 
auf naffem Wege. wie id glaube vielfach bewiefen zu haben , unter Mitwirs 
fung des ungeheuren Drudes ber darauf lagernden Gefteine und einer langen Zeit, 
in die fhwarz glänzende, mehr oder minder fefte Mafle, in Steinkohle verwandelt, 


\ 
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die für bie jeßige Generation fat nnentbehrliher ale Geld zu erachten fl.“ Wähs 
rend dieſes Koffilifationsprorefies Iagerte fih nun auch das theils aus‘ den Pflanzen, 

theild aus den damaligen Gebirgsarten anfgelöste Eifen ab, welches wir entmeber 

lagenmeife ober als Ausfüllungsmaffe von Stämmen, wie 3. B. in Balenze in Ober 

Schlefien, theils als Kohleneiſen⸗, theile als Thoneifenflein oft in ungeheuern für 
die Induſtrie unfchägbaren Duantitäten antreffen. Hoͤchſt wahrfcheinlich befinden 

fih die Rohlenlager größtentheilsnoh auf der Stelle, wo die Pflan- 

zen, denen fte ihren Urfprung verdanken, einft vegetirten, wie ich 

glaube, ganz befonders ans den oben erwähnten , in unferm Profil gleichfalls vor⸗ 

bandenen Stämmen fließen zu bürfen, melde auf dem Kohlenlager fichen und 

feiner Neigung folgen. Wahre Wälder folcher aufredhten Stämme find von Andern 
und auch von mir in verfchiedenen Orten der Steintohlenformation beobachtet wor: _ 
ben. Bine bei weitem geringere Zahl jener Pllanzen wurde ‚wahrhaft. verfteint, 

d. 5. jede einzelne Zelle derſelben mit Steinmafle ausgefüllt. _ Dergleichen befinden 

fih nicht weniger als acht verfchiedene Stämme in unferer Auffielung von 1—2 

Fuß Stärke, Y.—4 Fuß Höhe. Sie ragen aus einem vor dem Profil ſich ſchwach 

erhebenden Sandfteinfelfen, umgeben von andern vortzefflich erhaltenen Calamiten-, 

Sigillarien- und l.epidodendreen - Abbrüden und Stämmen hervor. In ihren 

Strneturverhältniffen kommen fie am meiften mit ben riefigen Coniferen ver füb- 

lihen Zone, den Araucarien, .überein und wurden von mir bereits früher unter 

dem Namen Araucarites Rhodeanus beſchrieben und abgebildet Am Zuße 

biefer Partie ſteht eines der fchönften und größten Eremplare der ganzen Ausfellung, 

die Sigillaria alternans, von 5 Fuß Höhe und 1%, Buß im Durchmeſſer. Linke 

von diefer Felfenvartie lagert rother Sandſtein mit einem 1 Fuß vielen Calamiten, 

in der Nähe Eremplare des für dieſe Yormation auch fo charakteriſtiſchen Fiſches 

Palaeoniscus vratislaviensis, zur rechten fogenanntes Srauwadernnglomerat; an 

defien Spige, unmitielbar an den das ganze Profil gewiffermaßen in zwei Hälften 

theilenden Nußbaum Ichnen ein Conglomeratfellenflüd mit einem 4 Fuß langen, 

gabligen Abbrnd von Lepidodendron hexagonum, und darüber ein 2 Fuß breiter 

und 1 Fuß hoher großer Farrn Neuropteris Loshii Sternb., welche beide Pflanzen 

nebſt der oben erwähnten Sagenaria Veltheimiana dieſe unterfie Schicht des 

Kchlengebirges charafterificen, und wie ſchon erwähnt, nit die Anweſenheit, 

fondern vielmehr die Abwefenheit von baumwürbigen Kohlenlagern anzeigen, baher. 
unftreitig von befonderem praftifhem Intereffe find. Weiter nach rechts 

erfireeft fih von dem Granitkegel zahlreiches Granitgeroͤlle, weldyes von hier wieder 

nah dem in ber Nähe befindlichen Waflergraben hin mit febimentärem Tuffe ab» 

wechſelt. Alle diefe Steinpartien, inclufive des epheuumranften Porphyrkegels, des 

oberen Randes bes ganzen Profils find mit Gewählen aus den den foffilen Bilanzen 

der Steintohlenformation befonders analogen Bamilien. der Goniferen, Yarın , Lyko⸗ 
pobiceen und Equiſeten fo wie aud mit andern Berg: und Alpen⸗-Gewächſen ber. 
pflanzt. Die gefammte, Sernfihten auf ven Waflerfpiegel, die verſchiedenen Wald⸗ 

partien und auf bie benachbarten großen Firchlicden Gebäude, darbietende Partie ift 

nun auch lanpfhaftli möglich naturgetreu gehalten , wobei ih mich, wie bei ber 

ganzen Anlage berfelben, von dem Infpector dest. Gartens Hrn. Nees v. ECſen⸗ 

bed auf das wirkſamſte unterſtützt ſah. Die Länge des bauerhaft auf einer aus 

22,000 Backſteinen erbauten Dauer angelegten Profis beträgt bei 9-10 Fuß Höhe 

60 Fuß, die Höhe des Borphyrkegels von ber Bafis der ganzen Bartie ab 21 Fuß, 

der Flächeninhalt des gefammten von Abietineen, Cupreſſineen und Laubholzbäumen 

(Juglans, Quercus macrocarpa, pedunculata, Tilia, Pomaceen etc.) umgebenen 

und auf die angegebens Meife bepflanzten Raumes %, Morgen, und das Gewidt 

ber hierſelbſt Iagernden Steinmaflen verfihiebener Art an 4000 Gtr. Außerhalb 

dieſen Anpflanzungen erhebt fi hart an dem Waflergraben auf einem Heinen, von 

vielen Punkten des Gartens fihtbaren, mit Knieholz bepflanzten Hügels ein überaus 

feltener vollfommen runder etwa 3 Fuß hoher und 2 Fuß dicker Lepinobendren- Stamm 

nftt mwohlerhaltener Achſe, fo mie viele andere ber hier erwähnten foffllen Reſte au 
meiner Sammlung. | 
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..Ueber eine neue Sorte Cochenille (Kuchencochenille)3. 


Von Bertram Bla'ck in Cordova (Südamerika) würde eine Quantität dieſer 
neuen Gocenilleforte an Richaxdſon in London ..geididt, mit ber ———— 
daß ed das aus einem Cactus ausgeſchwitzte Gummi ſey. Die überfandte Probe 
bildet einen feſten, glatten, Y, Zoll dicken Kuchen von tiefrother Farbe. In Waſſer 
loͤgt er ſich nur zum Theil. Die Löfung beſitzt ein ſchoͤnes Cochenilleroth, gibt, mit 
nen einen prächtigen Garmin und zeigt überhaupt alle Reactionen ber. 

ochenille. 
—— Verſuche ergaben ferner, daß 5 Theile gewoͤhnliche Cochenille die⸗ 
ſelbe Menge Farbſtoff liefern, wie 6 Theile der neuen Sorte.. — 

Der in Waſſer unloͤsliche feſte Ruͤckſtand fand fi, bej milrofkopifder Prüfung, 
faſt ganz aus den Körpern der Gochenilleinfecten in verfchievenen. Stabjen der Gnta 
widelung, zufammengefest, nebſt einigen Cactusdornen und etwas Blatthaut. Die 
weiblihen Inſecten waren faft alle voller Gier. Hieraus erklärt fi bie mindere 
Güte der Ruchencochenille, da befanntlich die Koccusinfecten die größte Menge Farbſtoff 
liefern, bevor pie Gier vollfändig entwidelt find, (Aus dem Pharmaceutical Journal 
busch das Archiv ber Pharmacie.) | 


i 
1 





WUeber die Bohnencochenille. — 
Hr. Guérin⸗Méneville hat ſchon vor einigen Jahren auf der gemeinen 
Bohne eine inlaͤndiſche Cochenille⸗Species entdeckt, die er Coccus fabae benannte 
(polytechn. Sournal Br. CXXIV ©. 400). Na der von Hrn. Chevreul damit 
angeftellten Unterfuhung gibt fie ein Scharlachroth von einer eigenthümlichen Nünnce. 
Diefe Cochenille, welche faft eben fo groß-ift wie biefenige der Nopal⸗(Cactus⸗) 
Pflanze, lebt, wie Hr. Guérin fpäter fand, nit nur auf ben Bohnen, fondern 
findet fih auch auf mehreren Diftelarten und einigen andern wilden und cultivirten 
Pflanzen. Diefes Jahr namentlich Ionnte er von ihr auf einem Bohnenfelve eine 
——— Quantitaͤt fammeln, um Verſuche im- groͤßeren Maaßſtabe damit anzu⸗ 
ellen, welche es ſehr wahrſcheinlich machen, daß ſich ihre Cultur lohnen wüuͤrde. 
Sm heurigen Jahreüberzeugit er ſich, daß dieſe inländiſche Cochenille ſich an den 
fangen. Efparcettepflanzen (ſpan⸗- Klee)welche: man zwiſchen ben Weizen ſäet, ſehr 
gut entwickelt. Kuͤrzlich konnte er in St. Tulle auf dan Feldern, wo der Weizen 
erſt geſchnitten worden war, eine große Menge biefer Juſteten ſammeln. welche zu 
dieſer Zeit ihre Entwickelung vollenden und einen. Schu en, um ben Winter 
zuzubringen und Eier Tegen zu Tönnen ; in ungeheuter Menge hatten fie fih an bie 
Stämme der Bäume in ber Nähe ver fraglichen Felder hingezogen. (Gomptes 
rendus, Suli 1856, Nr. 2.) 


= Meber den Farbſtoff der ſcharlachrothen Monarde. 


In der Monarda didyma Linn. hat Hr. Belhomme einen dem Carmin⸗ 
ſtoff ganz ähnlihen Farbſtoff entdeckt, wodurch diefe aus dem noͤrdlichen Amerika 
u uns gekommene, bei uns aber ſchon lange eultivirte Pflanze eine große indu⸗ 
rielle Wichtigkeit etlangen kann. Wenn man die Blüthen dieſer Pflanze, deren ſie 
viele trägt, in Waſſer taucht, fo wird dieſes ſogleich von ihrem Farbſtoff gefättigts 
die entſtandene Loͤſung wird durch Kalkwaſſer und auch durch eſſigſaures Vid violett, 
durch Salzfäure oder Schwefelfäure augenblicklich dunkelorangeroth, buch Rali 
oldgelb, durch Ammoniak braun, durch ſchwefelſaures Eiſenoxydul braunroth, durch 

arytwaſſer violett⸗ earmefinroth gefärbt, durch ſchwefelſaure Thonerde etwas eni⸗ 
MArbt se. Dieſes find bie charakteriſtiſchen Gigenrgaften des Carminſtoffs. Wenn 
man jene Loͤſung mit Alkohol kochen haͤßt, To ſetzt ſie beim Erkalten Carminſtoff als 
Niederſchlag ab. Auf Seide iſt dieſer Farbſtoff (wie vorgelegte Nuſter bewieſen) 


wit Vortheil anwendbar. (Comptes rendus, Auguſt 1886, Nr. 7) 
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Ueber die Uxſache der Faͤrbung eines im April h. I. in der Milttär-Proviant- 
‚ ‚anftalt zu Paris gebadenen Commißbrodes; von Hm. Poggiale. 


Dies KCommißbrod, wovon In der Racht vom 7. auf den 8. April 22000 
Hatlonen gebaden wurden, war blaulichſchwarz gefärbt und ich erhielt vom der 
Kriegeverwaltung den Auftrag, dasfelbe fowie mehrere Mehl⸗ und Weizenproben 
zu unterfuhen, um bie Urfade dieſer Bärbung zu ermitteln. Dieß geihah auf 
en n au hemifchen Wege und es wurden auch mehrere Brobbereitungs- 

erſuche angeftellt. ' . 

Frtagliches Brob war aus einem Gemenge von Mehl aus harten Weizen und 
fpanifhem zartem Weizen gebaden, wovon erfteres, wie die Verſuche ergaben, bie 
Färbung veranlaßt hatte; dasfelbe war nämlich felbft zuſammengeſetzt aus ungefähr 
600 Heftoliter Weizen von Salonidi und Emyrna, und 300 Heftol. algieriſchem, 
vom Kornwurm außerordentlich Hark heimgeſuchtem Weizen. tefe 900 Heftoliter 
Weizen waren auf ber Mirhle der Kriegsverwaltung zu Billy gemahlen worden. 

' Die Refultate meiner Unterfuhung find folgende‘: 

4) das Mehl des ſpaniſchen zarten Weizens, welches ge "Bereftung des frags 
ring Brodes diente, it von guter Qualität und gibt, allein verbaden, ein weißes 

tod 3 
2) das Mehl des wurmſtichigen afrifaniihen harten Welzens, fowie bes ſalo⸗ 
nihifhen und fmyrnifhen Weizens iR von geringerer Qualität und enihält einen 
etwas verborbenen Kleber, was übrigens von einer ganz zufälligen Urfache herrührt; 

: 8) die Faͤrbung des Brodes Hi dieſen lehteren Sebliorten, namentlich dem fas 
lonichiſchen zuzuſchreiben 

: 4) dieſe Bärbung gzeigt⸗ſich erg mac der Brodgaͤhrung, nach dem Baden und 
vorzüglich nach dem Erkelten des Muebeb; — 

ı 5) das mit denſelben Mepffonten ohne Hefe beuriäste Wiss iſt weiß; 

. 6) das gefärbte Brod enihält eine ungebeuxe Menge Infuforien 5. 

ı 3) biefe Khiexchen findet man im Mehlse und im Biscukt nicht; 

8) bie ſEntwidalung der Infuſterien und Die Beninberumg welche der Kleber unter 
no a. der Gahrung nun. das Backens evleivet, find die Urſachen ber Farbung 

es Bro —— — 

: wahl die ſes Brod nichts Schaͤdliches enthielt, wollte die Kriegsverwaltung es 
zur Nahrung für die Truppen doch nicht verwenden loflen. (Journal de Pharma- 
gie, Auguft 1856, ©. 96.) > a © 

Bir verweifen auf Bayen?’s a über die rothen Brodpilze, int 
— Journal Br. XCI S. 200, Br. XCII ©. 466 und Br. CX ©. 420. 
ie Medartion. = 


Ueber das Superphosphat der aufgefchloflenen Knochen; von Dr. Wilh. 
3). eo. Wicke. ae ae ie 


: Bon ber Borausfegung ausgehend, daß der faure phospherfaune Kalt der Knochen 
ſehr bald wieder im Boren in neutralen phosphorſauren Kalk übesgeführt werde, 
t ‚won ben GSrundſatz aufgeſtellt, daß das Superphosphat nur durch feine feine 
ertheilung wirke. Man hat fogar den Vorſchlag gemacht, den durch Schwefel 
ure loͤelich gemachten ſauxen phosphorſauren Ralf wiederum durch Kalt zu praͤcipi⸗ 
yon und dieſes Praͤparat dem Boden einzuverleiben. — 
. Aebex das Vechalten des Superphoephates gegen bie allergewoͤhnlichſten Mes 
fandipeile bes Podens, ;melge meuizaliirend auf basfelbe einwirken Tonnen, liegen 
meines Wißens noch feine Perſuche nor. Ich meins gegen kohlenſaures Ammoniak, 
nis das gewöhnliche Zerſehungsproduet der enganifden Sermbefandikeils, und gegen 
ben kohlenſaucen Kalt, Beide Korner wirken alleguinge zerſetzend anf das Super 
phosphat; jedoch wicht. ſo, daß dadurch ale Phosphorfurt. ‚in unlöslicher Verbin⸗ 
dung ausgeſchieden würde. Im erſten Falle bleibt eine für das Bedürfniß ber 
Pflanzen hinreichende Menge phosphorſauren Ammonials, im zweiten Falle ein 
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faures Salz in koͤſung. Ich nahm für diefen Verſuch ſehr reinen Mergel, Mag 
man das Superphosphat. durch Mergel filtriren, oder längere Zeit mit bemfelben 
in der Wärme in Berührung lafien — es wird wohl ein Theil der Bhosphorfäure 
unter Entwickelung von Kohlenfäure gebunden, jedoch das Salz nit vollftändig 
präcipitirt. Auch in diefem alle ftellen wir aljo den Pflanzen unmittelbar ein in 
Waſſer löslicges ne Salz zur Verfügung. 

Sperielle Verjuche, welche der Verfaſſer anftellte, ergaben, daß es nicht zweck⸗ 
mäßig ift, das Superphosphat wiederum durch (gebrannten) Kalk in den breibaftfch- 
phosphorfauren Kalk überzuführen. — Wirkt das Tohlenfaure Ammoniak auf das 
faure Product ein, fo wird einmal der erwünſchte fein vertheilte Zuftand ſchon von 
felbft herbeigeführt, während ein anderer Theil der Phosphorfäure fofort beim Be⸗ 
ginne der Vegetation als phosphorfaures Anlmoniak von den Pflanzen aufgefogen 
werden Tann. Dasfelbe if der Fall, wenn der Eohlenfaure Kalf auf das Supers 
phosphat einwirkt. (Annalen der Chemie und Pharmacie, Juli 1856, ©. 97) 


Gewinnung bes phosphorfauren Kalte aus dem zur Kuochenleim⸗Fabri⸗ 
cation benugten Sauerwaffer; von A. Chevallier. 


Zur Rnodhenleinrfabrication werben bie Knochen bekanntlich in verbünnter Salz: 
fäure eingemweicht, welche den phosphorfauren und Fohlenfauren Kalk auflöst, während 
der Knorpel zurüchleibt und die Form der Knochen beibehält; letzterer wird ge: 
wafchen und Hierauf mit Wafler gefocht, um den Leim anszuzicehen. 

Das verwendete Sauerwafler enthält den phosphorfauren Kalk nebft ſalzſaurem 
Kalk auflöst Man gießt in diefe Flüſffigkeit, wenn fie auf die Knochen nit mehr 
einwirken Tann, Kalkmilch (gelöfhten und mit Wafler angerührten Kalf), um bie 
— Säure zu ſättigen und den phosphorſauren Kalk auszufaͤllen; man 
äßt abſetzen, decantirt, waſcht den phosphorfaneen Kalk und fammelt ihn auf einem 
Zeinenzeug, wo er abtropft und trodnet. Diefer phosphorfaure Kalt fann dann dem 
Dünger beigemengt werden. — Das befchriebene Verfahren wird im der Knochen⸗ 
leimfabrif des Hrn. Beau zu Nanterre angewendet. (Journal de Chimie medi- 
cale, Mai 1856, ©. 295.) 

" % 





Die Blätter der Stechpalme als Theefurrogat. 


Auf dem Schwarzwald follen die Blätter von Ilex aquifolium Häufig anftatt 
chineſiſchen Thees gebraudt werden. Gine Ablochung (nicht bloß Aufguß) dieſer 
Blätter hat v. Mohl als ganz annehmbares Getränfe gefunden. Unſere Quelle 
meint, es wäre wohl der Mühe werth zu verfuchen, ob nicht etwa durd eine be⸗ 
fondere Art der Röftung, Auswahl der Blätter ıc. ein werthvolles Product zu ers 
zielen ſey; eine chemiſche aan: ber Pflanze auf Thein oder ähnliche Beftand- 
theile wäre natürlich das Nächfte. onatsichrift des Gewerbeverein zu Köln.) 


Lupinenſamen ald Kaffeefurrogat, 


Diefes Surrogat wird nah Prof. Fleiſcher zu Hohenheim im Montafuner 
Thal angewendet. Gr berichtet, daß dort eine Lupinenart ziemlich häufig zu dieſem 
Zwecke gebaut werde; einige in Hohenheim ausgefärte Samen zeigten, daß es Lu- 

inus linifolius Roth fey. 80 Stüd Samen (ein Loth) wurden mit %, Schoppen 
—** Waſſers infundirt und ein Getraͤnke erhalten, deſſen Geruch von Vielen 
für Kaffee genommen wurde; der Geſchmack war ziemlich kaffeeaͤhnlich, nur bitter⸗ 
licher als Kaffee. Die Lupinen enthalten ein nicht unangenehm ſchmeckendes, bitter: 
liches Princip, das, verbunden mit den brenzlichen Verbindungen die fih durch Mi: 
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Hang erzeugen, zu einem magenſtaͤrkenden. gelinde reiztnden Mittel wird, und als 
ſolches (nad Dr. Fleiſcherſs Meinung) befiere Dienfte thun würde, als andere 
Kafferfurrogate. (Württemberg. Wochenblatt für Land⸗ und Forſtwirthſchaft, 1856.)' 


J 


Die Batate oder ſuͤße Kartoffel, 7% m | 


Der Anbau diefer äußerſt wohlſchmeckenden und nahrhaften Pflanze wurde in 
unferem Baterlande fhon mandmal, doch meines Wiffens nie mit rel verſucht. 
Der Umſtand aber, daß dieſe nützliche Knolle in denjenigen Staaten Nordamerika's, 
welche fonft unferem Klima entfprechende Producte erzeugen, bei zweckmaͤßiger Be⸗ 
handlung vortrefflich gedeiht, munterte . auf, ihre Cultur aud bei uns wieder 
Holt zu verfuchen. Letzten Herbſt bezog id nun von News Port eine Partie Ba⸗ 
taten von einer Sorte, die voransfihtlih in unferem Lande am eheften zur Meife 
gelangen würde. Nach amerifanifcher Vorfchrift pflanzte ich gegen 300 Seglinge im 
Mai ins Freie, die vorzüglich gediehen; zu meiner cube hatte ih ſchon gegen 
Ende Aug uſt Knollen von der Größe. einer großen Kartoffel, obwohl vie Pflanze 
noch 4 bie 6 Wochen Zeit zu ihrer Ausbildung hat 

Da e6 mir daran gelegem ift,' dieſe ſehr wohlſchmeckende, der Kartofffekrankheit 
nicht untermorfene Pflanze, deren Gedeihen in unjerem Baterlande jetzt Feinem Zweifel 
mehr unterworfen ift, allgemeiner befannt zu machen, fo merbe ich reife Knollen und 
die lebende Pflanze auf dem landwirthſchaftlichen Feſte in Ganftatt ausftellen, und 
dafür forgen daß Jedermann junge Bataten- Pflanzen feiner Zeit leicht befommen 
kann. Ich behalte mir vor, hierüber, .fowie über den Anbau fpäter weitere Mit: 
theilungen zu machen. 

Stuttgart, 2. September 1856. 

Adolf Reihlen. 
(Württemb. Wochenblatt für Laud⸗ und Forſtwiſſenſchaft, 1856, Nr. 37.) 


Wermuth als Mittel zur Verhütung ded Kornwurms. 


Dr. Xenger nahm wahr, daß in gewiflen Gegenden Luxemburge, wo bie 
Sitte herrſcht, am Mariahimmelfahrtstag gewifie aromatifhe Kräuter, Wermuth. 
Beifuß, Salbei, Raute, Kamille n. f. w. in der Kirche ra zu laflen und auf 
den Erich zu Hängen, der Kornwurm nicht vorkommt, während dicht daneben in 
franzöfifchen Bezirken derſelbe große Berheerungen anrichte. Gr erzählt, es fey 
ihm gelungen, aus einem großen von Koruwurmern er heimgefuchten Getreide⸗ 
haufen bie Thiere in ſechs Stunden gauz vertrieben zu haben, fo dag die Wände 
ber Fruchtkanimer gan; damit überzogen erſchienen, und bieß durch das einfache 
Mittel, daß er un ermuthzweige in ken Getreibehaufen ſtekte. Daß Holztheer, 
Kampher, Hanfblüthen fhon lange Zeitizu dem gleihen Zweck angewandt worden, 
ift befannt, 3 geht ihre Wirkung fchneller verloren. Lenger meint, dieß einfache 
und Foftenlofe Mittel fen der allgemeinften Berbreitung werth. (Aus Genie industr., 
buch die ſchweizeriſche polytechniſche Zeitiährift, 1858, ©. 92.) 


7% Convolvulus batatas L. ober Batatas edulis, nicht zu verwechfeln mit ber 
Damswurzel, Dioscorea batatas. 
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Buchdruckerei der 3. ©. Gotta ’fcen Buchhandlung in Emmttgart und Augsburg. 
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Yı 
1, Apparat zur Umwandlung des flüssigen 
nStabeisen und Stahl,ohne Brennmaterial. 
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